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Borrede 


gum dritten Bande 


Wir haben im. erften Theile dieſes Werkes 
bie Gymnaſien ſammt den auf fie vorbereitenden 
GSchulen, im zweiten bie, Univerſitaͤen sum Ge 
genſtande unſerer Unterſuchung gemacht, und die 
Grundanſichten uͤber Zweck, Einrichtung und 
Fuͤhrung des hoͤheren Unterrichtes mit moͤglicher 
Unbefangenheit und einer allein auf die Sache 
gerichteten Ruͤckſichtsloſigkeit in einer Zeit beleuch⸗ 
fet, wo die ihm gewidmeten Anſtalten einer neuen 
und feſten Begruͤndung entgegenſahen. 


Die Hoffnungen auf den hochherzigen Mo- 
narchen, das Vertrauen auf ſeine Weisheit, mit 
dem ich in Zeiten ſchrieb, wo andere noch zweifel⸗ 
ten und in ihrem Urtheil ſchwankten, hat mich in 


zv 


keiner Weiſe getaͤuſcht. Die Univerſitaͤten in Ban: 
ern erfreuen ſich einer vollen Freiheit der Studien, 
die ihr su gewinnen das hoͤchſte Ziel meines Beſtre⸗ 
bens war, und noch ehe Se. Maj. der Koͤnig 
dieſen Monat die Reiſe nach Italien antraten, 
unterzeichneten Sie fuͤr die lateiniſchen Schulen 
und Gymnaſien den Entwurf zu einer Ordnung, 
welche dieſe Anſtalten neu zu begruͤnden und u 
heben berechnet iſt. 


Wohl bleibt noch Vieles su thun. Die Uni: 

verſitaͤt iſt zwar der unwuͤrdigen alten Feſſeln ent⸗ 
laſtet. Sie darf ihr ehedem niedergebeugtes Haupt 
kuͤhn erheben und ihre Stirn mit edlem Gefuͤhl 
ihren deutſchen Schweſtern zeigen; aber das die 
Freiheit der Studien gewaͤhrleiſtende Geſetz, welches 
an den Ausgang derſelben die theoretiſche Pruͤfung 
derjenigen ſtellen ſoll, die ſich nach Vollendung 
ihrer akademiſchen Bahn durch die Praxis auf den 
Dienſt des Staates vorzubereiten gemeint ſind, 
wird ſeit einem und einem halben 
Jahre umſonſt erwartet, und ſo iſt auch 
die ganze innere Ordnung der Facultaͤten, des 
Senats, der Behoͤrden in der alten Verwir⸗ 
rung, im akademiſchen Haushalt aber die 
Hemmung und die Unzulaͤnglichkeit der Mittel 


W . , . 
zuruͤckgeblieben: eine gleichmaͤßige, das Wichtige 
nicht aufſchiebende, dag Augenblickliche nad) 
Moͤglichkeit ordnende das Gute sum Beſſeren 
fuͤhrende Sorgfalt und obere Leitung wird ſo viel 
auch Dankeswerthes im Einzelnen veſchieht, , im 
Ganzen fortdauernd vermißt. * 


Auch bei den lateiniſchen Schulen und Gym: 
nafien wird es nicht mit der neuen Ordnung ge 
than ſeyn, wenn fie mit der oft durch Geſchaͤftfuͤlle 
entſtandenen und nur das Laufende beachtenden 
Gleichguͤltigkeit, und mit dem Verfahren nad un: 
klaren Anſichten behaftet wuͤrde, wenn das neue 


Geſetz nicht in dem Geiſte, der es empfangen, nun 


auch verſtanden, ausgefuͤhrt und geſchirmt wird. 
Indeß eben das Wichtige und Entſcheidende, was 
wir gewonnen, geſtattet das Vertrauen, daß auch 
das noch Mangelnde nicht verſagt, das Unvollkom⸗ 


mene nicht ein ſolches bleiben werde; und wo dieſes 


Vertrauen begruͤndet iſt, da darf der Zweifel und die 
Sorge bei dem was verſaͤumt, verſchoben oder falſch 
verſtanden und behandelt wird, der Muthloſigkeit 


nicht Raum maden; denn dieſelbe hohe Fuͤrſicht 


und Geſinnung, welche den Bau des Werfes ges 
ordnet und begonnen, wird ſich ſeiner Fuhrung J 
und Vollendung nicht entziehen. 


| vi i 
Mit dieſem Vertrauen aber beginnen wir ven 
britten Cheil des Werkes, welches, nachdem die 
beiden fruͤhern die Anfichten und Grundſaͤtze be⸗ 


handelt, ſich mit Begruͤnbung, Ordnung und 


Fuͤhrung der Anſtalten nach denſelben befaſſen, 


und den beiden ſichtenden und erlaͤuternden Theilen 
einen conſtructiven und qufbauenden heiflgen 


wird. 
Minden ber 26. Febr. 1820. 


år. STUEN 


Erſte Abtheilung. 
Ueber Einrichtung und Fuͤhrung der lateiniſchen 
Schulen und der Gymnaſien. | 
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Einleitung 


ÆRE 


erſten Abtheilans des dritten Bandes. 


Die gleich am —* der Regierung Sr. Maj. 
deg Koͤnigs angekuͤndigte neue Schulordnung hat mehr 
als Eine Verzoͤgerung erfahren. 

Die erſte lag in der Art, wie der neue Ober⸗ 
ſtudienrath zuſammengeſetzt wurde. Beſtehend aus Maͤn⸗ 
nern von, anerkannter Rechtſchaffenheit und Bildung 
enthielt er doch, mas fie felber empfanden, keinen, 
welcher, mit den Schulen anus langer und eigener Er ⸗ 
fahrung bekannt, gewußt haͤtte, wo ihr Schaden 
lag, und wie ihren Gehrechen zu helfen ſey. 

Die Enzwerfung "des neuen Planes fiel einem 
der neuerngnnten Raͤthe zu, welcher fruͤher als Aſſeſſor 
und dann als Rath bei: der Regierung des. Iſarkreiſes 
das Referat uber die Schulen mit Zufriedenheit der 
oberen Pehoͤrde gefuͤhrt hatte, utid bei dem man um 
fo mehr die, zu einem folden Geſchaͤft noͤthige Ge⸗ 
ſchicklchkeit/ annehmen durfte, weil er. fortdauernd 
mit den Wiſſenſchaften und mit der Paͤdagogik 
verkehrt und ſich in jeder Weiſe eifrig und tid; 


tig bewaͤhrt hatte. Auch ging er mit großer Unver⸗ 
Thierſch, Aber gel, Schulen. III. Bd. afte Abth. 1 


v 
” 33 
4 ud 
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droſſenheit und Beharrlichkeit an das Werk, ward ihm 
aber, nachdem er, wie man ſagt, mehr denn hundert 
Bogen daran geſchrieben, durch Krankheit entzogen 
und zuletzt durch den Tod entriſſen. 

Hierauf kam gaͤnzliche Stockung in das von 


ihnm ruͤſtig, vidne åud) hal! weitin Planen begon⸗ 


nene Geſchaͤft, zumal der nun noch mehr geſchwaͤchte 
Beſtand ber Behorbe kaum vein Drunge der lal⸗ 
fenden Arbeit gewachfen war, die Verzoͤgerung aber 
bet" Wiederbbſetzung der erledigten Geelle machte, 
daß jens Steckung ſich bis den Sommeöre des 
Jahres 1827 hinauszeg.Endlich hatte ma dern 
mit Tor Abgegaugenen einen Rachfolger geſunden: 
aus einem Landgerichte war ſtatt folder ele Mann 
berufen werden, welchem Der Muff vonGeſchaͤfro⸗ 
bande und wiſſtuſchaftlicher Bildunug bbbangingei Se 
hatte die Muße, welche ber Dekng der ven Muſen 
abholden Arbeiten Dem Landtichter Ki legs her 
Literatur, den Wiſſenſchaften und veriu Ergtehung 
ſeiner Kinder gewidmet, und Mens dl in feinem 
Kreife ſich auf dasſenige sveber zurhabenenwls 
er in ganzen Koͤnigreiche den ber gräadlichen 
Huͤlfe und einer andluuetaden Pflege Bedivftigen 
Ehranſtalten leiſten ſollte. Judeß 106887 Fr bade 
dieſer neuen Sphaͤre bes Geſchaͤftes alfer 
durch bas Vertrauen S. Maj. des Loͤrigs in das 
Cabinet berufen. BORE DEREK ERE 

Von Seite del Monarthen aber watb eige cem⸗ 
miſſion mit der Weiſung eingeſetzt, bie Vsorſchlaͤge 


% 


$ 
bb den neuen Seti yndet · und daruͤber 
een Antbagdan Aechobchſt⸗ denſelben vorzubereiten. 
Folgendes waren die Mitglieber der Commiſſion: 
"een: ED. v. Shen hennes Miniſterialrath 
tin Ehoſ Des "uber egt sind Sqhalrathes 
als Vorſtand der Commifſton sus Herr Cabinersſekretaͤt 
v. Braͤudauer, friet Oberſtudienrath als: Refe 
ERE —Hetr Geiſtliche Nasu, Osti, Religions⸗ 
lebret'i ber: Kiuder Si Maj KK. Hhi — Ferner 
die Glieder des oberſten: Siudtenrachs, Hoerr Ober⸗ 
ſtudienbarh De ut ing eby weitkand Herr Oberſtudien⸗ 
varh Schanber gud; ver Ugeffor Mehrlein, 
außer / ihnen die deider VNevrn Rertoten der Gymnaſten 
in Manchen/ Joh. bi Grill i ch ml Franz v. P. 
VPochedevn, endlich Meer Geh. Ruthe 5; Schelling 
inder Zuneſer vuer per. KLEE | 
- AO tie demWuorſtanben gele Glieber geiſt⸗ 
helt HRM metoder Sitanbes, zum TH Manner 
aus der Verwaltung, gum Theil ſolche, welche durch 
lange Etfahrung mir ben Belief fon der Lehran⸗ 
ſtalteli veriruut waren. 

Die Commiſſton vereikigte ad sei · nach den 
ceſten Sitzungen zu det Anfſicht, baß vor Allem 
den unteren auf das Symnaftumvotbereltenden 
Schhalen eine groͤßete Ausbrettung und GSoaeke, Das 
vurch aber dem ganzeti Bau · eine feſtere! Orundlage 
miiſſe geſichert medens ind nahm in dieſer Urber⸗ 
FUNK eliie Anzahl von VBeſchlieſſen, welche bie Ord⸗ 
naurg bee luteiniſchen Schule zum Segenſtande hatten; 

ED 2% 
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Ueber, dberkonntermyn mas Mymnaſtum vͤben welches 
die Anfichten wenig vonch einander rabies hae 
Muͤhe rhoben werdeniN sig mrs 83Gnsglan 

Es kanmnt ; rogder mit; hedt fouftsJemonden zu, 
in das ſCtzolnender Exxterungen, wie se ime Snnexn 
dieſeq Bethe gefuͤhrt wordon einzugehenen KZeghaͤtte 
ſogar meder. der, Namen gedacht, menn: ſiennicht Ichon 
uᷣffentlich waͤren genantt, Morden, noch dieſes Wenige 
von ihr angefuͤhrt, wenn es nicht ein Jeder: ſelbſt aus 
dem Antrag abnehmen;Köonnte ben ſie/an S. Maj. 
den Koͤnig gehrachthatzordoch bin: ich, einmal weran⸗ 
laßt von sir oͤffentlich sgu ſprechen, ihrn und Der, Gas 
ie "die, Evklaͤrung ſchuldig⸗ Vofnich mig ʒeiner. Exoͤrte⸗ 
rung vexſchiehener Aſichten uͤber einem, wichtigen 

Eegenſtand beigewohnta zeoolche witiſa viel Unabhaͤngin⸗ 
keit und Aufrichtigkait wre gefuͤhrt warden, wie hje 
Berathung des; neuen. Schulplans durch jene aus Allers 
hoͤchſtern Verauen inn midtigen Seſchaͤft pers 

Minigten Wanmr. Di das turn td 5 
… Daddemi, in, atitygbn Gisungen…, melde: ſich oft 
bis in die Nacht ausdehnten, alle weſentlichen Punkte 
råber Ordnung, Fuͤhrung, Unterricht der lateiniſchen 
Schulen und Gymnaſien, uber. Befaͤhigung, Veſtellung 
aund, Belohnung der Lehrer, uͤher Zucht und Stellung 
der Schulen zu den Gemeinden und oberen Behoͤrden 
in jener Art erwogen, die Frage uͤber die Lyceen aber 
vertagt worden war, unterzog ſich der Verfaſſer dieſer 
Schrift dem Auftrage, die Redaction des Maſchloſſenen 
in Verbindung mit dem Hernn Aſſeſſor Mehrlein zu uͤber⸗ 


5n 


nehmen, und hat dieſem ſchwierigen und verwickelten 
Geſchaͤfte waͤhrend der Herbſtſorien ſich mitn mioͤglichſtem 
Fleiße gewidmet. So wie einzelne Thelle der Redaction 
vollendet waren, wurden /ſio den beiden Hrn. Rectoren 
des Gymnaſiums und dem Herrn Geh. Rath v. Schel⸗ 
ling vorgelegt, und nach ihren Bemerkungen umge⸗ 
aͤndert, dann an Herrn Aſſeſſor Mehrlein zur Ver⸗ 
gleichung mit den Beſchluͤſſen der Commiſſion und zur 
Mittheilung an die uͤbrigen Glieder derſelben abgege⸗ 
ben, und hierauf von ihm, nachdem er uͤber das 
Gange dem” oberften Kirchen⸗ und Schulrath Bericht 
erflattet,5 zur letzten Hevifim, die nur wenige und 
formelle Sachen betraf, an mid zuruͤckgeſtellt. Als 
auf dieſe Weiſedie Beſchluͤfſſe der Commiſſion in einen 
fie ſaͤmmtlich umfaſſenden Antrag vereinigt, beglaubigt 
und durch die: noͤthigen Motive an Se, Majeſtaͤt den 
Koͤnig unterſtuͤtzt waren, ·wurde das Gange durd) ihren 
Vorſtand/ welchen indeß Se, Majeſtaͤt in den Staatsrath 
und zum Miniſterium des Innern berufen hatten, dem 
Monarchen am 3lften. Jannar vorgelegt, von dieſem 
unmittelbar in Erwaͤgung gezogen, und ſchon am 
2ten Febtuar mit ſeiner Alerhdchften Suehoiguns 
bekleidet. 
Aus bieſer Darlegung ſeines Ueſprungs ben ſo⸗ 
wohl wie aus ſeiner innern Beſchaffenheit wird ein Jes. 
der wahrnehmen, daß der Plan zur Einrichtung der. 
lateiniſchen Schulen und Gymnaſien nicht, was man 
in ſolchen Dingen gemeiniglich und oft sum Vorurtheil 
gegen die Sache glaubt, als: das Werkirgend eines 


* 
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Einzelnen⸗ſondern als as Ergebniß freier Eroͤrten 
rung unabhaͤngiger Maͤnner zu betrachten iſt, welchem 


allerdings die Uebereinſtiimmung aller weſentlichen 


Theile und den beſtimmun das Ganze leitenden und 
ordnenden Charakter zu geben nicht moͤglich gewe⸗ 
ſen waͤre, menn in der Mehrzahl der Commifſſion nicht 
eben fo Uebereinſtimmung jer Anſichten bei den Haupt 
ſachen als die Geneigtheit waͤre gefunden worden, bel: 
Abweichungen den Gegengruͤnden Gehoͤr zu goben. 
Hieraus erklaͤrt Kh das Verhaͤltniß des Planes 
su den Unfidten und Grundfaͤtzen, welche der erſte 


Theil diefer Schrift darlegt. Memanden wird die Zu⸗ 


ſammenſtimmung des Weſentlichen hier: und dort ets 


gehen; eben fo wenig aber auch der Unterſchied, wel⸗ 
cher ſich zwiſchen beiden in mehr als einem wenn auch 


untergeordneten Punkte zeigt, ſey es daß die Anſicht 
der Mehrzahl von der meinigen abweichend blieb, oder 
daß id) mid) durch den Lauf der Verhandlungen und 


das Gewicht der Gegengruͤnde beſtimmt fuͤhlte, Denn 


von meiner fruͤhern He besprugurng Hbroeidjenden: må 
anzuſchließen. SERENE SEES 

Ich ftebe demnach dem Plan⸗ mit der unchhan 
gigkeit eines jeden Dritten gegenuͤber, gluͤcklich daß 
durch ihn inn Ganzen und Weſentlichen eine Orbnung 


und Begruͤndung der Schulen gewonnen wird, woelche 


meiner feſteſten Ueberzeugung und meinen waͤrmſten 
Wuaͤnſchen fuͤr dieſelhen entſpricht, frei aber in Benn: 
theilung jeder vingelnen Mußregel, dia ex ruthaͤlb und 
anvorbnei, hevet, die Gruͤnde der Anordnungen zu ſchir⸗ 





8 . 
en. cher auch entſchloſſen, die Ausſicht uͤber dab⸗ 
jenige hinaus, "mas njetzo gewennen · iſb, in Jjenes 
BVeffenmerden zu zeigen oden offen zu halten, welche 
bøj kenem men Fldjest SDagienon zu vertͤmmern ober 
at verſchleoßen iſt. 

SBig-geberr bemnad) gøtevft den GMA gu ban Fate 
mifen.S hulen und Gynmunſien, nøle er die khnigliche 
Geurhmigung exlangthat; nebfi:der Dmvelfung uͤber 
"felter; Giufuͤhrrung, und ſchlißen dapun die Motive gu 
ſeinrn Haupeluflimmuagen, mit denen er. dev Beni 
—— des Monavrchen unterlegt mande. 

ER YE ñ Neſe ber. Stater. dor Bade nach ſach nur auf 
Foawpcheftierengen aud aud unter ihnen nus 
auf diejenigen beziehen konnten, welche mehr denn die 
andern Neues, 990; den- hishesx beſtehzendan Ondnung 
Abweichendes in Antrag ſtellten, ſo wird in der zweiten 
Abtheilung dieſes Bandes an jene Motive ſich eine den 
Inhalt derſelben ergaͤnzende und noch mehr begruͤndende 


Darſtellung anſchließen, welche den doppelten Zweck 


hat, die Gruͤnde, welche die Mehrzahl der Commiſſion 
bei den Beſchluͤſſen geleitet haben, mit moͤglichſter Be 
ſtimmtheit hervorzuheben, und das Hauptſaͤchliche von 
demjenigen zu beleuchten, was bei der großen Vers | 
ſchiedenartigkeit der paͤdagogiſchen Anſichten unter uns 
gegen die Maßregeln, welche nun der Ausfuͤhrung 
entgegen gehen, ſchon fruͤher öffentlich iſt geſprochen 
worden. 

Nicht aber auf eine zweckloſe Polemik iſt es dabei 
abgeſehen, nicht darauf, irgend einen Namen oder 


Mann, welcher in das Feld getreten iſt, als ſolchen 
herabzuſetzen oder: zu befeinden, ſondern allein auf 


EH Verſtaͤndigung und Ausgleichung, welche nur nad 


Offenlegung der verſchiedenen Auſichten måglid: ift. 
Dapon handelt es ſich, dag der Geiſt der Gruͤndlich⸗ 
keit, der Wiſſenſchaftlichkeit, der Religioſitaͤt, der 
Freudigkeit "Des Berufs und des Gedeihens, welchen 
ber neue Plan in unſere: Schulen einzufuͤhren denkt, 
durch richtige Einſicht in fein Weſen und Wollen gehoͤ⸗ 
rig verſtanden und bei der allerdings ſchwierigen Aus⸗ 
fuͤhrung des Neuen ¶(denn welches wichtige Gut iſt leicht 
im Leben id wird auf offener Hand geboten ) gepflegt, 
daß er uͤber die Schulen aud die ihnen ve vertraute "te Jugend 
verbreitet werde. HERE NE 
Mindjen den i2sſten Bet: 1829, 


. . *. fr bierſc. 
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21 FREE SAS HEL SEES 
kuͤnftigen Einrichtung der lateiniſchen Sulen | 
in Bayern. 


Arten der Lehranſtalten. 
F 
ni yν- lgie 

Sår die Bildung der DZugend, deren Grund⸗ 
lage die Kelintnißeder alt ⸗claſſi ſchen Sprachen ift, 
ſollenkuͤnfiig zwei von elnander abgeſonderte An⸗ 
ſtalten beſtehen; die ſie muſche Schute und Aber tøv 
SE ESEDES ERE 
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Bon b den lateiniſchen Sqhulen. 


x i FE I Fr 
Beftimmung, Umfang und Eintheilung der latei⸗ 
riſchen Sthuten. 
FR 
6. 2. 

Die lateiniſche Schzle (wo fie in Staͤdten 
beſtehen wird, lateiniſche Stadtſchule zu pennen) 
bat den doppelten Zweck; guf· das Hymnaſium yor⸗ 
zubereiten/nd denjenigen, welche kuͤnftig jm Ben 
werbſtanderund in dffentlichen Parrichtungen, qn denen 
er Theil nimmt, einen mehr als gemoͤhnlichen Grad 
formeller Bildung noͤthig haben, dieſelbe vor dem 
Amritt ihres Berufes zu gewaͤhren. 


6. 3. 
Die lateiniſche Schule nimmt den Knaben in 
ſeinem achten Jahre auf und entlaͤßt ihn nad vollen⸗ 
detem vierzehnten. 
Die Inſpectoren der deutſchen Schulen ſind ver⸗ 
pflichtet, die Knaben, welche Lateiniſch lernen ſollen, 


2 
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in ihrem adten Jahre von; den deutſchen Sulen 
auszuſcheiden und ran diendateiniſchen zu uͤberweiſen. 
Dem zufolge ts: die Abliegenhelt vor dem 
Gintutt in He tinde Schule die deutſche gu voll⸗ 
enten; auſgehoben, und der untere Curs der latrini⸗ 
ſchen wird ben: tern unten. Mer” denchhen Syg 
porallei gatellt. ON TUOn DE no, F 
Aufnahme Cingelner- F oder nach bem achten 
Jahrre und Merbleibenin: ihr nach dens piecrzehnten 
haͤngt von Ruͤchſſchton auf Rerſanlichkeit und Bem 
haͤltniſſe: mk, uͤber ⸗ welche zu entſcheiden.nallein bem: 
Vorfſtunde, der Anſtult zukommit; dot darf sv: die 
Aufnahmeꝰ nit inn bem, ſiebenten noch åben des! 
enter da: PVrannen dm ihr ide: få Eiker: na får 
zehute Juhr aubdehnen. ang, 
gs. 5« | 
Eine vollſtaͤndigelateiniſche Echule umfaßt drei 
Gurſe,jeben mit gået: Abtheilungen Aber rinanderc 
Sine folde ſoll an jedem Dyre von mehr ale dog 
Einwohnern errichtet werden. 
Arn uw BEATE, "HL JER ULLA i r 
BM kleinern· Ortſchaften⸗ Wi die miini, NER Bed 
srånbung einer vollſtaͤndigen lateiniſchen Schule nicht 
hinreichen, koͤnnen derglaichen von zwei Curſen, oder 
son Einem ringerlchtet · werdenz doch It aus donſelben 
kid Der Mebergang siden Gygmaſiumn ſondern 
allain nv] eine lareimiſche Schuls oeſtanet⸗ welche den 
nådft hoͤhern Curſus enthaͤlt. πνιν 7 52 


12! 


gate, tierν ar fer erik ne tb. mme gr: 

Die koͤniglichen Erziehungshaͤuſer, Seminarien 
und: Alumnate verden da, wo fie nicht an oͤffent⸗ 
liche Schulen augeſchloſſen ſend nach demſelben Plane: 
geordnet, deßgleichen die mit Ermaͤchtigung n der 
Keisregierungen eroͤffneten und umnter ihrer Aufſicht 
ſtehenden Privaterziehungshaͤuſer, welche Knaben: får. 
hohere Curſe oder Gymnaſien vorbereiten. 

order er fe. 880 . 

Ein jeder Curfushat ſeinen eigenen· vere, 
—* in dem eberen Curſus Obevlehrer, im 
mittleren und intern Pråteptor genannt wird. 
Er: hat die Stchuͤler beider Abtheilungen in demſel⸗ 
ben Local und ain der Art zu ·unterrichten, daß, wenn 
ſein Unterricht nur der Ginen⸗ Abtheilung/ gilt) dte 
andere indeß mit ſchriftlichen Arbeiten beſchaͤftigt wird. 

$. 9% 

Wo die Anzahl der Schuͤler eg noͤthig madt, 
werden die Abtheilungen, des CEurſus getrennt und 
beſondern Lehrern uͤbergeben. . ute 

fe 10. suget raten 2 

Wird dadurch die Ueberfuͤllung nicht — 
ben, ſo werden die Abtheilungen ſommt den Lhrern 
verdoppelt. 

VK us 6. 21. 

Iſt dieſe Verdoppelung bei allen Abcheilunen 
der. Schule noͤthig, fo werden zwei, nuch BVedarf 
auch mehrere von einander aVbangige latente 
Schulen eingerichtte. 





as 


6. 12%. 

Der Oberlehrer, und im Falle ihrer vel find, 
der der obern Abtheilung ift zugleich Vorſtand oder 
Rector der lateiniſchen Schule. Zu dieſem Amte ſollen 
vorzugsweiſe behrer geiſcllichen Standes gewaͤhlt werden. 
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KLA SNRALÆE ib, tyst Detail vv 
Bom Unterricht der lateiniſchen Schule. 


RL 
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6. 13. 

Der Lehrer deg untern Curfus hat die kleinere 
lateiniſche Grammatik, und zwar in der untern 
Abtheilung die Formenlehre, in der oberen die 
Syntaxis, zugleich aber den erſten Curſus einer auf 
ſie berechneten lateiniſchen Chreſtomathie und eines 
Uebungsbuches zum Ueberſetzen in das Lateiniſche 


ganz und genau durchzunehmen, ſo daß fuͤr Feſtig⸗ 


8 


keit in den Formen und Hauptregeln, fo wie får 
Sicherheit in der Anwendung ſchon hier ein ſicherer 


Grund gelegt wird. 


f. 14, 


Der zweite Surfus hat diefen Unterricht noch 
feſter zu begruͤnden und zu ſteigern. Zu dieſem 


Behuf ſoll die groͤßere lateiniſche Grammatik, in 


der untern Abtheilung die Formenlehre, in der oberen 
die Syntaxis, daneben aber der zweite auf ſie be⸗ 
rechnete Curſus einer lateiniſchen Chreſtomathie und 
eines Uebungsbuches zum Ueberſetzen in das Latei⸗ 
niſche mit derſelben Genauigkeit ganz durchgegangen 
werden. 
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—B S — rygge] Mort trrcuuũl. 
Fed den beiden unbern Eure das Tethniſche 
der laͤtemtſchen Spruchei zut groͤftmoglichen Gelaufig⸗ 
keit gebracht, ſo facit loxberen Curftis Her VUnkerricht 
vuranf ausgthen, den Slhuͤler an Ueherſetzunng late 
niſchet Cortes arge Gewandtheirrcunbinilateln⸗ 
ſchen Ausdracke Silherheet sk gewaͤhren. ↄv Bk rd ſem 
Behiif NA! hier Sel sunde Evne end lateniſchen 
Ehreſtdmathie, beſonders groet ge 
ordnete UGANDA Des Jtrſtinurs 
Livius; Salluſtius enhe, unb rebenfor ber dtiele 
Exarfcas⸗ En der MEGAN GEDDE Fat HERRER HE" as 
Lateinifdje gebraucht werden. Aude geſtattet, die 
leichtern Strike, in her vititern Abtheilung Cornelius 
epe, "ift der oberen Bek Juue huld Bufartu 


menhauge zu Ge SEER: pi; —W TEE 
SELER fr] HESNELSEN CR giiſo? IT 4 ti, * 
nen lebe Folleh blir alle bedt 


bre hinuuf die ſchriftlichen tidf das Engſte verbunden 
feyn. gwar ſollicci inht nir bie latelnitſchen Ehrefto 
mathiernidiSechriftſteller, fſondern auch bre Lebungs⸗ 
buͤcher zum Ueberſetzen in das Lateiniſche allein in der 
Schule und miknblichaͤberfetzt wetben; doch ift der 
Lehrer gehatten, die ſchwierigen unb beſonders mat 
warvigen Stellen berfelbett/ nachdem fie in der Sule 
durchgegangen find, von den Schuͤlern zu Hauſe ſchrifte 
if mwerſehen zu laſſen, hun ihre Fehlet zu verbeſſern: 
17. 
W Aufſerbem ſind zur Vetfertigung waͤhrenb der 
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Schulſtunden noch beſondere ſſchriftliche Arbeiten auf⸗ 
augehen H dus dem. synker Eurlus ſehn uffg nad) 
Exmeſſen deðhehrexp, am mittiarn and oberen Eurſus 
woͤchentlich ein om Lehrex golhft am entsverfenhes Argu⸗ 
ment oder Kocaitiam zur Ilebexſetzuns in; her, Fateini⸗ 
Fer tele avoid, alahifgahe gum; Vehuff bar 

—— lono auhetrachten ile mal, 
"ae 5, bled Axpeiten ſollen wenigſtens piner perhaͤltniß⸗ 
| ib ign, Ananblæen Echͤlern. von dem Sabre, ſogleich 

beij ihrex Einlieferung in; Deri SEchnle ſelbſt and, in, der 
Art corrjgint;sgerden, daß er die Einzelnen herbeiruft, 
bie, Cyrrectar unter ihren Angen porninenst, AD aa amt 
die Fehler hinweiſet. Boats th. Tay min. 
Im Ganzen ·aber iſ zu woymeiden — 2 rd 
gu vieles Echrfiben ſowohl in her Schule als bei den 
Hausaufgaben, vorzuͤglich bet Vorhereitungsqrbeiten 
Zeit und Luſt zu den noͤthigen Dingen geraubt werde, 
und ef ſol pamentlich zum Wehnfn ber. Morbereitung 
genuͤgen, daßu der Schoͤſen, bg: noaͤchſte Penſum auf: 
merkſam duxchgeggngen, Ind die ihm unbe kannten Bos 
cabeln gufgeſchlagen, ang huen und memorixt hat. 

1": ; ig sis) ut pi Ls 6, 18; Ti Dogs 5; 
Reben dieſen Urbeiten — * bie Uebungen, inder 
lateiniſchen Prof: odie und Verskunſt fleißig betvieben , 
werden und in dem mittleren Curſus beginnen, ſo daß 
in der obern Abtheilung deſſelben die Regeln der latei⸗ 
niſchen Proſodie und die Scanſion des Hexameter uud 
Pentameter gelernt, auch gebrochene Hexameter und 
Diſtichen in Ordnung gebracht werden. Diefe Uebun⸗ 

| gen 





i 17 
gen find in dem obern Curfus fo weit zu ſteigern, daß 
am Schluſſe deſſelben die Schuͤler lateiniſche Verſe 
im hexametriſchen und elegiſchen Maße ſelber om 
verfertigen wiſſen. 

Zu dieſem Behuf ſoll neben der lateiniſchen Chre⸗ 
ſtomathie in Proſa zur Leſung in der Schule und 
Memorirung ausgewaͤhlter Stuͤcke eine lateiniſche 
Anthologie gebraucht werden, welche in ihrer erſten 
Abtheilung einzelne Stellen lateiniſcher Dichter, in der 
zweiten groͤßere Stuͤcke in Hexametern und eine Aus⸗ 
wahl von Elegien enthaͤlt. 

§. 19. 

i Schon aus diefen Vorkehrungen ift su ſehen, daß 
die Haupikraft des formellen Unterrichts in der lateini⸗ 
ſchen: Schule auf eine genaue, beharrliche und umfaſ⸗ 
ſenbe Erlernung der lateiniſchen Sprache gu wenden 
iſt, damit dadurch die Bildung guter Lateiner vorbereitet 
und uͤberhaupt der gebeihlichen Erziehung und geiſtigen 

Tuͤchtigkeit ihr alter und feſter Grund wieder gewonnen 
tere OSSE . 
” . 20. 
ror dem —** ſoll in bieſer Anſtalt 
au Mntervit in ber gricchſhen Sprache gegeben 
rwerden, zu ihm aber nur diejenigen Schuͤler vérs 
net egt, tede" flip auf das Somnaſium vor⸗ 


75, 





α . 22.. 
————— Im Griechiſchen behiuat 

in der oberen Abtheilung des mittleren Eurſus und 
Thierſch, uͤber gel. Schulen. III. Bh, afte Abth. 9 


. 38. ' i ” 
Foird in ben drei hoͤhern Ahtheiluugen ber Schule nach 
denfelben Grundfaͤtzen wie der lateiniſche in den duei 


Eurſen, wiewohl gegen ihn in gchortʒer — 
ertheilt. 


er. HEE 
In ber oberen Abtheilung des mitüiern urſas 
wird die Formenlehre in Verbindung mif der srften 
Abtheilung einer auf die Grammatik bexechnetan grie⸗ 
chiſchen Chreſtomathie und eines aͤhnlich sin erichteten 
Uebungsbuches zum Ueberſetzen in das redde 
gelehrt. 

In der untern Abtheilung beg oberen Sygus fol 
hje Formenlehre bur; fleißige Rebungen zur gråt” 
mdalichen Gelaͤufigleit gebracht vad mit Cinuͤbang ber 
Syntaxis verbunden werden. Außer dex Grammatik 
ſoll dazu die zweite Abtheilung der, grjechiſchen hreſch⸗ 
mathie und des Uebungsbuches Bum ener AP 
braucht werden. | 

In der oberen abtheilung dieſes —8* * te 
Einuͤbung der Syntaxis fortgefebt, dabei aber darnach 
getrachtet werden, daß bund fleifige aAleberſekung aus 
dem Griechiſchen Gewandtheit: im Auffaſſen uihd ars 
flehen der leichtern griechiſchen Scchriftſtellerrnorzielt 
werde. Zu diefem Vehuf ſoll dis dritte Abtheilsagder 
griechiſchen Chreſtomathie, enthaltend laͤngere Abſchnitte 
griechiſcher Hiſtoriker, oder ein Werk eines leichtern 
griechiſchen Hiſtorikers, z. B.des Xenephon Rnabaſis 
oder Eyropaͤbie, im Zuſamumenhautge geicſens werden 
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ko ERP RB — — — TEEN chlhen md 
ols Sartredle. lcherer Nuſiſſeng des Vorgetraoenen. 
denn als len. in gicchiſchzer Sent heraldisk ware 
ſo hent hinreicht, enn hard) fie. Eenanigkeit 3 
Bildung, Betonung und —— dør Woͤrtey 
und Eiufcht in bie. fontaftifhen Ragein orgel wird. 
udb i⸗erzn ſollen nufer ben, im $, 22 angenronetey 
Ueberfeyngen von hem Lehetx xntnorfene Argumenf 

oder Fafrcitjen/ jedoch Nur mengthich. gufgegeben und 
tid, Mille bu. behenden werden. 

3 

Dektoieiten jø in derpberen Hihebeilng bed 
been. Fnſegdintexrcht dn, ber oriechiſchen Yroſodie 
mit Beigiehung.-siner. Anthnlogie zu geken, melde 
—— — —* — 
maße enthalten ſoll. på, 

* 

Får Fuͤnttige —* Rk mu Aterxicht im 
———— Geatattt und Ehreſto⸗ 
waxchit. iſtexjſcher Side. fede gllein im oheron 
Curſus und in außerordentlichen Stunden in der Aygt 
gegeben werden, daß in ber untern Abtheilung die 
Fonmenlehre eimgeaͤbt årh, in der qheyerraber Leſung 
dex⸗ſehreſtomathiſtz va Maefherſeung jn byg. Hehaiſche 
naſch Anleitzwg aathiehungahuche⸗ —— v 


ike * J 6.36 ls Te gal lån, 


J DE DEJEN ban . 


— 


dd 


alten Sprachen genau und in der Art zu verbinden, daß 
bei den ſchriftlihen Arbaten iin auitern Eurfut beſonders 
bie Orthographie undeir bvchldung berctttzrue und 

in den beden oboen ber SR theberſer untg aud Ser Hlten 
Sprachen ag aif Zionarmatigeeir bed — ge 
ſehen wird. * 

Dabei ud in den stolen Fitlen vig is roen 
Brammant zu berwelſtr did im Veſitz jedes Schuͤters 
ind ihim imimer zur DINE feyrn oe, vhne "VAR es ges 
fiattet iſt, ihren RUE Gegenſtanb aen 
haͤngender Lehrvorttaͤgl zu icichen; zugtenhiaber ſoll 
man den Schuͤlern eine” "Epreftomatbie aus klaſſiſchen 
deutſchen Ploſaiſten unb "eilie Antholbgie deutſcher 
Dichter, nach ben ret Culfer hi" drei Ben gen ge⸗ 
ſchieden ind fir bag” Re befri —— zuͤn 
Ligenen Gebrauch nihiſüce Memor Hg gewattlter 
Stuͤcke in die Hand geben. [SALLE SEER 

$, 24. 
mk Den Suit "fort" en Inztide Nelis 
gion, der Withmẽethit⸗ Geographie me: baherifchen 
Seſchicht⸗ zur Gar gehen und nach folgenden Ror⸗ 
wen iettheit werden! ln Tel ode Tid Gan ilde > 
VJ mug RU 33.* 47.233900 1204 2 

ver —E— rnerricht at —— ſoll ime uitern 
Eurſr⸗ nad dem Katrchiomis ike enden Bude 
bibliſcher Spinde undchriſtlkcher· Vebergegeben, 
im mittleren Curſus nad denſelben Vuͤchernafort⸗ 
geſetzt und mit Lefung"bineé får die fruͤheren Jahre 
i berechüeten Auczuges HEP heitthen Schrife verbunden, 


21 
im oberen Curſus aber. nad. einem heſondern Lehr⸗ 
buche der Religion geſteigert und mit der heiligen 
Seſchichte verbunden werden. 
.28. 

Außerdem ſoll jeder Schultag mit einer An⸗ 
dachtsuͤbung beginnen, welche får. die katholiſchen 
Zoͤglinge im Beſuche der Meſſe in der Schulkirche 
beſteht, fuͤr die proteſtantiſchen ein Morgengebet mit 
Geſang in einem gemeinſamen Locale oder in den 
einzelnen Claſſen ſeyn ſoll. | 

, $.,30. - . 

Deßgleichen find. die Schuͤler beider Coafeſſionen 
gehalten, an Sonn⸗ und Feiertagen den Gottesdienſt 
in ihren Kirchen fleißig und andaͤchtig zu beſuchen. 
Im Ganzen aber und Einzelnen hat die Anſtalt 
dahin zu trachten, daß das Chriſtenthum in den 
Gemuͤthern der Schuͤler feſt begrunden und lebendig 
erhalten werde. 

. 331. 
rider, Unterricht in der Arithmerie ſoll im 
untern Curſus die Lehre von den Zahlen und einfachen 
Rechnungsarten umfaffen, welche durch viele und ge⸗ 
ſteigerte Beiſpiele praktiſch zu uͤben ſind. 

Im zweiten Curſus ſoll derſelbe bis uͤber die Regel⸗ 
detri fortgeſetzt und in aͤhnlicher Weiſe beſonders das 
proktiſche Redmen eingejjbt, in beiden Gusfen aber bas 
Kopfrechnen vorzuͤglich beruͤckſichtigt werden. 

AIm oberen Curſus ſoll nad) einem eigenen Lehr⸗ 
buche die, ſArithmetik im Zuſammenhange vorgetragen⸗ 
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ther Bøde DM FE TD He ASGER tg 
debunden odder; 
g. 3%. 


Der Unterricht in der Geographic fon i in der 
bberen Abtheilurg bes miltlern Curſus degennen, in 
ilde nach einem klrineren ehrbuche vie Hauptein⸗ 
cheilungen der Erde nach Weltthellen und Laͤnvern 
mit der Namen ihrer vorzuͤglichſten Gebirge, Serdme 
und Stabte Einzliaben fend 

In der untern Abthellung des oboren Sav ſoll 
hierauf nach einem umfaſſenden Lehrbuche dieſer Unter⸗ 
richt erweiter und dabei auf de Geographie von 
Deutſchland und Bayern defonbers Rackſi gn genommen 
werden. 

In ber eberen Abtheilung defſelben Eurſus ſoll 
nach Vollendaung der Geographie die vatetlaͤndiſche 
Geſechichte mit ſtaͤter Ruckſicht auf He allgenieine deutfche 
gelehrt werden. 

| $: 38. 

Der Unlerricht in der Kalligraphle fol in der 
untern Halſte der lateiniſchen Schule wo moͤglich von 
Ven Lehrern ber untern Curſe fad Vorſchriſten tid 
in der Art erthellt werden, daß dabel nicht auf Kuͤnſt⸗ 
lachkeit und Matinigfaltigkeit ber verſchiedenen Schrift⸗ 
aͤrren auſsgegangen, ſondern allein eins deutliche und 
gefallige Handfchrift im Deueſchen us Baek ihrer 
erzielt wird. 

WUiiterricht in den neuern Sprachen, beſonders 
HR der ftanzoſtſchen, fit Geſaug und Vonkuriſt, tin 
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Zeichnen und Turnen Bann nad Maßgabe der Zeit, 
Mitel nud Gelegenheiten gageben werhen; dod iſt 
dahin zu ſehen, daß durch ihn der Hauptuntexricha 
in keiner Weiſe betintraͤchtige wird. 

5. 536.. 

Der Untewricht folk zur · Errielung deg. hier nås 
thigen Sleichmaͤßigkeit und Uehereinſtnmung in allen 
kattidføen Gehulen des Kömoreichs im Zukunft ugd) 
denſelben Lehrbucharn ertheilt werden; dead ſollen 
biejeriigen, welche den Religisrsunterride behandels, 
fir die verſchiedenen Confeffiomen beſonders bearbeitet, 
und mit UppibebatiserunibD SSikligung der geiftljen Be: 
hårde derjenigen Kirche bekteidet werden, fuͤr dexen 
GSlieder fie boſtimmt find, Bom Stagatsminiſterium 
des Innern aber iſt darauf Bedacht zu nehmen, daß die 
einzufuͤhrenden Schulbuͤchen der venſchiedenen Curſe 
von vorzuͤglicher Guͤte bind; Sacheoccxſtaͤndige herge⸗ 
ſtellt werden. Bis dabin bleibt es deri Schulrector 
uͤberlaſſen, mit Veiziehnng der Laber diejenigen 
Schalbͤchen an beſtimmen, welche fie zur Einhaltung 
des hier vorgezeichneten Planes mi zuy Erreichung 
des einem jeden Curſus genalten ßeles fir. die zweck⸗ 
maͤligſten halten. | 

— — 

Dem Inbegriffe des ebon verzeichneren Unter: 
ridts Allen mådjentlid 20: Stunden gawidniet wer⸗ 
den, welche fo einzutheilen ſind, daß jeden Wochentag 
des Morgens drei, ist Soumer von; bis 10, im 
Winter von 8 bis 11. Ahr, und zuei an vier Nach⸗ 


… 


24 
mittagen von 3 bis 4 Uhr gegeben werden. Die Nach⸗ 
mittage am Mittwoch und Samstag follen von dieſen 
Schulſtunden frei bleiben. | 
$. 36. 

Der Unterricht im Griechiſchen ift jeden Pors 
gen auf die letzte Stunde, im Winter von 10 bis 
11 Uhr, im! Sommer von 9 — 10 Uhr zu vers 
Igen, damit die an ihm nidt theilnehmenden Schuͤ⸗ 
ler waͤhrend deſſelben nad) Hauſe koͤnnen entlaſſen 
oder auf eine andre Weiſe beſchaͤftigt werden. 
SALG 6. 37. 

gene 26 woͤchentlichen Stunden ſollen nach den 
drei ei Curfen i in folgender Art getheilt werden: 

A. Im ganzen untern Curſus und in der untern Ab⸗ 
theilung des mittlern 
16: Gtunden Latein, 
4 Stunden Religion, 
3 Stunden Arithmetik, 
3 Stunden Kalligraphie. 
B. In der obern Abtheilung des men ea, 
12 Stunden Latein, 
. 6 Stunden Griechiſch, 
3 Stunden Religion, 
3 Stunden Arithmetik, 
2 Stunden Geographie. 
C. In beiden Abtheilungen des obern Curſus 
12EStunden Lateiniſch, 
"0." 6 Stunden Griedifd, 
7" 2 'Stunden Religion, 
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3:Gtunden Arithmetib, . 
"  Stunden Geographie und vuterlånbifde 
Seſchihte. | 
8. 238. 

tele Suunben ſollen in jeder Abtheilung (amme 
lid von ihrem Lehrer uͤbernommen werden; aud) 
hat derfelbe ſich gu bemuͤhen, den Fleiß ſeiner Schuͤ⸗ 
ler allein und ohne Beihuͤlfe von Hauslehrern zu 
ordatem and su bethaͤtigen. 

. 38. 

———— ſteht ihm zu, ſich von einem fuͤr das 
Lehramt ſeines Curſus gepruͤften Candidaten in den 
untern Curſen bis, auf 6, in den obern bis auf 8 
Stunden als von einem Affiftenten Huͤlfe leiſten zu 
laffen. Der Affiftent darf zwar in ben ihm uͤber⸗ 
wiefenen Stunden aud) ohne Gegenwart des Haupt: 
lehrers vortragen, und erſcheint in denſelben ganz 
als deſſen Stellvertreter; doch haftet der Lehrer fuͤr 
die ordnungsmaͤßige Thaͤtigkeit ſeines Gehuͤlfen. Er 
ift deßhalb gehalten, ſich von dem Gange ſeines Un- 
terrichts zu uͤberzeugen, und ihm die noͤthigen Er⸗ 
innerungen und Belehrungen zu ertheilen, der Aſſi⸗ 
ſtent aber verpflichtet, die auf ſeine Geſchaͤfte bezuͤg⸗ 
lichen Auftraͤge und Weiſungen des Lehrers anzu⸗ 
nehmen und zu befolgen. 

| $. 40. 

Außerdem hat der: Lehrer diejenigen Schuͤler, 
welche wegen geringer Faͤhigkeiten oder wegen Man⸗ 
gel an Fleiß und Ordnung hinter den andern zu⸗ 
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ruͤckbleiben, ſeinem Gehuͤlfen zu uͤberwetſen, der mit 
ihnen als Repetitor in: außerordentlichen Stunden 
den Schulunterricht wiederholt, ihre Vorbereitung 
leitet, und ihre Hefte in Ordnung haͤlt, vor allem 
aber darauf zu ſehen hat, daß durch file. Wähuͤlfe 
ihre eigene Thaͤtigkoit nicht vollends erpitt/ fade 
geweckt und geordnet werde. 
KE $ 41. fg 

Diejenigen, welche nach dem Urchein bear arc⸗ | 
tors einen Repetitor noͤthig haben, geben außer dem 
Schulgeld einen monatlichen sum Rector zu beſtim⸗ 
menden Beitrag in die Schulcaſſe, aus mwildem das 
Hounorar der Repetitoren beſtritten wird 
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Titel IV. 


Von Lutheilung des Schuljahrs, Aufnahme, 
Aufſſleien Locationen und Preiſen der Schuter. 


$. 42. 

Das Schuljahr beginnt fuͤr die lateiniſche Schule 
mit dem 15. October. Sein erſtes Semeſter endet 
mit dem Sonnabend vor Palmſonntag. 

Das zweite beginnt den Montag nach der Oſter⸗ 
woche und endet mit dem 15. September. Außer 
den dadurch bedingten Ferien zwiſchen beiden Seme⸗ 
ſtern, 14 Tage zu Oſtern und 4 Wochen zu Mi⸗ 
chaelis, fol die Schule allein an Sonn⸗ und Fefts 
tagen wſcloſen ſeyn. 

| $. 43. 

E- ben untern Curſus fol Keiner aufgenommen 
werden/ welcher nicht die Hauptſtuͤcke des chriſtlichen 
Glaubens weiß, lateiniſche und deutſche Schrift nicht 
fertig leſen und leſerlich ſchreiben kann und das Ein⸗ 
maleino nicht im Gedaͤchtniſſe hat. 

. Añ. 

Die Aufnahme in eine hoͤhere als die unterfue 
Athellung haͤngt davon ab, daß der Schuͤler die 
den niedern geſtellte Aufgabe genau und gruͤndlich 
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gelernt habe, Bei denjenigen, welche aus irgend 
einem Privatunterrichte eintreten, entſcheidet daruͤber 
eine von dem Lehrer der Abtheilung zu haltende 
Pruͤfung, bei den Schuͤlern der Anſtalt das Urtheil 
des fruͤhern Lehrers uͤber ihre Reife; doch iſt mit 
der groͤßten und ruͤckſichtloſeſten Strenge das Auf⸗ 
ſteigen der noch nicht ſattſam Befaͤhigten zu verhin⸗ 
dern, und es ſteht dem Lehrer, dem ſie uͤbergeben 
werden, frei, ſie auch nach der Aufnahme zum Pri⸗ 
vatunterricht oder in die niedere Abtheilung wieder 
abzugeben, wenn er ſie bei naͤherer Kenntniß fuͤr die 
ſeinige noch nicht hinlaͤnglich vorbereitet haͤlt. 
Beim Uebertritt aus einer lateiniſchen Schule 
in die andere iſt das ueberſpringen einer Abtheilung 
in keinem Falle geſtattet. 
J $. 48. 
Die Lehrzeit eines jeden Curſus iſt zwar auf 
2 Jahre berechnet, findet jedoch der Lehrer, daß ein 
Schuͤler bei beſonders gluͤcklichen Anlagen oder durch 
Privatfleiß den Stoff ſeiner Abtheilung vor Ablauf 
derſelben erſchoͤpft hat, fo ift ihm geſtattet, ihn ſo⸗ 
fort und auch waͤhrend des Jahrs in die hoͤhere Ab⸗ 
theilung vorruͤcken zu laſſen. 
. 46. — 
Wer in zwei vollen Jahren ſich fur den wer 
hoͤhern Curſus nicht gehoͤrig vorbereitet hat, ſoll als 
får das weitere Studium unbefaͤhigt entlaſſen wer⸗ 
den. Dem Schulrector ſteht es frei, in. befonden 
von ihm allein zu beurtheilenden ålen hievon, 
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jeboch wochftens nut mf ein Jahr eine Aerghne 
dn geftåtren. NEED 
' F 47. 

Da dem obern Curfus nicht in der Art wie 
SR” intern ein begranzies Maß des Lehrſtoffes 
zigewieſen iſt, und ein laͤngerer Aufenthalt in ihm 
fur eine groͤßere Reife und ein volleres Gedeihen 
besSchulers zur Folge "haben kann, fo ſoll aus dem 
obeen Vurſus ein Aufſteigen in das Gymnaſium vor 
Ben: Wüendeten dierzthnten Jahre außer bei ganz 
anterordeutlichen Fortſchritten und "bei gan; unges 
woͤhnlich frier "Fife durchaus und fer in dem 
Falle nicht Statt finden, wo der Schuͤler mehr als 
zwei Jahre in demſelben ”verbleiben muͤßte. 
——— rd As. LL LOG ER 
nit be: Weſtirmung Hr: RE in welcher die 
Eehaler ruͤckſichtlich ihres Fortganges in den einzel⸗ 
hachern aufelnander folgen, piulen ſchriftliche ab 
tir gebraucht werden. J 

tnrrLateiniſchen ſollen dazu die §. 17. beset 
neten vᷣbchenklichen Ueberſetzungen „im Griechiſchen 
die 6. 23. verordneten monatlichen⸗ dienen, und in 
jedem andern Fache alle Vierteljahr au dieſem Ves 
ki tie e ſcrituune tb" in in der — ausgefuͤhrt 

(TSAR, Far: LYSERE ctatt. 

* Lost. Ka 49; Hist .' 
rn Ergbtiß der Setzungen wirb am sg 
tø StHitjabres: durch eilen gedruckten Katalog bes 
font gehacht, welcher die Namen der Schuͤler nad 
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den anhauinen und nad) fre) genche gemoi 
und mit Angabe der Plaͤtze enthaͤlt, dig ieder in 
jedem einzelnen Lehrfache ſi ich erworben hat. 


NØ 50. — 
An diejeuigen welche durch Fleiß, gitragen 


und Fortgang ſich euszeichnen. ſollen am Søjlyfe 


des Schuljahres Preiſebuͤcher vertheilt wexden, dergn 


— 


Anzahl durch die Staͤrke der Libthezlung boſtimme ich 
fo daß im untern Surfus auf 6, im mitftlery gp£. 7 
im obern auf 8 Schuͤler je einer Foͤmmt, sm 38) 
in, einer Abtheilung bon: 36. Schulen DE 
Curs 6, im mittlern 5, im børn A4 Preiſt BIRGER 


Pen geſtattet iſt. it Mu 


mer ng menn 1 fr Bl sne BE. 

Ueber Erlangung der Hreiſe tſcheide zunaͤchſt 

her Fortgang im Lateiniſchen, Damut aber, fas ſitt⸗ 
liche Betxagen und der. Foxtgang qus den 4 
Fachern die nåthige Ruͤckkcht finde, fo. fol Reimer 


einen Preis erhalten, welcher durch fine Antfihe 


Syng. wiederholte Beſchwexden veranfeft. and in den 
uͤhrigen Føden nicht. menigſtens einen Aes im 


ben Zritheil mater hbat. gid sg 


SEE: rr fb. 52 ut fif —* LAN 
Da hos Chris ie fuͤr je: dat nigje Shnle Krir 
nen allgemeinen Lehrgegenſtand bildet, fo folge 


| ihm beſondere Preiſe vextheilt werden, deren Anzahl 
hen. dritten Theil der lateiniſchen betraͤgt, ſo Høg 3. B. 


bei 6 und 5 lateiniſchen 2 griechiſhe bei weniger ag 
fuͤnf Sin: Preis aus bem Griechiſchen artheift wird 
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lern der untern Curfe in deren Gegenwart: Beweiſe I 


ihrer praktiſchen Fertigkeit zu geben verbunden ſeyn. | 

. 57. 

Ueber die Pråfung ift ein Protocol zu ent⸗ 

werfen, welches den Vefund derſelben und eine moͤg⸗ 

lichſt vollſtaͤndige Schilderung der Fertigkeiten und 

Faͤhigkeiten des Gepruͤften enthaͤlt, und von den 

ſaͤmmtlichen Gliedern der Eommiſſ on unterzeichner 

wird. 

6. 58 J 

Die Zeit zwiſchen ſeiner Pruͤfung und Anſtel⸗ 

lung ſoll der Candidat in der Schulpraxis zubrin⸗ 

gen, als welche Privatunterricht, oder Huͤlfe die er 

als Repetitor an einer lateiniſchen Schule leiſtet, 

betrachtet wird. Die Schulpraxis ſoll wenigſtens 

zwei Jahre waͤhren, und Anſtellung des Candidaten 
vor dem Ende ſeines achtzehnten Lebensjchres nicht 

ſtatt findeh. 

J 6. s6. 

Die Oberlehrer der lateiniſchen Echule follen 

fi uͤber eine Univerſitaͤtebildung von drei Jahren 

ausweiſen und ihre Kenntniß und Lehrgeſchicklichkeit 


durch eine Pruͤfung erproben, welche auf: Anor⸗ 


nung der Kreisregierung in einer Kreishauptſtadt 
von den ſaͤmmtlichen Proſeſſoren des Gymnaſiums 
mit Beiziehung des Rectors der lateiniſchen Schule 
muͤndlich und ſchriftlich uͤber die Lehrgegenttinde des 


obern Curfus gu halten iſt. | 
Thierſch, Aber gel. Schulen. II. Bo. afte Atth. 1 


. T En 
In Bazug auf bie Veweiſe praltiſcher Fertig 
eit bet ben Pruͤfungen, bie Aufnahme bes Proto⸗ 
colls uͤber dieſelben und auf die Praxis bis zur 
Anſtellung ſoll es bei ben Obexlehrern wie bei den 
Praͤceptoren gehalten werden. 
F. 60. . 

Die Anſtellung der Pråceptoren des untern 
Eurſus geſchieht durch bie Kreisregierungen nad; Be 
nehmung des Schulrectors, der Praͤceptoren des 
mittlern Curſus ganz in gleicher Weiſe, jedoch mit Vor⸗ 
behalt der Beſtaͤtigung des Miniſteriums des Innern. 

Die Oberlehrer werden durch allerhoͤchſte koͤnigl. 
Entſchliegungen ernannt. 

— 6. 61. 

Der Gehalt der Pråceptoren im untern Curſus 
beginnt mit 400 fl., im mittleren mit 500 fl. und 
der Oberlehrer mit 600 fl. 

Dieſe Gehalte ſteigen je nad) fånf Jahren um 
100 fl. und zwar im untern Curfus bis zu 700 fl. 
im mittleren bis zu 800 fl., im oberen bis zu 1000 fl, 
was nicht ausſchließt, daß zur Belohnung vorzuͤg⸗ 
licher Brauchbarkeit nicht auch ſchnellere Vermeh⸗ 
rung, und ſelbſt uͤber e blege Summoe hinaus, sins 
" tveten kann. 

Daneben wird zu den Gemeinden und Geater 
magiſtraten vertraut, daß fie, um auch ihrerſeits 
die Stadtſchalen, von welchen zumeiſt aud) eine 
dem Birger heilſame, gediegene Vildung aus- 
gehen muß, mehr und meht zu heben, darauf Be⸗ 


— 


" SB 


dacht nehmen werden, ihre Beſoldungen durch Auss - 


mittelung freier Wohnungen, durch Bezuͤge von 


Holz, Getreide und andere Vortheile zu ſteigern, ſo 


daß dadurch bewaͤhrte Praͤceptoren und Oberlehrer 


deſto leichter ihnen exworben pber bewahrt werden. 


$ 62, ILT 
Den Stadtmagiſtraten wird in dem Verhaͤltniſſe, 
als fie sur Einrichtung und Ausſtattung dieſer hoͤchſt 


igen Anſtalten durch Memittlung neuer Huͤlfs⸗ 


quellen beitrggen, die Befugniß extheilt werden zu 
einzelnen oder allen Gitellen Candidaten, welche die 


vorgefchriebene —— beſitzen, als Lehrer in 
Forf dl bringen. 
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J 34 — B 
In Bang auf bie Veweiſe praltiſcher Fertige 
eit bei ben Prifuugen, die Aufrahme bes Pratoe 
colls uͤber dieſelben und auf die Praxis bis zur 
Anſtellung fol es bei ben Oberlehrern mig bei den 
Pracextoren gehalten werden. | 

F. 60. 

Die Unftellung der Pråceptoren des untern 
Kurnſus geſchieht durch bie Kreisregierungen nad Ver⸗ 
nehmung des Schulrectors, der Praͤceptoren deß 
mittlern Curſus ganz in gleicher Weiſe, jedoch mit Vor⸗ 
behalt der Beſtaͤtigung des Miniſteriums des Innern. 
| Die Oberlehrer werden durch allerhoͤchſte koͤnigl. 

Entſchließungen ernannt. 
. 61. 

Der Gehalt der Praͤceptoren im untern Curſus 
beginnt mit 400 fl., im mittleren mit 500 fl. und 
der Oberlehrer mit 600 fl. 

Dieſe Gehalte ſteigen je nad; fånf Jahren um 
10o fl. und zwar im untern Curſus bis zu 700fl. 
im mittleren bis zu 800 fl., im oberen bis zu 1000 fl., 
was nicht ausſchließt, daß zur Belohnung vorzuͤg⸗ 
lider Brauchbarkeit nicht aud ſchnellere Bermrh⸗ 
rung, und ſelbſt uͤber dieſe Summo hinaus/ ein⸗ 
" tveten kann. . HL 

Daneben wird zu den Gemeinden und Grate: 
magiftraten vertraut „daß fie, um auch ihrerſeits 
die Stadtſchulen, von welchen zumeiſt aud eine 
dem Birger heilſame, gediegene Bildung aus⸗ 
gehen muß, mehr und mehr zu heben, davauf Bes 


— 


ØB 


dat nehmen werden, ihre Beſoldungen durd Aus⸗ 
mittelung freier Wohnungen, durch Bezuͤge von 


Holz, Getreide und andere Vortheile zu ſteigern, ſo 


daß dadurch bewaͤhrte Praͤceptoren und Oberlehrer 
deſto leichter ihnen exworhen oder bewahrt werden. 
2« J 

Den Submagiſe he in dem Verhaͤltniſſe, 
als ſie zur Einrichtung und Ausſtattung dieſer hoͤchſt 
wichtigen Anftalten durch Momittlung neuer Huͤlfs⸗ 
guellen beitrggen, die Befugnig ertheilt werden, zu 
einxlnen oder allen Stelen Candidaten, welche die 
vorgeſchriebene —— beßihen als Lehrer in 
Worſchlag zu bringen. 


J 3" 
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Titel VI. J 
Von der Schulzucht und den Scholarchaten. 


KEE NH … 63. KEE 
Zehder Lehrer haftet . får bie Ordnung und den 
Fleiß ſeiner Schuͤler. Cr hat deßhalb uͤber fie in 
und außerhalb der Schule die unmittelbare Aufſi cht 
und die volle Macht Schulſtrafen und Belohnungen 

nach Maßgabe der Vergehungen und der Auszeich⸗ 
nung zu ertheilen, oder zu veranlaſſen, daß fie von 
den Eltern ertheilt werden. Bei Zeichen unbeſieg⸗ 
barer Rohheit, Unſittlichkeit und Traͤgheit an einem 
i Schuͤler iſt er verpflichtet, ihn unter Zuſtimmung 
des Rectors von der Schule unnachſi chtlich zu ent⸗ 
fernen. 

§. 64. 

Findet er in irgend einem Falle ſein Anſehen 
gegenuͤber den Schuͤlern oder ihren Angehoͤrigen ver⸗ 
letzt, ſo hat er ſich an den Rector der Anſtalt zu 
wenden, dem obliegt ohne Verzug einzuſchreiten und 
die noͤthige Abhuͤlfe zu leiſten. 

§. 65. 

Wie jeder Lehrer fuͤr die Ordnung ſeiner Schuͤ⸗ 
ler, fo ift der Rector får bie Ordnung und das 
Gedeihen der Anſtalt verantwortlich. 


| 37 . 

Er ift deßhalb verpflifgtet su Anfang der Se 
mefter fid) mit den Lehrern uͤber Gegenftånde und 
Gang des Unterrichts zu berathen, den Unterricht 
derfelben von Zeit zu Zeit zu beſuchen, ſich uͤber 
Ordnung und Methode der Einzelnen zu belehren, 
und den Lehrern nach der Stunde ohne Beugen die 
noͤthigen Erinnexungen zu machen. 

Deßgleichen hat er auf das Betragen der Sd 
ler außer den Stunden zu achten, die Ordnung beim 
Gottesdienſt und im Schulhauſe aufrecht zu halten. 

Er hat endlich in Verbindung mit dem Schol⸗ 
archat darauf zu ſehen, daß die Schuͤler oͤffentliche 
Orte, Gaſthaͤuſer, Baͤlle, Theater auch nicht in 
Geſellſchaft ihrer Eltern außer mit ſeiner Erlaubniß 
beſuchen, und daß die in der Stadt nicht einheimi⸗ 
ſchen in keinen Haͤuſern wohnen und ſpeiſen, die er 
nicht zu ihrer Aufnahme fuͤr geeignet erklaͤrt hat. 

| §. 66. 

Das Scholarchat ſoll aus einem Geiftliden des 
Ortes, einem Mitgliede des Magiftrates und der 
Gemeindebevollmådtigten und in den Gymnaſial⸗ 
' ftådten aug dem Rector des Gymnaſiums beſtehen. 

Die Mitglieder deg Scholarchats wohnen den 
Sitzungen bei, in welchen die Lehrer ſich zu Ans 

fang des Semeſters uͤber die Arbeiten deffelben ber 
then und erſcheinen bei den Schulviſitationen, 
fi von dem Buftande der Anſtalt Kenntniß zu vere 
ſchaffen. 


. 38 . 

Wo ber Rector in ſchwierigen Fållen Ser Dis⸗ 
ciplin allein zu verfahren Bedenken traͤgt, ift das 
Scholarchat gehalten auf ſeine Einladung ſich zu vers 
ſammeln und die Sache zu entſcheiben. 

Ebenſo haben die Scholarchen dem Rector bei 
ſeiner Aufſicht auf die Schuͤler außer den Grunden nach 
allen Kraͤften beizuſtehen, und als Vertreter der Schule 
bei Der Geneinde dahin gu wirken, daß fie gegen Un⸗ 
bild, Uebelwollen und ißbeutungen geſchuͤtz und Bei 
Anſchen und Ehre erhalten werbe. 

§. 67. 
Wbo keint vollſtaͤnbige lateiniſche Schule beſteht, 
ſoll ein Scholarchat nicht ertichtet, ſonbern die Beflug⸗ 
niſſe und Obllegenheit deſſelben dem Localſchalinvector 
abertragen werden. 





s80 


Titel vn. 
Ven den Befugniſſen der lateiniſchen Schule, 
bolt den Schulviſitationen und don den Verhaͤtt⸗ 
niſſen der Anftalt zu bet Rteisregtérning. 





6. 68 

Die lateiniſche Sule ift nad) den vorhergehen⸗ 
den Veſtimmungen får ſich oder in Verbindung mit 
dem Scholarchat in dem Krelé ihrer unmittelbaren 
Thaͤtigkeit ſelbſtſtaͤndig und unabhaͤngig. Sie ent⸗ 
ſcheidet allein und ohne dag weitere Betufungen ges 
fattet waͤren uͤber Aufnahme, Vorruͤcken und Ent⸗ 
laſſung der Schuͤler, uͤber Gegenſtaͤnde ber Lehre und 
Zucht, ble Ausſchließfung aus der Schule nicht aus⸗ 
genommien. 

§. 69. 

Um jedoch die Einhaltung bes echtplaue, den 
Unterricht und die Zucht der lateiniſchen Schulen zu ge⸗ 
waͤhrleiſten, ſollen jaͤhrlich in allen Kreiſen Viſitatio⸗ 
nen der ſaͤmmtlichen lateiniſchen Schulen und Privat⸗ 
inſtitute gehalten werden. 

fe 70. 
Zu bieſem Behufe wird jaͤhrlich fuͤr jeden i 
Kreis aus der Zahl erfahrener Maͤnner vom Fade 
ein Eqhuloſſtiater ernannt, welder das tis afs | 


40 


getragene Geſhhaft gegen Bezug anemoner 2 Diaͤten 
zu verrichten hat. 
6. 71. 
Der Schulviſitator hat bet ſeiner Ankunft an dem 
Orrte der lateiniſchen Schule ſich mit dem Rector und 
dem Scholarchat in unmittelbaren Verkehr zu ſeen 
und ſie uͤber den Gang und die Beduͤrfniſſe der Anſtalt 
umſtaͤndlich zu vernehmen. 

Er hat hierauf die einzelnen Abtheilungen ber las 
teiniſchen Schule in Geſellſchaft der Scholarchen zu be⸗ 
ſuchen, ſich von dem Gang und der Methode der Lehr⸗ 
vortraͤge genau zu unterrichten , die ſchriftlichen Ars 
beiten der Schuͤler einzuſehen und nad Befund den 
Einzelnen Lob und Tadel zu ertheilen. 

Er hat endlich in einer Schlußconferenz ſaͤmmt⸗ 
licher Lehrer und Scholarchen ſich mit ihnen uͤber 

ſeine Erfahrungen su benehmen und in einem um⸗ 
ſtaͤndlichen an das Staatsminiſterium des Innern er⸗ 
ſttatteten Berichte uͤber Perſonal, Unterricht und Zucht 
der Schule darzulegen, in wiefern er fie den ihr geſtell⸗ 
ten Forderungen entſprechend gefunden hat. 
6. 72. 

Deßgleichen ſteht dem Rector des zunaͤchſt gelege⸗ 
nen Gymnaſiums, in welches die Schuͤler der lateini⸗ 
ſche Schule gewoͤhnlich uͤbergehen, die Vefugniß zu, 
ſeine Bemerkungen uͤber Lehre und Zucht derſelben, ſo 
weit ſie durch die Beſchaffenheit der aus ihr her⸗ 
vorgehenden Zoͤglinge oder ſeine Theilnahme am 
Scholarchat zu ſeiner Kenntniß kommen, dem Schul⸗ 


. ål 
vector, den Scholarchen oder dem Schulviſitator mit⸗ 
zutheilen, aud) an die Kreisregierung oder im Fall 
er es får noͤthig findet, an das Staatsminiſterium 
des Innern daruͤber zu berichten. 

6. 73. 

Die Kreisregierung hat auch uͤber die lateini⸗ 
ſche Schule die ihr uͤber den ganzen Unterricht des 
Kreiſes verordnungsmaͤßig zuſtehende Oberaufſicht 
auszuuͤben, dabei aber die Graͤnzen zu achten, bie 
der Anſtalt får ihre Unabhaͤngigkeit in ihrem In⸗ In⸗ 
nern geſtellt ſind. 

Sie hat deßhalb alle Reclamationen in Sas 
chen, welche den Lehrern, dem Rector oder den 
Scholarchen zu entſcheiden gebuͤhrt, an dieſe gu vers ⸗ 
weiſen. KE 

Der Rector iſt verpflichtet, der Kreidregierung 
am Schluſſe jedes Jahres einen Bericht uͤber den Zu⸗ 
ſtand und die Beduͤrfniſſe der Schule vorzulegen, und 
Beſchwerden, die er ſelbſt gegen Lehrer, Eltern und 
Beeintraͤchtigungen aller Art zu fuͤhren hat, zu ihrer 
Entſcheidung zu bringen. Dieſelbe iſt verpflichtet, in 


jedem Falle mit moͤglichſter Schnelle und Entſchieden⸗ 


heit Huͤlfe zu leiſten, und mit aller ihr zu Gebot 

ſtehenden Macht darauf hinzuwirken, daß die Anſtalt 

und ihr Perſonal bei vollem Anſehen und Einfluß 
unverbruͤchlich erhalten werde. 
§. 74. 

Deßgleichen ſteht ihr zu, die Beſetung der 

Lehrſtellen nad) den in $. 60. angegebenen Be 


42 , | 
ſtimmungen einzuleiten oder zu vollziehen, uͤber Ein⸗ 
kuͤnfte, Baulichkeiten u. dgl. zu verfuͤgen, fo wie 
Belohnungen und Veforderungen der Lehrer in An⸗ 

trag zu bringen. 
$. 75. 

Zuglech wird ſaͤmmtlichen Lehrern, Scholarchen 

und Vorgeſetzten der koͤniglichen Stellen aufgetragen da⸗ 


hin zu wirken, daß die Abſicht, in welcher die lateini⸗ 


ſchen Schulen angeordnet und alſo eingerichtet werden, 
allgemein gehoͤrig aufgefaßt, dadurch aber der Nutzen, 


auf welchen fie berechnet find, um fo beſtimmter er⸗ 


reicht werde. Sie haben demnach darauf hinzuwei⸗ 
fon, daß die vollſtaͤndige lateiniſche Schule jedem Bas 
ter die Beruhigung gewaͤhrt, ſeinen Sohn bis zu dem 
wichtigen vierzehnten Jahre, in welchem gemeiniglich 
uͤber den kuͤnftigen Beruf entſchieden wird, in einer 
Anſtalt zu wiſſen, welche auf das Knabenalter allein 
| berechnet iſt, und dadurch ein engeres Verhaͤltniß des 
Lehrers zu den Schuͤlern und eine Disciplin moͤglich 
macht, welche dem fruͤheren Alter angemeſſen iſt. 
Zugleich ift auf ihre Verhaͤltniſſe zu dem Buͤrger⸗ 
ſtand und die durch Geſetz und Verfaſſung geſteigerten 
Anſpruͤche an ſeine Glieder hinzuweiſen, daß naͤmlich, 
nachdem durch die Verfaſſung des Reiches die Grund⸗ 


und Gewerbsbeſitzer zur Theilnahme an oͤffentlichen, 


das Land oder die Gemeinde betreffenden Verhandlun⸗ 
gen und Berathſchlagungen berufen ſind, ihr Stand 
einer hoͤhern, ſprachlichen, der gelehrten bis zu einem 
gewiſſen Grade gleichgehenden Bildung ohne Nachtheil 
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vomgttens nicht durchgaͤngig entbehren kann, und es 
fuͤr die gruͤndliche und gedeihliche Theilnahme des 
Buͤrgerſtandes an jenen Verhandlungen heilſam iſt, 
daß die formelle, Verſtand und Urtheil uͤbende und 
ſchaͤrfende Bildung, welche die lateiniſche Schule be⸗ 
ſonders durch ihren umfaſſenden Unterricht im Latein 
gewaͤhren kann, unter ihnen ſo viel als moͤglich ver⸗ 
breitet werde. 

Die lateiniſchen Stadtſchulen follen, deßhalb der 
Theilnahme der Buͤrgerſchaften gan; befonders anem⸗ 
pfohlen und gewiſſermaßen unter ihre Obhut und 
Pflege als Gegenſtaͤnde geſtellt ſeyn, an welchen ruͤhm⸗ 
licher Wetteifer und Patriotismus der ſtaͤdtiſchen Ge⸗ 
meinden ſich bewaͤhren kann. 


II. 
Von dem Gomnaſium. 





Titel vo. 


Bon der Beſtimmung der Lehrſtoffe und der 
Eintheilung der Gymnaſien. 


§. 76. 

Das Gymnaſium hat die Beſtimmung, die in der 
lateiniſchen Schule begonnene Bildung in allen Zwei⸗ 
gen weiter zu foͤrdern und fruchtbar zu maden, das 
durd aber die dem Studium der Wiſſenſchaften ſich 
widmende Jugend får die Univerfitåt geiſtig zu ſtaͤrken 
und gruͤndlich vorzubereiten. 
| $. 77. re 

Es ſoll deßhalb in ihm der in der lateiniſchen Schule 
begonnene Sprachunterricht zu einem umfaſſenden und 
wohlgegruͤndeten Studium der lateiniſchen, griechiſchen 
und deutſchen Literatur geſteigert, zugleich aber durch 
Ausdehnung auf Metrik, Poetik, Rhetorik und durch 
Vorbereitung auf das Studium der Philoſophie erweitert 
werden. In gleicher Weiſe ſoll mit der Religions⸗ 
lehre verfahren, mit dieſen Lehrgegenſtaͤnden aber ein 
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ber Jugend angemeſſenes Studium der allgemeinen 
Geſchichte, der Seographie und Mathematit verbunden 
werden. 
6. 78. 
Das vollſtaͤndige Gymnafiu um fu vier Claſſen 
uuͤbereinander umfaſſen. 


6. 79. | 

In kleineren Stådten, deren Mittel zur Ein⸗ 
richtung eines vollſtaͤndigen Gymnaſiums nicht hin⸗ 
reichen, ſoll es geſtattet ſeyn, Gymnaſien von drei 
oder zwei Claſſen anzuordnen; doch iſt aus unvoll⸗ 
ſtaͤndigen Gymnaſien der Uebergang auf die Univer⸗ 
ſitaͤt durchaus nicht, ſondern nur der Uebertritt in 
die naͤchſt hoͤhere Claſſe eines vollſtaͤndigeren oder 
ganzen Gymnaſiums geſtattet. | 

$. 80. | 

Ein Gymnafium zu haben, oder aud) ein nicht 
vollſtaͤndiges einzurichten, ſoll jedoch nur denjenigen 
Staͤdten erlaubt ſeyn, die im Beſitz einer vollſtaͤn 
digen lateiniſchen Saule fi nd. 

. 81. 

Eine jede Claſſe hat ihren eigenen Lehrer, dem 
der Name Gymnaſialprofeſſor belaſſen bleibt. Fuͤr 
die Mathematik und Religionslehre werden beſondere 
Profeſſoren angeſtellt. 

§. 82. 

Das Rectorat des Gymnaſiums ſoll mit der 

Profeſſur der obern Claſſe verbunden ſeyn. 


AR 
Vei aͤhexmaͤßiger Anzahl der Sejler. pexdey 
Abtheilungen nebeneinander gebildet und ' 
denen Lehrern uͤbergeben. Wo die” Ueberfaͤlung 
durch das ganze Symnaſtm geht, da ſollen von 
einander un hangige Syinnaſi ien errichtet iwerden 
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Titel X. 
Vom Unterricht im Gymnaſium. 
6. 84. 


Beim Unterricht in der alten claſſiſchen Literatur 
wird die moͤglichſt vollſtaͤndige Kenntniß des Formellen 


und Techniſchen vorausgeſetzt, und die Zeit des Gym⸗ 


naſiums iſt, inſofern ſie dieſem Unterrichte anheim⸗ 
faͤllt, beſtimmt, tiefer in die Sprachen einzufuͤhren 
und vermittelſt einer zweckmaͤßig angeordneten und 
ſorgfaͤltig gefuͤhrten Leſung alter Caſſiker den Juͤng⸗ 
ling mit dem ihm zugaͤnglichen beſten Theil der clafs 
ſiſchen Literatur vertraut zu machen. 

6. 85. 


Die alten Claſſiker ſollen deßhalb mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf das jugendliche Alter gewaͤhlt und in einer 
naturgemaͤßen Ordnung nacheinauder gebraucht wer⸗ 


den, ſo daß man in der Proſa von den Hiſtorikern 
zu den Rednern und zu den Philoſophen, in der 
Poeſie von den Epikern zu den Lyrikern und Dramati⸗ 
kern fortſchreitetz wo aber die einzelnen Gattungen 
durch mehrere Clafſen fortgehen, ſe noch dem Grad 
ihrer Schwierigkeit auf einander folgen laͤßt. 
6. 86. 
Auch ſollen die Schuͤler bei dem Einzelnen nicht 


AR 
Bet. aͤhermaͤtiger Anzahl der FEchoͤler wexden 
Abtheilungen nebe neinander gebildet und verſchie⸗ 
denen Lehrern uͤbergeben. Wo die Ueberfuͤllung 


durch das ore, Symnoſtm geht, da ſollen von 
einander ung hangige Gymnafi eg errichtet iverden. 
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i Zitel R. 
Vom Unterricht im Gymnaſium. 


6. 84. . 

Beim Unterricht in der alten claſſiſchen Literatur 
wird die moͤglichſt vollſtaͤndige Kenntniß des Formellen 
und Techniſchen vorausgeſetzt, und die Zeit des Gym⸗ 

naſiums iſt, inſofern ſie dieſem Unterrichte anheim⸗ 
faͤllt, beſtimmt, tiefer in die Sprachen einzufuͤhren 
und vermittelſt einer zweckmaͤßig angeordneten und 
ſorgfaͤltig gefuͤhrten Leſung alter Claſſiker den Juͤng⸗ 
ling mit dem ihm zugaͤnglichen beſten Theil der claſ⸗ 
ſiſchen Literatur vertraut zu machen. 
§. 85. 

Die alten Claſſiker ſollen deßhalb mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf das jugendliche Alter gewaͤhlt und in einer 
naturgemaͤßen Ordnung nacheinauder gebraucht wer⸗ 
Den, fo daß man in der Proſa var den Hiſtorikern 
zu den Rednern und zu den Philoſophen, in der 
Poeſie von den Epikern gu den Lyrikern und Dramati⸗ 
kern fortſchreitetz wo aber die einzelnen Gattungen 
durch mehrere Claſſen fortgehen, ße vach, dem Grad 
ihrer Schwierigkeit auf einander folgen laͤßt. 

6. 86. 
vær ſollen bie Sider bei bem Einzelnen nihe 
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laͤnger, als es die Loͤſung der Schwierigkeiten durchaus 
erfordert, aufgehalten werden, und die Lehrer wohl 
bedenken, daß ihnen nicht obliegt Philologen zu bil⸗ 
den, ſondern durch ſorgfaͤltig gewaͤhlte Mittheilungen 
aus den Schaͤtzen der Philologie und gruͤndliche Me⸗ 
thode ein genaues, die Form und den Geiſt der alten 
Claſſiker gleichmaͤßig umfaſſendes Verſtaͤndniß derſel⸗ 
ben zu begruͤnden. 


g. 87. 

Chreftomathien und Anthologien follen am Gym 
naſium nicht zugelaſſen, ſondern die Schriftſteller im 
Zuſammenhange und im Ganzen geleſen werden, wie⸗ 
wohl mit Uebergehung derjenigen Stellen, welche we⸗ 
gen ihres Inhaltes fuͤr das jugendliche Alter nicht 
geeignet ſind. Auch iſt nicht geſtattet, in Einer 
Claſſe mehr als hoͤchſtens zwei lateiniſche und zwei 
griechiſche Schriftſteller auf Einmal nebeneinander 


zu leſen. 


§. 88. 
Nach dieſen Grundſaͤtzen werden zur deweht 
der Lehrer vorgeſchrieben: : 
A. der untern Claſſe: 

1. im Lateiniſchen: Julius Såfar, Livius, Eeeros 
Buͤcher von. der Freundſchaft und vom Alter, die 
Metamorphoſen des Ovidius, die Bucolica des 
Virgilius. | 

2. im Griechiſchen: Herodotus, die biſtoriſchen 
Schriften des Xenophon, die Jliade, die Odyſſee. 

B. der 
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B. der zweiten Claffe von unten: 

1. im Lateiniſchen: Livius, Salluſtius, Cicero's 
Briefe, die Fasti des Ovidius, die Aeneide und 
die Georgica des Virgilius. 

2. im Griechiſchen: Herodotus, Iſokrates, die 

"Sliade, die Odyſſee, Theokritus. 

C. der dritten Claſſe: 

1. im Lateiniſchen: Cicero's Reden, deſſelben 
Bud) de claris oratoribus und die Bider de ora- 
tore, das zehnte Bud) des Quintilianus in Vers 
bindung mit der Rhetorik, des Tacitus Agricola 
und Germania, Horatius Oden und Cpifteln. 

2. im Griechiſchen: die olynthiſchen und philippis 
ſchen Reden des Demofthenes und die Rede pro 
corona, Xenophons philoſophiſche Schriften, Pin⸗ 
darus mit Auswahl, leichtere Stuͤcke der Tragiker. 

D. der obern oder vierten Claſſe: 

1. im Lateiniſchen: Cicero's philoſophiſche Schrif⸗ 
ten, beſonders die Academica und Quaestiones 
Tusculanae, die Buͤcher de finibus bonorum 
und de officiis, Tacitus Annalen, des Hora⸗ 
tius Sermonen, des Plautus Aulularia und 
Captivi, des Terentius Adelphi. 

2. im Griechiſchen: Pato's Protagoras, Gor⸗ 
gias, Phaͤdon, Euripides, Sophokles, des 
Aeſchylus Perſer und Prometheus. 

6. 89. J 

Daneben ſoll Kunde des Techniſchen der alten 


Sprachen, obwohl fie in der lateiniſchen Schule su er⸗ 
dchierſch, aber gel, Schulen. III. Bb. afte Abth 4 


— 


X 
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werben iſt, doch auch im Symnaſium hund foden, 
lide. ſchriftliche Uebungen nicht nur gelaͤufig erhalten, 
ſondern es ſoll auch die Bildung des lateiniſchen Aus⸗ 
drucks fortgeſezt und zur moͤglichſten Vollkommenheit 
gebracht werden. Damit ſind in den zwei obern Claſ⸗ 
ſen lateiniſche Auffåge und Uebungen im Lateiniſch⸗ 
reden in Verbindung zu bringen, und zur groͤßern 
Belebung des Lateiniſchen in der Oberclaſſe die Lehrvor⸗ 
tåge wenigſtens zum Theil in dieſer Sprache zu halten. 

$. 90. NE 

Wit dem Studium der alten Literatur ig das - 
der deutſchen auf das Genaueſte zu verknuͤpfen. 

Es ſoll deßhalb den Schuͤlern in einer Biblio⸗ 
thek deutſcher Claſſiker fuͤr Schulen eine die einzel⸗ 
nen Gattungen der Proſa und Poeſie umfaſſende 
Auswahl vorzoͤglicher deutſcher Werke nebſt kurzer 
Ueberſicht "ber Geſchichte der deutſchen Literatur zu 
eigener Leſung in die Haͤnde gegeben und auf ſie 
bet der claſſiſchen Leſung mit Bezeichnung des Aehn⸗ 
lichen oder Abweichenden flis é Hadet genom: ' 
men verden. , NE — 

g. 91. J — 

Zur Bildung des deutſchen Auedrucks ſollen 

außer dem muͤndlichen Ueberſetzen der claſſtſchen Schrift⸗ 


ſteller noch ſchriftliche Ueberſeßungen vorzůglicher Stel⸗ 


len der Alten, Auszuͤge aus denſelben, zergljedernde 
Ueberſichten oder gedraͤngte Darſtellungen des Haupt: 


inhalts, ſo wie deutſche Aufſaͤtze uͤber Segeottͤnde d des 
Gomnaflunterrichts gelieſert werden. 
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6. 92. 

Um ſowohl die zum Verſtaͤndniß der alten fig 
teratur noͤthigen Kenntniſſe den Schuͤlern neben der 
Leſung der claſſiſchen Schriften zugleich mitzutheilen, 
als aud) die Anwendung derſelben und die dadurch 
gewonnene Bildung des Geiſtes fruchtbar zu machen, 
iſt mit dieſer Leſung in den ihr gewidmeten Stun⸗ 
den zugleich ein moͤglichſt praktiſcher Unterricht in 
der Merrik, Poetik und Rhetorik zu verbinden. 

| 64. 95. | 

Die Metrik ſoll in der untern oder erſten Syv 
nafialclaffe" dje vorzuͤglichſten Versarten und Stro—⸗ 
phen kennen lehren, hiermit ift in der zweiten Claffe 
von unten Poetik als die Lehre von den Dichtungs⸗ 
arten zu verbinden, worauf in der dritten die Rhe⸗ 
torik als die Lehre vom zuſammenhaͤngenden Vor⸗ 
trage und vom Styl folgen ſoll. 


Das Theoretiſche iſt hierbei mit flåter Ruͤck⸗ 
fint auf Zeiterſparniß und fo zu behandeln, dag 
mit Hinweiſung auf das Lehrbud) nur die Hauptſache 
durchgegangen und dem Gegenſtand in der Schule 
ſelbſt jedes Semeſter hoͤchſtens 12 Stunden gewid⸗ 
met werden; doch ift darauf zu ſehen, daß der Schuͤ⸗ 
ler durch eigenen Fleiß die ihm ſummariſch erlaͤu⸗ 
terten Abſchnitte, beſonders die wichtigeren 3. B. von 
den Redefiguren genau einuͤbe, und den Erfolg in 
den darauf berechneten ſchriftlichen Arbeiten dem Leh—⸗ 


— 


rer bewaͤhre. 


- 
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Als praktiſche Uebung in Bezug auf Metrik 

und Poetik wird beſonders in den beiden untern- 
Claffen die Verfertigung lateiniſcher und deutſcher 
Werſe, letztere als metriſche Ueberſetzung oder 

Nachbildung der altclaſſiſchen fortgeſetzt und als 
rhetoriſche die Ausarbeitung von Erzaͤhlungen und 
Reden in Bezug auf die Lehrſtoffe der Claſſe an⸗ 
geordnet. 

6. 94. 

| In der. obern oder vierten Claſſe fol neben der 

Leſung philoſophiſcher Schriften in einer, dag 6. 93 
angegebene Maß nicht uͤberſchreitenden Stunden⸗ 
zahl die Entwicklung der alten Philoſophie bis auf 
die Philoſophenſchulen in Athen nachgewieſen werden. 
Der Lehrer hat dabei: zu erwågen, dag ihm nicht 
obliegt, dieſen Gegenftand als einen Abſchnitt einer 
vollen Geſchichte der Philoſophie zu behandeln, ſon⸗ 
dern nur kurz und mit Beachtung allein des Weſent⸗ 
lichen die Hauptprobleme des philoſophiſchen Den⸗ 
kens in den verſchiedenen Schulen zur Vorbereitung 
des ſpeculativen Unterrichts und zum Verſtaͤndniß 
der von ihm zu erklaͤrenden Schriftſteller deutlich 
zu machen. | 

Außerdem ift in ber obern Claſſe als -hiloſo⸗ 

phiſche Vorbereitung Logik und Dialektik in Verbin⸗ 
dung mit praktiſchen Uebungen vorzutragen. Zur 
naͤhern Bezeichnung deſſen, was hier begehrt wird, 
wird auf die Erotemata dialectices von Melanchthon 
verwieſen. | 
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6. 86. 
Der Unterricht im Hebraͤiſchen wird im Gym⸗ 
naſium in der Art fortgeſetzt, daß den beiden un⸗ 
tern Claſſen Leſung hiſtoriſcher Buͤcher des alten Te⸗ 
ſtaments, den beiden obern aber Leſung der Pſal⸗ 
men und gewaͤhlter poetiſcher Abſchnitte d der Pro⸗ 
pheten zufaͤllt. 
§. 96. J 
Der Unterricht in der Religionslehre fon im 
Gymnaſium in der Art erthetlt werden, daß er in 
Den beiden untern Claſſen mehr dogmatiſch ift, in 
den beiden obern aber exegetiſch und hiſtoriſch be⸗ 
gruͤndet, auch mit Leſung einzelner Buͤcher des neuen 
Teſtaments in der Urſprache verbunden wird. 
Daneben ſoll auch im Gymnaſium jeder Tag mit 
einer Andachtsuͤbung, wie dieſelbe fuͤr die lateiniſchen 
Schulen $. 29 vorgeſchrieben ift, begonnen, und jeder 
Schuͤler angehalten werden, an Sonn⸗ und Feierta⸗ 
gen den Gottesdienſt ſeiner Kirche fleißig und andaͤch⸗ 
tig zu beſuchen. | | - 


5. 97. i i 
Der Geſchichtsunterricht ſoll unter die vier Gym⸗ 
naſialclaſſen in der Art vertheilt werden, dag in der 


untern oder erften die. alte Gefhidte in Verbindung 


mit der alten Geographie bis Auguſtus, in der zwei⸗ 
ten bis Carl dem Großen und daneben mathematiſch⸗ 
phyſikaliſche Geographie, in der dritten die mittlere 
bis zu Kaiſer Carl V mit politiſcher Geographie, in 


f 
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der obern die neue bis zum Tode audrige XIV, ges 
lehrt wird. 
Auch der geſchichtliche uUnterricht ift in den unters 
geordneten Theilen mehr ſummariſch und ſynchroni⸗ 
ſtiſch, ausfuͤhrlicher und in das Einzelne gehend nur 
bei den groͤßern welthiſtoriſchen Begebenheiten und 
Charakteren, uͤberall aber ſo zu behandeln, daß vor⸗ 
zuͤglich die Hauptbegebenheiten mit den zu ihnen ge⸗ 
hoͤrigen Namen und Jahrzahlen dem Gedaͤchtniß feſt 
und bleibend aingeprast werden. 


| S. 98. , 
Der Unterricht in der Mathematik fol von einer 


| zweckmaͤßigen Wiederholung des Fruͤhern beginnen 
und in der untern Claſſe bis zu den Gleichungen des er⸗ 


ſtten Grades, mit Einſchluß derſelben, in der zweiten 


aber bis zum Gebrauch der Logarithmen fortgeſetzt wer⸗ 
den. In der dritten ſoll hierauf die Geometrie ges 
lehrt, und in der obern der fruͤhere Unterricht geſteigert, 
weiter ausgebreitet und durch Beiſpiele von den Koͤr⸗ 
pern mit ebenen Flaͤchen und aus der mathematiſchen 
Geographie erlaͤutert werden. 


6. 99. 
Aller hier vorgeſchriebener Unterricht on mit 


Einſchluß des Hebraͤiſchen in 26 woͤchentlichen Stunden 
gegeben, und dieſe im Gymnaſium wie in der lateini⸗ 


ſchen Schule fo vertheilt werden, daß auf jeden Bor: 


mittag drei, im Sommer von 7, im Winter von 
8 Uhr an, auf vier Nachmittage 2 Stunden von 2 
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Uhr big 4 Uhr fallen, und die Nachmittage von Mitt: 
woch und Samſtag von dieſen Stunden frei bleiben. 
Auch ſind die hebraͤiſchen Stunden an den Schluß 
des Vormittags zu legen, damit die daran nicht Theil⸗ 
nehmenden entlaſſen oder in anderer Weiſe koͤnnen 
beſchaͤftigt werden. 


Von dieſen Stunden amfaſſen 
A. In der untern oder erſten Claſſe 
10 Latein, in Verbindung mit woͤchentlichen Styl⸗ 
uͤbungen und Metrik, 
6 Griechiſch, beides in Verbindung mit den 
deutſchen Studien, 
2 Hebraͤiſch, 
> 2 Religtondlehre, 
3 alte Geographie und Geſchichte 
3 Mathematik. 


B. In der vorletzten oder zweiten Claſſe 
9 Latein, mit woͤchentlichen Extemporalien, 
7 Griechiſch, beides an Verbindung mit PoetiÉ 
und den deutſchen Studien, 
2 Hebraͤiſch, 
2 Religtonslebre,” - 
2 Geſchichte und nathenatſh— phofiſhe Geo⸗ 
gaphie, 
4 Mathematik. 
C. In der dritten Claſſe 
8 Latein, mit wochentlichen Uebungen im La⸗ 
teinſchreiben, 


FI 


8 Griechiſch, beides in Verbindung mit Rhe⸗ 
torik und den deutſchen Stubien, 
2 Hebraͤiſch, 
2 Religionslehre, mit Eregefe der Veweisſtellen, 
2 Geſchichte und politiſche Geographie, 
4 Mathematik. 
D. In der obern oder vierten Elaſſe 
6 Latein, mit Uebung im Schreiben und Sprechen, 
6 Griechiſch, beide in Verbindung mit den 
deutſchen Studien und der $. 61 vorgeſchriebe⸗ 
nen Einleitung in die Philoſophie der Alten, 
2 Hebraͤiſch, 
4 Dialektik und Logik, 
2 Religionslehre, mit Leſung neuteſtamentlicher 
Schriften im Originale, 
2 Geſchichte, 
4 Mathematik. 
§. 100. 

Dieſer Unterricht ſoll, mit Ausnahme des die Re⸗ 
ligionslehre und Mathematik betreffenden, in jeder i 
Claſſe von ihrem Profeffor als dem Claffenlebrer geges 
ben werden; doch ſteht ihm frei, einen Theil davon, 
der jedod) 6 Stunden nicht uͤberſchreiten darf, einem 
fir dag Gymnaſium wenigſtens theoretiſch gepruͤften 
Candidaten als ſeinem Aſſiſtenten zu uͤberlaſſen, wel⸗ 
cher ihn unter ſeiner Aufſicht und Gewaͤhr zu geben hat. 

Ueber das Verhaͤltniß der Gymnaſialaſſiſtenten 
gu den Claſſenlehrern gelten die $. 39 fuͤr die Aſſiſten⸗ 
ten der lateiniſchen Schule gegebenen Vorſchriften. 
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Die Religtonslehre wird durch alle Claſſen von 
demfelben Lehrer vorgetragen, ebenfo die Mathematik, 
deren Lehrer in derſelben Weiſe, wie der Claſſenlehrer, 
die Huͤlfe eines får das mathematiſche Lehrfach wenig⸗ 
ſtens theoretiſch gepruͤften Aſſiſtenten annehmen kann. 


§. 1 01. 
Unterricht in den neuen Sprachen, beſonders in 


der franzoͤſiſchen, im Zeichnen, in Gefang und Tonkunſt 


fol får diejenigen, die ihn begehren, von beſondern 
dazu gegen Honorar angenommenen Privatlehrern ge⸗ 
geben werden, jedoch ſo, daß der als nothwendig vor⸗ 
geſchriebene Unterricht dadurch nicht geſtoͤrt und beein⸗ 
traͤchtigt wird. 

Turmnuͤbungen find im, Sommer auf die ſpaͤtern 
Stunden der freien Nachmittage zu verlegen. 

Uebrigens liegt den Lehrern, und namentlich dem 

Rector ob, das Gehoͤrige vorzukehren, daß der in dieſen 
Faͤchern angeordnete und von den Einzelnen uͤbernom⸗ 
mene Unterricht mit derſelben Regelmaͤßigkeit wie der 
uͤbrige beſucht, und jede Art Unordnung dabei, ſo wie 
willkuͤrliches Ausbleiben davon, auf das Nachdruͤck— 
lichſte verhuͤtet und geſtraft werde. 


§. 102. 

Ruͤckſichtlich der ſchriftlichen Arbeiten, der Ueber⸗ 
ſetzungen, der Nachahmungen, der efreien Aufſaͤtze, 
der redneriſchen und dichteriſchen Verſuche wird dem 
Lehrer nach den im Vorhergehenden enthaltenen Be⸗ 
ſtimmungen die Anordnung des Einzelnen uͤberlaſſen, 
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zugleich aber genaue Correctur und ab Veurtheilung des 
Gelieferten zur Pflicht gemacht. 

Außerdem aber ſollen in den zwei obern Eaffen 
jedes Jahr umfaſſende ſchriftliche Arbeiten, zu welcher 
der Lehrer Stoff und Dispoſition anzugeben hat, ge 
liefert und dazu waͤhrend zwei Wochen zu Ende des Ju⸗ 
lius und Unfang des Auguſt die Radjmittage frei ges 
geben werden, 
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| Titel X. 

Von Eintheilung des Schuljahres, Aufnahme, 

Aufſteigen, Locationen und Preiſen im 
Gymnaſium. 


$. 103. 

Das Schuljahr fol im Gymnaſium wie in der 
lateiniſchen Schule nad) $. 42 eingetheilt, aber mit 
dem erften September geſchloſſen werden. 

| 6. 104. 

Die Aufnahme in das Gymnaſium ſoll von einer 
Pruͤfung abhaͤngen, welche unmittelbar vor dem 
Anfange jedes Schuljahres ein jedes Gymnaſium fuͤr 
diejenigen zu halten hat, welche nach vollendetem 
vierzehnten Jahre aus den oberſten Abtheilungen der 
lateiniſchen Schulen, oder aus einem Privatunterrichte, 
den Eintritt in daſſelbe nachſuchen. Aufnahme vor 
dem vollendeten vierzehnten Jahre ſoll an die $. 47 
bezeichnete fruͤhere Entlaſſung aus der lateiniſchen 
Schule gebunden und nur in dem Falle außerordent⸗ 
licher Fortſchritte und ungewoͤhnlicher Reife geftattet . 
ſeyn. | 

Aufnahme nad) dem vierzehnten bis zu dem 
vollendeten ſechzehnten Jahre haͤngt guch hier von 


— 
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zugleich aber genaue Correctur und Beurtheilung des 
Gelieferten sur Pflicht gemacht. 

Außerdem aber ſollen in den zwei obern Claſſen 
jedes Jahr umfaſſende ſchriftliche Arbeiten, zu welcher 
der Lehrer Stoff und Dispoſition anzugeben hat, ge 
liefert und dazu waͤhrend zwei Wochen zu Ende des Jus 
" Hus und Anfang des Auguſt die Rachmituage frei ge⸗ 
geben werden. 
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Titel X. 


Bon Eintheilung des Schuljahres, Aufnahme, 
Aufſteigen, Locationen und Preiſen im 
Gymnaſium. 


$. 103. 

Das Schuljahr ſoll im Gymnaſi um wie in der 
lateiniſchen Schule nad) F. 42 eingetheilt, aber mit 
dem erſten September geſchloſſen werden. 

$. 104. 

Die Aufnahme in das Gymnaſium ſoll von einer 
Pruͤfung abhaͤngen, welche unmittelbar vor dem 
Anfange jedes Schuljahres ein jedes Gymnaſium fuͤr 
diejenigen zu halten hat, welche nach vollendetem 
vierzehnten Jahre aus den oberſten Abtheilungen der 
lateiniſchen Schulen, oder aus einem Privatunterrichte, 
den Eintritt in daſſelbe nachſuchen. Aufnahme vor 
dem vollendeten vierzehnten Jahre ſoll an die $. 47 
bezeichnete fruͤhere Entlaſſung aus der lateiniſchen 
Schule gebunden und nur in dem Falle außerordent⸗ 
licher Fortſchritte und ungewoͤhnlicher Reife geſtattet 
ſeyn. 

Aufnahme nach dem vierzehnten bis zu dem 
vollendeten ſechzehnten Jahre haͤngt aud) hier von 


— 
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Ruͤckſichten auf Perſonlichkeit und Verhaͤltniſſe ab, 
uͤber welche der Gymnaſialrector zu entſcheiden hat. 
$. 105, 
Ein jeder, welcher in das Gymnaſium zu treten 
ſucht, hat ſich vor dem Anfang des Studienjahres 
beim Gymnaſialrector zu der Pruͤfung fuͤr die Auf⸗ 


nahme zu melden und ſich uͤber ſein Alter, uͤber 


den Ort und die Art ſeiner frůheren Studien aus⸗ 
zuweiſen. 
g. 106. 

Die Pruͤfung får die Aufnahme ſoll muͤndlich 
und ſchriftlich ſeyn, alle Lehrgegenſtaͤnde der oberſten 
Abtheilung der lateiniſchen Schule umfaſſen und von 
ſaͤmmtlichen Lehrern des Gymnaſiums unter Leitung 
des Gymnaſialrectors und in Gegenwart der Scholar⸗ 
chen vollzogen werden. ON 

$. 107. . 

Wer im Lateinſchreiben nicht frei von eigent⸗ 
liden Fehlern gegen Formen, ſyntaktiſche Regeln und 
Sprachgebrauch iſt, im Griechiſchen nicht Genauigkeit 
in Bildung und Betonung der Woͤrter, fo wie Kunde 
der ſyntaktiſchen Hauptregeln zeigt, und im Ueberſetzen 
aus beiden Sprachen nicht die zum raſchern Fort⸗ 
ſchreiten in der claſſiſchen Leſung noͤthige, Gewandtheit 
bewaͤhrt; wer ferner nicht in der Religionslehre, der 
Arithmetik, der Geographie und vaterlaͤndiſchen Ge 
ſchichte die nach dem der lateiniſchen Schule vorge⸗ 
ſchriebenen Lehrcurſus zu erwerbenden Kenntniſſe hat, 
ſoll, als fuͤr das Gymnaſium nicht reif, in daſſelbe 
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nicht aufgenommen werden. Die ſaͤmmtlichen Glieder 
der Pruͤfungscommiſſion ſind fuͤr ſtrenge und ruͤckſichts⸗ 
loſe Vollziehung dieſer Beſtimmung unmittelbar ver⸗ 
antwortlich. 

Ueber die Pruͤfung iſt ein Protocoll aufzunehmen, 
von ſaͤmmtlichen Mitgliedern der Pruͤfungscommiſſion 
zu unterzeichnen und mit den ſchriftlichen Pruͤfungsar⸗ 
beiten durch die Kreisregierungen an das Staatsmini⸗ 
ſterium des Innern einzuſenden. 

I $. 108. | 

In eine hoͤhere Claffe ſoll Niemand aufſteigen, 
welcher nicht nach dem Urtheil ſeines Lehrers fuͤr die⸗ 
ſelbe vollkommen reif iſt, und es wird ſaͤmmtlichen 
Lehrern die ruͤckſichtsloſeſte Strenge in Verweigerung 
des Vorruͤckens bei mangelhafter Reife zur Pflicht 
gemacht. | 

| 6. 109. 

Der Aufenthalt in den untern Claſſen iſt nach 
dem Eintritt in das Gymnaſium an keine beſtimmte 
Zeit gebunden; aus der obern Claſſe jedoch darf vor 
dem vollendeten achtzehnten Jahre, außer in unge⸗ 
woͤhnlichen Faͤllen ausgezeichneter Geiſteskraft und Rei⸗ 
fe, Niemand zur Univerſitaͤt oder in ein Lyceum, ſelbſt 
nicht in dem Falle uͤbertreten, wenn er mehrere Jahre 
lang in der obern Claſſe zu verbleiben hat. Die 
Erlaubniß zum Aufenthalt auf dem Gymnaſium nach 
dem vollendeten achtzehnten Jahre bis hoͤchſtens zum 
vollendeten zwanzigſten haͤngt auch hier von Ruͤckſichten 


! 


| 623 
auf Perſoͤnlichkeit und Verhåltnige ab. Es ſteht 


allein dem Gymnaſialrector zu, dieſelbe zu ertheilen. - 


N 


6. 110. 
Die Reife fur die Univerſitaͤt oder das Lyceum 


ſoll naͤchſt dem Alter dadurch bemeſſen werden, daß 


der Schuͤler den Gymnafialcurfus zur Zufriedenheit 


der Lehrer zuruͤckgelegt und den Forderungen der oberen 
Claffe vollkommen genuͤgt hat. Hieruͤber ift ibm von 
dem Gymnafialvector ein Schlußzeugniß auszuſtellen. 

In dieſem Schlußzeugniß ſoll neben ſeiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reife zugleich auch ſein ſittliches Betragen 


naͤher bezeichnet ſeyn. 


§. 111. 

Alle diejenigen, welchen der Rector das Zeugniß 
der vollen Reife nicht mit vollkommener Ueberzeugung 
ausſtellen kann, ſind einer Abſolutorialpruͤfung zu 
unterwerfen, welche von einer Commiſſion, beſtehend 


aus ſaͤmmtlichen Gymnaſialprofeſſoren in Gegenwart 


des Scholarchats gehalten wird. Dieſe Conmiſſion 


entſcheidet uͤber den Abgang zur Univerſitaͤt, ohne daß 
von ihr eine Berufung ſtattfindet. 


6. 112. 

Keinem, welcher ſich deßhalb den Studien wid⸗ 
met, um einſt ein Amt im oͤffentlichen Dienſte zu 
erlangen, ift geſtattet, den Gymnaſialunterricht ganz 
oder auch nur zum Theil durch Privatſtudium zu er⸗ 


ſetzen, im Fall ſeine Eltern oder Angehoͤrigen die Er⸗ 


maͤchtigung dazu nicht beim Miniſterium des Innern 
nachgeſucht und erhalten haben. Ertheilt ſoll dieſelbe 
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nur in dem Falle werden, wo derjenige, welcher fie 
nachſucht, ſich daruͤber ausweiſet, daß er zur Beſor⸗ 
gung des Unterrichtes einen eigenen fuͤr das Gymna⸗ 
ſiallehramt gepruͤften Candidaten als Hauslehrer in 
die Familie aufgenommen hat. 


§. 113. 
Ebenſo iſt der Beſuch auswaͤrtiger Gymnaſial⸗ 
anſtalten nur denjenigen geſtattet, fuͤr welche die Er⸗ 
maͤchtigung hiezu beim Miniſterium des Innern nad; 
geſucht und stele worden iſt. 
$ 114. . 
Diejenigen, welche die Ermaͤchtigung zum Pris 
vatſtudium oder Befud) auswaͤrtiger Gymnaſien erlangt 
haben, find, um ihre Reife får die Univerſitaͤt oder 
das Lyceum zu beweiſen, verpflichtet, ſich an den 
Gymnaſium einer unſerer Kreishauptſtaͤdte der $. 111 
verordneten Abſolutorialpruͤfung zu unterwerfen. 
2 $. 118. 
Zum Behuf der Location ſollen aud im Gymna: 
ſium ſchriftliche Arbeiten aufgegeben werden, und zwar 
vom Claſſenlehrer 
a) in den beiden untern Claſſen alle vierzehn 
Tage je zweimal aus dem Latein und danse abwechſelnd 
aus den uͤbrigen Gegenſtaͤnden. 
" BD) in der dritten Claſſe Cine jeden Monat und 
nad) der Gegenſtaͤnden abwechſelnd. 
c) in der oberen Claffe jedes Semeſer aus 
jedem Gegenſtande Eine. 
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Mus Religion und Mathematik ſollen jedes Seme⸗ 

ſter zwei Pruͤfungsarbeiten geliefert werden. 
6. 116. 

. Dem, Lehrer bleibt uͤberlaſſen, den Werth dieſer 

Arbeiten nad) Anlage, Ausfuͤhrung, nad) dem was 
| verfehlt oder gelungen iſt, zu beſtimmen, und darnach 
die Segung der Schuͤler einzurichten. 

9. 117. 

Ruͤckſichtlich der Preiſe und der- Jahreskataloge 
iſt es im Gymnaſium wie nad 6. 49 in der lateini⸗ 
ſchen Schule zu halten; doch follen die Kataloge des 
Gymnaſiums von einem der Gymnaſialprofeſſoren mit 
einem irgend einen Gegenftand des Gymnaſialunter⸗ 
richtes behandelnden Progamm i in lateiniſcher Sprache 

ausgeſtattet werden. 

J . 6. 118. 

Am Tage nad) dem Schluſſe des Schuljahres 
werden an die Ausgezeichneten Preiſebuͤcher verthgilt. 
Das Verhaͤltniß der Preiſebuͤcher zur Schuͤlerzahl wird 
auf 1 zu 10 feſtgeſtellt. Die Wahl der Buͤcher ge⸗ 
ſchieht durch den Claſſenlehrer und unterliegt der Be⸗ 
ſtaͤtigung des Rectors. Der Werth jedes einzelnen 
Preiſebuches kann nad) den vier Claſſen auf 15, 20; 
7 95, 30 Gulden gefteigert werden. 

' 6. 119. 

Ueber die Erlangung des Preiſes auſcheider zu⸗ 
naͤchſt der Fortgang aus den beiden alten Sprachen; 
doch ſoll auch hier Niemand einen Preis bekommen, 
deſſen Betragen tadelhaft geweſen iſt, und welcher in 
allen 
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allen aͤbrigen Fachern nicht wenigſtens einen Plag i im 
erſten Drittel erhaͤlt. 

Preiſemedaillen werden nicht mehr, Preisdiplome 
nur an die Preiſetraͤger vertheilt. Mit den ſchrift⸗ 
lichen Cenſuren iſt es im Gymnaſium wie nach H. 54 
in den lateiniſchen Schulen zu halten. 


Ablerſch, fer gel, Schulen. III. Bb. afte Abth. 16 
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| Titel . KER 
Von den Projefforen des Gonnaſims. 


G. 120. 

Diejenigen, welche ſich fuͤr das GSymnaſallehramt 

melden, ſind verbunden ein dreijaͤhriges akademiſches 

Studium nachzuweiſen und ſich einer doppelten Pruͤ⸗ 

fung, einer theoretiſchen und einer praltiſchen zu un⸗ 
terwerfen. 


§. 121. 


Die theoretiſche Pruͤfung ſoll jedes Jahr am 
Schluſſe des Sommerſemeſters der akademiſchen Vor⸗ 
leſungen in den drei Univerſitaͤtsſtaͤdten durch eine Com⸗ 
miſſion gehalten werden, welche aus drei Profeſſoren 
der Univerſitaͤt, je einem der Philoſophie, der Philo⸗ 
logie und der Geſchichte und aus einem Gymnaſialrector 
unter Leitung eines vom Miniſterium des Innern zu 
ernennenden Commiſſarius beſteht. Sie hat ſich muͤnd⸗ 
lich und ſchriftlich uͤber alle Gegenſtaͤnde zu erſtrecken, 
deren Vortrag den Gymnaſiallehrern obliegt, und 

umfaßt demnach fuͤr die Claſſenlehrer: 

A. Latein. | 

1. Ueberſetzung aus einem der får bas Gymna⸗ 
ſium vorgeſchriebenen Claſſiker. 
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2. Ueberſetzng aus Dent Deutſchen in das Lateis 
niſche, welche ruͤckſichtlich der Correctheit und Latinitaͤt 
mit beſonderer Genauigkeit zu wuͤrdigen und als die 
Oauptarbeit zu betrachten ift. 

3. Bearbeitung eines gegebenen Stoffes in latei⸗ 
niſchen Verſen. 

B. Griechiſch 

1. Ueberſeßung aus einem får das Chanaſiam 
vorgeſchriebenen Claſſiker. 

2. Ueberſetzung in das Griechiſche. 

Die Aufgaben zur muͤndlichen Ueberſetzung aus 
den alten Sprachen ſind in der Art zu waͤhlen, daß die 
Pruͤfung dabei fich zugleich fiber Metrik, Poetik und 
Rhetorik ausbreiten kann. 

6. Hebraͤiſch; doch erſt zwei Jahre nach Be⸗ 
fanntmadung dieſes Schulplanes. 

D. Geſchichte der Philoſophie der Griechen 
und Romer beſonders ihrer vorzuͤglichern Lehrſpſteme, | 
dann Logik, Dialektik und Pſychologie. 

E. Geſchichte und Geographie mit Rid 
ſicht auf bie Hauptgegenſtuͤnde der Antiquitaͤten, 
Mythologle und SALL ⸗roͤmiſchen Literar⸗ 
hiſtorie. | 

4. 142. ” 

Stad den Ergebniſſen dieſer gangen muͤndlichen 
und ſchriftlichen Pruͤfung wird die Claffe oder bas Praͤ⸗ 
dicat vorzuͤglicher, feht guter oder guter Kennt⸗ 
niſſe fuͤr das Gymnaſiallehramt durch die Pruͤfungs⸗ 
NER den engelnen Lanbiaten — 
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Bei Beftimmung diefer Note wird auf die Be⸗ 
faͤhigung in den alten Sprachen uͤberwiegende Ruͤckſicht 
genommen, ſo daß, wer in denſelben vorzuͤgliche 
Kenntniſſe bewaͤhrt, in die erſte Claſſe auch dann ein⸗ 
zureihen ift, venn, gr; jn den uͤbrigen Gegenſtaͤnden nur 
ſehr gute, im Einzelnen auch nur gute gezeigt hat. 
Doch iſt dieſe Beſchraͤnkung im Protocoll zu bemerken. 

Wer nit wenigſtens das Prådicat dritter Claſſe 
oder gut bekoͤmmt, iſt als unbefaͤhigt zu betrachten. 


§. 1 23. 
Ueber die Pruͤfung und die Ausmittelung der 
Claffe wird ein ausfuͤhrliches Protocoll entworfen, in 
welchem der Gehalt und der Umfang der Kenntniſſe 
der Candidaten mit moͤglichſter Beftimmtheit angeges 
ben wird. Dieſes Protocol if von ſaͤmmtlichen Glie⸗ 
dern der Commiſſion zu unterzeichnen, und ſammt den 
ſchriftlichen Pruͤfungsarbeiten an das Staatsminiſte— 
vium des Innern einzuſenden. 


§. 124. 

Diejenigen, welche ſich dem Gymnaſiallehramt 

der Mathematik beſtimmen, haben eine nach denſel⸗ 

ben Grundſaͤtzen anzuordnende Pruͤfung aus ihrem Fache 

zu beſtehen. Sie wird der andern angeſchloſſen und 

unter derſelben Aufſſicht durch zwei Profeſſoren der 

Mathematik, einen von der Univerſitaͤt und den andern 
von einem Gymnaſium vollzogen. 


6. 125. . 
Stad aberſtandene theoretiſchen Pruͤfung hat ber 


( 





69 


Eandidat fid) durch eine zweijaͤhrige Praxis im Lehr 
amt zu der praktiſchen vorzubereiten. 

Als Praxis fol angeſehen werden, wenn er als 
Aſſiſtent bei einem Gymnafium, als Praͤfect in einem 
Erziehungsinſtitute, oder ſonſt als Lehrer ſich mit Un⸗ 
terricht in den Symnaſialgegenſtanden beſchaͤftiget hat. 

G. 1267 

Die; ved tifie Pruſung fol. jedes Jahr allein in 
Unſerer Haupt⸗ und Refidenzſtadt unter Leitung des 
oberſten Kirchen⸗ und Schulrathes von einer aus ei⸗ 
nem Univerſitaͤtsprofeſſor der Philologie und zwei 
Symnaſialrectoren beſtehenden Commiſſion vollzogen 
werden. Sie ſoll aus muͤndlichen Vortraͤgen uͤber eis 
nen lateiniſchen und griechiſchen Clafſiker und aus einem 
Eoloquinm uͤber dieſelben beſtehen. | 

Hs 127. | | 

Da 06 bet bie Pruͤfung darauf ankommt, daß 
ber Eandidat ſeine Methode claſſiſche Schriftſteller zu 
behandeln und der Jugend fruchtbar zu erklaͤren ganz 
und vollſtaͤndig izeige, hiezu aber ibm die exegetiſchen 
und kritiſchen Mittel zur Behandlung der ihn treffen⸗ 
den Stiellen gogenwaͤrtig ſeyn / muͤſſen, fo ſollen jedes⸗ 
mal ein · Fahr / vorher diejenigen lateiniſchen und griechi⸗ 
ſchen Schriften/ aus welchen die Stellen får. dte Pruͤ⸗ 
fung Fu nehmen find; durch dienKreis mInelligenʒ 
hlåtter: bekaunt gemacht werden. | 
put arndv nyd orm 5. 1980 vr. 

"Sene: Gtellen: ſellen von der Eommiſ ſion unmitel⸗ 
bar vor dem Unfang der Pruͤfung beftimmt., auf bas 
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tive Anſtellung eines Gymna ĩalprofeſſors antreten 
en, ſo iſt derſelbe vor bet rn drn gr n exhobenen 
fod in ”Kentmib zu e eh und ; å Gelürung 

1 i: re die Ent ung sadlen, on 

e Ben —* des Proif orlums auf weitere — * 

hg: defatgen laſſen wpolle. 

i ret fånnen Proft ſoren auch nad ihren 
finitiven fell in andere ihren Kenntniffen und 
enſteskategorien angemeſſene Aemter verſeht Verden. 

6. 134 
Der Gehalt der Gymnaſialprofeſſoren beginnt mit 
+00 fl. und fol nad) fuͤnf Jahren treuen und gewiſſen⸗ 
vaften Dienftes auf 1000 fl.; nad) neuen fuͤnf Jahren 
auf 1200 fl., und nad) fuͤnfzehn Jahren von der Ans 
Aellung guf 1500 fl. erhoͤht werden. 


) , 10 | . 
; < ' . "7 

ſondern Zettein nad der Zahl der Candidaten je eine 
lateiniſche und eine grirchiſche bemerkt, und dieſelben in 
eine Urne niedergelegt merden. Die Vortraͤge geſche⸗ 
hen nad der Ordnung, in welcher bie Candidaten få 
zur Pruͤfung angemeldet haben. Jeder, der die Reihe 
trifft, zieht einen jener Zettel und hat mad) einer Biertel⸗ 





ſtunde, die ihm zur Ueberſicht der ibm gugefallenen 


Aufgabe geftattet ift, uͤber ſie den Gortrag zu halten. 
F. 129. 
| Das Eollequium fol få auf den Suhalt diefer 
VWortraͤge beziehen, und die Methode, fo wie dia 
Grinde, die Berichtigung oder weitere Beſtaͤtigung 
des Vorgetragenen zum Gegenſtand haben und in læs 
temiſcher Sprache gefuͤhrt werden, 
F. 130.. 
Die praktiſche Pruͤfung aus der Mathemati fi fin ⸗ 
det in aͤhnlicher Weiſe ſtatt; doch werden die Zweige 
ber Wiſſenſchaft, aus denen fie geſchieht, nicht im 
Voraus bekannt gemacht und heim Colloquium kann 
die deutſche Sprache gebraucht werden. 
. 131. 

Nach bem Erfølge der Pruͤfung wird jedem Cam 
didaten van der Commifſion die Claffe vorzuͤglichor, 
ſehr guter oder guter prabktiſcher Befaͤhigung fe 
das Lehramt beſtimmt, hieruͤber ein ausfuͤhrliches Pros 
tocoll mit Angabe der Gruͤnde fir dieſe Beſtimmung 
abgefaßt, von ſaͤmmtlichen Gliedern der Commiſſion 
unterzeichnet und an das Seaatominiſterinm de des In⸗ 
unern eingeſandt. 
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KEE VER 7 TESTE TERNE sedtersdigt 
Der untere Curſus wird aus den Neueintre⸗ 
tenden gebildet, jedoch fol, um Ungleichartigkeit des 
Alters und der Ueberfuͤllung zu vermeiden, der 
Uebergang aus der bisher beſtehenden Gewohnheit, 
nach welcher die Knaben erſt mit dem 10ten Jahre 
oder noch ſpaͤter dag: Latein anfingen, zu der neuen 
Ordnung, nach welcher ihnen obliegt, mit dem achten 
zu beginnen, in Abſtufungen, und d gzwar in der Art 
gemacht werden, daß 
a) in dieſem Jahre 5 nur⸗ anaben von 10 
und 9: Jahren mit Einſchluß: der aͤltern, 
b) im zweiten Jahre * Knaben vor 9 und 8 
Jahren, 
c) im dritten "Sabre. 2 nur Knaben von 8 
. Sahren:… lle 
in ben untern Eurſue anfgenommen werden. 
. f. 145." 
die Knaben der erſten Aufnahme von 10 
und 9 Jahren bilden im erſten Sabre den untern 
Curfus (U), im zweiten den mittlern; doch ſollen fie 
bereits hier mit Ruͤchſicht auf Auer und Kenntniſſe 
in die zwei Abtheilungen deffelben <PT1 und Pt 3) 
getrennt werden. Vei der Scheidung fol nad der 
Regel verfahren⸗ werden, daß die Schuͤler, welche 
mit 10 Jahren eintraten und einen Platz in den 
beiden erſten Drittheilen gewannen, deßgleichen die⸗ 
jenigen, welche mit 9: Jahren eintraten und einen 
Platz im erſten Drittheil gewannen, zur obern 
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Abtheilung, die andern zur untern vereinigt werden. 


Beide Abtheilungen ſteigen in dén folgenden Jahren 


regelmaͤßig nad) einander durch bie hoͤhern Abthei⸗ 
Jungen ber Anſtalt empor, fo daß die einen mit 
vier Jahren, de dndern mit fuͤnf Jahren aus ber 
lateiniſchen Sule zum Gymnaſium uͤbergehen. 

Die Knaben der zweiten Aufnahme 3%, mit 
5 und 8 Fahren bilden in ihrem erſten Jahre 
gleichſalls den unten Curſus und werden im zweiten 
Jahre mit derſelben Ruͤckſicht auf Alter und Kennt⸗ 

niſſe und nach derſelben Norm in die untere Ab⸗ 
theilung des mittlern Curſus (DT, 1) und in der 
vbern Abtheilung des untern Curſus (U. 2) gefor⸗ 


dert, worauf beide Abtheilungen in ben folgenden 


Zahren ebeunfalls regelmaͤßig nach einander durch die 
hoͤhern Abtheilungen der Anſtalt emporruͤcken, fo 
daß die einen ned fuͤnf, die. andern nad ſechs 
Jahren aus der lateiniſchen Schule in das Gymnas 
ſium uͤbergehen. 
Uebrigens verſteht es fish, daß hierburch die 6.48 
gaegebene Veſtimmung uber ſchnelleres Aufſteigen bel 
vorzuͤglichen Fortſchritten als geltend zu betrachten bleibt. 
Do Die Knaben ber dritten Aufnahme sy, von 8 
Jahren bilden im erſten Jahre des untern Gutſus 
untere Abtheilung (U. 1) und vuͤcken dann vegel⸗ 
maͤßig durch die Anſtalt in der Art enipor, daß 
auch ſie nach ſechs Jahren dieſelbe amvlidtgelegt haben . 
6. 146. 
Zur ueherbat diene følgene Schema: 
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Titel Xu 


Von der Zucht, der Gewaͤhr und den Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Gymnaſien. 


G. 136. 

Mit. ber Schulzucht fol es im Allgemeinen in 
dem Gymnaſium wie in der lateiniſchen Schule gehal⸗ 
ten werden, und die Paragraphen 63, 64, 65 und 
68, welche die Befugniſſe der Lehrer, des Rectors und 
der Scholarchen in Bezug auf die Schulordnung be⸗ 
treffen und die Selbſtſtaͤndigkeit der Anſtalt in Zucht 
und Lehre hegruͤnden, finden ti auf die Gymnaſin 
volle Anwendung. 


8 6. 137. 


Zugleich hat der Gymnaſialrector in Berbinbung 
mit den Lehrern zur Einhaltung eines. feſtgeregelten 
Lebens der Schuͤler beſondere, den Beduͤrfniſſen und 
Verhaͤltniſſen des Ortes und der Unftalt entſprechende 
Schulſatzungen zu entwerfen und in Auenbüng zu 
bringen. 

$. 1 38; — 

Sqwierige Faͤlle und Gegenfſtaͤnb⸗ von game. 
ner Bedeutung follen in Conferenzen der Lehrer. zur 
Berathung gezogen verden, welche anzuordnen dem; 
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Rector zukomnit. Auch kann er, wo es ihm noͤthig 
ſcheint, das Scholarchat zu denſelben beiziehen. 
F. 139. "|" 

In Bezug auf. die Einhaltung des Lehrplanes, 
auf Unterricht und Zucht der Gymnaſien wird zumeiſt 
auf die Thaͤtigkeit der Lehrer, die Geſchaͤftskunde der 
Rectoren und bie Mitwirkung bes Scholarchats zur 
Ordnung und Wahrung eines wohlgeſitteten Betragens 
der Schuͤler außer dem Gymnaſium gerechnte. 

Doch ſollen, fo oft es noͤrhig, Symmafialvifitas 
tienen angeordnet und nad) den får die lateiniſchen 
Schulen 6. 69 enthaltenen Beſtimmungen vollzogen 
werden. NE | 

6. 140. 
Dagegen werden die Pruͤfungen am Stchlufe des 


Jahres aufgehoben, und der Unterricht HE bis zunr 


Tage vor der Preiſevertheilung one Anterbrechuns 
fortzuſetzen. 

g. 141. NE 

Beſchwerden, melde nit durch bie hduichen Ves 
hoͤrden gehohen werden, find zur Entſcheidung an die 
Kreisregierung, und im Fall der Betheiligte dabei ſich 
nicht beruhigen kann, an, das Staatümiitteznnn des 
Innern zu bringen. 

. 142. 

Auch ſteht der Kreisregierung zu, uͤber die Ord— 
nung und den Gang der Anſtalt im Allgemeinen 
zu wachen, ſo wie uͤber Einkuͤnfte und Baulichkeiten 
derſelben zu verfågen, Reclamationen aber in Sas 





% 
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chen, welche dem Rector, den Lehrern und Schol⸗ 
archen zu entſcheiden obliegt, die Ausſchließung aus 
dem Gymnaſium einbegriffen, hat fie ohne Auss 
nahme von ſich abzuweiſen und durch ibren gangen. 
Einfluß dahin zu wirken, daß die Gymnaſien 
in ihrer Selbſtſtaͤndigkeit bewahrt und innerhalb 
ihrer Graͤnzen bei Anſehen und Achtung erhalten 

Endlich hat die Kreisregierung von dem Rec⸗ 
tor des Gymnaſtums jfaͤhrlich einen Bericht uͤber 
den Zuſtand und die Beduͤrfniſſe der Anſtalt zu em⸗ 
pfangen und mit ihrem Gutachten an das Miniſte⸗ 
rium des Innern einzuſenden. 


SR nv. 


fie leer werden, die erſte oder unterfte im Sabre ar PS 
die vorletzte im Sabre ==, nachdem fie im naͤchſten 


ESchuljahr noch als Interimsclaffe wird gedient 


haben, und die Profeſſoren von beiden koͤnnen mit 
Weibehaltung ihres Rauges und Charakrers als 
Oberlehrer an der lateiniſchen Schule derſetzt werden. 
Inm Jahre w, wird hierauf nad) Abfqll dieſer 

zwei Claſſen die neue Unterelaſſe des Gymnaſiums 
durch das Aufſteigen ihrer Schuͤler får diejenigen 
leer, welche dam aus der sdergen Abtheilung der 
lateiniſchen Schulen audtreten, um in dåd Gymna⸗ 
ſium uͤberzugehen, und bride Auſtalten, die lateini⸗ 
ſche Schule und das Gymnaſium ruͤcken dann råd 
ſichtlich des Aufſteigens der Sqhaler in. ummfiittølbaee 
Verbindung. 

§. 160. É 

Wo zur Beit noch in einzelnen Stibtet alben 
ben Vorbereitungsſchulen Progymnaſien beffehen, 
find dieſelben wie die beiden genannten untarn Elaſſen 
der Gymnaſien zu behandeln im waͤhreud ber Zahre 
ny, und mo, auf gleiche Weiſe zu oberen' Curfen 

der lateiniſchen Schule umzugeſtalten. 

$ 161: 

Ruͤckſechtlich der in diefem Plane euthaltenen 
Forderungen des Alters und der Kenutniſſe Inen 
waͤhrend der beiden Jahre bes Ueberganges von der 
fruͤheren Ordnung in die neue bie durch Perſonen 

und Verhaͤltniſſe gebotenen Ermaͤßigungen elntroten. 


— eg 
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KR Ye 1444 de dt sens HØR 
Der untere iris. wird aus den Meueintre⸗ 
tenden gebildet, jedoch ſoll, um Ungleichartigkeit des 
Alters und der Ueberfuͤllung zu vermeiden, der 
Uebergang aus ber: bisher beſtehenden Gewohnheit, 
nad) welcher die Knaben erſt mit dem 10ten Jahre 
oder noch fpåter das Latein anfingen, zu der neuen - 
Ordnung, nad. melder ihnen obliegt, mit dem achten 
zu beginnen, in Abſtufungen, und zwar in der Art 
gemacht werden, daß SEE 
a) in dieſem Sabre . nur Knaben von 10 
und 9: Jahven mit Einſchluß: der aͤltern, 
b) im zweiten Jahre % Knaben von 9 und 8 
Jahren, i. u 
0) im britten FJahre LA nur Knaben von 8 
… Jahren: ; Det 
in ben untern Surſus aufgenommen werden. 
dkr ke fe 1468. 
die Knaben der erſten Aufnahme %, von 10 
und 9 Jahren bilden im erſten "Sabre den untern 
Curſus (U), im zweiten den mittlern; doch follen ſie 
bereits hier mit Ruͤckſicht auf Alter und Kenntniſſe 
in die zwei Abtheilungen deffelben <M 1 und M 2) 
getrennt werden. Bet der Scheidung fol nad ' der 
Regel verfahren⸗werden, daß die Schuͤler, welche 
mit 10 Jahren eintraten und einen Platz in den 
beiden erſten Drittheilen gewannen, deßgleichen die⸗ 
jenigen, welche mit 9: Jahren eintraten und einen 
Platz im erſten Dritcheil gewannen, zur obern 
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Abtheilung, die andern zur untern vereinigt werden. 
Beide Abtheilungen ſteigen in dén. folgenden Jahren 
regelmaͤßig nad) einander durch die hoͤhern Abthei⸗ 
Jungen ber Anſtalt empor, ſo dag die einen mit 
vier Jahren, die andern mit fånf Jahren aus ber 
lateiniſchen Schule gum Gymnaſium uͤbergehen. 
Die Knaben ber zweiten Aufnahme 5%, mit 
"mund 8 Fahren bilden in ihrem erften Jahre 
gleichfalls den. untern Curſus und werden im zweiten 
Jahre mit derſelben Ruͤckſicht auf Alter und Kennt⸗ 
niſſe und nach derſelben Norm in die untere Ab⸗ 
theilung des mittlern Curſus (M. 1) und in der 
obern Abtheilung deg untern Curſus (U. 2) gefoͤr⸗ 
dert, worauf beide Abtheilungen in ben folgenden 
Zahren ebenfalls regelmaͤßig nach einander durch die 
hoͤhern Abtheilungen der Anſtalt emporruͤcken, fo 
daß "die einen ned fuͤnf, die. andern nach fed 
Jahren aus der lateiniſchen Schule in das Gymna: 
ſium uoͤbergehen. 
VUebrigens verſtaht es fi das hierburth die 6:45 
gagebene Veſtimmung uͤber ſchnelleres Aufſteigen bei 


ovorzůͤglichen Fortſchritten als geltend gu betrachten bleibt. 


| Die Knaben der dritten Aufnahme 34, von 
Zahren bilden im erſten Jahre des untern Eucſus 
untere Abtheilumng (U. 3) und vuͤcken Sane vegel⸗ 
maͤßig durch die Anſtalt in der Art enipor, daß 
auch fie nad) ſechs Jahren diefelbe zuruͤckgelegt huben. 

| fh TA 4 
Rn Zur Hebei diene ſetgendes Schema 
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Anhang A. 
Tabelle uͤber die 75 —* der 7 lateiniſchen * in den 


Jahren 3 gl, und 354, 






Curſus untere Abtheilung 


hantere Vorbereitungsſchule beginuend als mitt⸗ 
lerer Curſus 











Aufnahme von %,-in ben untern (10: i ” 
| Gurfué von 10 und 9 Jahren 1 9 - 


ER M1 
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upnabine von %/,.jn den untern fo „Je Mi 
Curfus von 9 und 40 Føbren tg CY -1— 1 — 
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* spam bøn 8 Jahren |aiiu2lmi 


Hdhere Vorbereitungsfchule von vbeginnend als oberer 
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M 2/0 1/0 2 


M 2/0 11/10 2 





M 2/0 1/0 2. 
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Aufnahme 


Uebergang in das Gymnaſium mit 


nach der 
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, G. 147. 

Wo eine Vorbereitungsſchule mit dvei Cafſe 
beſteht, iſt die obere Claſſe in die untere Abtheilung 
des obern Curſus, und ſind die zweite und dritte 
in die beiden Abtheilungen des mittlern Curſus zu 
verwandeln. 

Da vorausgeſetzt wird, daß an dieſen Orten 
ſchon fruͤher der Uebertritt zum Latein mit dem 9ten 
und 8ten Jahre ſtatt fand, fo fol aud in dieſem 
Jahre die Aufnahme der Knaben von 9 und 8 
Jahren, im folgenden nur die der achtjaͤhrigen ein⸗ 
treten, mit beiden Aufnahmen aber nad) den. dafår 

- $ 145 gegebenen Beſtimmungen verfahren werden, 


Titel XIV. 
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Titel XIV. 


Von der Einfuͤhrung der das Gymneſium be⸗ 
treffenden Anordnungen. 
* — — 

" $. 148. 

Da das Gymnaſium in feiner kuͤnftigen Ge⸗ 
ſtaltung aus ſeinen. bisher beftandenen drei obern 
Claffen und. einer hoͤheren fi) bilden wird, fo ſollen 
mit dem Aufang des naͤchſten SHuljabres 7, die 
Schuͤler der jetzt føgenannten oberen oder fånften 
Elaſſe;, ſtatt auf die Univerſitaͤt oder in das Lyceum 
uͤberzugehen, in jene hoͤhere Gymnaſialclaſſe ein⸗ 
ruͤcken, dagegen aber. wird ihnen die Gelegenheit 
eroͤffnet, ihr Univerſitaͤtsſtudimm um Ein Jahr zu 
verkuͤrzen, und ſich ſchon nach zuruͤckgelegtem vierten 
Jahre deſſelben zu ber. theoretiſchen Pruͤfung får ihr 
befonderes Sad) zu melden. SEER 

ss G. 149. 

Die eycealclaffen werden aufgehoben und die 
Lehrer an vollftåndigen Lyceen, oder mit Vorbehalt 
ihres Ranges in andern Lehranſtalten oder Aemtern 
angemeſſene Anſtellung finden, 

Die bisher beſtandenen zwei untern Claſſen des 
Gymnaſiums, ſtatt welcher der obere Curſus der lateini⸗ 
ſchen Schulen mit ſeinen beiden Abtheilungen angeordnet 
iſt, gehen ein, ſo wie durch das Vorruͤcken der Schuͤler 

Thierſch, aͤber gel. Schulen. III. Bo. afte Abth. 6 


* 


ſie leer werden, die erſte oder unterſte im Jahre 1, 
die vorletzte im Jahre ==, nachdem fie im nådyften 
Schuljahr >%, nod als Interimsclaffe wird gedient 
haben, und die Profeſſoren von beiden koͤnnen mit 
Weibehaltung ihres Ranges und Charakters afs 
Oberlehrer an der lateiniſchen Schule derſetzt werden. 

Im Jahre 34, wird hierauf nad) Abfqll dieſer 
zwei Claſſen die neue Unterelaſſe des Gymnaſiums 
durch das Aufſteigen ihrer Schuͤler fuͤr diejenigen 
leer, welche dam aus der oderſen Abtheilung der 
lateiniſchen Schulen aubtreten, im in das Gymna⸗ 

ſium uͤberzugehen, und bride Auſtalten, die lateini⸗ 
ſche Schule und bas Gymngſium ruͤcken danne råd 
ſichtlich des Aufſteigens der Cigar in. usmfittelbave 
Verbindung. 

6. 360. 

Wo zur Beit nod in einzelnen Staͤbdten niben 
ben Vorbereitungsſchulen Progymnaſien beſlehen, 
find dieſelben wie die beiden genannten untern Claſſen 
der Gymnaſien zu behandeln md waͤhreud der Zahre 
i, und 5, auf gleiche Weiſe zu oberen ' Curfon 
der lateiniſchen Schule umzugeſtalten. 

$ 161. | 

Ruͤckſechtlich der in dieſem Plane entchaltenen 
Forderungen des Alters mid der Kenutniſſe bruen 
waͤhrend der beiden Jahre bes Ueberganges von der 
fruͤheren Ordnung in die noe bir durch Perſonen 

md Verhaͤltniſſe gebotenen Ermoͤßigungen eintroten. 


— 


⸗ - 


IV. 
Veneichmi der Buͤcher⸗ 


velche 
nad dem neuen Schulplane får die hayeriſchen latei⸗ 
niſchen Schulen und Symnaſien herzuſtellen, oder gu 
| watlen ſind. 





Fuͤr bie lateinifchen Schulen. 

Kleinere lateiniſche Grammatik. 

Groͤßere lateiniſche Grammatik. 

Latemiſche Chreſtomathie in 3 Curſen, jeder su 2 Abe 

ngen. 

fateinifdhe Authologie in å Eurſen, nebſt Anleituns dur 
lateiniſchen Proſobie. 

Elementarbuch zum Ueberfegen aus bem  Beutjiben in 2 Das | 
Lateiniſche. 3 Curſe. NE . 


Griechiſche Grammatit mit ſtater FORTER auf die latciſhe 
Griechiſche CEhreſtomathie in 3 Abtheilungen. 

Griechiſche Antholbgie in 2 übtheilungen, nebſt Anleitunz 
zur griechiſchen Proſodie. 

ESenientarbuch zum Ueberſetzen ant den Deutſchen in das 
Griechiſche, in 3 Abtheilungen. 

Bei Herſtelluũg der lateiniſchen und griechiſchen Grani⸗ 
maiik ift darauf zu ſehen, daß ſich beide, wo es noͤthig iſt, 
auf einander beziehen, und in timer ber Parallclidmas beider 
Sprachen nad Moͤglichkeit beachtet, in ber griecha chen su) 
beſtimmt nachgewieſen werde. 
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; 
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ſie leer werden, die erſte oder unterſte im Jahre 1%, 
die vorletzte im Jahre =%,, nachdem fie im naͤchſten 


ESchuljahr noch als Interimsclaſſe wird gedient 


haben, und die Profeſſoren von beiden koͤnnen mit 
Beibehaltung ihres Ranges und Charakters afs 
Oberlehrer an der lateiniſchen Schule derſetzt werden. 
. .. Im Jahre 854, wird hierauf nad) Abfqll dieſer 

zwei Claſſen die neue Unterelaſſe des Gymnaſiums 


band) dn Aufſteigen ihrer Schuͤler fuͤr diejenigen 


leer, welche dam aus ber oberſten Abtheilung der 
lateiniſchen Schulen auotreten, um in das Gyimna⸗ 
ſium uͤberzugehen, und. breide Anſtalten, die lateini⸗ 
ſche Schule und das Gymneſium nålen. danu råd 
field des Aufſteigens der Ehola— in amuittalbare 
S. 360. 

Wo gir Zeit noch in einzelnen Seldten noben 
ben Vorbereitungsſchulen Progymnaſien beflehen, 
find dieſelben wie die briden genannten vntarn EClaſſen 
der Gymnaſien zu behandeln im waͤhreud ber Zahre 
2%, und 18%, auf gleiche Weiſe zu oberen' Curfen 

der lateiniſchen Schule umzugeſtalten. 
$ 161. . 

Ruͤckſechtlich der in diefem Plane euchaltenen 
Forderungen des Alters mid der Kenutniſſe banen 
waͤhrend der beiden Jahre bes Ueberganges von der 
fruͤheren Ordnung in die neue die durch Perſonen 

und Verhaͤltniſſe gebotenen Ermouͤtßigungen eintroten. 


— SER 


. 
Vereichniß der Buͤcher 


velche 
nad) dem neuen Schulplane får die bayeriſchen latei⸗ 
niſchen Schulen und, SGymnaſien herzuſtellen, , oder gu 
| | | wahhlen ſind. | 


giv bie lateinifden Schulen. 

Kleinere lateiniſche Grammatik. 

Groͤßere lateiniſche Grammatik. 

Lateiniſche Chreſtomathie in 3 Curſen, jeder su 2 Ab⸗ 

ngen. . 

kate iniſche Anthologie in 2 Eurſen, nebſt Anleitung dur 
lateiniſchen Proſodie. 

Eementarbuch zum lüeberſetzen aus dem Benſten in 2 Das 
kateiniſche. 3 Curſe. 


Griechiſche Grammatik mit ſtater FØRER auf die cachiſche 

Griechiſche Ehreſtomathie in 3 Abtheilungen. 

Griechiſche Antholbgie in 2 übtheilungen, nebſt Anleitunz 
zur griechiſchen Proſodie. 

Sementatbuech zum Ueberſetzen ant dem Deutſchen in das 
Griechiſche, in 3 Abtheilungen. 

Bei Herſtellung der lateiniſchen unb griechiſchen Grani⸗ 
maiik ift darauf zu ſehen, dag ſich beide, wo es noͤthig ift, 
auf einander beziehen, und in ihnen der Parallclidus beider 
Sprachen nad Moͤglichkeit beachtet, fr der gmiecha cen su 
beſtimmt nachgewieſen werde. 

—— 6 El 


HED Rk mme mr 
Hebraͤiſche Grammatift. 
Hebraͤiſche Chreſtomathie. 
Elementarbuch zum Ueberſetzen aus dem Deitſhei in das 
Hebraiſche. 

"Fi 
Grammatik der, deutſchen Ebroche. J 


Deutſche Chreſtomathie Gabeln/ kleine Erjåblungen). 
Deutſche Anthologie (Romangen, Oden, Lieder). 


.. 57 
gatechiemius d der atholiih⸗ djvifttijen Glaubenslehre, and | 
ein bibliſches Spruch⸗ und Liederbuch dazu. 
Katechismus der proteſtantiſch⸗ chriſtlichen Glaubenslehre 
und ein bibl. Spruch⸗ und Liederbuch dazu. 
Die heilige Schrift im Auszuge får Schuler katholiſcher 
Confeſſion. 
Die heilige Schrift im Auszuge får Schuͤler proteſtantiſcher 
Confeſſion nach M. Luthers Ueberſetzung. J 
Die heilige Geſchichte bis zur Einfuͤhrung des Chriſten⸗ 
thums im rdmifdjen Reid), durd) Conſtantin den Großen 
fir Schuͤler katholiſcher Confeſſion. J 
Dieſelbe fuͤr Schuͤler proteſtantiſcher Confeſſi on 
Handbuch der chriſtl. Glaubenslehre fuͤr Schůler katholiſcher 
Confeſſion. 
Daſſelbe fuͤr Echnler proteſtantiſcher Confeſſi on. 


Wechenbuch sum Gebrauche ber lateiniſchen Echalen in 2 Ab— 
theilungen. 
Lehrbuch der Arithmetik mit ri entin der Budjftabeneed bun. 





Anfangestunde der Sengraphie. 
Lehrbuch der Geographie. 
ms - mi) Himmelsgloben. 


- 
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Karten von ber. de, von den 4 Velttheten. von Deutſch 
" Tand und Bayern. | 
Geſchichte von Bayern. 

Fuͤr die Gymnmaſien. 

Schelaucgaben griechiſcher und lateiniſcher Claſſiker. 
kateiniſche Proſaiker. 
Cornelius nepos. 
Julius Caͤſar. 
Salluſtius. 
Livius. 
Cicero. 
Quintilianus. 
Tacitus. 
Lateinifdje Dichter. 

Ovidius Metamorphoſen und Fasti. 
Virgilius. 
Horatius. 
Einzelne Stuͤcke von plate⸗ und: Terentius. 


Herodotus. Griechiſche Proſaiker. 


Xenophon. 

Iſokrates (auserleſene Reden). 
Demoſthenes (auserleſene Reden). 
Plato (Auswahl mehrerer Dialogen). 


Griechiſche Dichter. 
Homerus. 


Theocritus. 
Pindarus. 
Die drei Tragiker. 


Lehrbuch der Metrik. 
der Poetik. 
der Rhetorik. 
der Dialektik und Logik. 


Smeg 


—— ſ rr 


ESchnlicbliethet dertſcher Gein 
1. Abtheilung Proſaiker. 
2. Abtheilung Dichter. 7. 
' . — — 
Handbuch der chriſtl. Glaubenslehre fir bie Schaͤler der 
untern Gymnaftalcdaffen latholiſcher Confeffion. 
Daſſelbe fir Proteſtanten. 
Handbuch der chriſtl. Glaubenslehre får bie Schuler der 
obern Gymnafialclaſſen katholiſcher Confeſſiom. 
Daſſelbe fuͤr die Proteſtanten. 


Das neue Teſtament griechiſch. 


Lehrbuch der Mathematit fuͤr boperiſcht Gomnaſien in 4 Ab⸗ 
theilungen. 





Lehrbuch ber mathematiſchen und phyfitaliſchen Geographie. 
Lehrbuch der politiſchen Geographie nebſt einem Schnlatlas. 
Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte fir Symnafien. 


V. 


Juſtruction an die Kreioregierungen uͤber Ein⸗ 
fuͤhrung der lateiniſchen Schulen. 





Da es der Bille S. Majeſtit des abrig iſt, 
daß die bisherigen Vorbeneitagsſchulen mit den beiben 
untern Slaffen der Gymuafien zu lateiniſchen Stadt⸗ 
ſchulen verbunden verden, und biefen als Lehrzeit die 
Jahre ber Schuͤler vom achten bis sum vollendeten vier⸗ 
zehnten angewieſen find, fo haben die Kreisregierungen 
unxerzuͤglich dahin zu wieken, daß dieſem Allerhoͤchſten 
Willen gemaͤß die Weſtimmungen des neuen Schulplans 
uoͤber Einfuͤhrung der lateiniſchen Schulen genau unb 
ſorgfaͤltig ausgefuͤhrt werden. Zu dieſem Ende haben 
dieſelben ſolgende naͤhere Vorſchriften zu vellgtelen, 

6. 24" 

Die Zaſpectoren der deutſchen Schulen fint angus 
weiſen, daß fre fpåteftens mit ders Anſange des Monats 
Auguß ein Verzeſchniß darjenigen deutſchen Schaͤler 
anfertigen laffen, melde in ihrem neunten Lebens jahre 
oder in einem hoͤhern ſtehen, små jene inf. 45 bezeich⸗ 
neten gum Eintritt in. bie lateiniſche Stadtſchule erfor⸗ 
derlichen Glementanfenutnige betßen. 

Bn gleichtr Waiſe haben fie im folgenden Jahre 
18%, bas Merzeichniß ber Knaben son Sun & Jahren. 


: 88. sr 0" ⸗ 


hierauf 3%, das 6 Verpeihriß der achtjährigen um dieſelbe 
Zeit herzuſtellen. 

. de 
| Die Eltern oder Angehoͤrigen dieſer Schuͤler find 
zu ber Erklaͤrung gu veranlaſſen, welche derſelben, 
ſey es zum Behuf kuͤnftiger gelehrter Studien oder 
zu andern Zwecken, die lateiniſche Sprache lernen 
ſollen, um dadurch eine Ueberſicht derjenigen Schuͤler 
zu erhalten, welche die lateiniſche Schule das naͤchſte 
Jahr aus der deutſchen Schule bekommen wird. 

4. 3. 

Dieſe Verzeichniſſe haben die Inſyectoren der Re⸗ 
gierung nod) in der 1ften Haͤlfte des Auguſts einzulie⸗ 
fern, und Eltern und Angehoͤrige der Knaben zu bes 
deuten, daß nad den Beſtimmungen des neuen Schul⸗ 
plans diefelben mit dem Beginne des naͤchſten Jahres 
zum Eintritt in die lateiniſchen Schulen gehalten ſind. 

"6. 4. 

Werden von Seiten der Eltern oder Angehoͤrigen 
gegen dieſe Ueberweiſung Einwendungen erhoben, ſo 
liegt den Schulinſpectoren ob, fie nad) dem Inhalte 
des neuen Schulplans dahin zu belehren, daß die 
lateiniſche Schule ſchon auf das fruͤhere Alter und 
nach ihrer vollſtaͤndigen Einrichtung auf einen Curfus 
von 6 Jahren berechnet ſey, daß in ihr neben dem 
Latein auch diejenigen Gegenſtaͤnde gelehrt werden, 
welche die Knaben in den hoͤhern Curſen der deut⸗ 
ſchen Schule lernen wuͤrden, daß folglich die untern 
Surfe der lateiniſchen und die obern Surfe fer deut⸗ 


. 89 . 
ſchen Schule in Allem, mas nicht Latein betrifft, im 
Weſentlichen parallel gehen, es alſo nicht mehr wie 
bisher noͤthig iſt, daß die Knaben, welche lateiniſch 
lernen wollen, zuvor erſt die ganze deutſche Schule 
durchlaufen. Sie haben ihnen ferner die Nachtheile 
des laͤngern Zuruͤckbleibens ihrer Soͤhne over Angehoͤ⸗ 
rigen in der deutſchen Schule vorzuſtellen, waͤhrend 
andere Knaben von gleichem oder geringerm Alter ihner 
in Kenntniſſen und durch rechtzeitigen Beginn der latei⸗ 
niſchen Schule in ihrer gangen kuͤnftigen Laufbahn vor⸗ 
angingen, und ſie zu belehren, daß dieſelben nur bei 
einem vollſtaͤndigen Unterricht der lateiniſchen Schule 
die nothige Reife an Kenntniſſen und Fertigkeiten erlan⸗ 
gen koͤnnen, welche dieſe neue Anſtalt, ſey es fuͤr bas 
Gymnaſium oder dis Anforderungen eines hoͤhern buͤr⸗ 
gerlichen Verufes zu geben berechnet iſt. 
. 6. | 

Um aber auf der andern Seite zu verhindern, daß 
Knaben nicht aus Abſichten, welche dem Intereſſe der 
Schulen fern liegen, z. B. zur Erſparung des Schul⸗ 
geldes, in die lateiniſche Schule geſchickt werden, iſt den 
Eltern und Angehoͤrigen gu bemerken, daß in der latei⸗ 
niſchen Schule außer den JInſcriptionsgebuͤhren wenig⸗ 
ſtens daffelbe Schulgeld, wie in der deutſchen Sule 
des Ortes, zu entrichten ift. 

§. 6. 

Rebſt dieſer den Inſpectoren der beutſchen Shulen 
aufzutragenden Vorbereitung hat: die Regietung zu 
veranſtalten, daß in allen Staͤdten von mehr als 


n 90 0 - 
3000 Finwohnaern, in denen nach 5. 5 vandige 
lateiniſche Schulen hexzuſtellen ßnd, die $. 66 par 
ordueten Scholarchate errichtet werden. 

+ 7. 

Bu dieſem Rehufe hat ſie mit Linweifung auf 
ble Beſtinwwng fiber die Einrichtung der lateiniſchen 
Schulen die Geiſtlichkeit, ben Magiſtrat und die Ge⸗ 

meinhe ⸗ Weyollmaͤchtigten her Stadt zu veranlaſſen, 
aus ihrer Mitte je drei Individuen gum Scholarchat 
zu bezeichnen und die Namen derſelben an das Staatés 
miniſterium des Innern nod) im Laufe des Monats 
Juli einzuſenden. Aus ihnen wird daſſelbe ſodann 
diejenigen drei auswaͤhlen, welche in Verkinhung 
mit dem Rector des Gymnafiums, da wo ein ſolche⸗ 

beſteht, das Scholarchat bilden ſollen. 

4. 6. 

Das Scholarchat hat ſich unmittelbar nach ſeiner 
Einſetzung damit zu beſchaͤftigen, durch Ausmittelung 
der Schuͤlerzahl får das naͤchſte Jahr, ben Veſtand 
ber Anſtalt mit moͤglichſter Genauigkeit aufzufinden. 

$. 9. 
Die Schiller werden aus den Zoglingen ber 
bisher beſtandenen Vorbereitungsſchulen, fo wie aus 
denjenigen beſtehen, melde aug der deutſchen Schule 
in dieſelbe zu uͤberweiſen ſind, und aus dem Peivet⸗ 
unterricht eintreten. 

4. 10. 

dn Wezug auf bie. Echaler der —X 
Sule hat es darauf gu fehen, bag die in h. 1. an⸗ 


N 
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s 9% ' 
geerhneten Liſten von Seite der Schulinſpectoren 
zur rechten Zeit hergeſtellt, und im eiageliefer 
werden, die Eltern aber, welche bis dahin ihre 
Kinder durch Privatlehrer unterweiſen laſſen, we⸗ 
gen der Aufnahme zur unmittelbaren Anmelbung 
bet ihm ſpaͤteſtens bis zu Ende Auguſts duvd) oͤffent⸗ 
iche Velanntmachung einzuladen. 
9. 11. | 

Daneben aber hat es unter Mitwirkung ber 
Fdnigliden Stellen und der ſtaͤdtiſchen Behoͤrden bie 
Localitaͤten zu bezeichnen, welche zur Aufnahme der latei⸗ 
niſchen Schule, die von den Symnafien abgeſondert 
beftehen fol, im Verhaͤltniß zu den Schuͤlern derſel⸗ 
ben hinreichend und bequem find. Wo in einem Cur» 
ſus mehr als vierzig zuſammentreffen, iſt Vedacht 
zu nehmen, daß er in die 6. 9 des Planes bezeich⸗ 
neten zwei Abtheilungen geſchieden, und fuͤr eine jede 
derſelben das Lehrzimmer ausgemittelt wird. 

6. 12. | - 

Reicht dieſe Scheidung nicht bin, die Abthei⸗ 
lungen unter vierzig Schuͤler herabzubringen, ſo iſt 
darauf Bedacht zu nehmen, daß jede Abtheilung zur 
GSinhaltung jener hoͤchſten Zahl in mehrere Coetus 
konne geſchleben und unter beſondere Lehrer neben 
tinander geſtellt werden. 

8. 18. | 

Geht die Ueberfuͤllung durch alle Abtheilungen, 
fo 3 nach 6. 11 dadurch zu helfen, daß Locale får 
fine doppelte und nad) Bebarf aud) file mehr als 


zwei von einander unabhaͤngige lateiniſche See 
anøgemittelt, werden. 

| . 6. 144. 
Wo nich ſchon fuͤr das naͤchſte Shhulahr 18%, 


wecder in koͤniglichen oder in ſtaͤdtiſchen Gebaͤuden, 


noch durch Ankauf, Anbau oder Miethen die abs 
geſonderten Lokalitaͤten der lateiniſchen Schule koͤn⸗ 
nen erzielt werden, iſt geſtattet, vorlaͤufig die Curſe 
getrennt einzurichten, ſie auch in den Gebaͤuden der 
deutſchen Schulen oder Gymnaſien unterzubringen. 
Zugleich aber iſt: in dieſem Falle Bericht uͤber die 
Art und Weiſe zu erſtatten, wie im Laufe des Jahres 
" 1829/50 bas Local får die lateiniſche Schule unaus⸗ 
bleiblich in oͤffentlichen und ſtaͤdtiſchen Gebaͤuden kann 
ausgemittelt, oder durch Kauf erworben, oder auch 
durch Bau hergeſtellt werden. 

§. 16. 

In gleicher Weiſe hat es die Mittel nachzuweiſen, 
aus denen die Dotation der lateiniſchen Schule nach 
den Beſtimmungen des 6. 5 kann seſchopft 0 oder vers 
mebrt werden. 

$. 16. ' 

Der Kreisregierung liegt ob, eine Liſte derjenigen 
Lehramtscandidaten, bisher ſogenannten Studienlehrer 
und Profeſſoren der untern Gymnaſialclaſſe, welche in 
ihrem Bezirk leben und zur Beſetzung der Stellen der 
lateiniſchen Schule geeignet find, anzufertigen, und 
mit ihr Vorſchlaͤge uͤber jene Beſetzung an das Mini⸗ 
fterium im Lqufe des Auguſts einzuſenden. 





pe an rn — ——.˖ 

Dabei dient zur Regel: ” | 

1. daß gu Pråceptoren des untern Curſes vor⸗ 
laͤufig gepruͤfte Lehramtscandidaten finnen angenom⸗ 
men werden, waͤhrend jedoch zugleich die F. 56 vers 
ordnete erſte Pruͤfung fuͤr das Lehramt der untern 
Curſe auszuſchreiben und abzuhalten iſt. 

2. daß als Praͤceptoren des zweiten Curſes die 
Lehrer der untern Vorbereitungsclaſſen mit Beibehal⸗ 
tung ihres Dienſtverhaͤltniſſes eintreten Konnen. 

3. daß als Oberlehrer die Lehrer ˖ der obern Vor⸗ 
bereitungsclaſſen, und die Profeſſoren der ſchon dieſes 
Jahr eingehenden untern Gymnaſi alclaſſe, bieſe mit 
Beibehaltung ihres Charakters, Ka 

4. zu Schulrectoren vorzuͤglich Geiſtliche, welche 
ſchon im Lehramt geſtanden, oder doch die Pruͤfung 
fuͤr daſſelbe gemacht , und wenigſtens die zweite Note 
erhalten haben, in Vorſchlag gebracht werden konnen. 

6. 17. 19%; 

Sobald bie Beſetzung der lateiniſchen Schule be⸗ 
ſtimmt und der Kreisregierung mitgetheilt worden iſt, 
hat dieſelbe die weitere Einrichtung den Schulrectoren 
in Verbindung mit den Lehrern und dem Scholarchat 
zu uͤberlaſſen, ihnen dabei jede erforderliche Huͤlfe 
zu leiſten, zur rechten Zeit die feierliche Eroͤffnung 
der lateiniſchen Schule zu veranſtalten, und uͤber das 
Ganze Bericht an das Staatsminifteriam des Innern 
zu erſtatten. 





” VI | 
M otive 


Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter Koͤnig, 
Allergnaͤdigſter Koͤntg und Herr! 

Die zur Verathung eines Schulplans får die 
Lehranſtalten des Koͤnigreiches von Ewr. Majeſiaͤt 
eingeſetzte Commiſſion glaubt bas Ergebniß ihrer 
Arbeiten nicht vorlegen zu duͤrfen , obne zugleich die 
Gruͤnde naͤher anzugeben, auf welchen bas Eigen⸗ 
thoͤmliche und das Weſentliche dieſes treugehorſam⸗ 
ſten Antrags beruht. 


4 — 


I1. 

Grinde, weßhalb der erſte Unterricht in den 
claſſiſchen Sprachen einen mangelhaften Eerfolg 

gehabt. 

Beachtet Man das Studium det alten Spra⸗ 
den, welchem die Jugend einen ſo großen Theil 
ihrer Zeit zu widmen gehalten ift, fo zeigt elite" fart 
allgemeine Erfahrung, daß die aus den vorbereiten⸗ 
den Schulen in das Gymnaſium Uebergetretenen in 


focmellon Krantariflen Biefer —* zu levet) uas 
deßhalb genoͤthigt find, at Erwerbang berſelben ble 
Omntiafialseit großen Theils und auch bas mdt 
haͤufig tis Erfolg zu wenden, welche der gedelhll⸗ 
chen Leſung vorzuglicher Werke ber altelaſſiſchen Bh 
tøtatuv beſtiinut ſeyn ſollte. So geſchleht es, dug 

fe das Gymnaſium vetlaſſen, ohne von den claſſu 
ſchen Siudien erwas anders als Bie Erinerung ih⸗ 
rer Schwierigkeiten und eine duͤrfrige Kenntuiß 
weniger In ihnen geſchriebenen icher mit ſich zu 
nehenen. Die Veſtinmnng hrer Jugend, durch 
fruchtbate Beſchaͤftigung mir den edelſten Werken 
des menſchlichen Geiſtes gebilber zu werden, ift ver⸗ 
fechit, und ble Beſchaͤſeigung mit der alten Literatur 
wird får die Zokunft als dine mikse Laft Lag 
gzechun. 

Es iſt nicht zu verkennen, var bieſes Hatipt⸗ 
gebrechen ſeinen Geund a) in dem ſpaͤten Mr 
faug, bdem unzureichenden Betrieb und 
6) der mangelhaften Methsde des Unterrichts 
in den alten Sptagen habe. 


| 2. 
Von dem verſpaͤteten Anfange des lateiniſchen 
Unterrichtes. 
In dem ſechzehnten Jahrhunderte zu den Zei⸗ 
ten des Aventinus, Apiauus und andever Heroen 
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bes, bayeriſchen es in der Liceratur, als das 
neunbelebte Stubinm. ber Wiſſenſchaften fo, raſch die 
ſchoͤnſten Fruͤchte trug, wurde; mit Dem, Knaben, 
welcher Latein zu lernen beftimmt- war, daffelbe zu⸗ 
gleich mit dem, erſten deutſchen Unterricht im Leſen 
und Schreiben hegonnen, und in folden Umfang 
fortgeſetzt, daß z. B. die Zoͤglinge deg. braven Sets 
lehrers Kaſtner, welde in ſeiner erften: Slaffe. das 
Buchſtabiren und Decliniren faſt gleichzeitig trieben, 
ſchon in der dritten mit Virgilius und Salluſtius 
bekannt und im Lateiniſchſchreiben geuͤbt waren. ”) 
Hierauf aber und. ſchon in dem Zeitalter Kaſtaers 
wurde nad) Aufnahme der Jeſuiten die” deutſche 
Gule von, der Igteiniſchen ganz goſchieden, fo Dal 
ſeztdem die Knaben gehalten ſind, vor, Allgm , die 
deutſche Schule zu vollenden, und erſt mit dem Loten 
oder 12ten Sabre: aus ihr in die lateiniſche aufſtei⸗ 
oem So geſchieht es, daß die Jahre, welche ſie 
fruͤher mit. beſonderem Gedeihen den Anfangsgruͤn⸗ 
ben, der alten Sprachen widmeten, nun in, einem 
deutſchen Unterrichte vergeudet, werden, welchex ehe⸗ 
dem mit dem lateiniſchen zweckmaͤßig verbunden war, 
und die alten Sprachen erſt in einem Alter bes 
ginnen, wo ihre grammatiſchen Schwierigkeiten ſchon 
beſiegt ſeyn ſollten. Ein Herabdruͤcken der hoͤhern 
— — Schulen 


”) Der Plan felner Schule vom Sabre 4560, von ihm ſelbſt 


entworfen, ſteht in Weſtenrieders Beitraͤgen zur vaterlaͤndi⸗ 


ſchen Hiſtorie 5ter Band S. 218 ff. als ein anvergangliches 
Denkmal ber aͤltern Lehrweisheit. 
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Sulen war davon die nothwendige "Folge. Die 
Erlernung der Grammatik nahm die Jahre ein, 
in welchen fruͤher die techniſchen Schwierigkeiten 
ſchon beſiegt waren, und fo geſchieht es noch jetzo, 
daß unſere Juͤnglinge kaum das Ziel erreichen, zu 
welchem jener alte Meiſter ſeine Knaben brachte, 
und zu dem noch jetzo die Knaben in andern Laͤn⸗ 
dern gefuͤhrt werden, welche durch Scheingruͤnde der 
ſpaͤtern Paͤdagogen an der alten Art nicht irre ge⸗ 
worden ſind. Nur allein durch fruͤhen Anfang der 
alten Sprachen ift allgemejneå Gedeihen ihrer Stu⸗ 
dien unter der Jugend zu ſichern. Wir glaubten 
deßhalb wenigſtens zum Theil in die alten Einrich⸗ 
tungen zurůckgehen und fuͤr den Anfang des Latein 
das achte Jahr in Antrag hringen zu muͤſſen. Um 
dieſe Beit, kann und muß der Knabe -durd) einen 
mehrjaͤhrigen Unterricht der deutſchen Schule vom 
fuͤnften oder ſeſhſten Jahre an die får jenen Anfang 
allein nothwendigen Elementarkenntniſſe im Leſen 
un Søreiben, erworben haben. Was aber. aufer 
bem, Satejn ibm in den naͤchſtfolgenden Jahren zu 
lernen wiiegt und in hoͤheren Curſen der deutſchen 
Sule gelehrt wird, haben wir neben demſelben 
gehoͤrig eingetheilt und hoffen durch dieſe wenigſtens 
theilweiſe Zurůckfuͤhrung der alten und heilſamen Ver⸗ 
bindung deg Elementarunterrichts der deutſchen 
und lateiniſchen Schule dem lateiniſchen Unterricht 
in einem fruͤhen Anfange ſeine alte Grundlage wie⸗ 
derzugeben. 


Thierſch, aAber gel, Schulen. III. Bd. afte Abth. 7 
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8. 


Bon den dem lateiniſchen Unterricht zu vid: 
menden Lehrſtunden. 


Raͤchſt dem ſpaͤten Aafang Fist der Unurrricht 


int Latein durch ble zu geringe * ber ihm ge⸗ 
widmeten Standen. 

Wird ber Knabe, weichet Latein beginnt, den 
groͤßeren Theil der Schulſtunden mit andern Gegen⸗ 
ſtuͤnden beſchaͤfrigt, fo iſt bet den zahlreichen Schwlerig⸗ 


keiten und bem Umfang ſelbſt einer kleineren Tatetni 


ſchen Srammatit Ferſtteuung und Vetwlrruns in 
betr Hauptſache, mit ift aber Stockung und mangel 
haftes Gedeihen ganz unvermeidlich. Genaues 

lernen ber Formen und KRegeln iſt oͤhne —8* 
bes Einuben derſelben unmoͤglich, udd” fo "te uch 
Luſt må Freude jur Sache belv Knaben Har zu 


erwarten, vov er raſth vorſchrelter und füthlt, daß 


er zunimmt und gedeiht. Nächſt dem Heten An⸗ 
fung des Latein hat unſern Schulen nichts mehr 
geſchaber als ble ungenuͤgende Zahl von Stunden 
welche ſeinem Unterrichte gewidmet waren und dte 
dadurch herbeigefuͤhrte Langſamkeir/ Lockerheit unb 
Unficherheit des Erlernten. Wahrend ein den grå 
feven Theil der Schulzeit umfaffender und beharrli⸗ 
cher Unterricht in wenig Jahren die Sechwierigkeiten 
kberwindet und im Techniſchen der Gprache Sicher⸗ 
heit gewaͤhrt, ſind unſere Juͤnglinge meiſt nach ſechs⸗ 


i 


dø 
und achtſaͤhriger Lehve kaum im Siande ſich bei 
Fehler gegen Grammatlk und Ausdruck zu erweh⸗ 
ren, und kein Wunder iſt, wenn ſie Jahr aus Jahr 
ein mit dieſen Dingen hingehalten und nie in das 
Innere der Sachen eingefuͤhrt, zuletzt mit Ueberdruß 
daran erfuͤllt werden. 
Soll aber får bag Latein eine wichlqheit Stunden⸗ 


zahl gewonnen werden, ſo muͤſſen wir dig Zahl der Lehr⸗ 


ſtunden im Allgemeinen vermehren , weil ohne dieſe 
Berynchtung unmoͤglich iſt, die aͤbtigen Lehrſtoffe 
der Schille nad) Gebühr zu behandeln. Bieſe Grunde 
berbgen Uns, HU Stunbenzahl der lateiniſchen Schu⸗ 
len auf woͤchentlich ſechs und zwannzig zü ſetzen, von ih⸗ 
nen able u ber untern Hullfte ber lateiniſchen Schule 
— Sem Latein zu widmen, und wit ft. voll⸗ 
kommen fiberserigt ; daß vhne bie Vervielfͤltigung (vd 
vehre die Schwůche bed Cleinbatarhiterridtes durch⸗ 
aud und liv kriibrWeiſe zJu heben HE Allerdinge 
haben rir auch hiet das Borurtheil "gegen ing, 
melder nit vollen Caabugelt: ſchon vier Stunden 
zu viel ds aber es hundelt! pego nicht davbin 
angenommenen Meinungen zu huidigen,deren Schaͤb⸗ 
lichkrit offen Hege, ſondern ben Sig des Uebels gå 
bezeichten und ſichere Heilmittel vorzukehren. Ven 
Klagen aber, daß die Kinder uͤbernommen wuͤrdeü, 
und man den neuen Forberungen ihre Geſundheit 
zuir Opfer bringe, iſt durch fange Erfahrung in 
anderen Landern vollkommen begegnet, in deuen 
ber Unterricht BIS auf ſteben und vårt Stunden tide 


i i 
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lid gmfatz⸗ und doch ſo ingerichtet iſt, daß dabei 
das leibliche Gereiben ber Kinder keine e Geſahr 


. 
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VBon dem Mangelhaften in der Methode Des 
— lateiniſchen unterrichtes. | 


Rtacht dem. fpåten nfange und der chehachen 
Slunden gohl des Lateiniſchen aber ig dig mangelhafte 
SMethobe der Sehrer. als Grund Eines mangelhaften 
Grxfolges zu bezeichnen sis 4 
Wir hahen faft. nberell den Stand jener. Manner 
 sevloren, welche ohne Anſpruch auf hoͤhere Lehrſtellen 
fø genuͤgen ließen, den Knaben ihr Lebenlang die læ 
giſche Eygmmetik am, lehren nb,.bie, g4m.ibr, gehåris 
gen Huͤlſsbuͤchex mit ibm durchzharbejten. Unſere 
J— heißen Profeſſagen, ohne eg zu ſeyn. 
FSi⸗ grachten deßhalb fo hald gls moͤglich aus den untern 
GClaſſen qufziſteigen, um Profeſſoren zu werden, und ſo 
ift dieſer midhtige · heil / die Srumblage be gazuen 
lehrten Unterrichts einem. beftåndigen Verfudjen und 
ſeln der Perfonen und, Methoden ausgeſetzt. Aus 
fe ber Unſicherheit und Vepwirrung, welche dadurch 
ån die Schule kommt und Cinfåbrung eines feſten 
Ganges unmoͤglich macht, find: aud jene voruͤbergehen⸗ 
den Lehrer nicht im Stande den Grad von Genauig⸗ 
Teit techniſcher Sicherheit und Virtuoſ taͤt in Kennt⸗ 
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niß ud VBortrag ber Aufangsgruͤnde der alter Sør 
chen ju erlangen, melder: durchaus hehwendis ift, 
nicht nur Genauigkeit und: Fertigkeit in die Erlernung 
derſelben zu bringen, ſondern uͤberhaupt den jugend⸗ 
lichen Geiſt an Genauigkeit ber Auffaſſung, Sicherheit 
der Aufbewahrung und Gewandtheit der Anwendung 
zu gewoͤhnen, worin der eigentliche und wahre Grund 
aller geiſtigen Erſtarkung und Kraft får die Zukunft 
gelegt wird. 


— - 
o 


8. 
Gruͤndung eines eigenen Lehrſtande⸗ fuͤr die untern 
oder lateiniſchen Schulen. 

Um aber dieſem Uebel vorzubeugen, gibt es kein 
anderes Mittel, als den Lehrſtand der untern lateini— 
fjer Schulen von dem Lehrſtand der Gymnaſien gan; 
zu trennen, von den Unterlehrern der lateiniſchen Schule 
weniger zu fordern, wiewohl mit groͤßerer Strenge; 
und ihnen dadurch, daß man ihnen die Befaͤhigung 
der Gymnaſiallehrer erlaͤßt, die Ausſicht auf die Gym⸗ 
naſialprofeſſur abzuſchneiden. Wir haben deßhalb in 
Bezug auf ihre Befaͤhigung die Forderungen beſchraͤnkt, 
und får Jedermann, welcher ſich das hier noͤthige Maß 
von Kenntniſſen und Fertigkeiten zutraut oder erwirbt, 
den Eintritt in den Stand lateiniſcher Elementarlehrer 
geoͤffnet. Aus demſelben Grunde gaͤnzlicher Abſchei⸗ 
dung von den hoͤheren Forderungen der Gymnaſien 


war får fir ein eiggner Ramen noͤthig, smal ber ib⸗ 
ven in le beigelegto gon Spudienlebresn 
untauglich iſt. Es ſchien ang demugch zmeckmaͤßig fin 
fie, auf die alte Benenngung der Praäcrpfonen su 
ruͤczukommen, welche frier. den Unterlahrern be 
lateiniſchen oder Porte nſchulen eytheilt wurde, Ge 
nennt ſich dør obenxerwaͤhnte Gahriel Sane, unde 
„Poetenmeiſter zu Muͤnchen,“ jn ſeinem Geſuch an 
den Magiſtrat unſerer Stadt ihren „gotreueæn 
„Praͤceptor“*), und denfelben Namen haben bie 
Lehrer der lateiniſchen Schule in Wuͤrtemberg uͤberall 
beibehalten. Die Wiederaufnahme deſſelben zur be 
ſtimmten Scheidung der Profeſſoren und Praͤcepto⸗ 
ven wird um få weniger Anftand finden, da beide 
Namen bei den Ulten von gleicher VBedeutung und 
gleichem Adel. warenz; und. im Fall die lateiniſche 
Schule ſich fo mohlthaͤtig und erfolgreich erweiſet, 
wie nad ihrer. Peſtimmung und Anlage zu erpar⸗ 

ten ſteht, wird die oͤffentliche Achtung, von welcher 
allein Geltung ber Perſonen und. Namen abhaͤngis 
ift, ſich and) uͤber Stand, Merhaͤltniß und Ramen 
ihrer Lehrer qusbreiten. 

Wird duxch dieſe Vorkahrung får ble undern 

Schulen in den Praͤccptoͤren ein eigener, auf fie an⸗ 
gewieſener, in ihnen geſchaͤtzter und mit ſeinem Schich. 





ſal zufriedener Lehrſtand begruͤndet, fo wird fil die 


aus ihnen wuhon Snaihet nud Beharrlichleit 
— 
—E ken p, 0) FRE 
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des Untexrichts im den Aufangogruͤnden der alten 
Sprache von ſelbſt wieder einfinden. Die Praͤcep⸗ 
toven, auf einen kleinern Kreis bes Wiſſens und ber 
Fertigkeiten beſchraͤnkt, werden mit jebem Jahr durch 
Vortrag und Wiederholung bes Gegebenen darin an 
Sicherheit und Gewandthei zunehmen, und ihre 
ſteigende Fertigkeit und Entſchiedenheit wird auf die 
Methode des Vortrags dadurch aber auf den Geiſt 
der Schoͤler den wohlthaͤtigen Einfluß wieder ge⸗ 
winnen, den wir in der Zexſtreutheit, Unſtaoͤtigkeit 
und Mangelhaftigkeit hes Elementarunterrichts in 
den alten Sprachen gum Schadan, js Verderben uns 
ſerer Schulen verloxen hatten. J 





6. 
Von dem Umfang und der Beſtimmung der la⸗ 
teiniſchen Schule. | 


Jedoch außerdem, daß uns oblag, in dem fruͤ⸗ 
heren Beginn, des Lateiné, in der Vermehrung ber 
Stunden fuͤr daſſelbe und in der Begruͤndung eines 
eigenen Lehrſtandes får die untern lateiniſchen Schu⸗ 
len die allein moͤgliche Bedingung ihres Gedeihens 
und får dje Studien im Allgemeinen ihre alte, fefte 
und bewaͤhrte Srundlage wieder zu gewinnen, kam 
es darauf an, jene ulen ſtaͤrker und zugleich 


mit Rådet auf bie Beduͤrfniſſe ſowohl der ges 
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lehrten Bildung als des buͤrgerlichen Standes ein⸗ 
zurichten, dadurch aber fuͤr ſie ſelber eigenthuͤmliche 
Bedeutung und Wuͤrde, wie får die Gymnafien die 
gehoͤrige Stellung und Bedeutſamkeit zu gewinnen. 
Wir hatten bisher obere und untere Vorberei⸗ 
tungsclaffen, bie uberall als eine Art von Anhang 
su den Gymnaſi en angeſehen, fuͤr ſich ſelbſt aber 
ohne Anſehen und Bedeutung geblieben waren. Kein 
Wunder, wenn ſie duͤrftig bedacht und nachlaͤſſi ig be⸗ 
handelt aud) hinter der maͤßigen Beſtimmung, die 
man ihnen gab, zuruͤckblieben. Dazu Fam, daß 
durch ihre Beſchraͤnkung auf die erſten Jahre des 
lateiniſchen Unterrichts das Gymnaſtum aus ihnen 
Knaben von unreifem Alter bekam, ungeeignet mit 
dem Juͤngling in den hoͤhern Claſſen durch gemeinfame 
oder durch aͤhnliche Zucht und Unterweiſung in ein 
Ganzes von beſtimmter Eigenthoͤmlichleit und Rich⸗ 
tung vereiniget zu werden. 

Eben ſo geſchah es, daß ſie in das Symnaſi um 
gemeiniglich zu einer Zeit uͤbergingen, in welcher die 
Laufbahn derer, welche ſich den gelehrten Studien, 
und welche ſich dem buͤrgerlichen Leben beſtimmen wol⸗ 
len, noch nicht geſchieden iſt. So konnte nicht fehlen, 
daß die Verſchiedenheit der Richtungen, der Wuͤnſche 
und der Beſtrebungen der Schuͤler, wie dieſelbe durch 


die Verſchiedenheit ihres kuͤnftigen Verufs bedingt 


war, in die Unfordertinigen bes Symmaſi ums ſelbſt 
uͤbertragen wurde. 
Darum ſah man dieſe hochwichtigen Anſtalten 
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auf denen das Gedeihen und die Bildung jener Caſſe 
beruht, welcher vorzuͤglich das Wohl des Staates 
wie der Wiſſenſchaften zu ſchirmen und zu mehren 
anheimfaͤllt, durch jene unnatuͤrliche Miſchung der 
Anforderungen und Abſichten der in ihnen zuſam⸗ 
mengebrachten Schuͤler mit der nachtheiligſten Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit in Bezug auf Zucht und Lehre ans 
gefållt und in einem nie endenden Widerſpruche mit 
ſich ſelbſt und den Wanſchen der boͤrgerlichen Ge: 
ſellſchaft gehalten. 

Dieſem Grunduͤbel unſerer öffentlichen Schulen 
zu begegnen, bleibt nichts uͤbrig, als die untern Claſſen 
der Gymnaſien von ihnen zu trennen, fie den foges 
nannten Vorbereitungsclaſſen zu verbinden, und eben 
aus dieſen Stoffen eine Schule unter eigenem Rector 
zu geſtalten, welche, von ihrem Hauptunterricht die 
lateiniſ che genannt, den Knaben zeitig genug auf⸗ 
nimmt und bis zu ſeinem vollendeten vierzehnten 
Jahr als demjenigen Lebensalter zuruͤckhaͤlt, in mel 
dem der kuͤnftige Beruf nicht nur entſchieden iſt, 
ſondern gemeiniglich auch angetreten wird. 

Das Gymnaſium wird dadurch faſt ausſchlie⸗ 
ßend auf das Alter der Juͤnglinge und auf denjeni⸗ 
gen Theil unferer Jugend beſchraͤnkt, welcher durch 
ſeinen Unterricht die Bildung fuͤr die Wiſſenſchaften 
ſucht. Es kommt auf dieſem Wege dahin, in ſeine 
Zucht, wie in ſeinen Unterricht jene innere Eben⸗ 
maͤßigkeit und Uebereinſtimmung zu bringen, bei der 
allein ein beſtimmter Charakter und in ihm feſtes € 
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deihen zu hoffen iſt, und ſtellt ſich befreit von den An⸗ 
ſpruͤchen, welche die andern Staͤnde an ſeinen Unterricht 
erheben, allein als die geweihte Staͤtte dar, in mel | 
cher der jugendliche Geiſt jene Uebung, Staͤrkung 
und Erhebung findet, welche ſeiner hoͤhern Weihe 
durch die Wiſſenſchaften auf der Univerſttat voran⸗ 
gehen muß. 

Wie aber durch dieſe Abloſung der. zwei untern 
Claffen das Gymnaſium mit fi ſelbſt und den oͤffent⸗ 
lichen Anforderungen in Uebereinſtimmung gelangt, ſo 
wird durch ihre Vereinigung mit den Vorbexeitungs⸗ 
claſſen zur lateiniſchen Schule zugleich dieſer Bedeu⸗ 
tung, Selbſtſtaͤndigkeit und Wichtigkeit geſichert. 

Sie erſcheint nicht mehr als ein abgeriſſenes 
Bruchſtuͤck einer andern Anſtalt, mit unſtaͤtem Wil⸗ 
len und ſchwachem Entſchluß auf den Irrpfaden paͤ⸗ 
dagogiſcher Verſuche umhergetrieben, ſondern als eine 
umfaſſende, in ſich abgeſchloſſene Lehranſtalt, die den 
Knaben bildet, wie das Gymnaſium den Juͤng⸗ 
ling, und jetzo erſt, vermoͤge dieſer klar ausgeſchiede⸗ 
nen Beſtimmung in den Stand kommt, Stoffe, Um⸗ 
fang und Gliederung ihres Unterrichtes wie die Er⸗ 
forderniſſe ihrer Zucht zu erkennen, zu ordnen und 
zu einem Ganzen gu verbinden. 
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Von bet Anordnung des Unterrichts in der latei⸗ 
niſchen Schule. 


Die. Ghiederung des Unterrichts gab Fra hier⸗ 
nach von ſelbſt: ein Elementarcurſus der lateiniſchen 
Sprache, ein umfaffender granmnatiſcher Curſus, und 
uͤber beide ein hoͤherer, beſtimmt die erworbene tech⸗ 
niſche Fentigkeit weiter auszubilden und den Knaben 
gun raſchen und eindringenden Studium der lateini⸗ 
ſchen Literatur fuͤr das Gymnaſium voll auszuruͤſten. 
Das woren bie drej durch den Gegenſtand ſelbſt gebote⸗ 
nen Slieder der in ſich abzuſchließenden und ihrer Be-⸗ 
ſtimmung gamaͤß zu geſtaltenden lateiniſchen Schule. 
Zetzo evft, bei einer alſo geordneten ſechsjaͤhrigen Lehr⸗ 
zeit, bei dieſem Umfang ihrer Stunden und unter der 
Pflege des fir fie berechneten Lehrſtandes ift fie fart 


genug, bie alte, bewaͤhrte und fefte Grundlage allev  - 


geiftigen Erſtarkung und Bildung zu gewaͤhren und 
nach Beigiehung des Griechiſchen in ihren drei oberen 
Abtheilungen den Knaben voll ausgeruͤſtet der Pflege 
des Gymnaſiums und dem umfaſſenden und erwecken⸗ 
den Studium der alten Literatur ju uͤbergeben. 
Anlangend die uͤbrigen Lehrgegenſtaͤnde der 
lateiniſchen Schulz, fo durften zum Behuf der Vor⸗ 
bildung fin das Gymnaſium die griechiſche Sprache 
und fuͤr den kuͤnſtigen Theologen die hebraͤiſche nicht 
ansgefdlegen ſehn doch ſchien es hiamichend bier 
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får die hebraͤiſche die Moͤglichkeit eines Unterrichtes 
und dazu in außerordentlichen Stunden Gelegenheit 
zu eroͤffnen. Der griechiſchen haben wir in den drei 
oberen Abtheilungen die Anzahl der Stunden ge⸗ 
widmet, welche noͤthig iſt, die Bildung und Fuͤgung 
der Worte hinreichend zu lehren und durch die da⸗ 
mit verbundenen Uebungen die Lefung der griechi⸗ 
ſchen Schriften im Gymnaſium vorzubereiten. An 
dieſen griechiſchen Stunden aber auch diejenigen zur 
Theilnahme zu noͤthigen, welche nicht fuͤr das Gym⸗ 
naſium beſtimmt, ſondern gemeint ſind, ſich einem 
buͤrgerlichen Berufe zu widmen, erachteten wir får 
zweckwidrig und ſtoͤrend. Zwar wird das Gymna⸗ 
ſium, angewieſen durch die alte Literatur den Geiſt 
und Geſchmack der Jugend zu bilden, nicht im 

Stande ſeyn ſeine Beſtimmung anders als durch 
ein ſich gegenſeitig ergaͤnzendes und erlaͤuterndes 


Strudium beider alten Sprachen und Literaturen zu 


erfuͤllen; doch fuͤr die genannten Zoͤglinge der latei⸗ 
niſchen Schule iſt zum Behuf formeller Bildung das 
Latein allein hinreichend, und eine auch den kuͤnfti⸗ 
gen Buͤrger treffende Noͤthigung zum Griechiſchen 
wuͤrde nicht nur Widerwillen im Betriebe deſſelben 
erzeugen, ſondern auch geeignet ſeyn, den oͤffent⸗ 
lichen Widerſpruch und die Abneigung gegen eine 
Anſtalt zu richten, die um ſo beſſer gedelhen wird, 
je mehr fie. von der allgemeinen Zuneigung aller 
Claſſen der buͤrgerlichen Geſellſchaft umgeben iſt. 

Was wir fiber Unterricht in Religten , — 
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laͤndiſcher Geſchichte, Geographie „Arithmetik und 
Kalligraphie aufgenommen haben, ſcheint einer 
weitern Motivirung ſo wenig zu beduͤrfen, als die 
Ueberzeugung, von welcher wir bei Anordnung des 
deutſchen Unterrichtes ausgingen, daß er am fuͤg⸗ 
lichſten mit dem lateiniſchen und griechiſchen verbun⸗ 
den wird. Andere Lehrſtoffe dieſer Anſtalt als 
nothwendig zu uͤberweiſen ſchien uns unndthia 
und ohne Ueberfuͤllung mwauefuhrbar. 


, 8... J 
Von dem Verhaͤltniß der lateiniſchen Schule 
zum Buͤrgerſtande und zu den Gemeinden. 

Außerdem aber, daß die alſo geordnete latei⸗ 
niſche Schule ſich als die allein haltbare, und ſichere 
Vorbereitung fir das Gymnaſium darſtelit. gewaͤhrt 
ſie nach einer andern Seite vorzuͤgliche Nubharkeit 
fuͤr den hdhern Buͤrgerſtand und die Zeſteigerten 
Unfoderuugen., denen ev nad) der Lage unſerer 
dffentlichen Finrichtungen genuͤgen ſoll. 

Allgemein wird das Beduͤrfniß vefͤhlt unſerm 
warge won eine groͤßere formelle Bildung zu ges 
waͤhren, ihn zur Faſſung, Behandlung und Loͤſung 
wichtiger Aufgaben eines geuͤbten Denkens vorzube⸗ 
reiten. Unſere Verfaſſung uͤbergibt ihm die Vers 
waltung der Gemeinden und gewaͤhrt ihm Theil er 
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der Verwaltung der Kreiſe, wie an der Geſetzgebung. 
Seine Slieder bilden faſt ausſchließend die Collegien 
der Gemeindebevollmaͤchtigten, die ſtaͤdtiſche Ma⸗ 
giſtratur und einen betraͤchtlichen Theil des Land: 
raths, wie ber zweyten Kammer der Staͤndever⸗ 
ſammlung. Sie werden aber in dem Maße ges 
wandter und geeigheter ſeyn, ben dieſen wichtigen 
Verrichtungen ihrer Obliegenheit zu genuͤgen, fe 
mehr ihr Vermoͤgen beſtimmt zu denken, richtig 
zu verbinden, und ſich zweckmaͤßig auszudruͤcken in 
der Jugend geuͤbt worden ſeyn wird. 

Man hat auch abgeſehen von dieſer politiſchen 
Stellung unſers Buͤrgerſtandes und ſchon in Bezug 
guf ſein unmittelbares Beduͤrfniß in Fuͤhrung feb 
ner eigenen zum Theil bedeutenden Geſchaͤfte und 
Gewerbe ſich ſeit ungefaͤhr 50 Jahren mit Anſtal⸗ 
ten zu feiner Bildung beſchaͤftiget, und ift vorzuͤg⸗ 
lid) in den ſogenannten „hbheren Buͤrgerſchuü— 
len” bemuht geweſen jenem dringenden Bebuͤrfniß 
zu genuͤgen; indeß wie man auch die Anſtalten die⸗ 


ſer Art geſtellt, gehrdnet, ausgeſtattet hat, ein 
eigener Unſegen iſt uͤberall uͤber fie verbreitet gewe⸗ 


ſen: und faſt allgemein wurde die Ueberzeugung, 
daß mit' ihnen Muͤhe und Aufwand verlvren war. 
Indem wir aud) dem fånftigen Bürger die 
lateiniſche Schule oͤffnen, ibm Gelegenheit geben, 
eine betraͤchtliche Reihe von Jahren an einem ſtrengen 
und andauernden Unterricht im Latein Theil zu neh⸗ 
men, glauben wir ihn am zweckmaͤßigſten får bie 
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item und Verhaͤttniffe, die ihm bevorſtehen, 
auszuruͤſten. Auch davon abgeſehen, daß der un⸗ 
mittelbare Gegenſtand jenes Untertichts, Kunde des 
Latein, ihm ben Vielem, was ihm ſpaͤter zu vers 
filet and zu beurthellen vorkommt, weſentlichen 
Nittzen gewaͤhrt, daß die vielen und mannigſachen 
Kenntniſſe, welche eine mit der Srammati ver⸗ 
bandene fechsjaͤhrtge Leſung lateiniſcher Texte norh⸗ 
weridig ibm zufſaͤhtr, ihin als Grundkage und Ves 
ziehung ſpaͤtern Etlernens und Wiſſens heilſam und 
dtenllch fem werden, fo iſt midt zu verkennen, duß 
die grammatiſche und techniſche Elnũubung dieſer 
fremten Sprache und bas Auffafſen, Durchdringen 
und Wiedergeben ihres gangen Vorrathes an Be⸗ 
griffen und Vorſtellungen ſeine geiſtige Kraft viel⸗ 
fad) ſtaͤrken und ihn zu aͤhnlicher Auffaſſung und 
Verſtaͤndniß anderer ſchwieriger Aufgaben des Den⸗ 
kens fuͤr die Zukunft ausruͤſten wird. 

Wir glauben uns deßhalb nicht zu taͤuſchen, 
wenn wir annehmen, daß bon. Seite der Gemeinden 
des Koͤnigreiches eine rege Theilnahme an den alſo 


geſtellten lateiniſchen Schulen in dem Maße ſich 
zelgen werde, im welchem man mit ihrer Veſtim⸗ 
mung ſich vertraut machen und ihre Wirkungen 


wahrnehmen wird. Es ſchien uns nicht gleitchtuͤl⸗ 
tig, ſubſr durch dem Namen „lateiniſche Stabtſchn⸗ 
len darauf hinzudetiten, daß dieſe Anſtalten alb 
ein vorzuͤgliches Eigenthum zunaͤchſt den Staͤdten 
fe ihre nicnnliche Awend anheimfallen, ſey⸗ 
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niglichen Pflegers und Vaters und unter der kraͤf⸗ 
tigen Mitwirkung der Nation ſich mehr und mehr 
zu ihrer Beſtimmung erheben und den Segen ihres 
Gecdeihens auf das Baterland in ſtets reicherm Maße 
verbreitet werden: dieſes iſt die vertrauensvolle Hoff⸗ 
nung, mit welcher die zur Berathung eines neuen 
Schulplans Allerhoͤchſt eingeſetzte Commiſſion in der 
Ergebniß ihrer Arbeiten der Allerhoͤchſten Entſchei⸗ 
dung Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt in wallertiefſter Ver⸗ 
ehrung unterlegt. | 
Muͤnchen, den 8. Dec. 1828. 
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sut in des Stubanm berfelben ſchon Højer eindrin⸗ 


gen, ſo wor ubthig su die ihm beſtimmten Lehrer 


hoͤhere Joxderungen als an die der untarn Cimfe 
gu ſtellen, deren Thaͤtigkeit mehr in den Kreis ber 
Grammatik eingeſchloſſen ig. Dean jenem Gurſus 
diegt ob die Methode der claſſiſchen Leſung vorzn⸗ 
bereiten, den lateiniſchen Rusdruck zu bilden und 
ſchon in ben Geil ber einzelnen Schriſten beſtimm⸗ 
ter einzufuͤhren. Dahrr ſchien noͤthig von den Leh⸗ 


rern des obeyen Cunfus rim volles akademiſches 


Studium zu fordern, and ihnen durch Stellung, Be⸗ 
neunung und hoͤhere Beſoldung vor den Praͤdepto⸗ 
ren einen Vorvraug gu gewaͤhren: ſie bis auf einige 


Vanlte den Grymnaſealprafeſſoren gleich zu ſtellen. 


Weil indeß aud in ihrem Amte dag Meiſte 
darauf ankammt, daß fe in Einuͤbung des. Lateini⸗ 
ſchen und Griechiſchen, beſonders des aͤcht lateiniſchen 
Ausdrucks ſecher und gewandt erſcheinen, achten 


wir får adthig, ise Prifang von der bes Syns 


naſuilehrers gå Buennen, ud gwiſchen dieſe und 
die Praͤceptoren in die Mitte zu fællen, smal wir 
denjenigen, welche ſich bem Amt eines Oberlehrers 
widmen moͤchten, ohne fle volle philologiſche Vil: 
dung, welche mit Meiht von einem Eymnaſſal⸗ 
lehrer geſordert wird, ſich waͤhrend ihrer alademi⸗ 
ſchen Lauſbahn erworben gu haben, ——— 
in daſſelbe zu erleichtern bedacht ſeyn mußten. 
Hiebei erhob fid) nun die Bedenklichkeit, ob 
nicht bet dieſer hoͤhern Stellung des vberen Eurſus 
hierſch, aͤber gel, Schulen. III. Bd. afte Abth. 8 
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der lateiniſchen Schale den wir aus den · beiden 
untern Gymnaſialclaſſen gebildet haben, er nicht 
doch vermoͤge ſeiner Aufgabe, ſeiner Methode, der 
Befaͤhigung ſeiner Lehrer nad wie vor sein Theil 
des Gymnaſiums ſey, und ob es ſofort nicht gera⸗ 
thener erſcheine, bem Gymnaſium ſeine zwei untern 
Claffen vielmehr auch in Zukunft su laſſen, ſtatt 
durch ihre Abloͤſung vielleicht auch der Staͤrke und Be⸗ 
deutſamkeit dieſer wichtigen Anſtalt Schaden zu thun. 

Dieſe Frage koͤnnte von untergeordneter Wich⸗ 
tigkeit und rein formell ſcheinen, zumal wenn Jes 
mund vorſchluͤge, den ganzen Organismus des obe⸗ 
ren Curſus zu laſſen, wie er in Antrag kommt, 
und ihn nur in der Vertheilung anders zu ſtellen, 
ihn dem Gymnaſium unten ſtatt den lateiniſchen 
Schulen oben anzuſchließen; indeß iſt die Maß—⸗ 
regel, nach welcher die beiden untern Gymnaſial⸗ 
claſſen in den oberen Curſus der lateiniſchen Schule 
verwandelt und mit ihr verbunden wuͤrden, von 
einer ſo großen Wichtigkeit, daß in ihr die Angel 
des ganzen Planes ruht, durch deren Herausnahme 
die innere Structur und der Zuſammenhang der hier 
vorgeſchlagenen Maßregeln ſich verwirrt und auf⸗ 
loͤſst. Ob nun wohl das Alles aus den oben darge⸗ 
legten Gruͤnden fuͤr die in Antrag gebrachte Geſtal⸗ 
tung der lateiniſchen Schule großen Theils und von 
ſelbſt hervorgeht, achten wir doch bei der Wichtig⸗ 
keit der Sache fuͤr noͤthig, das Einzelne noch be⸗ 
ſtimmter nachzuweiſen. 
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Es ift naͤmlich die Meinung ganz ungegruͤndet, 
nach welcher der obere Curſus ruͤckſichtlich ſeiner Lehre 


und Aufgabe nach der fuͤr ihn in Antrag geſtellten 


Einrichtung den bisher beſtandenen unteren Claſſen 
der Gymnaſien gleich zu achten ſey. 
Wir haben ihn oben als eine Vollendung des 
Techniſchen in den Sprachen und als eine Vollen- 
dung der Vorbereitung in das Gymnaſium darge⸗ 
ftellt; er kann alſo in Zweck und Lehrart nicht ans 
ders als von dem Gymnaſium ſich entfernend und 
den untern Curſen der lateiniſchen Schule ſich naͤhernd 
betrachtet werden; hier iſt Befeſtigung der Uebun⸗ 
gen, der Fertigkeiten, welche die beiden untern Curſe 
gewaͤhren, im Gymnaſium aber Gebrauch der er; 
worbenen Geſchicklichkeit zum fruchtbaren Studium 


ganger Werke der claſſiſchen Literatur; eine Trennung 


deffelben von der lateiniſchen Schule wuͤrde deßhalb 
dieſer ſchon in doctrineller Hinſicht einen den uͤbri⸗ 
gen analogen und weſentlichen Theil und ihr Haupt 
entreißen, um es als ein Fremdartiges dem Gym⸗ 
naſium anzuheften. | 
Dazu wuͤrde durch jene Zuruͤckweiſung die ſchaͤd⸗ 
liche Miſchung der Knaben und Juͤnglinge, welche 
tir. durch die Erweiterung "der lateiniſchen Schule 
vom Gymnaſium ju entfernen bedacht waren, und 
mit ihr die Verſchiedenartigkeit der Zucht und Ord⸗ 
nung in daſſelbe zuruͤckkehren. Nicht weniger 
muͤßte die Hoffnung aufgegeben werden, diejenigen 
vom Gymnafium entfernt zu halten, welche ſeinen 
8* 
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Unterricht beſuchen, ohne fil auf ble Univerfunat vor⸗ 
zubereiten; die alte Vereinigung son Inditidnen mit 
miannigfachen ſich widerſprechenden Anſpruͤchen, eine 
der groͤßten Wlagen dieſer Anſtalten, blicbe mad) wie 
vor, waͤhrend nach Ueberweiſung der umern Claſſen 
an die lateiniſche Schule der Austritt aus die⸗ 
ſer zugleich der Scheidepunkt får diejenigen wird, 
welche durch das Gymhafiam auf die Univerſitaͤt ges 
hen, oder durch Eintritt in ble Gewerbe den Weg 
in das buͤrgerliche Leben ſuchen, nicht zu gedenken, 
daß dte får bie letzteren Individnen fo zweckmaͤßige 
Befreiung vom Griechiſchen nun mitten in das 
Gymnafium hinein fortgeſetzt werden und aud) von 
dieſer Seite die Verwirrung und den Widerſpruch 
in die Anſtalt bringen wuͤrde. 

Waͤhrend aber das Gymnaſium in folder Weiſe 
von jener doppelten ungleichartigen Miſchung der 
Lehre wie der Zucht behaftet und in jener rathlo⸗ 
ſen Verwirrung der Indibiduen bleibt, vom wel 
der es zu feinem eigenen Gedeihen befreit mer 
den muß, waͤre die Geſtaltung, Staͤrkung und He⸗ 
bung der lateiniſchen Schule gar nicht einmal moͤg⸗ 
lich. Des Curfes beraubt, der ihr den vollen, durch 
die Sache gebotenen Umfang und innere Vollen⸗ 
dung gibt, und die Moͤglichkeit herbeiſuͤhrt, mit der 
Scheidung der Knaben und Juͤnglinge die naturg⸗ 
maͤße Scheidung der Lehre und Jucht einzufuͤhren, 
wuͤrden die beiden untern Curſe, abgeriſſene Glieder 
eines nicht zur Reife gediehenen Ganzen, in fener 
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Sent, Unterordnung und Wedeutungeloßgkoit 
verharven, in welcher ſie zu ihrem Schaden und der 
Gymmaſten Verderben bis jetzo, als eines ber gebrech⸗ 
lichſten Grzeugniſſe einer mißberathenen Erziehung⸗s⸗ 
lehre, bet uns nur ein duͤrftiges Daſeyn gefriſtet 
hatten. 

Alle dieſe Ruͤckſichten laſſen es von der groͤßten 
Wichtigkeit und Nothwendigkeit erſcheinen, daß im 
Fall Ew. Majeſtaͤt allergnaͤdigſt geruhen, den Vor⸗ 
ſchlaͤgen der, Commiſſion Eingang zu geſtatten, jene 
Ausſcheidung ber beiden jugendlichen Alter, der ih⸗ 
nen zuſagenden Zucht und Lehre in der angegebenen 
Umgranzung der Gymnaſien und Stadtſchulen, der 
neuen Geſtaltung als das Weſentliche und Haupt⸗ 
ſaͤchliche zu Grunde gelegt, dadurch aber die Moͤg⸗ 
lichkeit herbeigefuͤhrt werde, von den beiden Anſtal⸗ 
ten, welche wir Cm. k. Majeſtaͤt vorſchlagen, eine, 
jede ihrer Beſtimmung gemaͤß und mit der ſichern 
Ausſicht auf ihr Gedeihen einzurichten. 


menes 


IO. 
Von dem Umfange und dem Unterricht des 
Gymnaſiums. 
Nachdem die lateiniſchen Stadtſchulen in bezeich⸗ 
neter Weiſe geordnet, kam es darauf an, den Gym⸗ 
naſien vov Allem ben ihnen gebuͤhrenden Unifano 


' 118 
zu gewinnen. Die Schuleinrichtung von 1823- hatte 
an denfelben die Oberclaſſen aufgehoben und an ihre 
Stelle Lycealclaſſen gebracht, welche, zu ſchwach eine 
eigene Anſtalt zu bilden und doch von den Gym⸗ 
naſium durch Stellung, Unterricht und Methode ges 
trennt, in die alſo getheilte Anſtalt einen ſchwer zu 


loͤſenden Widerſpruch der Anforderungen, der Zucht 
und des Unterrichts gebracht, darum aber an den 
meiſten Orten ihren Beſtand nicht uͤber ein oder 


zwei Jahre gefriſtet haben. Die Commiſſion han⸗ 


delt demnach eben ſo ſehr im Sinne der oͤffentlichen 
Meinung, wie nach ihrer eigenen Ueherzeugung, in⸗ 
dem ſie die Herſtellung jener Oberclaſſe beantragt, 
dadurch aber fuͤr das Gymnaſium nach Ueberwei⸗ 


ſung ſeiner zwei untern Claſſen an die lateiniſche 
Schule vier Claſſen uͤbereinander und ein Studium 
bekommt, welches die Jahre des Juͤnglings vom 
vollendeten 14ten bis zum vollendeten 18ten um⸗ 
faßt, und ihn hierauf in gehoͤriger Reife zur Uni⸗ 
verſitaͤt entlaſſen kann. 

In Anordnung des Unterrichtes ſind wir auf die 
alten Grundlagen der gelehrten Schulen zuruͤckge⸗ 
gangen, nad) welchen das Gymnaſium außer Stu⸗ 

dium der lateiniſchen und griechiſchen Literatur in 
Verbindung mit der deutſchen (får den kuͤnftigen 
Theologen aud) des Hebraͤiſchen), noch Religions⸗ 
lehre, Mathematik und Geſchichte nebſt den das Stu⸗ 
dium der Literatur erlaͤuternden Disciplinen der Mes 
trik, Poetik, Rhetorik und Dialektik begreift, die 
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durch die Lehre und Uebung bed Chri rhumis zu 
vnd ih dadurch zu en, daß Webers 
maß und Zerſtreutheit ebenſo vo im entferni geh 
ten werde, wie A much und Zeerheit. 
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fer einſichtsvoller Pflege sur Seite gehen mug, und 
daß dann, aber auch dann nur in jener Beſchraͤn⸗ 
kung kein Ruͤckſchreiten, wohl aber in dieſem An: 
bau ein Fortſchreiten eintritt, weil er ihren Bo: 
den noͤthiget eine ſtets groͤßere Fuͤlle ſtets edlerer 
Fruͤchte zu tragen. Das folgende Heft wird, nad: . 
dem in dieſem die Grundſaͤtze geſchirmt ſind, die 

Maßregeln, welche der Plan nahm, um nach ihnen 
die Schule zu bilden, zur weitern Unterſuchung zu 
bringen und ausfuͤhrlich zu eroͤrtern bemuͤht ſeyn. 
Dieſer Gegenſtand wird demnach ſich uͤber zwei 
Abtheilungen der Schrift ausbreiten, waͤhrend ihm 
urſpruͤnglich nur eine beſtimmt war. Seine 
Wichtigkeit mag es entſchuldigen, denn immer 
klarer wird es mir, daß es ſich hier nicht uͤber eine 
geringere Sache als uͤber die hoͤhere Bildung von 
Deutſchland, in ihr aber um nationale Kraft und 
Wuͤrdigkeit handelt, an welcher ein jeder noth⸗ 
wendig Schaden nimmt, der auf halben Wege 
nad) dem aufgeſtellten Ziele ſtehen bleibt, oder zu⸗ 
ruͤckgeht, oder ſich durch den Rath der Unfun: 

digen in die Vahn der Schwache fuͤhren laͤßt. 


tuen, den 4 Auguſt 41830. 


Dr. Fr. Thierſch. | 
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Zweite Abtheilung. 
Von dem Streite der paͤdagogiſchen Syſteme auf 
Dem Gebiete der mittlern Schulen mit beſonderer 
Ruͤckſicht auf den Plan der Einrichtung der lateini⸗ 


ſchen Schulen und" Gymnafien in Bayern vom. 
8 Februar 1829, 


N 


i. ” hi . mente. p Fi 


f , . — 
X 


Zharſch, über gel. Schulen. III. åd. 2te Abth. 10 
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EDER 
Was mir wollen. 


Ehe wir in dem Sauptgegenftande dieſes dritten 


oder conſtructiven Theiles uͤber die gelehrten Schulen 


weiter gehen, und den Bau der uͤber den Gymnaſien 
ſich erhebenden Anſtalten in Betrachzung ziehen, wird 
es noͤthig ſeyn, auf dem Staudpuncte, wo wir in 
der letzten Abtheilung angekommen ſind, noch zu ver⸗ 
weilen und, eingedenk der Zuſage, welche zu Anfoange 
des zweiten Theiles gegeben wurde, die Anfichten der 
Gegner uͤber die Grundſaͤtze, nach welchen uns Zucht 
und Lehre der Gymnaſien und der auf ſie vorbereiten⸗ 
den Anſtalten zu ordnen ſchien, zur Ueberſicht zu brin⸗ 
gen und zu beleuchten. Die Anzahl derſelben wat 
gleich zu Aufange nicht gering, und der Heerſchaar, 
welche der erſte Band mit ſeinen Anſichten und For⸗ 
derungen in das Feld und unter die Waffen rief,hat. 
ſich ſeit dem 8 Febr. 1829 nad). Erſcheinung des Pla: 
neg zur Einrichtung der lateiniſchen Sulen und Gym: 
nafien in Bayern eine zweite gefellt, welche die An⸗ 
wendung jener Lehren auf die bayeriſchen Anſtalten 
des oͤffentlichen Unterrichts bekaͤmpft und zu beſiegen 
trachtet; jedoch wird unſer Bemuͤhen nicht auf Voll⸗ 

ſandigkeit in Darlegung oder Beftreitung des Abr 
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chenden oder Feindſeligen gerichtet. ſeyn, denn deſſen 
iſt eine ſo große Mannichfaltigkeit und Menge, daß 
aus voller Behandlung der Sache leicht ein noch laͤn⸗ 


geres Werk erwachſen koͤnnte, wohl aber darauf, in 
einer Art paͤdagogiſcher Galerie die Bilder der hervor⸗ 


ſtechenden, uns widerſtrebenden Lehren der Reihe nach 


aufzuſtellen und ihr Verhaͤltniß zu unſerer Schule zu 


moͤglichſt klarer Anſchauung zu bringen. Das iſt 


der Gegenftand, welchem die vorliegende Abtheilung 
diefer Schrift gewidmet ſeyn wird. Die Nothwendig—⸗ 
keit einer ſolchen Eroͤrterung liegt in der Sache ſelbſt, 


| denn nachdem eininal der tiefe und große, das Gange 


wie die Theile der oͤffentlichen Erziehung durchdrin⸗ 


gende Widerſpruch unſerer Zeit zum Theil durch un⸗ 
ſere Schrift und die Folgen des genannten Schulplans 
in vollem · Umfange aufgeregt und in Gaͤhrung gebracht, 


erſcheint, gilt eg — zwar nicht die aufbrauſenden Wo⸗ 


gen zu beſchwichtigten, wohl aber weder den Stern, 
der die Fahrt lenkt, aus den Augen, noch das Steuer 


aaus der Hand zu verlieren, damit Ueberzeugung und 
Ruhe derjenigen bewahrt bleibe, welche mit uns in 


der Hauptſache einig ſind und fig der Fahrt i in der 


Hoffnung vertrauen, daß bei ihrem Ziele die Ju 


gend nidt an ein ddes Geklipp geworfen, fondern an 

dem fruchtreichen Geſtade einer vollen Bildung des 

Geiſtes und Herzens werde gelandet werden. 
Wir gingen aber von der Ueberzeugung aus, daß 


ed mehr als je dringende und heilige Pflicht ſey, die 


oͤffentliche Erziehung, ſo weit fie den gele br: 


, iss 
ten Schulen anheimfaͤllt, auf ihre mførånglide, 


durch die Ueberlieferung gegebene, durch die Erforder⸗ 
niſſe der hoͤhern Bildung geſchirmte Baſis zu befeſtigen 


und fie. zugleich einfad) und ſtark gegliedert fiber ihr gu 


erheben. Es galt demnach das Studium der alten Spra⸗ 


chen ſo einzurichten, daß es vom &tem bis. gum 140 
Sabre des Schůͤlers dem MWeſemlichen nach vollendet und 
hiernaͤchſt dürch ein vierſaͤhriges Studium altclaſſiſcher 
Werke fruchtbur gemacht wurde, mit ihm einen um⸗ 
faffenden Unrerricht in der Mathematik zu verbinden, 
den Religionsunterricht zweckmaͤßig zu ſteigern, den 
Grund der Geſchichte, der Phlloſophie zu legen, und 


weder die neuern Sprachennund Literature, dkk 


deutſche vor allen, noch auch! die nuf Zeichnen, Don⸗ 
kunſt und Bildung des abe wendende Sorgfalt 


auszuſchließen. Es gult die Pielheit und Buntheit. 
der Lehrſtoffe durch Hervorhebung tes Hauptſaͤchtichen 


und Bea" und Unterordnung "Des. Nebenſaͤchlithen 
zu vermeiden/ und den Geiſt der Jugend auf: einige, 
aber ſeiner ganzen Anſtrengung wuͤrdige Gegenſtaͤnde 
zu ſammeln, „als deren Kern und Kraft. Studium 
der altclaſſiſchen Sprachen mid Schriſten rand: det 
Mathematik in der Mitte muh aen rad 


| Davurch und urch die aehrung Mmit volder 
diefe Studien umgeben mar, hofften mimdie gange 


geiſtige Kraft Als in item wahrrn Gymnaſium zu 


heben/das Gedachtniß zu ſtaͤrken/ das Urrheil gu ſchaͤr⸗ 


fen, Sen) Seſchmack zu laͤutern und: fo. das Gemte 
oder Zanere des Juͤnglings VÅR Wohlgeſtalt · un 
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chenden oder Feindſeligen gerichtet. ſeyn, denn deſſen 


iſt eine ſo große Mannichfaltigkeit und Menge, daß 


aus voller Behandlung der Sache leicht ein noch laͤn⸗ 
geres Werk erwachſen koͤnnte, wohl aber darauf, in 
einer Art paͤdagogiſcher Galerie die Bilder der hervor⸗ 


ſtechenden, uns widerſtrebenden Lehren der Reihe nach 


aufzuſtellen und ihr Verhaͤltniß zu unſerer Schule zu 


moͤglichſt klarer Anſchauung zu bringen. Das iſt 


der Gegenftand, welchem die vorliegende Abtheilung 
diefer Schrift gewidmet ſeyn wird. Die Nothwendig⸗ 
keit einer ſolchen Eroͤrterung liegt in der Sache ſelbſt, 


| denn nachdem eininal der tiefe und große, das Gange 


wie die Theile der oͤffentlichen Erziehung durchdrin⸗ 


gende Widerſpruch unſerer Zeit zum Theil durch un⸗ 
ſere Schrift und die Folgen des genannten Schulplans 


in vollem Umfange aufgeregt und in Gaͤhrung gebracht, 


erſcheint, gilt eg — zwar nicht die aufbrauſenden Wo⸗ 


gen zubeſchwichtigten, wohl aber weder den Stern, 


der die Fahrt lenkt, aus den Augen, noch das Steuer 
aus der Hand zu verlieren, damit Ueberzeugung und 
Ruhe derjenigen bewahrt bleibe, welche mit uns in 


der Hauptſache einig ſind und ſich der Fahrt in der 


Hoffnung vertrauen, daß bei ihrem Ziele die Ju⸗ 


gend nicht an ein ddes Geklipp geworfen, ſondern an 
dem fruchtreichen Geftade einer vollen Bildung des 
Geiſte⸗ und Herzens werde gelandet werden. 

Wir gingen aber von der Ueberzeugung aus, daß 


es mebe als je dringende und heilige Pflicht ſey, die 


offentliche Erziehung, f o weit fie den gele hr: 
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ten Schulen anheimfaͤllt, auf ihre mſxruͤnglicho, 


durd) die Ueberlieferung gegebene, durch die Erforder⸗ 
niſſe der hoͤhern Bildung geſchirmte Baſis zu befeſtigen 


und ſie zugleich einfach und ſtark gegliedert uͤber ihr gu 


erheben. Es galt demnach das Studium der alten Spra⸗ 


chen ſo einzurichten, daß es vom &tem bis zum 1Aten 
Jahre bes Echuͤlers dem Weſenilichen nad vollendet und 
hiernoͤchſt durch ein vierjaͤhriges Studium altclafſiſcher 


Werke fruchtbar gemacht wurde, mit ihm einen um⸗ 


faffenden Unterricht in dér Mathematik zu verbinden, 
den Religionsunterricht zweckmaͤßig zu ſteigern, den 
Grund der Geſchichte, der Phlloſophie zu legen, und 


weder die neuern "Dragen und Literaturen, die 


deutſche vor allen noch auch die auf Zeichnen, on: 
kunſt und Bildung des Qerbeonſzn · wendende Sorgfalt 


auszuſchließen. Es galt: div Pielheit und: Büntheit⸗ | 
der Lehrſtoffe durch Hervorhebung des Hauptſaͤchtichen 


und Bee" und Unterordnung "des. Nebenſaͤchlithan 


zu vermeiden, und den Geiſt der Jugend auf. einige” | 


aber ſeiner ganzen Anſtrengung wuͤrdige Gegenſtaͤnde 
zu ſammeln, "als deren Kern und Kraft Studium 
der altclaſſiſchen Sprachen nud Schriſten nd: der 
Srathematit in der Mitte rute i age 2454 


Davdurch und durch ble Workehrung⸗ mit welcher 


dieſe Studien umgeben waren, hofften wir die gange 


geiſtige Kraft alsim einem wahren Gymnaſium zu 
heben, das Gedachtniß zu ſtaͤrken, das Urrheil gu ſchaͤr⸗ | 


fen, den ˖ Geſchmack zu laͤutern und fo. das Gemaͤth 
oder Zanere des Junglings mit Wohlgeſtalt · und Bil⸗ 


— ? ” 
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dung gu ſchmuͤcken und waͤhrend er'daburd gu ſeinem 


" feren Ausdehnung und Bermwidelung in fil aufzuneh⸗ 


men, zu bewahren und. gu verarbeiten/ gruͤndlich vor⸗ 
berettet: wuͤrde, ibn. zugleich ſeiner greßen Veſtim⸗ 


mung/ ein Menſch zu ſeyn, entgegan, zu / fuͤhren. 


Wie aber. der innerẽ Gehalt undder Kern biefer 


J Bilbang Fulle geordnoter Kenntniſſe, Sicherheit des 


Urtheils und Lauterkeit des Gefuͤhles ift, fo ſollte bie 


aͤußere Form derſelben får das ſpaͤtere Leben geiſtige 
Wohlgeſtalt fem, welche, die Reinheit des Ge⸗ 
ſchmacks und Gewandtheit der. geiſtigen Mewegung zum 
Grundr habend, fid in gaordneter und ſchoͤner, muͤnd⸗ 


licher und ſchriftlicher Rede, in Sicherheit und Zweck⸗ 
muͤßigkeit der Geſchaͤftſuüͤhrung offenbart, / und, uͤber 
"bab: Sittliche und Heiligs verhreitet, jene Vorzuͤge des 


Geiſtes und Herzens durch die Unbeſcholtenheit eines 
ſictlich⸗ religioſen Lebens verherrlichet. Um jedoch ben” 
Buꝛi dier Schulen nicht in das Leere hinaufzufuͤhren, 


wurbe anerkannt, daß ber, Stand ihrer Lehrex, mit 


billiger Beruͤckſichtigung hes, geiſtlichen, einem jeden 
Kalent geoͤffnet, mit Belohnung und Ehre geſchmuͤckt, 
die ganze Anſtalt aber zur Wahrung ihrer Lehre, und 


gucht auf · Unabh aͤngigkait gegruͤndet / ſeyn muͤhtte. Der 


gruge lebeabringende Grundſaßz Ehre und Be 
kohmung“ wurde ſn den Lahrſtand der Schulen gel 
tønd: gemacht. Auf Ddirſelhen Anſichten, welche nicht 
allein die meinigen, ſondern mehr oder weniger die 
Anſichien · bines jeden Mannad ſind, welcher liber die 


' då 





—8 


186 


Vacrſeiſſe der Belt med bør Schulen mit HØ im 


Retten ;ikt, ward fofert aud) bie Ordnung gegruͤndet, 
durch welche man int Sabre 1829. ble: gelehrten 
Scan von Bayern qzu vᷣeben gemeint mer. . 
VFemand nun,” ber allein dieſes Biel in: bas. Aug⸗ 
—* wuͤrde wohl kaum fuͤr moͤglich halten, daß uͤber 
die Anexkeunung -beffølben. als eines großen und feder 
Auſtrentzung wie jedes Wirnſches wuͤrdigen, ein Zweifel 
beſtehen Kannz es ſchueebt mehr oder weniger klar jedem 


vor, welcher fid) mitsdffeutlider Erziehemn beſchaftiget. 


aber jeder ſieht es in anderer Richtung und ſucht auf an⸗ 
deren egen ihm nahe zu kommen: weniger alſo uͤber 
das Ziel ſelber als uͤber Mittel und Wege zu ihm be⸗ 


ſteht der Widerſtreit, und nach den Anſi chten hieruͤber 


trenen fich die Schhaaren ver Gegner. 


Voratgsehen diejenigen achtungswuͤrdigen Maͤn. 


ner, bie ihre Bildung zum Theil vor fuͤnfzig und noch 
mahr Jahren in der nach alter Ordnung eingerichteten 
Gule. geſucht haben· Sie find meit eutfernt, di 


felhe: rode - ſie war, får. mangelhaft zu halten, und 


diemand skjed fmen, dieſen Urtheil febr verargens 
denn was wir in unſerex Jugend thaten und waren 


verſchmilzt in der Erinnexung mit der gangen Fuͤlle des 
Slides mad der Zyfriedenbeit jener Tage. Deſto ge⸗ 
weigter · gher ſind ſig, ber Meinung derjenigen beizu⸗ 
traten,> melde. his oͤffentlichen Schulen, wie dieſelben 


nach Der acichen —eit itxxer Jugend geworden find, 


ale in, neinam wochienden Peufall begriffen ſehen. 


Das Atole bp ſcheint — um p groͤßer zu ſeyn. 
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dung zu ſichmuͤcken/ und: waͤhrend er dadurch gu ſeinem 
akademiſchen Geſchaͤft die Wiſſenſchaften in ihrer groͤ⸗ 

| heren Ausdehnung und Vexwickelung in ſich aufzuneh⸗ 
men, zu bewahren und. zu verarbeiten / gruͤndlich vor⸗ 


berettet: wuͤrde ihn zugleich ſeiner grefen Beſtim⸗ 


mung ein Menſch zu ſeyn, entgegm. zu / fuͤhren. 
Wie aber der innerẽ GSehalt undiider Kern bieſer 


wildeng Fuͤlle geordneter Kepmtniſſe, Sicherheit des 
Urtheils und Lauterkeit, des Gefuͤhles ift, fo ſollte bie 


aͤußere Form derſelben får das fpåtere Leben geiſtige 
Wohlgeſtalt ſeyn, welche, die Reinheit des Ge⸗ 
ſchmacks und Gewandtheit der. geiſtigen Bewegung zum 
Grundẽe⸗habend, ſich in gatrdneter und ſchoͤner, minds 

licher und ſchriftlicher Rede, in. Sicherheit und Zweck⸗ 
muͤßigkeit dDer Geſchaͤfwfuͤhrung offenbart, und, uͤber 

bdab⸗Sittliche und Helligs verhreitet, jene Vorzuͤge des 
Geiſtes und Herzens durch/die Unbeſcholtenheit eines 
ſurtlich⸗ religidfen Lobeuß verherrlichet. Um jedoch den” 
Buꝛ dieſer Schulen midt in das Leere hinanfzufuͤhren, 

vorde: anexkanut, dal. den Stand ihrer Lehrer, mit 
billigex Beruͤckſichtigung, des ʒgeiſtlichen, einem jeden 

Kalent geoͤffnet, mit Belohnung und —— geſchmuͤckt, 
die gange Anſtalt aber tzir Wahrung ihrer Lehre, und 
BSaht vuf· Unabhangtgeekt gagruͤnder ſeyn milfte; Der 
. gruge lebeubringende Grundfag Ehre und Be⸗ 
kohmumg“ wurde /hͤr den Lahrſtand Der. Schulen gel 
tand: gemacht. Auf Dieſelhen Anſichten, volde. nicht 
allvin / die / meinigen, ſondern mehr oder, weniger die 
Anſi chien · bines jeden Mannab fad, melder fiber die 
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* Segenden und Schulen und unter begtnrfiigenis 


den Umftånden im Gebiete der Erziehung Ungewoͤhn⸗ 


liches geleiſtet haͤtte; aber aufmerkſam muͤſſen ˖wir, 
obwohl alles weitere Singehen in dieſen Gegenſtand 


als einen uns ferne liegenden vermeidend, vorzuͤglich 


auf zwei Umſtaͤnde machen, welche von den Vertheidi⸗ 
gern ihrer Sache gewoͤhnlich uͤberſehen werden. 


Einmal fanden die Jeſuiten in den Laͤndern, 


wo ſie aufgenommen wurden, die gelehrte Schule be⸗ 


reits an nicht wenigen Orten in jener Begruͤndung um 


mit jenen Vorzuͤgen, durch welche ſie die erſten und 


groͤßten Heroen der neuern Literatur gebildet hatte: 


Erasmus: ſo gut wie Melanchthon oder Aventin und 
Celtes waren ·aus ihr hervorgegangen und die Ausbrei⸗ 
tung der Jeſuiten mar der Untergang jener Schule, 
der Mutter unſer ganzen neuern Civiliſation. Was 
aber brachten fie an ihre Stelle? War es ihmen icbg⸗ 


ø 


lidy ſofort ſtatt des gangen. Lehrſtandes, den fie ver⸗ 


draͤngten,! ich will nicht ſagen mit groͤßerem, ſondern 


mit demſelben Gewicht und Erfolg aufzutreten? Hatten 
ſie zu sinem fo unermeßlichen Beruf in ihrer Mitte die 
ſattſame Anzahl gruͤndlich vorhereiteter Lehrer, dig der 


fruͤheten auch nur gleichkommende Fuͤlle und Hoͤhe der 
Lehrgeſchicklichkeit? J Ihre Bewunderer werden ja, ihre 
Gegner nein ſagen, wir aber werden ihr éigenes 


Geſtaͤndniß beachten, nicht das sufållige einzelner, 
vielleicht mißvergnuͤgter, ſi ondern das gewichtvolle 
eines ihrer erfahrenſten und thaͤtigſten Meiſters des 


— 0 hg — 


J wilden⸗ Fuͤlle geordnoter ·Kenntniſſe, Si — I) 
Urtheils und: Lauterkeit, des Gefuͤhles iſt, & 


vrwße Aebonbringende Grundſatßz Ehre — 
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dung zu ſhmoͤcken, "and: waͤhrend er dadur· — 
. nkadbemiſchen Geſchaͤft die Wiſſenſchaften it — 
| feren: Ausdehnung und Vexwickelung in fem 
men, zu bewahren und zu verarbeiten / gr — 
bereitet: wuͤrde, ibn. zugleich ſeiner øref — 

mung⸗ ein Menſch zu ſeyn, entgeganzu/ fi — 
Wie aber der. inners Gehalt unden — 
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aͤußere Form derſelben får das ſpaͤterr Reb ⸗ — 
Wohlgeſtalt fon; tele, die Reinh — — | 
ſchmacks und Gewandtheit der: geiſtigen Mer gt 
Grundrhabend, ſich in gaoxdneter und. fo — | 
Tier umd ſchriftlicher Rade, in Sidjerbeit' —— 
muͤßigkeit der Geſchaͤfts führung offenbart ⸗ — 
"bab: Sittliche und Sdligs verhreitet, jene 3 —— — 
Geiſtes und Herzens durch die Unbeſchon ẽ 
ſutlich⸗ religidſen Lebens verherrlichet. Uſ — 
Buꝛidieſer Schulen nicht in das Leere bin" — 
wurde anexkanut, daß der. Stand ihrer ⸗ 
billiger Veruͤckſichtigung es, zgeiſtlichen, FN 
Ralent geoͤffnet, mit Velohnung and Chr 
die gange Anſtalt aber zur Wahrung ihre — 
Bucht auf · Unabhaͤngigkat gegruͤndet / ſeyn tr — 


lohmumg“ wurde · gr den Lahrſtand der) ⸗ br 
rond gemacht. AMuf Dirſelhen Anſichten, = 
allein bier: meinigen, ſondern mehr oder / & — 

Unfidnen" bines jeden Mangcab ſind, weh 
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—* «chenden und Schulen und unter beginſugen⸗ 


den Umſtaͤnden im Gebiete der Erziehung Ungewohn 


liches geleiſtet haͤtte; aber aufmerkſam muͤſſen ˖ foir, 
obwohl alles weitere Gingehen in dieſen Gegenſtand 


als einen uns ferne liegenden vermeidend, vorzuͤglich 


auf zwei Umſtaͤnde machen, welche von den Vertheidi⸗ 
gern ihrer Sache gewoͤhnlich aͤberſehen werden. 


Einmal fanden die Jeſuiten in den Laͤndern, 


wo ſie aufgenommen wurden, die gelehrte Schule be⸗ 


reits an nicht wenigen Orten in jener Begruͤndung und 


mit jenen Vorzuͤgen, durch welche ſie die erſten und 


groͤßten Heroen der neuern Literatur gebildet hatte: 


Erasmus ſo gut wie Melanchthon oder Aventin und 
Celtes waren · aus ihr hervorgegangen und die Ausbrei⸗ 
tung der Fefuiten mar der Untergang jener Schule, 
der Mutter unſer ganzen neuern Civiliſation. Was 


aber brachten ſie an ihre Stelle? War es ihnen icbg⸗ 
lich ſofort ſtatt des gangen. Lehrſtandes, den ſie ver 


draͤngten, ich will nicht ſagen mit groͤßerem, ſondern 
mit demſelben Gewicht und Erfolg aufzutreten? Hatten 
ſie za sinem fo unermeßlichen Beruf in ihrer Mitte die 
fattfame Anzahl gruͤndlich vorhereiteter Lehrer, die der 


fruͤheten auch nur gleichkommende Fuͤlle und Hoͤhhe der 
Lehroeſchicklichkeit? Ihre Bewunderer werden ja, ihre 
Gegner nein ſagen, wir aber werden ihr eigenes 


Geſtaͤndniß beachten, nicht das sufållige einzelner, 
vielleicht mißvergnuͤgter, ſondern das gewichtvolle 
eines ihrer esfabvenften und thåtigften Meifters des 
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Johannes Mariana *) fiber die Følgen. der Ein⸗ 
fegang der Jeſuitenſchulen, in Spanien hoͤren. Unſere 


Lerte, ſagt dieſer gelehrte und aufrichtige Mann, 


haben die Laſt auf fid) genommen, in den vornohmſten 


Orten vom Spanien die freien Studien, (literae hu- 


mamitatis) gu lehren, ein Beginnen, das unſtreitig 
der Beachtung wuͤrdig iſt, weil auf dieſe Weiſe die 
Juͤnglinge zur Froͤmmigkeit und jeglicher Tugend ge 
bildet werden, damit sit von fruͤhen Jahren an die 
Sebrechen fie zu Grunde richten; aber die Sache iſt mit 


groſſen Schwierigkeiten verwickelt, weil die Menſchen un⸗ 
ſerer Nation fuͤr dieſe Gattung von Studien beine beſon⸗ 


dere Neigung ſpuͤren und wir gemeiniglidg an 


guten Lehrern Mangel leiden; etquoniam ple- 


rusgue bonorum magistrorum inopia: laboramus. | 


So geſchieht es, daß diejenigen etwa zwei oder drei 


Sabre dieſe wiſſenſchaftlichen Dinge lehren, welche ſie 


weder · gelernt haben, noch aud) lernen wollen, was 


die Weiſe der Thoren ik, und fo lernen die Zuhoͤrer 


von ihnen Barbarismen und ungenaue Weiſen, von 
welchen man fie ſpaͤter nicht mehr befreien kann, me 





| 


ihnen denn aud) Anderes anhångt, was in jenein zarten 


Alter ihnen eingepraͤgt wird. Es iſt kein Zweifel, 

daß jetzo in Hiſpanien eine geringere Kunde ber la⸗ 
i ENES FEE 

' 4) lobannis Marianae Societatis Jesu théoloki Siri de 

Refimine Societatis L. 4. cap. VI de Studils. Die Geſchichte 

dieſes wichtigen Werkes ift ausfuͤhrlich geſchildert in Berpardini 


Giraldi Patavini pro Senatu Veneto Apologia gleich von 
, Anfang. É 


—“ 
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uiniſchen Sprache ſichefinbet, 8 fuͤntzig vahre vordem 


gefunden wurde. Id glaube demnach, ja ich halte får 
ganz gewiß und nusgemacht, daß die eine und zwar 
die vornehmſte Uvfade dieſes Uebelſumdesſey, weil 


unſere Geſellſchaft den Unterricht in den Schulen auf 


fi genommen hat. Credo ergo, imo veto pro cer- 
tissimo' et" explorato hubeo, unam principalissi- 
main damnf istius: érasam. ebse, quoniam Soeietas 
nostra'. studiorim: profosſionti- in ve': suscåpit. 


Wården die Menſchen die Groͤtße bes Scha— 


dens gehoͤrig einſehen, der aus. jemer Lehr⸗ 
weiſe hervorgeht, fo bin ich nicht im Buet, 


fel, daß man uns die SHulen durch oͤffeni⸗ 


liden Beſchluß'enteißen würde, wie die. 


Sacher ſchon in;Auregung gebommen iſt. 
u.ſ. w. Qwodsi homines bene intelligerent magni- 
nudinam amnũ ex ſiſgta ducendi via tecultantis, non 


habes dubium, quin per pablicum decretum 
scholus Hohis adimerent, quemadmodum jam trae 


taridoepit. Die Luſt iſt ohne Zweifel unertraͤglich, ba 
eine fo vore Anzahl von Collegien beſteht, deren 


behefaͤches nicht alle mib geſchickten Lehrvrnkonnen be 


ſeht: woͤrden. In fchherer Zeit, wo noch die Weltlichen 
den grummatiſchen ·Unterritht beſorgten, sund dø fie ihr 
ganzes Leben. i in einer und derſelben Beſchaͤftigung hin 
brachten war ein Theil im. ber Spruchlehre,ein ar 
derer in der Poetik und wieder ein anderer in der 


Mannichfaltigkeit der gelehrten Kenntniſſe hervor⸗ 


ragend; in unſerer Geſellſchaft aber wird kaum. ein 
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i und der andere gefitnben, welcher irgend etwas dieſe 
Dinge genau kennt. Die Weltlichen aber, da | 
fie wahrnehmen, wie ihnen alle Stellen 


von den unfrigen entriſſen worden; der 
nachlaͤſſigen nun aud) ihrerſeits dieſe Kennt⸗ 


— 
æ 


niffe und.den Vortrag derfelben.” 


Wir. haben fruͤher von der votrefflichen Anſtalt 
des Muͤnchener Praͤceptors Gabriel Kaſtner geſpro⸗ 
chen, deſſen Schulplan, wie Weſtenrieder richtig bemerkt, 
smidt nur sin einer einfachen reinen lateiniſchen 


Sprache, ſondern auch ganz nach den veredelten Be⸗ 


griffen der damaligen Gelehrten, welche bei: dem 


Unterricht auf wirklich brauchbare Sachen und auf 


die Huͤlfsmittel, welche zu denſelben den Weg oͤffnen, 
ſahen⸗ abgefaßt ift.” ”) Stine Zeit fiel mit der 
Ausbreitung der Jeſuitenſchulen in Bayern zuſammen. 


Gleich den ſpaniſchen Lehrmeiſtern ſah aud) er durch 


bieſen einflußreichen Orden. ſeine Schule bloßgeſtellt. 
Er klagte 1561 einem wohlloͤblichen Magiſtraundaß 
„durch die neue aufgericht Jeſuiter Schuell ſie in 
merklichen Abgang der Schuͤeller komme,“ ) und 
eg ift bekannt, wie kurz nachher neben den neuen 


Eollegien der fremden Vaͤter aus Hiſpanien, :Wmbant 
und Welſchland die alten Landſchulen verkommen und 


verſchwunden ſind. Es trat alſo in Bayern diefelbe 


Bolge r wie in Spanien ein, and; bet der veien Na⸗ 


S. 217. 


” Weſtenricter Beltraͤge zur mener bieren V.: Bend 
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fur der hier wirkenden Urſache kann dtienacdan 
Wunder nehmen, daß es ſo gekommen iſt. 2 

Doch wird man ſagen, die neuen Anſtalten 
hatten Zeit ſich ſpaͤter beſſer zu begruͤnden und ihrer 
Beſtimmung wuͤrdig zu werden, und in der That 
ſind beſonders in Frankreich und Italien einzelne 
ihrer Sthulen wenigſtens eine Zeit lang ausgejeichnet 
geweſen; ob auch in Vayern? Wer ſollte dieſes 
nicht erwarten, wer nicht wuͤnſchen, dag Bei den 
wichtigen Intereſſen, die ihnen anvertraut waren, es 
wirklich geſchehen ſey? Indeß um in dieſer Sache 
nicht aus der Rolle des Berichters zu fallen, — 
der obengenannte Gelehrte, den Niemand einer Un- 
kunde in den Anſtalten ſeines Vaterlandes oder des 
Veſtrebens, die Vorzeit deſſelben herab zuſetzen anklagen 
wird, bemerkt in der zuerſt angefuͤhrten Stelle, daß 
gerade in dieſer Zeit, um die Mitte deg 16ten Jahr⸗ 
hunderts der innere Werth der Studien immer mehr 
abgenommen. Man gab. die Sdjuld der. Religions 
unruhen faft allgemein den neuen Wiſſenſchaften 
„und uoͤberlieferte die Schulen uberhaupt den Theolo⸗ 


gen“ (naͤ mlich den Theologen der genannten Geſell⸗ 


Haft), melde denſelhen bald eine andere Geſtalt gaben, 
indem fie nicht nur allen. literariſchen Verkehr mit, 
andern Laͤndern auf einmal abſchnitten, ſondern auch 
alles, was in ihren Augen profan war, verwarfen. 
Segen die Mitte des vergangenen Jahr— 
hunderts ſey die Ausmerzung der als 

heidniſcher Schwätzer und Fabelhanſen 


- 
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und der andere gefunten welcher irgend etwas dieſer 


— 
ed 


Dinge genau kennt. Die Weltlichen aber, da 
fie wahrgnehmen, wie ihnen alle Stellen 
von den unfrigen entriffen. worden, der 
nachlaͤſſigen nun aud) ihrerſeits diefe Kerne 


niſſe und,den Vortrag derfelben” ; 


Wir haben. fruͤher von der vorrefflichen Anſtalt 
des Muͤnchener Praͤceptors Sabriel Kaſtner geſpro⸗ 
chen, deſſen Schulplan, wie Weſtenrieder richtig bemerkt, 
midt mu sin einer einfachen reinen lateiniſchen 


Sprache, ſondern auch ganz nach den veredelten Be 


griffen der damaligen Gelehrten, welche bei: bem 


Unterricht auf wirklich brauchbare Sachen und auf 


die Huͤlfsmittel, welche zu denſelben den Weg oͤffnen 
faben; abgefaßt iſt.“ ”) Seine Zeit fiel mit der 
Ausbreitung der Jeſuitenſchulen in Bapern gufammen: 


SGleich den ſpaniſchen Lehrmeiſtern fab auch er bird) 


dieſen einflußreichen Orden. ſeine Schule bloßgoſtellt. 
Er klagte 1561 einem wohlloͤblichen Magiſtrat daß 
„durch die neue aufgericht Jeſuiter Schuell ſie in 
merklichen Abgang der Schuͤeller komme,“ ) und: 
eg ift bekannt, wie kurz nachher neben hen neuen 
Collegien der fremden Vaͤter aus Hiſpanien,⸗ VBybant 


und Welſchland die alten Landſchulen verkommen und 


verſchwunden find. Es trat alſo in Bayern dieſelbe 


Folge wie in Spanien ein, aud. bei der veicen Rø 


—— — 

9 Weſtenrieder Beltråge sut — piget V. Sun 
S. 217. 
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tur der hier wirkenden Urſache kann dienacdan 
Wunder nehmen, daß es ſo gekommen iſt. ; 7? 
Dod) wird man fagen, die neuen Anftalten 
hatten Zeit ſich ſpaͤter beffer zu begruͤnden und ihrer 
Beſtimmung wuͤrdig gu werden, und in der That 
find befonders in Frankreich und Italien einzelne 
ihrer Sthulen wenigſtens eine Zeit lang ausgezeichnet 
geweſen; ob auch in Bayern? Wer ſollte dieſes 
nicht erwarten, wer nicht wuͤnſchen, daß bei den 
wichtigen Intereſſen, die ihnen anvertraut waren, es 
wirklich geſchehen ſey? Indeß um in dieſer Sache 
nicht aus der Rolle des Berichters zu fallen, — 
der obengenannte Gelehrte, den Niemand einer Un- 
kunde in den Anſtalten ſeines Vaterlandes oder des 
Veſtrebens, die Vorzeit deſſelben herab zuſetzen anklagen 
wird, bemerkt in der zuerſt angefuͤhrten Stelle, daß 
gerade in dieſer Zeit, um die Mitte des 16ten Jahr⸗ 
hunderts der innere Werth der Studien immer mehr 
abgenommen. Man gab die Schuld der Religions 
unruhen faſt allgemein den neuen Wiſſenſchaften 
mund uͤberlieferte die Schulen uͤberhaupt den Theolo—⸗ 
gen” (nåmlid den Theologen der genannten Geſell⸗ 
Haft) „welche denfelben bald eine andere Geſtalt gaben, 
indem fie nicht nur allen, literariſchen Verkehr mit. 
andern Laͤndern auf einmal abſchnitten, ſondern auch 
alles, was in ihren Augen profan war, verwarfen. 
Gegen die Mitte des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts ſey die Ausmerzung der als 
heidniſcher Schwätzer und Fabelhanſen 


— 
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beztichnoten slaffifgen Schriftſteller aus 


den Schulen beinah vollendet geweſen, 


und das war dieſelbe Zeit, wo der Orden von frinem 
Schickſale uͤbereilt wuͤrde. 


W 
' (i 
. å 
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Aber die Zeiten alter Veſchrantheit find viel⸗ 
leicht fuͤr immer vergangen, und die fruͤhere Lehr⸗ 


ordnung, in die neue Zeit eingefe6t, wuͤrde wohl 


ære 


ihren Freunden Veranlaſſung geben, das Verkommene 
abzuthun und das Beibehaltene den Beduͤrfniſſen 


der Gegenwart gemaͤß einzurichten? ? Dieſe Frage 
konnte fuͤr mich algdann gleichguͤltig erſcheinen, wenn 


ſie, einer andern Kirche gehoͤrig, zugleich einen mir 


fremden Gegenſtand betraͤfe. Nun ſind aber bei 
uns die Schulen nicht nach Kirchen getrennt, und 


bei der Miſchung der Confeſſ onen in Bayern koͤnnen 


fie es auch, einzelne Faͤlle ausgenymmen, nicht 
werden. Alles demnach, was die gelehrten Schulen 
betrifft, ift ein den Gliedern beider Kirchen gemein⸗ 
ſamer Gegenſtand der Eroͤrterung. Da nun noch 
außerdem zu beſorgen ſteht, daß, wenn die alten 
Anſichten in irgend einer Form Einfluß und Macht 
erlangen, fie, bei unferer Lage ſich uͤber die Schulen 
ohne Ruckſicht auf den confeſſionellen Unterſchied 
ausbreiten, da dieſe Ausbreitung wenigſtens von 
Einer Seite ſogar mit der Bemerkung in Ausſicht 
geſtellt wird, es waͤre ja doch natuͤrlich und ſogar 
dem Beſten der Andersdenkenden zutraͤglich, wenn 
das fuͤr vortrefflich Anerkannte ihnen ſo gut wie 
den uͤbrigen zugewendet wuͤrde, ſo wird man wohl 


us 


oeſtatten, wir jener Vortrefflichkeit und 
Ausſichten, melde man, bei, Zuruͤckfuͤhrung 
Formen cffnen woͤchte, etwas genauer in n 
Grund ſehm. 

Die Hoffnung nun, bag bie voiederhergeftellte 
alte Lehre, den Bedurfniffen der Zeit folgend, fø 
nad ihnen umgeftalten und nad) der. beffern Ein⸗ 
ſicht veredeln wuͤrde, ſcheint mir weder durch die 
Erfahrung jener Wiederherſtellung in andern Laͤn⸗ 
dern, noch aud durch dasjenige gerechtfertiget, was 
unter uns laut wird. Wir werden auch daruͤber 
hiernaͤchſt underdaͤchtige Zeugen hoͤren, zunaͤchſt den. 
oben genannten geiſtlichen Geheimen Rath Herrn 
v. Schrank, welchex, ehedem ein Glied der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſir, als Sprecher und Verfechter jener chen | 
laſtiſchen Rirenhümer aufgetreten ift, *) W 





ber seftt: Geheimer Rath von n Schrank Ble 
vie Mittelſchulen. WE 


E⸗ brandt. midt der Erinnerung, daß auch die . 
Schule diefeg. hocherhabenen Gelehrten auf claſſi ſchem 
Grund und Voden. ſtebt; aber erſtlich iſt ihr 
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In einer Reihe von Aufſaͤtzen, welchen eine Heuetheilen des 
erſten Theiles dieſer Schrift uͤber die gelehrten Schulen zum Grunde 
list. Ste ſtehen in der katholiſchen Literaturzeitung, heraus— 

. pegehen vom Fo. u. Qerz. Jahrgars 1826 spm Inga an. 
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nmicht, um das auf gruͤndliche Sprachkunde gebaute 
clafſiſche Studium, zu thun, noch will fie die 


wohlgeordnete weitergehende Leſung altclaſſiſcher 


Schriftſteller als ein Mittel das Alterthum zu erforſchen, 


i die hoͤheren gelehrten, Studien su begruͤnden und den 


Geiſt zu bilden. Das Alles dient zu weiter nichts 
„als den Knaben den Eigenduͤnkel einzufloͤßen, ſie 


ſeyen keine unbedeutenden Schulknaben, gehoͤren 


zum gelehrten Stande ſo gut wie der erſte Univer⸗ 


ſitaͤtsprofeſſor, und endlich ihnen die Grammatik 


Der griechiſchen und lateiniſchen Spradje als den 
Gipfel alles Wiſſens darzuſtellen, ohne fie, was 
. aud) får dieſes Alter zu fruͤh ſeyn wuͤrde, mit dem 


philoſophiſchen Theile der Sprachen bekannt zu 


machen.“ S. 94. Es iſt alſo eben nur Griechiſch 
und Lateiniſch, was begehrt wird, und damit 


kommt man freilich leichter zum Ziele. 
Um nun aber in den obern Theilen der Schule, 


im eigentlichen Gymnaſium eben jenes claſſiſche Stu⸗ 


Cal 


dium moͤglich zu machen, mußte das Griechiſche und 
Lateiniſche, was auch die alte Lehrweiſe begehrt, in 
den untern oder vorbereitenden Claſſen gelernt und 


uͤbt werden, damit der Schuͤler bei dem Austritt 
aus dem Knabenalter und dem Uebertritt in das Gym⸗ 


naſium ſofort zur Leſung und zum Verſtaͤndniß der 


poetiſchen, hiſtoriſchen, rhetoriſchen und philoſophi⸗ 
ſchen Werke des Alterthums gefuͤhrt und in jhnen ein⸗ 


heimiſch gemacht werden koͤnnte. Dieſe Vorbereitun· 


gen, da das Symnaſtumn eler von, den Altvordern 
eben 


— 
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eben nun auf Griechiſch und Lateiniſch d. h. auf Erler⸗ 


nung der Sprachen geſtellt wird, ſind ihnen unnoͤthig, 
ja was man noch ſchwerer begreifen wird, ſie waren 
ein Gebrechen unſerer neuen Anſtalten. 
„Vorbereitungsclaſſen zum Gymnaſium! Vor⸗ 
„mals waren gar keine; man forderte wohl, daß der 
„Knabe nicht nur fertig leſen und ſchreiben konnte, ſo⸗ 


„gar daß er einige Kenntniß der lateiniſchen Sprache 


„mitbrachte, wenigſtens zu decliniren verſtand. So 


„kam der Knabe in die Schulen der Jeſuiten, und bin: 


men vier Jahren war er der lateiniſchen Sprache voll⸗ 
„kommen mådtig, mit allen ihren Zierlichkeiten bes 


rkannt, ſchrieb fie ſehr rein, und ſprach fie proſodiſch; 


„das Griechiſche der proſaiſchen Schriftſteller verſtand 
„er wohl ebenfalls, aber ſchreiben konnte er es nicht, 
„weil ihm die Worte nicht ſo zu Gebote ſtanden, und 
„er uͤberhaupt weniger Uebung hatte, aber ihrer auch 
„nicht bedurfte; denn er ſollte doch nicht mit den Pa⸗ 
„triarchen zu Conſtantinopel im Briefwechſel ſte⸗ 
„hen. Weit entfernt demnach, daß die bisherigen 


„Vorbereitungsclaſſen alte Gebrechen gehabt haͤtten, 


„waren ſie ſelbſt große Gebrechen in den letztern 
ASchulplanen, und muͤſſen bei einer Verbeſſerung 
„des Schulweſens aufgehoben werden. Der Hr. Verf. 
„geſteht es ſelbſt ein, daß binnen eines zehnjaͤhrigen 
„Studiums in den Vorbereitungs⸗ und Gymnaſial⸗ 


& 


„claſſen ſehr Wenige ertraͤglich Latein lernen; und 


„gleichwohl lexnten in den Zeiten der Jeſuiten bin⸗ 
„nen vier Jahren viele zierlich Latein; aber damals 


Thierſch, fiber gel, Schulen. III. Bd, 2te Ablth. 11 
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„ſchrieb man nicht wortreiche Abhandlungen uͤber 
„die Methode, ſondern befolgte eine gute Methode; 
„ietzt ift es umgekehrt.“ 

Wenn demnach die Reife fuͤr das Gymnafium 
an Kunde des Techniſchen in beiden Sprachen und 
leichterer Schriftſteller zZ. B. des Cornelius Nepos 


geknuͤpft wird, fo ift die verwundernde Frage jenes 


Schutzredners der alten Schule S. 97. ganz in der 
Ordnung: Was lernt man denn im Gymnaſium? 
Das Mehr, was man da in den Sprachen lernen 
kann, ift nichts weiter, als Frucht långerer Ue⸗ 
bung. Machen wir wohl in den Grammatiken neue⸗ 
rer Sprachen ſo viele Umſtaͤnde? Und gleichwohl 
find fie eher ſchwerer als leichter, weil ſie gewiſſer⸗ 
maßen regelloſer ſind.“ 
Ferner wenn Vorkehrungen aͤhnlich den in 
Wuͤrtemberg beſtehenden begehrt worden, um in 
der lateiniſchen Schule den Wetteifer zu beleben und 
die Studien zu ſtaͤrken, fo ſagt er S. 96. „Vei den 
Katholiken kommt man noch kuͤrzer, wohlfeiler und 
gluͤcklicher zum Zwecke, wenn man Baco's Regel 
befolgt: Si de Scholis sermo esſt, consule Scho- 
las Jesuitarum, nihil his melius.“ 
Offenbar alſo ift, wohin wir mit unſeren An⸗ 


forderungen an die gelehrten Schulen durch die Ver⸗ 


fechter des Alten gefuͤhrt werden. Wir begehren 
in der vorbereitenden Schule Kunde des Techniſchen 
bei den alten Sprachen, damit in dem Gymnaſium 
das Studium der claſſiſchen Literatur fruchtbrin⸗ 
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gend getrieben werden koͤnne. Sie verwerfen jene 
Vorbereitung als unnuͤtz, ja verderblich, weil dem 
Gymnaſium obliege, jene techniſche Kunde zu ge⸗ 
waͤhren, und waͤhrend wir die Sprachſtudien nur 
als Mittel fuͤr die Zwecke der Gymnaſien betrach⸗ 


ten, find ihnen dieſe Mittel der Zweck ſelbſt, ihre 


Weisheit iſt eben auf Latein und etwas Griechiſch 
geſtellt, was man aus des Ludovicus Viva's Trac⸗ 
taͤtlein, aus Jovius und Natalis, aus Oſorius und 
Sadoletus ungefaͤhr eben ſo gut lernen kann, als 


aus den Schriften der „heidniſchen Schwaͤtzer und 


Fabelhanſen.“ 

Nachdem dieſer hochachtbare Verfechter vergan⸗ 
gener Zeiten die claſſiſchen Studien auf Sprachun⸗ 
terricht zuruͤckgebracht, geht er darauf aus, den uͤbri⸗ 
gen Stoff der gelehrten Schulen zu ordnen: des 
deutſchen Unterrichts geſchieht gar keine beſondere 
Meldung, und auch die neuern ˖ Sprachen werden 
ohne Ausnahme verbannt, „ſonſt fuͤllt der deutſche 
Knabe ſein Latein außer den Germanismen noch 
mit Gallicismen u. f. w. S. 194, und mit der Na 
turgeſchichte wird aud) die Mathematik aus ihnen 
verwieſen, außer dem Unterrichte im Latein, Grie⸗ 
chiſh und in der Religion wird nur noch „was 
man bei dem, fruͤhen Unterricht des Knaben Ge⸗ 
ſchichte zu nennen pflegt,“ nebſt Geographie zugelaſ⸗ 
ſen. S. 106. Dieſe Geſchichte aber kann und darf 


„natuͤrlicher Weiſe får jetzt noch nichts als blog Er⸗ 


"klang der Maſſe ohne philoſophiſchen und ſtaats⸗ 
11 * 
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„wiſſenſchaftlichen Verband, lauter aneinandergefaͤdel⸗ 
„ter Begebenheiten ſeyn.“ Nun werden zwar Ge⸗ 
ſchichtswerke der Alten in den Schulen geleſen, aber 
nach S. 106 nicht wegen der Geſchichte, ſondern 
wegen der Sprache, und wollte Jemand bemerken, 
daß doch auch durch Leſung der dichteriſchen und 
redneriſchen Hauptwerke der Schuͤler uͤber das bloße 
Gedaͤchtnißwerk der Sprachen und der Begebenhei⸗ 
ten erhoben werde, ſo kann er eben daſelbſt die Ve⸗ 
lehrung finden, daß das „ewige Dichterleſen ſo 
wie das „e wige“ Gecſchichtſchreiberleſen abſtumpfet 
und von ihm Koͤrper und Seele ermuͤdet werden.“ 
Wie es nach ſolchen Vorgaͤngen dem, was als 
Einleitung und erſte Begruͤndung der Philoſophie 
den Gymnafien gehoͤrt, in dem Gericht der alten 
Scholarchen ergehen werde, wird man aus dem Uebri⸗ 
gen leicht abnehmen. Philoſophie ſoll in den uns 
tern Schulen d. h. in den Gymnaſien gar nidt: ges 
nannt verden, „auch wenn man allenfalls einige 
„yhiloſophiſche Buͤcher der Alten 3. B. Cicero de 
— mofficiis erklaͤren wuͤrde, fo fol der Schuͤler nit 
„meinen, daf er durch Lefung dieſes Buches philo⸗ 
„ſophiſche Lehren ſtudire, ſondern wiſſen, daß er ſie 
„nur, ſchon eine beſſere Moral von der Religion 
„gelohrt, wegen des ſchoͤnen Vortrags leſe, und weil 
„ihm als einem wohlunterrichteten Chriſten, der 
„allenfalls auch den Heiden zurecht zu weiſen im 
„Stande waͤre, der Gegenſtand faßlich iſt. S. 105. 
Wie nun das zu machen ſey, daß dem Schuͤler die 


' 


ras 


Philoſophie bis auf den Namen unbekannt und in 
dem genannten Bude des Cicero eine der ſchwie⸗ 
rigften Lehren ihrer praktiſchen Philoſophie, die 
ſtoiſche Sittenlehre, deutlich verde, dieß wird 
zur Zeit unſerer Wißbegierde had) verbyrgen gehal⸗ 
ten, Dagegen follen nach S. 108 Dichtkunſt und 
Redekunſt in den, obern Claſſen als Hauptſache ges 
lehrt werden. Schluͤßlich begehrt ber Werfaffer 
„Einheit des Lehrens in den gegebenen Schulen“ 
d. h. dag jede Claſſe nur von: Einem Lehrer beſorgt 
werde, fodann „Uebergebung dieſer Schulen an eine 
taugliche Ordensgemeinde;“ aber nicht jede folde. 
Gemeinde ſey dazu tauglich, nur folde feven es, 
„welche ſich mit Vorzug den Wiſſenſchaften fo gut. 
als dem Seelenheile widmen.“ Beſonders vortheil⸗ 
haft, faͤhrt er fort, waͤre es, wenn die beiden Um⸗ 
ſtaͤnde zuſammentraͤfen, daß in einem Staate eine 
Radicaleur der Schulen nothwendig wuͤrde, und daß 
gerade ein ſolcher Orden entſtuͤnde oder, was hier 
auf Eines hinauskommt, wieder aufbluͤhte.“ Damit 
aber kein Zweifel uͤbrig bliebe, welcher Orden ge⸗ 
meint ſey, dem man als dem vor allen geſchickten 
die Pflege der Schulen uͤbergeben muͤſſe wird Fol⸗ 
gendes als Schluß beigefuͤgt. S. 110. 
„Ref. hat ſich im Verlaufe dieſer Anzeige viel» 
fåltig auf die Schulen der Jeſuiten berufen, in wel⸗ 
den er ſelbſt ftubdirt hat; er konnte es mit ſo viel groͤ⸗ 
berem Rechte thun, weil er weiß, daß ihre Einrich⸗ 
tung uͤberall gleichfoͤrmig mar und aus ihnen in allen 
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Laͤndern des katholiſchen Europa's får Kirche und Staat 
die groͤßten Maͤnner in großer Anzahl hervorgegangen 
ſind, was wohl ein nmumſtdſlicher Beweis ihrer Vor⸗ 
trefflichkeit jiſt.“ : 
| Sar Fbt, wohin die alte Lehrweisheit die 
Schulen fuͤhren will, Von den Studien der claſſi⸗ 
ſchen Literatur bleibt ihnen nichts uͤbrig, als de Be: 
fhåftigung mit ihren Formen und Grundlagen, der 
lateiniſchen und griebifthen Sprache, und damit man 
daruͤber um'fo weniger in Zweifel ſey, wird &. 104 
eingeſchaͤrft, daß in ihnen der Knabe nur mit Gedaͤcht⸗ 
nißwiſſenſchaften zu beſchaͤftigen ſey. Dieſe Beſchraͤn⸗ 
kung der wichtigſten, der Bildung guͤnſtigſten Stoffe 
auf eine reinformelle Thaͤtigkeit des Geiſtes in Auf⸗ 
faſſung von Latein und Griechiſch iſt von einer ſolchen 
Strerige, daß man des Deutſchen ſich daneben ganz 
entſchlaͤgt und, wie wir ſehen, aud die neuern Spra⸗ 
chen in die Verbannung ſchickt, damit der Reinheit 
des Latein dadurch kein Abbruch geſchehe. Wendet 
man von dieſer Austrocknung der claſſiſchen Studien 
die Augen auf die ubrigen Gegenftånde der gelehrten 
Schulen, fo erblickt man uͤberall dieſelbe Duͤrre und 
Oede. Die Geſchichte zur „Gedaͤchtnißwiſſen— 
ſchaft herabgedruͤckt wird Erzaͤhlung lauter anein⸗ 
andergefaͤdelter Begebenheiten, und damit gegen 
einen ſolchen Gebrauch oder Mißbrauch der Geſchichte 
die Vortrefflichkeit der hiſtoriſchen Darſtellung in den 
Werken der Alten nicht mit Widerwillen erfuͤlle, wird 
mit eiſerner Strenge der Folgerechtigkeit gelehrt, daß 
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diefe nit megen der Geſchichte, ſondern wegen der 
Språde zu leſen ſeyen. Auch die Mathematik iſt 
verſchwunden, nicht einmal die Ausſicht auf die Re⸗ 
chenkunſt iſt uͤbrig geblieben, und von der Philoſophie 
ſoll, auch im Fall philoſophiſche Werke der alten Li⸗ 
teratur der Sprache und des ſchoͤnen Vortrages wegen 
geleſen wuͤrden, nicht einmal der Name genannt wer⸗ 
den. Daß aber das Studium der Dichtkunſt und Be⸗ 
redſamkeit, nachdem ihm und dem ausgetrockneten 
Erdreich der Schule die Quellen des Wadsthums mit 
der groͤßten Beharrlichkeit und Folgerechtigkeit abge⸗⸗ 
daͤmmt und verſchuͤttet ſind, nicht gedeihen, ſondern 
in denſelben Formalismus ausarten werden, der 
uͤber die ganze Anſtalt verbreitet wird, ift offenbar, 
und ſo kann auch uͤber den endlichen Erfolg einer ſol⸗ 
chen Schulordnung, deren hagere und geſpenſtige Ge⸗ 
ſtalt uns hier aus dem Grabe entgegenſteigt, in wel 
dem fie fuͤnfzig Jahre verborgen lag, kein Zweifel be⸗ 
ſtehen. Sie ift geeignet, durch Magerkeit der geiſtigen 
Koſt, den Geiſt der Jugend zu entkraͤften, durch die 
Trockenheit ihres Formalismus die innere Theil⸗ 
nahme, die einzige Mutter des Eifers und der Bil⸗ 
dung, abzutoͤdten, und eine freie und volle Bildung, 
fo viel an ihr liegt, unmoͤglich zu machen. Wenn 
aus dieſer Lehre dennoch ausgezeichnete Maͤnner 
hervorgegangen ſind (und der Verfaſſer ſelbſt iſt 


får die Faͤcher, denen er fid) mit Vorliebe gewid⸗ 


met hat, ein Beweis feiner Behauptung), fo wird 
dadurch einem aufmerkſamen und unbefangenen 
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die groͤßten Maͤnner in großer Anzahl hervorgegangen 
ſind, was wohl ein umumſtöſßlicher Beweis ihrer Vor⸗ 
trefflichkeit iſt.“ " : 

Maw ſiht, wohin die alte Lehrweisheit die 


Schulen fuͤhren will, "Von den Studien der claſſi⸗ 


ſchen Literatur bleibt ihnen nichts uͤbrig, als die. Be: 
fhåftigung mit ihren Formen und Grundlagen, der 
lateiniſchen und griechiſchen Sprache, und damit man 
daruͤber um'fo weniger in Zweifel ſey, wird S. 104 
eingeſchaͤrft, daß in ihnen der Knabe nur mit Gedaͤcht⸗ 
nißwiſſenſchaften zu beſchaͤftigen ſey. Dieſe Beſchraͤn⸗ 
kung der wichtigſten, der Bildung guͤnſtigſteri Stoffe 
auf eine reinformelle Thaͤtigkeit des Geiſtes in Auf— 
faſſung von Latein und Griechiſch iſt von einer ſolchen 
Strenge / dag mar des Deutſchen ſich daneben gan; 
entſchlaͤgt und, wie wir ſehen, auch die neuern Spra⸗ 
chen in die Verbannung ſchickt, damit der Reinheit 
des Latein dadurch kein Abbruch geſchehe. Wendet 
man von dieſer Austrocknung der claſſiſchen Studien 
die Augen auf die uͤbrigen Gegenſtaͤnde der gelehrten | 
Schulen, fo erblidt man uͤberall dieſelbe Dirre und 
Oede. Die Geſchichte zur „Gedaͤchtnißwiſſen— 
ſchaft herabgedruͤckt; wird Erzaͤhlung lauter anein⸗ 
andergefaͤdelter Begebenheiten, und damit gegen 
einen ſolchen Gebrauch oder Mißbrauch der Geſchichte 
die Vortrefflichkeit der hiſtoriſchen Darſtellung in den 
Werken der Alten nicht mit Widerwillen erfålle, wird 
mit eiſerner Strenge der Folgerechtigkeit gelehrt, daß 
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diefe nidgt megen der Geſchichte, ſondern wegen der 
Språde zu leſen ſeyen. Auch die Mathematik iſt 
verſchwunden, nicht einmal die Ausſicht auf die Re⸗ 
chenkunſt iſt uͤbrig geblieben, und von der Philoſophie 
ſoll, auch im Fall philoſophiſche Werke der alten Li⸗ 
teratur der Sprache und des ſchoͤnen Vortrages wegen 
geleſen wuͤrden, nicht einmal der Name genannt wer⸗ 
den. Daß aber das Studium dér Dichtkunſt und Be⸗ 
redſamkeit, nachdem ihm und dem ausgetrockneten 
Erdreich der Schule die Quellen des Wachsſthums mit 
der groͤßten Beharrlichkeit und Folgerechtigkeit abge⸗ 
daͤmmt und verſchuͤttet ſind, nicht gedeihen, ſondern 
in denſelben Formalismus ausarten werden, der 
uͤber die ganze Anſtalt verbreitet wird, iſt offenbar, 
und ſo kann auch uͤber den endlichen Erfolg einer ſol⸗ 
chen Schulordnung, deren hagere und geſpenſtige Ge⸗ 
ſtalt uns hier aus dem Grabe entgegenſteigt, in wel⸗ 
chem ſie fuͤnfzig Jahre verborgen lag, kein Zweifel be⸗ 
ſtehen. Sie iſt geeignet, durch Magerkeit der geiſtigen 

Koſt, den Geiſt der Jugend zu entkraͤften, durch die 

Trockenheit ihres Formalismus die innere Theil 
nahme, die einzige Mutter des Eifers und der Bil⸗ 
dung, abzutoͤdten, und eine freie und volle Bildung, 
ſo viel an ihr liegt, unmoͤglich zu machen. Wenn 
aus dieſer Lehre dennoch ausgezeichnete Maͤnner 
hervorgegangen ſind (und der Verfaſſer ſelbſt iſt 
fuͤr die Faͤcher, denen er ſich mit Vorliebe gewid— 
met hat, ein Beweis ſeiner Behauptung), ſo wird 
dadurch einem aufmerkſamen und unbefangenen 
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Beobachter die Einſeitigkeit und Mangelhaftigkeit auch 


ihrer Bildung nicht entgehen, und er wird zu dem 


Schluſſe gefuͤhrt werden, daß ſie nicht durch dieſe alte 
Lehrweiſe, ſondern trotz derſelben ſo weit ge— 
diehen find, und dasjenige, was fie leiſten, wird 
ihm als Maßſtab dienen, was fie wuͤrden geleiſtet 


haben, wenn eine beſſere und gedeihlichere Pflege des 


Geiſtes ihrer Jugend zu Theil geworden waͤre. Auch 
der eifernfte Formalismus und der geiſtloſeſte Pedantis⸗ 
mus iſt nicht im Stande ganz den Segen einer Erzie⸗ 
harung zu vernichten, welche von dem. Studium des AL. 


terthums wenigſtens den ſprachlichen Theil zulaͤßt, und 


dadurch die Leſung ſeiner Meiſterwerke moͤglich macht, 


ſey es auch, daß man ſie nur als eine Art von Noth⸗ 
wendigkeit geſtattet, um mit unſern Alten aus ihnen 
zierlich Latein und etwas Griechiſch zu lernen. 


4. 
Herr Prof. Meilinger uͤber die vater— 
laͤn diſchen. Gymnaſien. 


Jemand nun, welcher von der Vortrefflichkeit der 
alten Schule, deren Bild wir eben gezeichnet haben, 


durchdrungen iſt, muß an Allem, was ſich von ihr ent⸗ 


fernt und in andere Bahnen einlenkt, nothwendig An⸗ 


ſtoß nehmen: Nicht in dem Einen oder dem Andern, 


was fie vorkehrt, ſondern in der aus Einer Anſicht ent» 


wickelten innerlich und eng verbundenen Eigenthuͤmlich⸗ 
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keit des ganzen Syſtems liegt, was man an ihm von | 
Staͤrke wie von Schoͤnheit zu bewundern findet; jede 
Aenderung, follte fie aud) auf etwas ganz Aeußerliches 
wie auf Claſſennamen und Vertheilung der Lehrſtoffe 
gehen, ſtoͤrt die Harmonie des Gebaͤudes, und da nur 
in ihm Heil und Segen zu erwarten, ſo fuͤhrt dieſelbe, 
wie man glaubt, zur Schwaͤche, wo nicht zum Verder⸗ 
ben der Schule. Da nun ſeit den letzten fuͤnf und 
zwanzig Jahren, ja fruͤher noch ſolcher Aenderungen 
in der: gelehrzen Schule von Bayern gar viele gemacht 
oder verſucht wurden, und es mit der Sache doch nicht 
recht zum Beſſern wollte, ſo iſt den Schirmern des 
Alten offenbar, daß eben in den Aenderungen deſſelben 


der Grund des neuen Siechthums zu ſuchen ſey. Fuͤr 


dieſe Meinung ſey es mir erlaubt, einen meiner hoch⸗ 
geachteten Amtsgenoſſen an der Univerſitaͤt, Herrn 
Prof. Meilinger, ehedem Prof. der Philoſophie 
am koͤnigl. Lyceum, nad Weilers Entfernung Rector 
derſelben Anſtalt, und jetzo Profeffor der Philoſophie 
an der Hochſchule, zur Gewaͤhr anzufuͤhren, nachdem er 
vor mehreren Jahren in einer Schulſchrift ) ſich aus⸗ 
fuͤhrlich daruͤber erklaͤrt hat. Damit aber nicht Je⸗ 
mand glaube, daß es auf eine Befeindung eines mit 
Recht allgemein geachteten Lehrers abgeſehen ſey, wird 


+) Paͤdagogiſche Bemerkungen uber die vaͤterlaͤndiſchen Gymnaſien, 
von Florian Meilinger k. Hofcapellan, Dr. und Prof. der 
. Philoſophie und Rector des Lyceums. (Site ſtehen vor dem Ver— 
seidnig der Studirenden an der k. Studienanſtalt zu Muͤnchen 
4826.) ' 
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es gut ſeyn zu bemerken, daß mir ungeachtet der Ver⸗ 
ſchiedenheit unſrer Anſichten uͤber das Einzelne der 
Jugendbildung ſeit zwanzig Jahren in einem nie ge⸗ 
ſtoͤrten collegialen Verhaͤltniſſe, jeder auf ſeinem Wege, 
das gemeinſame Werk derſelben zu foͤrdern bemuͤht 
J ſind. Dazu beſteht in Bezug auf die Grundlage der 
gelehrten Schulen, daß ſie naͤmlich vor Allem auf ge⸗ 


naue und beharrliche Studien der altclaſſiſchen Spra⸗ 


chen und Literaturen zu bauen ſind, vollkommene Ue⸗ 
bereinſtimmung, und der Unterſchied zwiſchen uns zeigt 
ſich erſt bei Beſtimmung der Mittel, welche fuͤr den ge⸗ 
meinſamen Zweck vorgekehrt werden, ſowie der Anzahl 
und Ausdehnung der Lehrgegenſtaͤnde, die außer den 
claſſiſchen beizuziehen, und in denen er die Vorkeh⸗ 
rungen der alten Schule hinreichend findet, welche mir 
fuͤr die Aufgabe der Gegenwart und die hoͤhergeſtellte 


Forderung der gelehrten Schulen nicht ausreichen. Ob⸗ 


wohl nun Herr Prof. Meilinger nicht, gleich dem 
Hrn. Geiſtl. Geh. Rath v. Schrank, den Jeſuiten ſeine 
Bildung verdankt, ſondern ehedem Mitglied des durch 
ſeine Gelehrſamkeit und Verdienſte um die Wiſſenſchaf⸗ 
ten ausgezeichneten Ordens der Benedictiner geweſen 
iſt, ſcheint er doch im Weſentlichen den paͤdagogiſchen 
Vorſchlaͤgen deſſelben nahe zu kommen, und die von 
jenem empfohlnen Schule iſt der Hauptſache nach auch 
ſeine Schule. Außer demjenigen aber, was uns zus 
naͤchſt obliegt, werden wir bei den Eroͤrterungen, wel⸗ 
che nun folgen, zugleich Gelegenheit haben, einige wich⸗ 
tige Seiten des Gegenſtandes naͤher zu beleuchten. 
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Daß dieſes mit aller der Achtung geſchehen werde, wel 
che man den Verdienſten und dem Charakter dieſes 
wuͤrdigen Mannes ſchuldig iſt, wird Jeder ohne meine 
Erinnerung vorausſetzen. 

Um aber mit deſto groͤßerem Rechte auf Ausſchei⸗ 
dung der ſpaͤtern Zuſaͤtze zu der alten Verordnung ſo 
wie der mit ihnen verknuͤpften Reuerungen dringen 
und Die alte Form als die der Kirche zuſtaͤndige mit 
deſto groͤßerm Nachdrucke begehren zu fonnen, ſtellt 
Herr Prof. Meilinger den kirchlichen Geſichtspunkt 
voran, und wir ſind dadurch genoͤthiget, ihm auf jenes 
Gebiet zu folgen. "Er beginnt naͤmlich mit der Erklaͤ⸗ 
rung, daß ſeine Bemerkungen ganz allein die katholiſche 
Schule im Auge habe, ſchließt daran den Grundſatz, 
es muͤſſe alle „wahre Erziehung und jeder wahre Un: 
terricht von der Religion ausgehen“; und folgert dar⸗ 
aus, daß ein fremder Eingriff in die Sphaͤre ein Un 
recht, ja das groͤßte Unrecht ſey. | 

Nun bekennen fid) aber Katholiken und Prote⸗ 
ſtanten zu Ciner Religion, zur chriſtlichen: beide Kir- 
den folgen als den Normen ihres Glaubens dem Ni: 
caͤiſchen Symbolo, in welchen nad) dem großen Ge⸗ 
ſetzgeber der Chriſtenheit die Summe aud) des ka⸗ 
tholiſchen Chriſtenthums begriffen if. ) 





i 
+) Justinianus in Codice Repet. Praelcet. L. I. Tit. 1, wo 
das edictum Grat. Valent. et Theod. Auguſstorum AA. 
Eutropio Pracfecto praetorio an die Spike des Coder ge: 
felt wird, das, wie bekannt, nidt ſeine des Kaiſers befon: 
here Meinung, fondern die Lehre der Kirche, wie fie von der 


LE 
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Wenn nun die juͤngere Kirche aus dem Verband 
der aͤltern getreten iſt, den Namen gewechſelt und ſich 
in einigen Punkten der Dogmen von ihr entfernt hat, 
ſo betrifft der Unterſchied keine jener Lehren, welche 
in dem ſechsſsten Jahrhunderte des ſchon ausgebildeten 
Chriſtenthums als zum wahren oder allgemeinen Glau⸗ 
ben der Chriſtenheit gehoͤrig betrachtet wurden. Iſt 
aber das Chriſtenthum nicht in zufaͤlligen Dingen, ſon⸗ 
dern in der Ganzheit ſeiner Grundlehren, wie ſolche 
durch die allgemeinen Kirchenverſammlungen der er: 
ſten fuͤnf Jahrhunderte waren ausgebildet worden, bei⸗ 
den Kirchen gemein, und betrifft der Unterſchied nur 
hauplſaͤchlich Einrichtungen, die außerhalb jener allge⸗ 


Cd 


allgemeinen Concilien feftgeftellt und von den roͤmiſchen Paͤpſten 
anerkannt, ja in dieſem Falle gang eigentlich durchgeſetzt worden 
war, tren und gewiſſenhaft, wie es den Schirmherren derſelben 
zukommt, ausgeſprochen hat: Cunctos populos, quos clemen- 
tiae nosſtrae regit imperium, in tali volumus religione ver- 
sari . . . . ut secundum Apostolicam disciplinam Evangeli- 
camque doctrinam Patris et Filii et Spiritus Sancti unam 
Deitatem sub pari majestate et sub piaTrinitate credarmus. 
Hanc legem sequentes Christianorum catholicorum nomen ju- 
bemus amplectt . . .. Is autem Nicaenae adsertor fidei et 
catholicae religionis verus cultor accipiendus est, qui omni- 
potentem Deum et Cbristum Filium Dei uno nomine con- 
fitetur: Deum de Deo, lumen de lumine, qui spiritum sanc-. 
tum, quem ex summo rerum parente ct speramus et ac: 
cipimus negando non violat, apud quem intemeratae fidei 
sensus viget et incorruptae Trinitatis indivisa substantia, 
quae graeco vocabulo duovcia recte credentibds dicitur. 
Haec profecto nobis magis probanda, haec veneranda sunt 
. und fo in den folgenden Abſchnitten die summa catholicae 
fidei nad) den Edicten der Kaiſer und Kirchenverſammlungen. 
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meinen Lehren ſtehen, fo ift offenbar, in welchen Be: 


ſchraͤnkungen des Verfaſſers Behauptung zu verſtehen 
ſey, daß, wenn alle wahre Erziehung und jeder wahre 
Unterricht von der Religion ausgehen muß, ein frem⸗ 


der Eingriff in dieſe Sphaͤre widerrechtlich, ja das 


groͤßte Unrecht ſey, das einem kirchlichen Reli⸗ 


gionsvereine widerfahren koͤnne: Das Unrecht kann 


ſtreng genommen nur eintreten, wenn die Einmiſchung 
unterſcheidende Lehren beider Kirchen betreffen ſollte. 
Ja ſelbſt in Bezug auf dieſe Lehren kommt es mehr auf 
den Stoff des Vortrages als auf die Form deſſel 
ben an. Denn unbegreiflich waͤre, wie z. B. eine Me⸗ 


AJ 


thode, die Religion zu lehren, die Anzahl, die Folge . 


ber Stufen, die Art der Behandlung, welche ſich der 
katholiſchen Jugend foͤrderlich erwieſen håtte, nach der 
noͤthigen Umaͤnderung des Stoffes nicht auch der pro⸗ 
teſtantiſchen ſich in aͤhnlicher Art erweiſen ſoll, oder um⸗ 


gekehrt. Indeß, obwohl in den bezeichneten engen Graͤn⸗ 
zen es ſich allein von Recht und Verletzung des Rechtes 


handeln kann, wenn die Confeſſionen in den Schulen 


gemiſcht wuͤrden, oder die Lehrer der einen fuͤr die 


Schuͤler der andern Rath und Vorſchlaͤge geben woll⸗ 


ten: fo gebieten doch Ruͤckſichten der Billigkeit und der 


gegenſeitigen Anerkennung, die kirchliche Scheidung 
in der Schule auf Alles auszudehnen, was auf Unter— 
ridt und Uebung der Religion Bezug hat, und wir 
haben im erſten Theile nachgewieſen, in wiefern ſelbſt 


die Geſchichte mit dem getrennten Gebiete kann verei⸗ 


nigt werden. Es gehoͤrt nicht zu dem Empfehlenden 
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des Plans pom 9 Febr. 1829, daß er diefer An: 
ſicht fid) verfagt hat. Wollte Jemand aber noch weiter 
gehen und z. B. aud) die Philoſophie nad) Confeſſio⸗ 
nen ſcheiden, ſo wuͤrde ſeine Bangigkeit weder in der 
Sache noch in dem Erfolg irgend einen Grund haben, 
in der Sache nicht, weil die Offenbarung nicht in der 
Philoſophie ift, und in dem Erfolge nicht, weil die, 
Philoſophie des griechiſchen Pato, des juͤdiſchen Spi: 
noza, des katholiſchen Cartheſius, des anglicaniſchen 
Locke, der lutheriſchen Jacob Boͤhm, Kant oder Jaco⸗ 
bi in den verſchiedenen Kirchen Anhaͤnger und Ver⸗ 
theidiger gefunden haben, und von keinem Katheder 
irgend eines Landes, wo die Wiſſenſchaften bluͤhen, 
verbannt find. Ja'der „blinde Heide Ariſtoteles,“ wie 
ihn Luther nennt, hat durch das Licht ſeines großen 
Geiſtes wie ſein eigenes Volk ſo die Nationen der 
mittleren Jahrhunderte, ſowohl die, welche Muha⸗ 
med, als welche Chriſtus verehrten, unablaͤſſig beleuch⸗ 
tet, ſo weit es bei dem durch die Zeiten und ihre Art 
getruͤbten Lichte ſeiner Weisheit uͤberhaupt noch moͤg⸗ 
lich war. 
So bereitwillig aber ein jeder Unbefangener die 
Rechte der Kirche in Allem, was auf Religion beim 
Unterrichte ſich bezieht, wahren und ſchirmen wird, 
ſo folgt doch daraus noch nicht die Nothwendigkeit ei⸗ 
ner Scheidung der Schulen in der Art, daß jeder Ver⸗ 
ſuch, zu beſtimmen was ihnen allen nuͤtzlich iſt, als ein 
Unrecht gegen die eine oder die andere zu betrachten 
waͤre. Weder die deutſche noch die lateiniſche und grie⸗ 
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chiſche Grammatik, meder die Geographie noch die 
Styluͤbung, weder die Poeſie noch die Rhetorik, we⸗ 
der Homer und Plato, noch Virgilius und Cicero find 
katholiſch oder proteſtantiſch; wie? und es follte Un: 
recht, ja dag groͤßte Unrecht ſeyn, diefen allen S Hulen 
gemeinſamen Stoff auf eine allen foͤrderliche Weiſe 
zu behandeln, fuͤr jeden, der die Bildung durch ihn 
ſucht, auf die Irrthuͤmer, die Abwege von ihm hinzu⸗ 
weiſen, die Quellen aufzudecken, aus welchen fuͤr jeden 
ohne Unterſchied der Kirche das Gedeihen fließt? 

Iſt das aber in keiner Weiſe zu beſorgen, ſo kann 
auch von keinem Eingriffe die Rede ſeyn, wenn ich, 
einer andern Confeſſion folgend, den Anſichten des 
Hrn. Prof. Meilinger uͤber die „Maͤngel und Gebre⸗ 
chen“ der gelehrten Schulen einige Bemerkungen ent⸗ 
gegenſtelle. 

„Die Grunduͤbel, ſo behauptet er, welche unſere 
„Gymnaſien druͤcken und von einer Seite die Einheit 
„der Erziehung und des Unterrichts ſtoͤren, von der 
„andern Seite aber die gelehrte Bildung hindern, 
„ſind: das Lehren nach Faͤchern, die neugeſchaffenen 
„Claſſennamen, die Ueberſchaͤtzung der griechiſchen und 
„die Zuruͤckſetzung der lateiniſchen Sprache.“ 

Hier ift, um beim Schluſſe zu beginnen, Zuruͤck⸗ 
ſetzung der lateiniſchen Sprache wohl in Bezug auf 
die verhergehende Ueberſchaͤtzung der griechiſchen zu ver⸗ 
ſtehen, und der Verfaſſer will ſagen, daß man dem 
Griechiſchen vor dem Lateiniſchen den Vorzug gegeben. 
Das nun koͤnnte geſchehen, indem man dem Griechi⸗ 


— 
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ſchen mehr Stunden oder eine groͤßere Aufmerkſamkeit 
widmete als dem Lateiniſchen. Keines von beiden aber 
iſt in unſern Schulen fruͤher geſchehen, noch geſchieht es 
jetzo. Selbſt die Gymnaſien, als deren Vorredner in 
jenem Programme er auftritt, und jeder einzelne Lehrer 
derſelben, konnte dem Verfaſſer des Gegentheil erwei⸗ 
ſen. Meint er aber, daß dem Lateiniſchen geholfen 
wuͤrde, wenn man dem Griechiſchen von ſeinen Lehr⸗ 
ſtunden einige hinwegnaͤhme und dem Lateiniſchen zu⸗ 
wendete, fo hab” id) die Unverlaͤfſigkeit folder Hoff⸗ 
nungen ſchon fruͤher ) dargelegt, und bleibe mit allen 
Schulmaͤnnern, welche den Unterricht der alten Spra⸗ 
chen aus andauernder Erfahrung kennen, der Ueber⸗ 
zeugung, daß, wenn es in einer Schule mit dem Latein 
ſchlecht beſtellt iſt, davon der Grund in ganz andern 
Dingen als in dem Betriebe des Griechiſchen zu ſuchen 
iſt. Allerdings vernimmt man unanfhoͤrlich laute Kla⸗ 
gen, welche die Ueberſchaͤtzung des Griechiſchen und 
die Zuruͤckſetzung des Lateiniſchen betreffen; aber weit 
entfernt, durch ſie in unſern Schulen „auf ein Un⸗ 
kraut“ aufmerkſam zu werden, welches in ihnen nicht 
laͤnger wuchern ſoll, ſind wir laͤngſt gewohnt geweſen, 
ſie unter die grundloſen Beſchwerden zu ſtellen, welche 
bei den widerſprechenden und zahlloſen Anförderungen 
an die Schule von den ihrer Art und Beſtimmung 
weniger Kundigen Jahr aus Jahr ein erhoben werden. 
Auch diente dem billigen Beobachter unſerer Schulen 
da⸗ 


x) I. Cheil S. 155 ff. 
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dagegen zur Beruhigung, daß ungeachtet der noch bes 
ſtehenden Maͤngel derſelben die beſſern der jungen Leute 
ziemlich gut griechiſch und noch mehr lateiniſch lernen, 
und er gab die Hoffnung nicht auf, es werde die Zeit 
noch kommen, wo ſie recht gut griechiſch lernen und da⸗ 
durch im gruͤndlichen Erlernen des Latein nicht wuͤrden 
gehemmt, ſondern gefoͤrdert werden, weil nach einer 
wohlbegruͤndeten und auch vom Verfaſſer angenom⸗ 
menen Ueberzeugung ohne die griechiſchen Studien in 
den lateiniſchen kein Heil zu hoffen iſt. 

— Befindet ſich aber der Verfaſſer uͤber die Urſache 
eines mangelhaften Erfolges im Lateiniſchen in einer 
Taͤuſchung, fo gilt daſſelbe noch in hoͤherem Grade 

von einer andern Vorſtellung deſſelben, nach welcher 
unter den Grunduͤbeln der Gymnaſien die — „ver— 
aͤnderten Claſſennamen“ aufgefuͤhrt werden. 
Die Namen aber, an welche der Verfaſſer das Gedei⸗ 
hen der Schulen ſo weſentlich geknuͤpft meint, waren 
fuͤr die beiden untern Claſſen Principien, dar⸗ 
uͤber ſtanden Die erſte und zweite Grammatik; dann 
die dritte Grammatik oder Syntax, uͤber welcher Poe⸗ 
ſie und Rhetorik als die oberen Claſſen den Schluß 
der Gymnaſien bildeten. Nun moͤchte es wunderſam 
ſcheinen, wenn Jemand dieſen Namen eine ſolche 
Kraft beilegen koͤnnte, daß in ihnen wie in Talis⸗ 
manen oder Zauberringen der Fabelwelt das Gedeihen 
der Schulen großen Theils enthalten ſey; doch die 
Meinung des Verfaſſers geht, wie es ſcheint, dahin, daß 
hinter dieſen Namen eine naturgemaͤße Gliederung des 

Thierſch, uͤber gel. Schulen. III. Bb. 2te Abth. 12 
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Unterrichts verborgen fer, und ducch fie begeidyner iver 

de, vøelde mit ihnen aufgegeben oder doch durch ihre 
Vertilgung gefaͤhrdet worden. Nun ift aber nicht ab⸗ 
zuſehen, warum noͤthig ſey, die unterſte Claſſe Prins 
cipia zu nennen, damit der Lehrer dadurch auf ihre 


Beſtimmung hingewieſen werde; er iſt genoͤthigt, in 


ihr die Anfangsgruͤnde zu treiben, fie måge fo oder 
Rudimenta oder Primaͤrſchule oder Vorbereitungs⸗ 
claſſe oder lateiniſche Schule, ihre Knaben moͤgen 
Principiſten oder Primaͤrſchuͤler genannt werden. Daß 
felbe gilt von den Claſſen, welche den Namen von 
der Grømmatib und Syntax haben; denn offenbar 
ift ja body, dag, wie fie aud) heißen moͤgen, eine 
Schule mit Grammatik ſich ernſtlich zu beſchaͤftigen 
nicht eher aufhoͤren wird, bis ihr Inhalt eingeuͤbt 


ift. Dazu ſchwankten dieſe Benennungen in einer ſatt⸗ 


ſamen Unbeſtimmtheit. Die Principien der lateini⸗ 
ſchen Sprache zwei Jahre lang getrieben, find doch 
wohl aud) Grammatik, wie alſo konnte man die Ve 
nennung deſſelben Gegenftandes von einander ſchei⸗ 
den? und zwei Jahre Grammatik, was man ſo heißt, 


muͤſſen nothwendig die Syntaxis enthalten, und gleich⸗ 


wohl wird dieſe wie, etwas Neues daruͤber geſtellt. 
Wie ſoll nun bei dieſer Verwirrung der Venennungen 
von den Knaben die Vorſtellung entfernt gehalten 
werden, daß weder in den Principien Grammatik, 
noch in der Grammatik Syntax enthalten ſey? 
Anders verhaͤlt es ſich mit dem Namen der Poeſie 
und Rhetorik, in denen allerdings zum wenigſten eine 
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natůrlche Folge des Unterrichts angedeutet liegt, dag 


naͤmlich Kunde der Dichtungsarten und ihrer Geſetze 
den rhetoriſchen Dingen vorausgehen muͤſſe. Indeß 


ſchweift auch hier die Behauptung des Verfaſſers, wie es 


ſcheint, fiber dag Ziel. Naͤhert ſich der Knabe, aus 
den grammatiſchen Claſſen aufſteigend, dem Alter des 
duͤnglings, ſo „erwacht die Phantaſie. Mit den Juͤng⸗ 
lingsjahren beginnt das poetiſche Alter und fordert 
Nahrung.“ — „Damit aber die Phantaſie keine ein⸗ 
ſeitige Richtung nehme und ſich empor halte auf Ko⸗ 
ſien der andern Geiſteskraͤfte, fo ſchließt ſich jetzt an 
die Poeſie die Rhetorik an.” — Hier wird demnach 
die Poeſie auf das Jahr beſchraͤnkt, welches die Scala 
der Schule ihr anweiſ't. Das waͤre bedenklich, aud) 
wenn die jungen Leute im Garten der Muſen etwa 
wie die Tulpen oder die Hyacinthen ſaͤmmtlich in glei⸗ 


cher Linie aufſchoͤſſen und ſich zur Bluͤthe entfalteten. 
Nun ſind ſie aber ruͤckfichtlich ihres Alters in der 


Schule von einander noch mehr verſchieden, als es fuͤr 


das Gedeihen derſelben zu wuͤnſchen ift, und aud die 


von gleichem Alter erwachen zum Gefuͤhl fuͤr das Poe⸗ 
tiſche nicht zu gleicher Zeit, ſondern in dem Maße, in 


welchem ſie mit Empfaͤnglichkeit und Erregbarkeit aus⸗ 
geſtattet ſind, fruͤher oder ſpaͤter, fuͤr die Theilnahme 


in Werken der Poeſie aber auf jeden Fall fruͤher, als 
tå der Verfaſſer zu glauben ſcheintz ja er ſtreitet wi⸗ 


der fid) ſelbſt, indem er die Poefie auf dieſe Claſſe be⸗ 
ſchraͤnkt and doch von den. grammatiſchen Claſſen bes" 


gehrt, daß in ihnen die Proſodie und das Mechaniſche 
12" 
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gleichguͤltig, 3 sum Theil zweckwidrig, und haben nur 
gedient, Einſeitigkeit und Veſchraͤnktheit vorwalten⸗ 
der Anſichten in eine Zeit uͤberzupflanzen, welche 
die Schuhe der duͤrftigen Weisheit fruͤherer Menſchen⸗ 
alter laͤngſt ansgetreten hat, und nach ihrem eigenen 
Maß, das in ihren Beduͤrfniſſen liegt, gemeſſen 
ſeyn will. Zwei Namen allein, der Poeſie und 
Rhetorik, machen eine Ausnahme, indem beide 
nicht unzweckmaͤßig fuͤr diejenigen CElaſſen find, denen 
die Verbindung der poetlſchen und thetorifdjen Led 


nik mit Lefung von Dichtern und Rebnern als ibr 


vorzuͤglicheres Geſchaͤft obliegt, und gerade in bieſen 
beiden Claſſen haben ſich die alten Namen mit 
einer gewiſſen Zaͤhigkeit aud) gegen andere Anord⸗ 
nungen in Andenken und Gebrauch erhalten. 
Wir gehen zum dritten Grunduͤbel des Ver⸗ 
faſſers oder vielmehr zum erſten uͤber, das er wohl 
eben darum, weil es ihm das Hauptſaͤchliche war, 


PE | … 
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voranſtellt: „Was, ſagt er, in neuerer Zeit, ſeit 
„Aufhebung der ſtaͤndiſchen Kloͤſter, denen die ge⸗ 
„lehrten Schulen anvertraut waren, beſonders nach⸗ 


„theilig, ja ich moͤchte ſagen verderblich auf Er⸗ 
„ziehung und. Unterricht in den Gymnaſien gewirkt 
„hat, iſt die Einrichtung des Fachlehrens. Es hat 
„ſich zwar dieſer Mißbrauch nicht fortdauernd be⸗ 
„haupten koͤnnen, er hat ſich aber doch mehrere 
„Jahre behauptet und iſt noch keineswegs gaͤnz⸗ 
„lich verſchwunden.“ 

| Hier fuͤhrt uns der Verfaſſer auf ein Gebiet, 


bungen des Poetiſchen in den unteren Caſſen fort⸗ 
zubauen als manche Gattungen, z. B. die drama⸗ 
tiſche, den ſpaͤteren Studien zu uͤberlaſſen genoͤthigt 
ſeyn, wenn ſie nicht durch zu große Miſchung Alles 
verſchwemmen und die Wirkungen aufheben will. 
Nun iſt wohl offenbar, in welcher Beſchraͤn⸗ 
kung und" Stellung man den Namen "Poefie får 
eine hoͤhere Claſſe zu ſchirmen beredtigt fer. Wer 
mit dem Verfaſſer die durch das Jugendleben ver⸗ 
breitete Poeſie guf einen. Jahrescurſus i in der Voraus⸗ 
ſehung einſchraͤnkt, daß man waͤhrend der zehn oder 
zwoͤlf Monate deſſelben den jugendlichen Geiſt ge⸗ 
rade in. ſeinem Aufbruch zur Bluͤthe ergreifen und 
dieſe dadurch naͤhren und fårdern koͤnne, wuͤrde, ſo 
ſcheint es, die Bedeutſanikeit und die der Jugend 
frugtbringende Kraft der poetiſchen Bildung eben⸗ 
ſo uͤberſehen, wie ihre Natur und die Mittel, durch 
welche ſie fruchtbringend werden kann; und ſoll der 
Name Poeſie, einer Claſſe beigelegt, andeuten, 
dag man jene Beſchraͤnkung im Sinne habe, 
ſo ift er ein einſeitiger Name, welcher, wenn er 
die angedeuteten Maßregeln veranlaßt und die. ans 
dern hemmt, allerdings thatfråftig wird, aber nicht 
zum Heil, fondern sum Unheil. Mit dem Namen 
der Rhetorik verhålt es ſich beinahe gan; auf die⸗ 
ſelbe Art. 
Es iſt demnach offenbar, daß es mit dem 





zweiten Grunduͤbel unſerer Schulen ſteht wie mit | 


dem erften: die abgethanen Namen find zum Theil 


w 
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| gleichguͤltig, am Theil zweckwibrig, und haben ti nut 
gedient, Einſeitigkeit und Beſchraͤnktheit vorwalten⸗ 
der Anſichten in eine Zeit uͤberzupflanzen, welche 
die Schuhe der duͤrftigen Weisheit fruͤherer Menſchen⸗ 
alter laͤngſt ansgetreten hat, und nach ihrem eigenen 
Maß, das in ihren Beduͤrfniſſen liegt, gemeſſen 
ſeyn will. Zwei Namen allein, der Poeſie und 
Rhetorik, machen eine Ausnahnie indem beide 
nicht unzweckmaͤßig fuͤr diejenigen Elaſſen ſind, denen 
die Verbindung der poetiſchen und thetoriſchen Ted 
nik mit Lefung von Dichtern und Rednern als ihr 
vorzůͤglicheres Geſchaͤft obliegt, und gerade in bieſen 
beiden Claſſen haben ſich die alten Namen mit 
einer gewiſſen Zaͤhigkeit auch gegen andere Anord⸗ 
nungen in Andenken und Gebrauch erhalten. 
Wir gehen zum dritten Grunduͤbel des Ver— 
faſſers oder vielmehr zum erſten uͤber, das er wohl 
eben darum, weil es ihm das Hauptſaͤchliche war, 
voranſtellt: „Was, ſagt er, in neuerer Zeit, ſeit 
„Aufhebung der ſtaͤndiſchen Kloͤſter, denen- die ges 
„lehrten Schulen anvertraut waren, beſonders nach⸗ 
„theilig, ja id moͤchte ſagen verderblich auf Er⸗ 
„ziehung und. Unterricht in den Gymnaſien gewirkt 
„hat, iſt die Einrichtung des Fachlehrens. Es hat 
„ſich zwar dieſer Mißbrauch nicht fortdauernd be⸗ 
„haupten koͤnnen, er hat ſich aber doch mehrere 
„Jahre behauptet und ift noch keineswegs gaͤnz⸗ 
„lich verſchwunden.“ 
Hier fuͤhrt uns der Verfaſſer auf ein Gebiet, 
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bas allerdings ernſthafter paͤdagogiſcher Erbrterung 


fåbig und beduͤrftig ift, und id). mug: mit der Er⸗ 


flårung beginnen, daß in der Hauptſache meine An: 
ſicht und Erfahrung hier mit der” feinigen voll⸗ 
kommen uͤbereinſtimmen. Auch ich glaube, daß das 


Gedeihen der Schule, welche nicht nur unterrichten, 


ſondern auch erziehen ſoll, nicht zum wenigſten an 


Einſetzung der Claſſenlehrer gebunden ff, und unter 
ſchreibe alles, was mein hochgeachteter Hert Collega 
fiber ben ſtoͤrenden Wechſel der Lehrer in den ein 
zelnen Stunden, uͤber die Schwierigkelt dabei Ore | 


nung und Zucht zu halten, und uͤber die Unmoͤg⸗ 


Uichkeit bet Fachlehrern die Schule auf ihre eigent⸗ 
liche Baſis, das Vertrauen zu gruͤnden, Zweckmaͤßiges 


geſagt hat. Indeß wie in der Natur fo iſt and 


in der Schule das Einfache nicht gegeben, ſondern 
das Zuſammengeſetzte: mir ”fuden zwar uns uͤber 
dieſes zu erheben, finden aber die Einheit nirgend, 


bis wir da anlangen, wo man das Eine und das 
Viele beiſammen hat, bei Gott. „Ein gutes 
Gymnafium muß, mit dem Unterricht immer aud 


die Erziehung zu verbinden ſtreben.“ Allerdings, 
und hierin haben wir ſogleich die Mehrfachheit an⸗ 
erkannt; denn Erziehung, welche den Unterricht, und 


Unterricht, welcher die Erziehung ausſchließt, iſt den 
Gymnaſien in gleicher Art feindſelig. Wann wird 


die Erziehung am beſten gedeihen? „Wenn jede 
Claaſſe nicht mehr als einen Lehrer hat. Denn nur 
unter dieſer Bedingung vereinigt ſich die Erziehung 
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mit dem Unterricht, und es entſteht ein inniges 
Verhaͤltniß zwiſchen dem Lehrer und Schuͤler.“ 
Ganz gewiß, und jeder Lehrer, der får ſeine Schule 
nidgt nur Kopf, fondern aud) ein Herz hat, wird 
in dieſer Anſicht einen Ausſpruch aͤchter alter Lehr: 
weisheit nicht verkennen. Aber ſogleich ſchließt ſich 
die andere Frage dieſer erſten an: die Schule ſoll 
nicht nur. erziehen, ſondern aud unterrichte. Wann 
aber wird der Unterricht am beſten gedeihen? Wenn 
er in den verſchiedenſten Faͤchern von demſelben 
Lehrer, oder wenn er in jedem einzelnen Fache von 
einem beſondern Lehrer gegeben wird, der ſich den 
Studien deſſelben und der Methode ſeines Vortra⸗ 
ges ausſchließlich gewidmet hat? Ich vertraue auf 
den logiſchen wie auf den praktiſchen Verſtand des 
Hrn. Verfaſſers viel zu ſehr, als daß ich glauben 
ſollte, ſeine Antwort werde, zuruͤckweichend vor den 
Folgen, der offenliegenden Wahrheit nicht Zeugniß 
geben. Werden wir nun durch die CErforderniffe 
der Erziehung auf die Nothwendigkeit der Claſſen⸗ 
lehrer, und durch die eben ſo dringenden Erforder⸗ 
niſſe des Unterrichts auf die Fachlehrer als das 
dem Zwecke der Schule zumeiſt Heilſame gefuͤhrt, 
ſo wird ein jeder, welcher die Faͤhigkeit beſitzt und 
geuͤbt bat, nebeneinanderlaufende Reihen von Be⸗ 
griffen und Wahrnehmungen zu einem die Verſchieden⸗ 
heit ausgleichenden Urtheile zu verbinden, voohl zu⸗ 
naͤchſt einem Verfahren ſeine Zuſtimmung geben, 
welches den Segen des Syſtems dem Claſſenlehrer 


får die Erziehung zu bewahren fudt, ohne die 
Vortheile, welche das Syſtein des Fadlehrens dem 
Unterrichte derheißt, aufzuheben. Das aber geſchieht 
offenbar, wenn man den Claſſenlehrer einſetzt, ihm 
den groͤßten Theil der. Hauptfaͤcher des Unterrichts, 
bie alten Sprachen in Verbindung mit der deutſchen 
und den Styluͤbungen, dazu aber aud die diefen 
Stoff erlåuternden und ergångenden Gegenſtaͤnde 
zuweiſet, und fuͤr die, welche außer den Kreis dieſes 
in ſich verbundnen Wiſſens und Uebens fallen, als 
Vortraͤge uͤber die Geſchichte, uͤber die Religion, 
verbunden mit, Leſung der heiligen Schrift in der 
Urſprache, und får die e Dathematik, Fechlehrer ein⸗ 


fuͤhrt. 


Die Maſſe und Wichtigkeit des Unterrichts, der 
dem Claſſenlehrer bleibt, die Anzahl der ihm ge⸗ 
widmeten Stunden, und die Fuͤlle der Gelegenheit, 
die er findet, ſich ſeiner Schule foͤrderlich und theil⸗ 
nehmend zu erweiſen, ift groß und reich genug, um 
ihm ihr Vertrauen zu erwerben, ihn als den Vater 
der Claſſe erſcheinen zu laſſen, waͤhrend die uͤbrigen 


Lehrer theils durch die Wichtigkeit und ſelbſt Chr 


wuͤrdigkeit ihrer. Stoffe ſich leicht in dem noͤthigen 
Anſehen behaupten werden, wenn ſie nur uberhaupt 
durch ihre Perſoͤnlichkeit, ihr Benehmen und ihre 
Methode dem der Jugend natuͤrlichen Gefuͤhl der 
Achtung fuͤr den Lehrer keinen Eintrag thun. 


Nun ſollte man, die Klage des Verfaſſers les 
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ſend, im Anfange derſelben glauben, unſere Schulen 
waͤren der Einfuͤhrung der Fachlehrer erlegem weil 
er ſie als ihr erſtes Grunduͤbel voranſtellt; aber aus 

dem, was er beiſetzt, geht hervor, daß die Ein⸗ 
fåbrung bes Fachlehrens nur mehrere Sabre ge 
dauert, jetzo aber nur noch nicht gaͤnzlich verſchwun⸗ 
deri ſey. Die Wahrheit ift, daß der realiſtiſche 
Schulplan von 1804 die Fachlehrer eingefuͤhrt, aber 
der von 1808 ſie aufgehoben, die Claſſenlehrer 


wieder eingeſetzt hat. Es haben zwar ſeit 1808 


neben den Claſſenlehrern einzelne dehrer fuͤr Reli⸗ 
gion, Mathematik, acht Jahre auch fuͤr die philo⸗ 
ſophiſchen Vorbereitungswiſſenſchaften beſtanden; in⸗ 
deß der Vorzug der Claſſenlehrer blieb aufrecht, und 
im Wane von 1816 wurden fogar die Fachlehrer 
gaͤnzlich aufgehoben, nicht ohne großen Nachtheil 
der Anſtalten, dem man im Jahr 1823 zum Theil 
abzuhelfen geſucht hatte. Wenn nun die Einfuͤhrung 
der Fachlehrer nur vier Jahre beſtand und ſchon 
vor neunzehn Jahren nad) einem. kurzen Daſeyn 
aufgegeben wurde, fo ift offenbar, daß fie unmoͤg⸗ 
lich unter den Grunduͤbeln, wie ſie die letzte Zeit 
erſahren, koͤnnen genannt werden: ſie ſind weder ein 
Uebel noch ein Grund der Uebel, weil fie nicht bes, 
ſtehen, und wenn dem Claffenlehrer får einige 
Faͤcher die beſondern Lehrer beigégeben wurden, fo 

wird dag nad) den eben gepflogenen Eroͤrterungen 
Niemand anders denn fir einen gluͤcklichen Verſuch 
halten, die Vortheile beider Syſteme, fo weit es 
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geſchehen kann, in einer dag Gute von beiden bes 
wahrenden Lehr - und Studienordnung zu vereinigen. 

Das alſo ſind die drei Grunduͤbel, welche der 
Verfaſſer in unſern Schulen glaubt bemerkt zu 
haben: weder die Fachlehrer noch. die Zuruͤckſetzung 
des Lateiniſchen hinter das Griechiſche beſtehen, und 
die alten Namen ſind theils offenbar zweckwidrig, 
theils får. das Gedeihen gleichguͤltig, ſo daß was 
dem Verfaſſer als ein Inbegriff von Gebrechen er⸗ 
ſchien, als eine Vorſtellung zu betrachten kommt, 
welche weder das Wirkliche in ſich hat, noch mit 
dem Wirklichen in irgend einer Veruͤhrung ſteht. 

Auffallend koͤnnte ſcheinen, wie ein Mann von 
den Verhaͤltniſſen und der Geſchicklichkeit des Hrn. 
Prof. Meilinger ſich einen Zuſtand der Gebrechlich⸗ 
keit, ſo rein aus ſich ſelber wie ein logiſches Pro⸗ 
blem zuſammenſetzen und ſeinen Blick von der ihm 
ganz nahe liegenden Beſchaffenheit der Dinge ab⸗ 
lenken konnte, um ihn auf dieſes Gebilde gerichtet 
zu halten, und der Verfaſſer hat deßhalb von andern 
Seiten ſehr Hartes oͤffentlich zu hoͤren gehabt, wie 
mir ſcheint mit Unrecht. Hr. Prof. Meilinger 
genießt den wohlverdienten Ruf eines gelehrten, 
den Wiſſenſchaften in Wahrheit ergebenen, in ſeinem 
Berufe treuen und" gewiſſenhaften Mannes. Die 
ſehr gruͤndlichen und umfaſſenden Studien ſeiner 
Wiſſenſchaft, der Philoſophie, die er auch in ihren 
neueſten Erfahrungen zu faſſen, zu verfolgen und 
fuͤr ſich und ſeine Vortraͤge nutzbar zu machen be— 
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der Verskunſt vollendet, der Unterricht alſo fie an 
geleitet haben ſoll Versarten zu unterſcheiden und 
doch wohl auch lateiniſche Verſe ſelbſt zu bilden, 
ihre Bildung wenigſtens zu verſuchen. Wie aber 
iſt das ohne Leſung von Dichterwerken und ohne 
eine, wenn aud) nur vorlaͤufige Kunde der Dichtungs⸗ 
arten moͤglich? Die Empfaͤnglichkeit der Knaben fuͤr 
Werke der Poeſie beginnt ſchon in den fruͤhern 
Jahren, und ſchon die weiſen Alten haben gewollt, 
daß die Dichter ihnen Mund und Herz ſo lange ſie 
noch zart ſind, bildeten. Daß dieſes in den unter⸗ 
ſten Claſſen nicht auf Koſten der Grammatik ge⸗ 
ſchehe, und dieſer das Uebergewicht geſichert werde, 
iſt die Obliegenheit einer verſtaͤndigen Leitung der 


Schule. In gleicher Weiſe wird die Beſchaͤftigung 
mit den Dichtern aud) uͤber die ihnen beſonders ge 


widmete Claffe ſich får die Zoglinge hinausbreiten, denn 
in ihr vorziglid ift dag Belebende und Erfriſchende 
des Unterrichts; doch wied in der Rhetorik fie dem 
Ernſt der hier eintretenden Studien fo unterges 
ordnet ſeyn wie in den tieferen Claffen der Gram: 
matik. Daß in dem Zuge dieſer poetiſchen Uebun⸗ 
gen ein Zeitraum eintrete, in dem ſie ſich beſonders 
ausbreiten und mit zuſammenhaͤngender Anleitung 
sur Kenntniß der Dichter und Dichtungsarten, mit 


dazu gehoͤrigen Uebungen verbunden werden, iſt 


heilſam und die Claſſe der Poeſie wird, im Fall 
fie, dieſer ihrer Aufgabe genuͤgen ſoll, eben fo auf 
eine. Vorbereitung durd). fruͤhere Leſang und Ue⸗ 
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bungen des Poetiſchen in den unteren Claſſen fort⸗ 
zubauen als manche Gattungen, z. B. die drama⸗ 
tiſche, den ſpaͤteren Studien zu uͤberlaſſen genoͤthigt 
ſeyn, wenn ſie nicht durch zu große Miſchung Alles 
verſchwemmen und die Wirkungen aufheben will. 
Nun iſt wohl offenbar, in welcher Beſchraͤn⸗ 
kung und Steflung man den Namen Poeſie får 
eine hoͤhere Claſſe zu ſchirmen berechtigt ſehy. Wer 
wit dem Verfaſſer die durch dag Jugendleben vers 
breitete Poeſie guf einen Jahrescurſus in der Voraus⸗ 
ſeßzung einſchraͤnkt, daß man waͤhrend der zehn oder 
zwoͤf Monate deſſelben den jugendlichen Geiſt ges 
rade in ſeinem Aufbruch zur Bluͤthe ergreifen und 
dieſe dadurch naͤhren und fårdern koͤnne, wuͤrde, fo 
ſcheint es, die Bedeutſamkeit und die der Jugend 
fruchtbringende Kraft der poetiſchen Bildung eben⸗ 
ſo uͤberſehen, wie ihre Natur und die Mittel, durch 
welche ſie fruchtbringend werden kann; und ſoll der 
Name Poeſie, einer Claſſe beigelegt, andeuten, 
daß man jene Beſchraͤnkung im Sinne habe, 
fo iſt er ein einfeitiger Name, welcher, wenn er 
die angedeuteten Maßregeln veranlaßt und die an⸗ 
dern hemmt, allerdings thatkraͤftig wird, aber nicht 
zum Heil, ſondern zum Unheil. Mit dem Namen 
der Rhetorik verhaͤlt es ſich beinahe ganz auf die⸗ 
ſelbe Art. 
Es iſt demnach offenbar, daß es mit dem 


zweiten Grunduͤbel unſerer Schulen ſteht wie mit 


dem erſten: die abgethanen Namen ſind zum Theil 
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gleichguͤltig, zum Theil zweckwidrig, und haben nur 


gedient, Einſeitigkeit und Beſchraͤnktheit vorwalten⸗ 


der Anſichten in eine Zeit uͤberzupflanzen, welche 


die Schuhe der duͤrftigen Weisheit fruͤherer Menſchen⸗ 


alter laͤngſt ansgetreten hat, und nach ihrem eigenen 
Maß, das in ihren Beduͤrfniſſen liegt, gemeſſen 


ſeyn will. Zwei Namen allein, der: Poeſie und 


Rhetorik, machen eine Ausnahme, indem beide 


nicht unzweckmaͤßig får diejenigen Claſſen find, denen 
die Verbindung der poetiſchen und thetoriſchen Ted 


nif mit Lefung von Dichtern und Rednern als ihr 


vorzuͤglicheres Geſchaͤft obliegt, und gerade in bieſen 


beiden Claſſen haben ſich die alten Namen mit 


einer gewiſſen Zaͤhigkeit aud) gegen andere Anord⸗ 
nungen in Andenken und Gebrauch erhalten. 

Wir gehen zum dritten Grunduͤbel deg Ver: 
faffers oder vielmehr zum erften uͤber, das er wohl 


eben darum, weil es ihm das Hauptfådlidge war, 
voranſtellt: „Was, ſagt er, in neuerer Zeit, ſeit 
„Aufhebung der ſtaͤndiſchen Kloͤſter, denen- dte ge⸗ 


„lehrten Schulen anvertraut waren, beſonders nad 
„theilig, ja ich moͤchte ſagen verderblich auf Er⸗ 
„ziehung und Unterricht in den Gymnaſien gewirkt 
„hat, iſt die Einrichtung des Fachlehrens. Es hat 
„ſich zwar dieſer Mißbrauch nicht fortdauernd be⸗ 
„haupten koͤnnen, er hat ſich aber doch mehrere 
„Jahre behauptet und iſt noch keineswegs gaͤnz⸗ 
„lich verſchwunden.“ 

Hier fuͤhrt uns der Berfaffer auf ein Gebiet, 
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bas allerdings ernſthafter paͤdagogiſcher Erbrterung 
faͤhig und beduͤrftig ift, und id). mug mit der Er⸗ 
flårung beginnen, dag in der Hauptſache meine An⸗ 
fit und Erfahrung hier mit der feinigen voll⸗ 
kommen uͤbereinſtimmen. Auch id) glaube, dag das: 
Gedeihen der Schule, welche nicht nur umterrichten, 
ſondern auch erziehen ſoll, nicht zum wenigſten an 
Einſetzung der Claſſenlehrer gebunden iſt/ Und unter 
ſchreibe alles, was mein hochgeachteter Herrt Collega 
uͤber ben ſtoͤrenden Wechſel der Lehrer in den ein 
zelnen Stunden, uͤber die Schwierigkelt dabei Or 
nung und Zucht zu halten, und uͤber die Unmoͤg⸗ 
lichkeit bei Fachlehrern die Schule auf ihre eigent⸗ 
life Baſis, das Vertrauen zu gruͤnden, Zweckmaͤßiges 
geſagt hat. Indeß wie in der Natur ſo iſt auch 
in der Schule das Einfache nicht gegeben, ſondern 
das Zuſammengeſetzte: wir“ ſuchen zwar uns fiber 
dieſes zu erheben, finden aber die Einheit nirgend, 
bis wir da anlangen, wo man das Eine und das 
Viele beiſammen hat, bei Gott. „Ein gutes 
Gymnafium muf , mit dem Unterricht immer aud 
die Erziehung zu verbinden ſtreben.“ Allerdings, 
und hierin haben wir ſogleich die Mehrfachheit an⸗ 
erkannt; denn Erziehung, welche den Unterricht, und 
Unterricht, welcher die Erziehung ausſchließt, iſt den 
Gymnaſien in gleicher Art feindſelig. Wann wird 
die Erziehung am beſten gedeihen? „Wenn jede 
Claffe nicht mehr als einen Lehrer hat. Denn nur 
unter bieſer Bebingung vereinigt fi SÅ Die Crgiehung 
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„ſten Jahre keinen Nachwuchs liefern. An dieſem 
„werden nur diejenigen Kinder Antheil nehmen, welche 
„in der Stadt ſelbſt wohnen, wo ſich eben ein Gym⸗ 
„naſium befindet. Dieſe Jahre werden aber dafuͤr 
„an dem Elementarunterrichte und an der Privatvor⸗ 
„bereitung abgehen, folglich jener ſowohl als auch dieſe 
„in den niedrigſten Claſſen der Gymnaſialanſtalt zu 
„ſuppliren ſeyn, wenn man nicht gleich von vorne 
„herein mit dem Halben und Unvollendeten anfangen 
soil. Allein fuͤr den Elementarunterricht ift ja durch 
„die ohnehin ſchon beſtehenden Volksſchulen geforgt, 
„ſo wie auch Jedermann, der ſein Kind in die lateini⸗ 
„ſchen Schulen ſchicken will, daſſelbe privat in den 
„allernothwendigſten Kenntniſſen unterweiſen laͤßt: fo: 
„hin uͤbernimmt der Staat neue Ausgaben, ohne bes 
„deutende neue Reſultate zu erreichen.“ 

Wie kann hier geſagt werben, daß jene Laͤnder 
einem Einzelnen gefolgt ſeyen, da fie vielmehr einer 
alten allgemeinen und bewaͤhrten Ueberlieferung, wel⸗ 
der aud) Sturm gehuldigt har, treu geblieben find 
und dieſes Feſthalten an dem guten Gebrauch mit der 
alritaliſchen, altſpaniſchen, altfranzoͤſiſchen Erzie⸗ 
hung gemein hatten, wie fie es noch jetzo mit den hol; 
laͤndiſchen, engliſchen, daͤniſchen und ſchwediſchen 
und uͤberhaupt mit allen Schulen alter Zeiten gemein 
haben, zu denen vielleicht der Name von Sturm nie, 
gewiß aber and) die Lehre der Jeſuiten nie eingedrun⸗ 
gen war? Nicht alſo nach Sturm und ſeinen Anhaͤn⸗ 
geen iſt hler zu ſcheiden, ſondern nad) den Zeiten vor 
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und ſeit Einſetzung der Jeſuiten. Indem jene Maͤnner 
der altuͤberlieſerten Weisheit, der auch Kaſtner in Muͤn⸗ 
den, der Aventinus und die ſaͤmmtlichen Heroen jener 
vorjeſuitiſchen Zeit huldigten, treu geblielen find, und 
die Schule auf dieſer Baſis fortgebauet haben, iſt es 
ihnen gelungen, dieſelbe ſtark zu erhalten und mit dem 
Gedeihen, das wir kennen, zu umgeben; indem aber - 
der neue Orden die Schulen der Laͤnder ſeines Berei⸗ 
ches nad) ſeinen Anſichten und Abſichten einrichtete 
und auch die Schulen vieler Laͤnder außer ſeinem Be⸗ 
reich bewog, ſeiner Form und Methode zu huldigen, 
hat er zuletzt jne Hemmung und Schwaͤchung derſel⸗ 
ben hervorgebracht, deren Natur und Folge vor allen 
Augen offen liegt, und ⸗s iſt die Pflicht eines jeden, 
der uͤber dieſe wichtigen Dinge ſprechen und die Heilung 
der großen und alten Schaͤden verſuchen will, hier 
uͤber vor allem im Klaren zu ſeyn, damit er gleich 
einem klugen Arzte das Uebel da ſuche, wo es ge⸗ 
funden wird, und deßhalb nicht die heilbringenden 
Mittel verſaͤume oder gar verderbliche vorſchlage. 

Und warum wird denn nach Hrn. Prof. Freu⸗ 
denſprung aus fruͤherem Anfang z. B. des Latein 
mit Unrecht auf einen beſſern Erfolg geſchloſſen? Weil 
man dem Elementarunterricht und der Privatvorbe⸗ 
reitung entziehe, was dem Gymnaſium zugetheilt 
werde. Er will ſagen, daß im Fall aud) ein vor⸗ 
bereitender lateiniſcher Curſus vom achten bis zehnten 
Jahre eingeſetzt wird, ſo fuͤhre das doch zu nichts, 
denn einmal muͤßte ſich derſelbe mit Gegenſtaͤnden be⸗ 
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faſſen, die aud in der deutſchen Schule vorkaͤmen, 
ſodann wuͤrde, was in ihm an Latein aufgenommen 
wuͤrde, eben ſo gut durch Privatvorbereitung erwor⸗ 


„ben. Nun hebt aber der Umſtand, daß in einem fol 
chen Curſus von der Lehrzeit etwa 10 oder 12 Stun⸗ 


den dem auch deutſchen Schulen zuſtaͤndigen Unterricht 
gewidmet werden, den Erfolg des Latein in ebendem⸗ 


ſelben nicht auf, welchem neben jenem Elementarun⸗ 


terrichte noch 16 woͤchentliche Stunden zu widmen 


moͤglichſt ift; es muͤßte denn ſeyn, daß Hr. Prof. 


Freudenſprung einen zweijaͤhrigen Unterricht von mehr 
als 1000 Lehrſtunden (denn fo viel betraͤgt der in 
diefer Ausdehnung gegebene) in Verbindung mit den 
Vorbereitungen und Wiederholungen får unzureichend 
hielte, auch nur maͤßig begabten Knaben die Elemente 


der lateiniſchen Grammatik zu lehren, und iſt das 


ſeine Meinung keineswegs, wie ſoll man es denken, 
daß der fruͤhere Anfang des Latein erfolglos ſey, weil 
dadurch dem Elementarunterricht entzogen werde, was 
dem Gymnaſium oder vielmehr dieſem lateiniſchen Cur⸗ 
ſus zufaͤllt? Dazu reicht der Grund zu weit und erſtreckt 


ſich auch auf die ſpaͤtern vorbereitenden Jahre, denn 


auch in den folgenden Curſen werden Elementargegen⸗ 
ſtaͤnde, welche der deutſchen Schule ebenfalls zuſtaͤn⸗ 
dig ſind, als Arithmetik, Geographie und Religions⸗ 
lehre neben dem Lateiniſchen getrieben , und was in 
ihnen ohne Widerrede geſchieht, muß auch in dem 
untern geſchehen koͤnnen, ohne daß erlaubt waͤre, 


irgend ein Entziehen der Elementarſchule dagegen 
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geltend zu måden. Im Gegentheil, wenn bie Kna⸗ 
"ben mit adt Jahren Latein anfangen, und alfo mit 
zehn Jahren taufend Stunden Unterricht darin gehabt 
haben, ohne deßhalb am Ende der lateiniſchen Schule 
in den uͤbrigen Gegenſtaͤnden hinter den deutſchen 
Schulen zuruͤck zu ſeyn, fo folgt nicht, daß jene tau- 
fend Stunden dem deutſchen Elementarunterricht ent—⸗ 


zogen, ſondern daß ſie dem lateiniſchen Unterridt. 


gewonnen wurden, und daf fie, wenn man anders 


verfaͤhrt, fir den lateiniſchen Schuͤler fpåter als reiner - 
Verluſt zu betradten find. Was aber von dem" Pris 
vatunterricht zu halten, weiß der Verfaſſer fo gut 
wie jeder andere. Viele ſuchen ihn nicht, indem ſie 
ſich auf die offentlichen Schulen verlaſſen, wenige 
ſind in dem Fall einen guten zu erhalten, und der 


Lehrer ſieht ſich trotz dem, daß er es anders wuͤnſcht 
und verordnet, mit zehn⸗, ja zwoͤlfjaͤhrigen Knaben, 
im Fall ihnen kein tieferer Curs die Clemente der 
Spraden vollftåndig gibt, gendthigt, mensa und 
amo zu treiben, ſtatt fie dur Wiederholung der 
Grammatik in der Sprache fefter und durd) Ueber: 
ſetzen in beide Sprachen darin gewandter zu machen. 
Denn davon, und davon allein handelt es ſich hier, 
nicht aber von einem „intenſiven Studium der alten 
Literatur,“ wovon der Verf. mit einer unbegreifli⸗ 
den Verwechslung der Dinge geſprochen hat. Ge 


⸗ 


genuͤber dieſer offenen und allgemeinen Erfahrung iſt 


es nicht ſchoͤn noch ruͤhmlich, der gedankenloſen Ge⸗ 
nuͤgſamkeit das Wort zu reden, und die oͤffentlich⸗ 
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Aufmerkſamkeit uͤber das Nachtheilige, ja uͤber das 
Verderbliche eines verſpaͤteten Anfangs des Latein 
trotz der ſchlimmen Folgen in den heimiſchen und 
der guten Folgen des Gegentheils in den auslaͤndi⸗ 
ſchen Schulen mit Vorwenden von dem dargelegten 
Belange einzuſchlaͤfern und den uralten Schaden zu 
| verdecken, ſtatt wie es einem Lehrer von den Kenntnif 
ſen und Faͤhigkeiten des Hrn. Prof. Freudenſprung 
geziemte, ſeine Natur anzuerkennen und an ſeine 
Heilung herzhaft die Hand zu legen. 


Was von den Verhaͤltniſſen des Buͤrger⸗ und 
Bauernſtandes noch beigebracht wird, koͤnnte, da es 
außer den Kreis der Schule, welche die Bedingun: 
gen ihres Gedeihens nothwendig aus ſich ſelber ſchoͤ⸗ 
pfen muß, hinausfaͤllt, hier, aud) im Fall es rich⸗ 
" tig waͤre, ganz uͤbergangen werden; indeß ift die 
Schwierigkeit mehr eingebildet als wirklich. Ein⸗ 
mal ſind die von einer lateiniſchen Schule entfernt 
lebenden Buͤrger und Landleute darum, weil der Un⸗ | 
terricht im Latein mit dem achten Jahre beginnen 

ſoll, nicht genoͤthigt, ihre Kinder deßhalb mit dem 
achten Jahre zu der lateiniſchen Schule zu ſchicken. 
Entweder wird, im Fall der Knabe fruͤher Faͤhig⸗ 
keiten zeigt, irgend ein Caplan, Beneficiat, Vicar 
oder Pfarrer, vielleicht ein deutſcher Schullehrer ſelbſt 
(denn mehrere find des Latein nicht unkundig) Ge⸗ 
legenheit nehmen, ihn in den Gegenſtaͤnden, welche 
der untere Curs begehrt, zu unterrichten, und wird 
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diefes um fo leichter koͤnnen, wenn einmal ein ſol⸗ 
cher Curſus feſt eingerichtet iſt, und in ihm nach gu⸗ 
ten und vorgeſchriebenen Lehrbuͤchern ein begimmtes 
Penſum eingeuͤbt wird. Der Sohn des Buͤrgers 
und des Bauern iſt dadurch in dem Falle, gerade 
dasjenige, was der Verfaſſer allgemein begehrt, an 
ſich und mit ſich zu thun: er wird durch Privatun⸗ 
terricht erſeßen, was ibm durch Entfernung von dem 
untern Lehrcurs der lateiniſchen Schule abgeht, und 
iſt er dann mehr wie landlaͤufig geworden, mit ſeiner 
Vorbereitung ſogleich in einen hoͤheren Curſus eintreten. 
Er wird dieſes um ſo beſtimmter thun, wenn durch 
die Schulordnung ihm die Nyothwendigkeit es zu thun 
aufgelegt iſt. Geſetzt aber einem anderen Knaben 
waͤre die Gelegenheit zu ſolchem Privatunterrichte 

ganz verſagt, ſo wuͤrde ſich ein ſolcher zwar, gegen 
die beguͤnſtigten Genoſſen ſeines Alters im Nachtheil 
finden, aber doch aud) ſpaͤter noch mit dem zehnten 
Sabre in die lateiniſche Schule mit der Aufforderung 
eintreten koͤnnen, durch groͤßere Anſtrengung we⸗ 
nigſtens nachzuholen, was die andern voraus haben. 
Iſt er ruͤſtig an Geiſt und Eifer, wird ihm das 
nicht unmoͤglich ſeyn, iſt er beides nicht, bleibt er 
ohnehin beſſer beim Leiſten oder hinter dem Pfluge. 
Endlich laſſen ſich, im Fall man die Sache nur 
exnſtlich und mit Verſtand will, die lateiniſchen Ele⸗ 
mentarſchulen in den Staͤdten und Maͤrkten auf eine 
Weiſe vervielfaͤltigen, daß in den meiſten Faͤllen der 
von den Verhaͤltniſſen der Buͤrger und Bayern zu 
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dem lateiniſchen Unterricht hergenommene Grund fid 
nicht einmal als ein Vorwand halten laͤßt. 

Weiter iſt, im Fall man die Gymnaſien heben 
will, eine unabweisbare Forderung den Unterricht in 
den alten Sprachen an ihnen philologiſch gebildeten 
Lehrern zu uͤbergeben, nicht damit fie, wie der Vers 
faffer S. 24 zu glauben ſcheint, auf- der Schule 
Philologie lehren, ſondern damit ſie aus den Schaͤtzen 
der Philologie, d. h. der gelehrten Kunde des claſ⸗ 
ſiſchen Alterthums den Schuͤlern mittheilen, was zum 
genauen, Geiſt und Form der alten Elaſſiker umfaſ⸗ 
ſenden Verſtaͤndniß ihnen noͤthig iſt, ganz auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe, wie der Theolog beim Unterricht in der 
Religion verfaͤhrt, ohne daß er deßhalb den: Gymna: 
ſialſchuͤlern Theologie lehrt. Aber hier wieder neue 
Bedenken des Verfaſſers, welcher, die Entwicklung 
und Wichtigkeit der Philologie in unſern Tagen aner⸗ 
kennend, in Bezug auf ſolche Lehrer ausruft: „wie haͤu⸗ 
„fig wird es alſo geſchehen, daß der erhabene Stand⸗ 
„punkt, worauf ſie ſtehen, ſich unvermerkt und 
„ſelbſt gegen ihren Willen in die Methode ein⸗ 
„ſchleicht, daß ſie die Schuͤler beſtaͤndig zu ſich her⸗ 
„aufzuziehen beſtrebt ſind, ſtatt ſich zu ihnen herab⸗ 
„zulaſſen, daß fie in Feſtſtellung der Regeln, bei 
„Erklaͤrung der Claſſiker in der an die Schuͤler ge⸗ 
„ſtellten Forderung ihr Faſſungsvermoͤgen uͤberſchrei⸗ 
„ten.“ 

Nun iſt zwar nicht klar, wie ein Standpunkt 
es anfangen ſollte, um ſich gleich irgend einem un⸗ 
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gebetenen Gaſte irgendwo einzuſchlejchen, aber 
ſehr klar ift, daß der Verfaſſer mit der Philologie 
auch die Philologen aus der Schule hinausweiſen 
moͤchte, weil er ſich aus ihrem Thun und Treiben in 
der Schule, wie er es denkt, ein Bild großer Ver⸗ 
kehrtheit und Ungeſchicklichkeit zuſammengebracht hat. 
Gleichwohl erkennt er den mangelhaften Erfolg der 
Schulen an. Er ſieht zwar Troſt darin, daß Schuͤ⸗ 
ler, die aus Anſtalten benachbarter Laͤnder bei uns 
zur Pruͤfung gekommen, auch nicht mehr oder nicht 
ſo viel gewußt wie die unſrigen, aber damit iſt uns 
nicht geholfen, und die Frage kommt nun mit dop⸗ 


pelter Dringlichkeit zuruͤck: Woher dieſe Uebel und 


wie ift ihnen zu helfen? Von der mangelhaften Vor⸗ 
bildung der Lehrer Edmmt es nicht, das weiß der 

Verf. nach S. 25, denn unter die Ungereimtheiten, 
ſagt er, wuͤrde die Annahme gehoͤren, daß wir ſeit 
zwanzig Jahren Profeſſoren gehabt, „die ihres Faches 
nicht faͤhig geweſen.“ Es muß alſo „an der Zweck⸗ 
maͤßigkeit des Lehrmaterials und der Lehrmethode⸗ 
gefehlt haben. 

Allerdings hat man nicht nur ſeit zwanzig Jah⸗ 
ren und nicht nur in Bayern, ſondern zu allen Zei⸗ 
ten und an allen Orten Lehrer gehabt, welche, wie 
es Hr. Prof. Freudenſprung ausdruͤckt, ihres „Fa⸗ 
ches nicht faͤhig“ geweſen ſind und wird ihrer auch 
in Zukunft haben; indeß will er nicht dieſes ſagen, 
ſondern er meint, daß wenn Jemand den ſchlechten 
Erfolg von ſchlechten Lehrern herleitet, er annimmt, 
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daß alle Lehrer aller Anſtalten ſchlecht ſeyen, und 
da hat er wieder unrecht. Ein ſchlechter oder doch 
mangelhafier Erfolg tritt ohne Zweifel ein, wenn die 
Mehrzahl oder eine große Zahl der Lehrer ihr Fad 
nicht gehoͤrig verſtehen, und dag — der Verfafſer 
kann es um ſo mehr erklaͤren laſſen, da es nicht 
ihn trifft, der zu unſern vorzuͤglichen Lehrern gehoͤrt 
— war wenigſtens vor zwanzig Jahren der Fall, 
und iſt es zum Theil noch jetzt, obwohl ſich die An— 
zahl der. guten Lehrer, wenn aud) langſam, mit je 
Dem Sabre vermehrt hat. 
Geſetzt aber, was er annimmt, die Lehrer, oder 
doch die große Mehrzahl der Lehrer waͤre gut ge⸗ 
weſen, wie ließe ſich, was er ebenfalls thut, zu—⸗ 
gleich annelymen, daf die Lehrmethode der Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit entbehrt haͤtte? Sonſt glaubt man, daß ein 


guter Lehrer eine gute, alſo zweckmaͤßige Methode 


habe, und eben ſo ein ſchlechter Lehrer an einer ſchlech⸗ 
, ten Methode erkannt werde, daß ein guter dag La: 
tein gut lehre, gleichviel ob er es nach Cellarius 
oder Broͤder, nad) der oder jener Chreftomathie lehrt. 

Hier aber wird der gute Lehrer auf Eine Seite und 
die gute Methode auf die andere Seite geftelt als 
zwei Dinge, welche von einander unabhångig beftes 
hen koͤnnen, denn der Mangel an gutem Erfolg der 
Schule wird daraus erklaͤrt, daß zwar ihre Lehrer 
gut, aber ihre Methode ſchlecht geweſen, und darin 

liegt der etwas ſtarke Paralogismus, auf welchen fø: 
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fort die weiteren Eroͤrrerungen und Vorſchlaͤge des 


Verfaſſers gegruͤndet werden. 
Mit der lateiniſchen Sprache hat er es ſchr 


gut gemeint. Sie ſoll der Mittelpunkt ſeyn, um 


den ſich der geſammte Gymnaſialunterricht vereint: 
Neben ihr ſollen dann die deutſche und griechiſche 
Sprache „in ſchoͤnen Einklaͤngen nach ihrem gram⸗ 
matiſchen und ſtyliſtiſchen Umfang aufkeimen und zur 
ſchͤnen Dreigeſtalt ſich entfalten.“ S. 19. indeß 
hat ſich bei dieſem Aufkeimen in ſchoͤnem Einklange 
der Geſichtskreis des Verfaſſers nicht uͤber die alte 
Schule hinaus erweitert und umſpannt deßhalb nur 
die Sprachen als ſolche. Das Lateiniſche uͤbt er 
auf eine, wie er glaubt mehr praktiſche Weiſe, ins 


bem er den orbis pictus deg Commenius, des Eella⸗ 


rius liber memorabilis, deg Buͤſching liber latinus 
anwendet, Sprechen und Schreiben fleißig treibt, 
und wie die andern Sprachen ſo die Sachgegen⸗ 
fånde um dieſen Mittelpunkt des geſammten Gym: 


naſialunterrichts ſich bewegen laͤßt, d. h. Alles in den. 


Kreis der lateiniſchen Leſungen, Uebungen und Ue— 
berſezungen fo viel als moͤglich hineinzieht. Was 
aber weiter mit der „in grammatiſchem und ſtyliſti⸗ 
ſchem Umfang aufgekeimten Dreigeſtalt“ werde, und 
wozu ſie nun in den Gymnaſien weiter gebraucht 
werden ſolle, daruͤber iſt auch entfernt nichts ange⸗ 


deutet, und wir finden ihn alſo hier ganz auf dem 


Boden der alten Schule, welcher eben aud) die Spra—⸗ 
fe als ſolche genug war, obwohl er nicht wie Hr. 
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. Schrank gebieten wird, den Salluſtius nur der 
ſchoͤnen Redensarten wegen zu lefen, oder wie Hr. 
Prof. Meilinger die alte Schule bis auf die Claſ— 
ſennamen zu erneuern. 

Man wird nad) dem Vorhergehenden ſchon er: 
warten, daß bei diefer Lehre, welche fig S. 25 
ſelbſt als ein Ruͤckgehen in die Schulen ankuͤndigt, in 
denen man eben noch nicht weit vorgegangen war, 
die Sachgegenſtaͤnde ziemlich niedrig angeſchlagen ſind. 
Wie bei den Sprachen glaubt er bei den Sachen, 
„daß es beſſer waͤre, die Kreiſe der Lehrgegenſtaͤnde 
enger zu ziehen S. 21,“ nicht eben unfreigebig mit 
geographiſchen, geſchichtlichen, mathematiſchen, auch 
wohl naturhiſtoriſchen, mythologiſchen und archaͤolo⸗ 
giſchen Kenntniſſen; indeß wir beſorgen, daß es das 
bei doch auf Weniges hinaus kommt. Allerdings 
ſoll dieß Alles auf dem Gymnaſium nicht „nach ei⸗ 
„nem ſtrengſyſtematiſchen Gange in pragmatiſcher 
„Entwickelung und wiſſenſchaftlicher Univerſalitaͤt⸗ 
gelehrt werden; aber zwiſchen ſolch einem Lehren und 





dem Ausſpender eines reichen Maßes jener Kennt⸗ 


niſſe, wie er es in Verbindung mit dem Latein bringt, 
iſt noch ein großer Unterſchied. Gehoͤrt die Wiſſen⸗ 
ſchaft nach ihrer hoͤchſten Steigerung auch nicht in 


das Gymnaſium, fo ift deßhalb die unwiſſenſchaft⸗ | 


lide Behandlung irgend eines ſeiner Lehrſtoffe noch 
keineswegs bedingt. Ueberhaupt liegt viel Unklares 


in den jetzo wieder unter uns beliebt werdenden 
Axiom, daß auf das Gymnaſium keine Wiſſenſchaft 
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gehoͤrt. Mir ſcheint es in die gelehrte Schule ges 


hoͤre nichts als Wiſſenſchaft, und es kommt nur 
darauf an, wie ſie gegeben wird. Der Unterricht 


muß uͤberall die Wiſſenſchaft zum Grunde haben, | 


von ihr ausgehen, auf fie zuruͤckfuͤhren, wenn aud) 
die Wiſſenſchaft nicht von vorne herein alg. folde 
fif zeigt und der Knabe erft am Schluſſe erfennt, 
daf er von der ſichern Mand des bewaͤhrten Lehrers 
julebt ein bis auf einen gewiſſen Grad vollftåndis 
ges, in ſich zuſammenhaͤngendes und abgeſchloſſe⸗ 
nes Ganze, alſo etwas Wiſſenſchaftliches empfangen 
hat, Go ordnet ſich ſchon auf noch niederer Stufe 
bereits in Gymnaſien zuletzt Alles zur Wiſſenſchaft, 
Grammatik, Arithmetik, Geometrie, Geographie; Poe: 
tik, Rhetorik u. a., obgleich die Kreiſe dieſer Stu⸗ 
dien ſich auf einem hoͤhern Standpunkte noch erwei⸗ 
tern, und wo es noͤthig iſt, philoſophiſch begruͤnden 
laſſen. Wer dieſes uͤberſieht, und doch gleich un⸗ 
ſerm Verfaſſer jene Kenntniſſe der verſchiedenſten Faͤ⸗ 
cher ſogar in reichem Maße uͤber die Schule aus— 
ſchuͤttet, kommt in Gefahr, ſtatt sihr zu nuͤtzen, fie 
mit eben fo nutzloſen als ſtoͤrenden Dingen zu er: 
fuͤllen, die eben fo unvollkommen aufgefaßt als 
ſchnell wieder vergeſſen werden. | 
Beſonders gering fheint er die Bedeutung der 
Mathematik anzuſchlagen. „Wie bei Mathematik 
von Geiſtesbildung die Rede ſeyn kann, begreife ich 
nicht,“ ſagt er S. 21 mit einer loͤblichen Offen⸗ 
herzigkeit. „Selbſt fuͤr jene leichteren Forderungen 
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„in der Mathematik, welche id) vorgezeichnet habe, 
findet ſich bei der Laͤſſigkeit, Arbeits- und Denk— 
„ſcheue der heutigen Jugend kaum ein Drittheil, 
„welche dieſelben mit Liebe und Eifer umfaſſen und 
„ſich aneignen, und an den drei Gymnaſien, wo ich 
„Lehrer war, wurde am Ende uͤber nichts mehr ge⸗ 
„klagt als uͤber Nachlaͤſſigkeit der Schuͤler in der 
„Mathematik S. 21.“ Wo die Schuͤler nachlaͤſſig 
find, Arbeit und Denken ſcheuen, find fie eg, em 
zelne abgerechnet, nicht durd) einen Naturfehler oder 
eine Vorbeſtimmung, ſondern durch die Gebrechen 
der Schule. Aber alsdann wird ihnen weder durch 
einen orbis pictus, noch durch einen liber memorabi- 
lis geholfen. Man gebe der Claſſe den rechten Lehrer, 
und die ermunternde, belebende Thaͤtigkeit deſſelben 
wird ſich bald uͤber die traͤge Maſſe ausbreiten. Jede 
fruͤher geſunkene und dann gehobene Anſtalt macht 
an ſich dieſe Erfahrung, ja jede Abtheilung einer 
ſolchen, der die Wohlthat eines guten, gruͤndlich 
gebildeten, ſeines Amtes faͤhigen und. der Lehrart 
maͤchtigen Lehrers zu Theil wird. Ein ſolcher wird 
den „Troß untauglicher Schuͤler,“ wie hier nag S. 13. 
geſchieht, zwar nicht ſtuͤndlich, ja augenblicklich (nåm: 


lich jeden Augenblick) zurechtweiſen und auszan— 


ken, denn. wie an Schlaͤge gewoͤhnen fie ſich zuletzt 
an Schmaͤhungen, und „der Eſel“ mit andern Ch 
rentiteln hat am Ende keinen andern Erfolg, als 

daß er den lezten Funken edlen Gefuͤhls ausloͤſcht; 
aber an dem erwaͤrmenden Geiſt ſeiner Lehre wird 
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jene tråge Maſſe bald auf die Unverbeſſerlichen zu⸗ 
ſammenſchmelzen. Geſchieht es nicht, fo ift es ein 
Beweis, daß die Huͤlfe uͤberhaupt zu ſpaͤt kommt, 
daß die jungen Leute ſchon durch eine zu lange 
Folge ſchlechter Lehrer gegangen, und darum gei⸗ 
ſtig todt ſind. Nichts bleibt ſofort uͤbrig, als eine 
ſolche Schule bald wenigſtens in einem großen Theile 
der Lehrer zu erneuern, und wenn das nicht geſche⸗ 
hen kann, ſie lieber zu ſchließen, als in ihr die 
Suͤnde gegen den heiligen Geiſt Jahr aus Jahr ein 
an der Jugend begehen zu laſſen. | 

Wie mit den uͤbrigen Zweigen des Unterrichts 
verhaͤlt es ſich auch mit der Mathematik, und die 
Klagen, deren der Verfaſſer gedenkt, haben keinen 
andern Grund als die mißliche Lehrart der Schule 
ſelbſt; ihm aber geht es hier wie in andern Dingen, 
die man an ſich und durch ſich erfahren haben muß, 
um fuͤr ſie einen Maßſtab zu beſitzen. In dieſem 
Falle jedoch mußte wohl ihn die Ruͤckſicht auf die 
Erfahrung aller guten Schulen von der Akademie 
des Plato an, welche den Eintritt jedem der Geome⸗ 
trie (der reinen Mathematik) Unkundigen verbot, ab⸗ 
halten, ſich deßhyalb, weil er in drei Gymnaſien dieſen 
Unterricht ohne Erfolg, d. i. ſchlecht beſtellt gefunden 
hat, mit der Erklaͤrung, er begreife nicht, wie bei 
der Mathematik von einer Geiſtesbildung die Rede 
ſeyn koͤnne, bloßzuſtellen. 

Uebrigens wurde die letzte Stelle der kleinen 
Schrift aud) deßhalb angefuͤhrt, um den Stand: 


— 
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punkt des Hrn. Prof. Freudenſprung vollkommen 
gu bezeichnen. Gebildet, wie wir oben bemerkten, 


in einer Zeit mit wenig Gluͤck verſuchter Schulre⸗ 


formen, als Lehrer durch mehrere Anſtalten von zum 
Theil ſehr bedingtem Erfolg durchgegangen und dar⸗ 


um der klaren Einſicht und innern Ueberzeugung von 
dem, was zu einem vollen und ganzen Gedeihen 


der Sule gehoͤrt, ermangelnd, ift er an einem fol 
den uͤberhaupt irre geworden; und da es mit den 
mancherlei Verſuchen mehr zu leiften, die er kennt, 
ſchlecht beſtellt geweſen, will er in die engen Kreiſe 
der alten Schule zuruͤck, um ſich auf einem be 
ſchraͤnkten Gebiete mit mehr Erfolg anzubauen. Wie 


es mit dieſem Anbau gehen werde, nachdem die claf: 


fiſchen Studien, wie man hier ſagt, auf und auf 
eben auf Sprachen und auf die „im Einklange ſich 
entfaltende Dreigeſtalt“ gerichtet, alles Uebrige aber in 
eine Maſſe von Kenntniſſen ohne den Grundbau der 


Wiſſenſchaft aufgeldst und durch das Studium des 


Latein mehr oder weniger durchdrungen, das. heißt 
in dieſem Falle gebunden wird, mag ein jeder leicht 
daraus abnehmen. An Hebung der Schule durch 
fruͤhern Anfang der claſſiſchen Schulen, durch Ver⸗ 
mehrung der Stunden, durch Steigerung der Lehr⸗ 


gegenſtaͤnde, durch philologiſche Bildung nicht der 


unteren Lehrer, ſondern der Gymnaſiallehrer iſt nicht 
zu denken; ja der Standpunkt, auf welchen man bes 
reits gekommen, wird als unhaltbar aufgegeben, und 
wie ſehr auch Hr. Prof. Freudenſprung von der Unvoll⸗ 

kom⸗ 


f 
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kommenheit ber alten Schule uͤberzeugt, und ſeinen 
Schuͤlern eine groͤßere Fuͤlle des Wiſſens und Ver⸗ 
moͤgens zu gewaͤhren geneigt ſeyn mag, er iſt einmal 
in ihren Zauberkreis hineingerathen, und ohne Kraft, 
ohne Mittel, ja ohne den Willen, ſich aͤber ihre 
Veſchraͤnktheit zu den Forderungen der Gegenwart 
zu erheben, wird er vielleicht zu ſpaͤt fuͤr ſeinen ei⸗ 
genen Eifer und ſeinen guten Willen wahrnehmen, 
daß ſeine zuruͤckgegangene Schule ſogar das weniger 
ſerne Ziel, das er ihr ſteckt, nicht erreicht, und er 
trog ſeines Gutmeinens und redlichen Dafuͤrhaltens 
der Beſchraͤnktheit, Kraftloſigkeit und Trockenheit der 
alten Lehrart anheimfaͤllt, der er zu unbedacht und 
wie es ſcheint ohne es ſelbſt zu ahnen, mit ſeinem 
eines beſſeren Erfolges wuͤrdigen Beſtreben ſich ver⸗ 
dingt und verpfaͤndet hat. 


„Wir haben die Anſichten der beiden zuletzt ges 
nannten Maͤnner, welche perſoͤnlich eben ſo wie durch 
ihre Kenntniſſe und Geſchicklichkeit die Achtung, die 
ſie genießen, vollkommen verdienen, aus jenen ihren 
Programmen hervorgezogen und etwas ausfuͤhrlicher 
beleuchtet, weil es ſcheint, daß ihnen fuͤr die naͤchſte 
Zukunft ein bedeutender Einfluß auf unſere Schulen 
geſtattet ſeyn wird. VBeide waren Mitglieder der 
Commiſſion, welche zuletzt und gleichſam in letzter 
Inſtanz uͤber die neue Schulordnung zu entſcheiden 
eingeſezt und berechtigt war. Nach welcher Seite 
ſie ſich gewendet haben, wird ſchon nach dem Vor⸗ 

Thierſch, aͤber gel, Schulen. Lt, Bd. 2te Abth. 14 
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hergeheuben Mem̃tnden uklar ſeyn; jeder, welcher 
Perſonen umd Lage bei uns kennt, konnte daruͤber 
ſein Urtheil leicht voraus bilden. Ob und wie weit 
ihre Rathſchlaͤge dirchgedrungen find, wird der Er 
folg zeigen. Sind fie es wirklich, fo hat aller⸗ 
dings die alte Auficht von Vahern uͤber jede neuere 
Reform einen entſchiedenen Sieg davon getragen; 
doch wuͤrde dann weniger Har ſeyn/ wie die Schulen, 
nad) Grunbdſaͤtzen von Månnem,' bie nad ihrer 
eigenen Etklaͤrung zuruͤck gehen, eingerichtet und 
gefuͤhrt, dén Abſichten und Planen einer Regierung 
entſprechen ſollen, welche - — ſo war es wenigſtens 
gefågt 1ind angenommen — vorwaͤrts zu gehen, 
und auch im Unterricht in die hoͤhere Bahn des 
Wiſſens und Vermoͤgens aizalenken angewieſen und 
bereit war. 


5. 
Die Schulreformen in der neuern Zeit im Allge 
meinen. | 

Treten wir aus dem engen Gebiet, in welchem 
fig) die Schirmer des Alten, den Blick auf die 
Vergangenheit gerichtet, bewegen, in die weiten 
Raͤume der Gegenwart, ſo haben ſich neben ihnen 
aus dem Umſchwung der oͤffentlichen Dinge, der 
Wiſſenſchaften und der Bildung auf dem Gebiet der 
oͤffentlichen Erziehung andere Anſichten entwickelt 
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und andere Forderungen geltend gemacht, welche mit 
großer Kraft auf die Gemuͤther wirken, weil fie 
fi unmittelbar den eingebildeten wie den wirklichen 
Beduͤrfniſſen der neuen Zeit zuwenden, und in dem⸗ 
ſelben Maße den gelehrten Schulen verderblich werden, 
als fie den alten Grundbau der Schule, ſtatt ihn gu 
flårfen und daruͤber nad) beſſerem Plane die Anſtalt 
einzurichten, ſchwaͤchen oder aufgraben und auf 
neuen Wegen mit andern Mitteln dem Ziele der 
Bildung entgegenſtreben. 

Waͤhrend die Schulmaͤnner von claffi ſcher Bil⸗ 
dung bemuͤht find, durch Befruchtung und Ents 
wickelung der ihrem Syſtem inwohnenden Kraͤfte die 
Schule durch ſich ſelbſt und aus ihrem urſpruͤnglichen 
Stoffe zu erneuen, und aus dem weiten Kreis der 
uͤbrigen Studien mehr oder weniger aufzunehmen, 
ſteuern andere, dem Strome der neuen Literatur 
zugewandt, und wieder andere, denen der Reichthum 
neuer Erfahrungen und Kenntniſſe mehr als alles 
am Herzen liegt, nach entgegengeſetzter Richtung, 
von ihnen weg und aus einander. Man darf ſie 
nad dem Panier, was fie entfalten, als Roman⸗ 
tiker und Realiſten bezeichnen. Von ihnen wird 
demnach vor allen zu handeln ſeyn, ehe wir in die 
Veſtrebungen derjenigen eingehen, welche bemuͤht find, 
die Forderungen der einen wie der andern Partei 
mit einander zu vereinigen und auszugleichen. 
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6. 


Die Forderungen der Romantiker an die gelehrte 
Schule nach Hrn. Profeſſor Sendten. 


Seitdam hauptſaͤchlich durch die Bemuͤhungen 
der Gebruͤder Schlegel und ihrer fruͤhern Anhaͤnger 
man dahin gekommen ift, den Charakter der neuern 
aͤſthetiſchen Bildung, Literatur und Kunſt, genauer 
zu beſtimmen, den Inbegriff ihrer Eigenſchaften aus 
Ritterthum, Chriſtenthum und Nationalgefuͤhl zu 
entwickeln, und ihn als romantiſch dem claſ— 
fif den, als Modernes dem Antiken entgegenzu⸗ 
ſtellen, hat es nicht an ſolchen gefehlt, welche be⸗ 
dacht waren, den Geiſt der Romantik in der Mei⸗ 
nung, daß dapurch der nationalen Empfaͤnglichkeit 
und Bildung ein bedeutender Dienſt geſchaͤhe, dem 
Ernſt und der Abgeſchloſſenheit der gelehrten Schulen 
einzupflanzen. Waͤhrend die Altvordern, und noch 
unſere Lehrer deutſche Buͤcher als eine Verfuͤhrung 
zum Muͤßiggang von ihren Schulen verbannt hielten, 
nnd Leſung derſelben verpoͤnten oder doch mit uns 
guͤnſtigem Auge betrachteten, wie etwa den Beſuch 
von Theatern oder Aſſembleen und Luſtorten, wiſſen 
die romantiſchen Paͤdagogen der Schule nichts den 
Geiſt Erweckenderes und das Gemuͤth Erhebenderes 
zu rathen, als den Knaben und noch mehr den 
Juͤngling mit der Herrlichkeit jener neuen Erzeugniſſe 
der Literatur vertraut zu machen, und mit ihrem 
Geiſt zu durchdringen, und wenn ſie die altclaſſiſchen 
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Studien noch beian gehen laſſen, fo geſchieht) es, 

weil man fie einmal als einen alten Hausrath in 
der" Schule und får das Fortkommen nicht ganz 
miſſen kann, oder im Fall ſie ſich zu der Hoͤhe der 
Anfuͤhrer dieſer Schule erheben, um die neue Bil⸗ 
dung aus der Verbindung claſſiſcher und romantiſcher 
Stoffe in dem Gemuͤth des Einzelnen eben ſo zu er⸗ 
zeugen, wie ſie ſich in den Voͤlkern erzeugt hat. 
Hieruͤber nun haben viele geſchrieben, zweckmaͤßig 
aber wird ſeyn, aus ihnen denjenigen hervorzuheben, 
der in unſerer Mitte j jene Anforderung der Modernen 
oder Romantiker an die auf claſſiſche Studien be 
rechnete gelehrte Schule geltend zu maden geſucht 

hat. Es ift Herr Profeſſor Sendtner. +) Gegen 
ein ernſtes und beharrliches Studium der alten 
Sprachen und Literatur eingenommen, findet er nebſt 
vielen, die ihm folgen, natårlidg den Umfang und 
die Vorkehrungen, welche die gelehrte Sule bes 
gehrt, der feinigen menig zuſagend. Seine Lehre 
will eine beſondere Ausbildung der „Phantaſie und 
deg Gefuͤhls;“ deutſche Sprade und Literatur wird 
fofort als einer der erften und wichtigſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde, welche von der unterſten Sule an beharr⸗ 
lid) betrieben werden muͤßten. Daneben wird befons 
deres Cingehen in das Romantiſche der neuern Poefie 
und die Erzeugniſſe unſerer Schlegel, Tieck und 





In der Schrift uͤber Lehre und Zucht in den Schulen. Ein 
Wort zur Zeit in Weziehung auf Bayern von Profeſſor Sendtner. 
Muͤnchen 1826. 
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Novalis empfohlen. Dabei aber ift vorzuͤglich von⸗ 
noͤthen, „daß die Lehrer ſelbſt die Gabe der Bered⸗ 
„ſamkeit und Dichtung in einem nicht gemeinen Grade 
„beſitzen.“ Das claſſiſche Alterthum wird mit der 
gedrungenen Kraft und Vollendung ſeiner Werke „der 
„uͤberſchwenglichen Fuͤlle des romantiſchen Stoffes“ 
zwar beigeſellt, aber nur als eine Art von Laͤuterung 
und Staͤrkung des in jenen Herrlichkeiten zerfließenden 
Gemuͤthes, und nur dieſes iſt uͤberſehen, daß, um 

ein ſolches Heilmittel gegen die formloſen Phantaſmata 
aͤſthetiſcher Schwaͤrmer zu werden, es mit allen jenen 
Vorkehrungen und Uebungen umgeben ſeyn muß, 
welche der Verfaſſer entweder als ein Hinaufſchrauben 
der Jugend oder als ein beſtaͤndiges Illuſtriren und 
Emendiren claſſiſcher Werke oder als „todte Ge⸗ 
lahrtheit“ von ſich wirft. Die helleniſchen und 
roͤmiſchen Muſen begehren einen anhaltenden und 
ſtrengen Dienſt, um ſich ihren Verehrern hold und 
wohlthaͤtig zu erweiſen, und was hier S. 39. als 
eine „durch claſſiſche Muſter ſich erworbene Bil 
dung“ nicht eben ſprachrichtig bezeichnet wird, dieſes 
— der Verfaſſer mag es uns glauben oder nicht — 
iſt nur die Frucht einer Erziehung, welche die 
ganze Jugend durch gruͤndliche, beharrliche und ge⸗ 
deihliche Beſchaͤftigung mit altclaſſiſchen Sprachen 
und Werken genaͤhrt und geſtaͤrkt hat, und ſteht 
auf den Wegen nicht zu erreichen, die er einſchlaͤgt 
und anrathet. 


der wie ſehr aud) dieſe Anſicht in Schaͤtzung 
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und Behandlung des Stoffes ber Schule von uns 
abweicht, fo erkennt fie doch in der eben dargelegs 
ten Form die Wichtigkeit und Nothwendigkeit der 
claſſiſchen Studien, und aud) bei vielem, was zur 
Begruͤndung eines religidfen und vaterlaͤndiſchen 
Sinnes von jenem aͤſthetiſch⸗ romantifdjen Stand: | 
punkte herab gefagt wird, mag ein jeder Unbefan⸗ 
gene wenigſtens den guten Willen und die patrios 
tiſche Geſinnung nicht mißkennen. Hervorgegangen 
aus den ruͤhmlichen Beſtrehungen der aͤſthetiſchen 
Bildung einer nicht fernen Zeit, huldigt dieſe 
Anſicht demjenigen, was fie dag Hoͤhere im Leben, 
im Staate, in der Wiſſenſchaft und Kunſt nennt, 
ohne jedoch ſich der Mittel bewußt zu ſeyn, durch 
welche daſſelbe in der Jugend gepflegt und bewahrt 
wird. In die Schule eingefuͤhrt, wuͤrde ſie zwar 
bald den Ernſt ihrer alten Lehren und Uebungen, 
ihre Grammatik und Technik mit ihren ganzen 
der Seichtigkeit ſchreckbaren Anhaͤngen und Auf— 
gaben aus ihr vertreiben, ſtatt desjenigen aber, 
worauf ſie ausgeht und ſtatt einer „harmoniſchen 
Durchdringung des Plaſtiſchen und Romantiſchen“ 
einen ſehr unharmoniſchen Miſch des „Antiken und 
Modernen,“ zu Deutſch, Seichtigkeit, Verworrenheit 
und Huͤlfloſigkeit in ſie eingefuͤhrt haben. 
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7. V 
Die Forderungen der Realiſten an die gelehrte 
Schule im Allgemeinen. 
Den Verehrern der alten Schulweisheit eben ſo 
wie den Herolden dieſer neuen aͤſthetiſch⸗ romantiſchen 


abſagend tritt uns die neben dieſer bezeichnete 
Claſſe von Widerſachern entgegen, die man nach 


den Farben, welche ſie wechſeln, als Philanthropen, 


Pſeudoliberale, Realiſten, Materialiſten und In 
duſtrielle bezeichnen kann. Gleich den eben ge 


nannten Romantikern find fie die Kinder ihrer Zeit 
voder vielmehr einer beſtimmten Richtung ihrer Zeit 
und ihres auf das Greifbare und Nutzbare gewen⸗ 


deten Verkehres und Beduͤrfniſſes. Sie haben vor 
Allem den Menſchen in ſeiner Umgebung, ſeinen 


Beduͤrfniſſen im Auge. Erſtes Geſetz iſt ihnen, die 


Mannichfaltigkeit der aͤußern Dinge, ihre Beſchaffen⸗ 


heit und ihren Gebrauch zu erkennen. Der Schule 


gegenuͤber ſteht das Leben, und dieſes ift der In 


becgriff alles deſſen, was die Menſchen erdacht, erfun: 


den, vorgekehrt, eingerichtet, erworben haben und gut 
zu brauchen bedacht ſind. Ihr Geſchaͤft kann alſo kein 
anderes ſeyn, als von dieſen vielen nuͤtzlichen und 


großen Dingen dem Knaben und Juͤngling ſo viel 


zu uͤberliefern, als Zeit und Mittel erlauben, vor 

allem aber die Dinge nach ihrer Brauchbarkeit und 
Wichtigkeit fuͤr die Beduͤrfniſſe des Hauſes, des 
Staates und der Geſellſchaft zu beachten. Dieſe 
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Anſicht, melde in Deutſchland vor 50 Jahren durch 
Baſedow, Campe und Salzmann geltend gemacht 
wurde, ſeitdem aber ſich uͤber alle Laͤnder, beſon⸗ 
ders die induſtriellen mehr und mehr ausbreitet, 
iſt ſo alt wie das Beduͤrfniß, aus dem ſie hervor⸗ 
gegangen, und vom Alterthume an bis zu ihrem 
neueſten Wortfuͤhren in ihren Gruͤnden unveraͤndert 
geblieben. 


8. | 
Princip des Nuͤtzlichen ſchon bei Fenophon. 


Schon der Xenophontiſche Sokrates hat ſich 
su ihr bekannt: Cr lehrte, ſagt Xenophon, wie 
weit man ein jegliches Ding verſtehen muͤſſe, um 
recht gebildet zu ſeyn. Geometrie muͤſſe man 
fo weit lernen, bis man geſchickt waͤre, im Fall 
des Beduͤrfniſſes, Land nad richtigem Maß zu 
uͤbernehmen, zu uͤbergeben oder zu theilen, oder 
zum Anbau anzuweiſen; aber die Geometrie bis zu 
den ſchwerbegreiflichen Figuren lernen, das wies er 
von ſich. Was daraus fuͤr ein Nutzen komme, 
ſey ihm unbegreiflich, wiewohl er des Dinges 
nicht unkundig war. Er ſagte naͤmlich, paßlich fey - 
dergleichen, um eines Menſchen Leben hinzubringen, 
und ihn an andern vielen und heilſamen Kennts 


. nm SEN 


”) Memorab. IV. 7. $& 2 ff. 
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niſſen zu hindern. Auch gebot er, daß man der 
Sternkunde ſich befleißigen ſolle, und dieſes zwar 
ſo weit, bis daß man die Zeit der Nacht, des Monats 
und des Jahres unterſcheiden koͤnne, zum Behufe 
der Reiſen, der Seefahrt und der Wacht, und das 
mit man får alles, was bei Nacht oder in be 
ſtimmten Monaten und Zeiten geſchieht, fidjere 
Kennzeichen habe, indem man die Zeitlaͤufe dieſer 
Dinge gefunden. Aber ſo weit die Aſtronomie 
treiben, daß man auch die nicht in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Umſchwung begriffenen Dinge verſtehe und 
ſeine Zeit hinbringe, die Planeten und die unſteten 
Geſtirne, die Abſtaͤnde derſelben von der Erde und 
die Umlaͤufe und die Urſachen derſelben zu ſuchen, 
das wies er mit Nachdruck von ſich. Denn ein 
Nutzen laſſe ſich auch aus dieſen Dingen nicht ab⸗ 
ſehen (wiewohl er auch ihrer nicht unkundig war); 
im Allgemeinen rieth er ab, daß Jemand uͤber die 
himmliſchen Dinge, wie der Gott ein jegliches ein⸗ 


richte, viel nachdenke, denn er meinte, das ſey den 


Menſchen sveder findbar, noch ſey derjenige feiner 
Meinung nach den Goͤttern angenehm, welcher auf⸗ 
ſuche, was deutlich zu machen nicht ihr Wille ge⸗ 
weſen. Er gebot auch Schluͤſſe zu lernen, und auch 
bei dieſen rieth er in aͤhnlicher Weiſe ſich vor dem 
thoͤrichten Beſtreben zu huͤten; „denn nad dem 
„Maße des Nuͤtzlichen zog er ſelbſt ein jeg— 
„liches in Erwaͤgung und ging es mit den: 
„ijenigen durch, bie um ihn waren.“ 
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Man hat hier in ihrer naiven Nacktheit die 
gange Lehre des Nuͤtzlichen, und ganz folgerecht ift, 
daf nun aud) die. Gefuͤhle des Herzens, 3. B. der 
Freundſchaft und der Gottesfurcht auf das Nuͤtzliche 
bezogen, ſchoͤn, gut, und nuͤtzlich als gleichbe⸗ 
deutend geſtellt, und ſo nach Aufhebung der Wiſſen⸗ 
ſchaft, Religion und Tugend das ganze Leben und 
Beftreben des Menſchen auf ein eigenſuͤchtiges Be⸗ 
rechnen des aͤußern Vortheils geſtellt wird. Unbe⸗ 
greiflich bleibt nur, wie man dieſe Xenophontiſche Auf⸗ 
faſſung der Sokratiſchen Anſicht, dieſen Pſeudoſokrates 
neben dem Platoniſchen ohne weiteres ſo lange fuͤr 
den wahren und aͤchten halten mochte, bis unbefan⸗ 
gene Wuͤrdigung der neueſten Zeit *) dieſes Trugbild 
in ſich aufldste und die hoͤhere Weisheit, welche den 
Lehrer des Plato und Alcibiades erhob, gegen die 
Einſicht und den Schmutz der Taberne geltend machte. 
Niemanden aber wird es entgehen, daß dieſe Lehre 
nun, ſo alt wie die Mißverſtaͤndniſſe uͤber die hoͤheren 
Bedoͤrfniſſe des Menſchen, durch die Bemuͤhung der 
oben genannten Maͤnner ſich wiedergeboren und ver⸗ 
juͤngt ſah, nur mit dem Unterſchiede, daß Sokrates 
oder vielmehr ſein Wortfuͤhrer hauptſaͤchlich gegen 
die Scheinkuͤnſte der Sophiſten zu Felde lag und im 
Streite gegen fie die gange wiſſenſchaftliche Bildung 
in die Schanze ſchlug, unfere Maͤnner aber, Philan⸗ 





+) Beſ. Dissen. in ſeiner ſchoͤnen Abhandlung de doctrina 
morali in Xenophontis de Socrate commentariis tradita. 
Gottingae. 1812. 
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thropen genannt, damit anfingen, ihren Angriff 
gegen eine alte und pedantiſche Form verhårteter Lehr: 
art zu richten, und damit endeten, mit ihr alles Ueber: 
lieferte und Feftftehende im Gebiete des Wiſſens und 
Bildens in Frage zu ſtellen. 


9. 


Gruͤnde der Realiſten gegen dag Princip der 
alten Lehrordnung. 


Ehe wir in die Beleuchtung ihrer Lehre vom 
Nuͤtzlichen um von Umgeftaltung der Schulen nad 
feinen Anforderungen uͤbergehen, wird es gut ſeyn, 
vor allem ihre Gruͤnde gegen die alte Lehrordnung 
in Erwaͤgung zu ziehen. 

Wir uͤbergehen dabei die Leidenſchaftlichen, die 
uns ſchmaͤhen, daß wir hinter der Zeit dreitauſend 
Jahre zuruͤckgeblieben und immer noch beim Ulyſſes 
von Ithaka ſind, die Uebertriebenen, die von uns 
ſagen, daß wir bei unſerem Thun dahin gekommen 
waͤren nicht zu wiſſen, was uns waͤrmt und uns leuch⸗ 
tet, die Verkehrten, welche verkuͤndigen, daß die 
alten Studien, ehedem die freiern und menſchlichern 
genannt, der Bildung verderblich ſind. Ihr kommt 
an den literariſchen Bettelſtab, ruft Oken, ihr kommt 
in die Barbarei des Mittelalters zuruͤck, ruft Ste⸗ 

Ihr verkruͤppelt die Jugend am Geiſt und 
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am Kårper, rufen fe am Neckar, ihr toͤdtet fre ab 
uud verrathet das Vaterland, rufen fie am Main. 
Gehen wir an dieſem Getuͤmmel des paͤdagogi⸗ 
ſchen Jahrmarktes voruͤber und auf die beachtbaren 
Gruͤnde gegen Beibehaltung der alten Schullehre zu⸗ 
ruͤck, ſo werden ungefaͤhr folgende aufgeſtellt: 
Nachdem die neue Bildung, ſagen die Roman⸗ 
tiker, durch Chriſtenthum und Ritterthum eine andere, 
aus der claſſiſchen eine romantiſche, aus der fremden 
eine nationale geworden ift, kann und darf aud), die 
Erziehung fur fie nit auf dem alten Grunde beru⸗ 
hend bleiben. Da ber Kreis des Wiſſens, ſagen die, 
Realiften, ſich waͤhrend der letzten zwei Jahrhunderte fo 
außerordentlich erweitert hat, fo darf die Schule 
gegen dieſe Bereicherung ſich nicht verſchließen, ſon⸗ 
dern muß, um ſie aufzunehmen, ebenfalls ihren Kreis 
erweiten. 
Wir haben andere Lage, ſagen beide, andere 
Beduͤrfniſſe als diejenigen waren, welche fruͤher das 
Studium des Lateiniſchen und Griechiſchen noͤthig 
machten. Der Gebrauch dieſer Sprachen iſt auf 
einige Zweige der Gelehrſamkeit zuruͤckgewichen, da: 
gegen die Wichtigkeit der neuern hervorgetreten, und 
das Studium derſelben iſt um ſo mehr zu empfehlen, 
je naͤher, ſagen die Romantiker, uns die romantiſche Li⸗ 
teratur angeht, je naͤher wir uns den in ihren Wer⸗ 
ken ausgedruͤckten Gefuͤhlen und Anſichten verwandt, 
je ſtaͤrker wir uns durch ſie angezogen fuͤhlen; — 
je noͤthiger, ſagen die Realiſten, uns der Verkehr mit 
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den andern Voͤlkern geworden iſt, je wichtiger, ſagt 
der Chorus, die Schaͤtze der Kenntniſſe find, welche 
das Studium der neueren Sprachen uns aufſchließt, 
Die Verkuͤndigung dieſer neuen Lehre, verbunden 
mit der Anfeindung der alten, iſt keine zufaͤllige Er⸗ 
ſcheinung: ſie geht aus der ganzen Lage der Dinge 
und aus der Richtung der Zeit hervor. Sie iſt in 
Deutſchland maͤchtig geworden und wird mit Muͤhe von 
dem Eindrang in die Anſtalten alter Bildung abgehal⸗ 
ten; ſie iſt uͤber Frankreich ausgegangen und dort um 
ſo drohender, je mehr ſie in der Vorkommniß des 
oͤffentlichen Unterrichts Stoff zur Beſchwerde findet. 
Sie hat in Amerika den Vorrath gruͤndlichen Unter: 
richts in geſunden paͤdagogiſchen Anſichten, wie wir 
ſpaͤter ſehen werden, großen Theils verdorben und 
aufgezehrt (abſorbirt), und ihr Evangelium hellt uns 
nun auch mit zorniger Anklage des Pedantismus und der 
Zweckwidrigkeit der alten Lehranſtalten aus England, 
dem Lande zuruͤck, in dem die altclaſſiſche Lehrart 
und Erziehung den meiſten Segen gebracht, dem ſie 
nicht zum geringſten Theil ſeine Freiheit gegruͤndet, 
ſeine großen Staatsmaͤnner ohne Ausnahme lebendig 
und thatkraͤftig gemacht, ſeinen oͤffentlichen Geiſt er⸗ 
halten und gepflegt hat. Doch nicht damit, ſondern 
mit den angegebenen Gruͤnden ihrer Gegner haben 
wir es vor der Hand zuthun. 

Anlangend nun die Behauptung der Romantiker, 
daß weil unſere Bildung eine andere geworden, aud) 
die Erziehung fuͤr dieſelbe den Grund wechſeln oder 
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umbauen muͤſſe, ſo beruht ſie auf einem leicht zu ent⸗ 
huͤllenden Irrthum, und ſucht Wechſel der Bildung 
da, wo einzelne Exrſcheinungen derſelben im Wehhel 
begriffen ſind. 

Die Bildung des Geiſtes beſtehe unabhan— 
gig von der Umgeſtaltung religioͤſer und literaͤriſcher 
Anſichten als Grund und Weſen, welches im Laufe 
der Zeit ſeine aͤußere Geſtalt wechſelt, im Innern aber 


als freie Entfaltung, Staͤrkung und Erhebung der 


Kraͤfte des Erkennens, des Denkens, als Veredlung 
des Begehrens und Reinigung der Leidenſchaft, un⸗ 
veraͤnderlich bleibt wie der menſchliche Geiſt. Nach—⸗ 
dem einmal die Wiſſenſchaften erfunden und in das 
Leben eingefuͤhrt und durch ſie die Wege der Bildung 
geebnet worden, find dieſe Wege zu allen Zeiten und 
unter allen Voͤlkern dieſelben geblieben. Jeder iſt 
auf ihnen der Bildung entgegen gegangen, und hat 
ſich in dem Gebiete, zu dem ſie fuͤhrt, gemaͤß ſeinen 
Anlagen, Sitten und Gebraͤuchen, ſeinen Wuͤnſchen, 
ſeinem Glauben eingerichtet, und nur ein ſeichtes 
Denken, welches unfaͤhig, das Weſentliche vom Zu⸗ 
fålligen zu unterſcheiden, Verſchiedenheiten wahr⸗ 
nimmt, wo Einheit ift, und Einheit, wo Vers 
ſchiedenheit, konnte in unſern Zeiten zu dem Wahne 
fuͤhren, daß den verſchiedenen aͤußeren Erſcheinun⸗ 
gen der europaͤiſchen Bildung eine verſchiedene menſch⸗ 
liche Bildung, jede mit andern Mitteln, andern We⸗ 
gen gum Grunde liegt. Ebendeßwegen weil dieſe Bil 
dung fuͤr alle Zeiten und Voͤlker dem Weſen nach 
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dieſelbe ift, haben die großen Geiſter der verſchie⸗ 
denſten Voͤlker und Zeiten, "Dante wie Petrarca, 
Racine wie Fenelon, Melanchthon wie Klopſtock, 
Leffing und Herder, aus ihrem gemeinfamen Gut 
ſich ihr Vermoͤgen erworben, uud der caſtaliſche Quell, 
welchen auf dem Parnaſſus Apollon geoͤffnet hat 
und die Muſe beſchuͤßt, ergießt, wie ihnen, ſo auch 
uns noch dieſelbe Labung und Staͤrkung, und wird 
ſie noch den ſpaͤten Enkeln ergießen, wenn Geſchwaͤtz 
und Wahn. des Tages laͤngſt verhallt iſt. 

Ebenſo unſtatthaft ift die Behauptung der Reali⸗ 
ſten, daß in demſelben Maße, wie in der neuern 
Zeit unſer Wiſſen an Umfang, Reichthum und Be⸗ 
gruͤndung gewonnen hat, aud) die gelehrte Schule, 
von welcher wir handeln, den Kreis ihres Lehrſtoffes 
erweitern und das fruͤher Beguͤnſtigte gegen die Wich⸗ 
tigkeit des Neueren gehoͤrig zuruͤckſtellen muͤſſe. 

Was der Schule, derjenigen naͤmlich, von wel⸗ 
cher allein es hier ſich handeln kann, zunaͤchſt ob⸗ 
liegt, iſt, nicht die Wiſſenſchaften in hoͤchſter Po⸗ 
tenz dem Kinde, dem Knaben, dem werdenden Juͤng⸗ 
linge mitzutheilen: dazu dient die Univerſitaͤt, fuͤr 
welche man ihn erzieht, ſondern ſeinen Geiſt zur 
Aufnahme, zum Verftåndnig und zur Erweiterung 
der Wiſſenſchaften durch Wiſſen und Wiſſenſchaft 
vorzubereiten. Das aber wird ſie nicht thun, 
indem fie ibn von dem und jenem, oder von allem 
vorlaͤufig Kenntniß gibt, ſondern indem fie feine 
Kraft durch Beharrlichkeit und Strenge fruchtbringen⸗ 

der 
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der Uebungen ſtaͤrkt und entwidelt , eine Aufgabe, 
welcher das Vielerlei mannichfacher und wenigbegruͤn⸗ 
deter Kenntniſſe nicht forderlich ift, ſondern ſchaͤdlich 
entgegen wirket. Weit entfernt alſo, daß die ge 
lehrte Schule mit dem Wachsthum der Kenntniſſe ſich 
erweitern muͤſſe, liegt ihr vielmehr gegenuͤber dieſer 
Mannichfaltigkeit deſto mehr ob, zwar in ihrer 
Sphaͤre ſich zu erheben und zu veredeln, zugleich aber 
auch ſich in ihrer Graͤnze zu bewahren, um nicht in 
verſchiedenen Richtungen zerſtaͤubt zu werden und 
ihrer eigentlichen und wahren Beſtimmung im Trach⸗ 
ten nach dem Unerreichbaren verluſtig zu gehn. Die 
Unermeßlichkeit der Wiſſenſchaften, je mehr ſie ſich 
enthuͤllt, deſto deutlicher verkuͤndet fle der Schule 
das Gebot, mit allen ihren bewaͤhrten Uebungen 
und Vorkehrumgen nur deſto ſtrenger und beharrlicher 
dahin zu wirken, daß der Geiſt des Juͤnglings fuͤr die 
Aufnahmen dieſes Reichern, Verwickeltexen und 
Schwierigeren wuͤrdig vorbereitet werde. 

Das aber haben eben jene Vorbereitungen, wel⸗ 


chen die alten Sprachen und die Mathematik zu Mit: NE 


teln dienen, bis jetzo in dem Maße geleiſtet, in wel: 
dem diefe Stoffe und die mit ihnen verbundenen Uebun⸗ 
gen gruͤndlich und umfaſſend behandelt wurden; und 
die allgemeine Wahrnehmung, daß, je beſſer in ihnen 
unterrichtet ein Juͤngling das Gymnaſium verließ, 
er deſto ſchneller, leichter und ſicherer ſich der Wiſſen⸗ 
ſchaft bemaͤchtigte, iſt nicht vom Zufaͤlligen, ſondern 
vom Nothwendigen ausgegangen, denn die Kraft ho 
Thierſch, ver gel, Schulen. III. Bb. ate Abth. 15 


hu] 
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Geiſtes einmal entbunden und ſtark / wird ſoſort 
| jeden ſchweren Gegenſtand, auf den fie ſidst, leicht 
auſge en md zu tragen geeignet ſeyn. | 
Wirb aber bie Forderung in anderer Weiſe 
geſtellt dap naͤmlich, nachdem ſich Handel, Induſtrie, 
Fabriken und Gewerbe neb; Allem, was ſich auf 
Staatswirthſchaft, daudwirihſchaft Forſtwiſſenſchaft 
Waſſer⸗ und Straßen bau bezieht , ſo erſtaunlich in 
ihren Mitteln erweitert und bei ihrer Wichtigkeit 
fuͤr Reichthum, Ehre und Macht des Staates einer 
ganz beſonderen Veachtung u und Pflege wuͤrdig ge⸗ 


macht haben, auf. dig Bedtenige, Anforderungen 


und Wuͤnſche derfelben aud) in der. Schule vorzuͤg⸗ 


lich Ruͤckſicht genonimen und deßhalb ihr Unterricht 


erweitert werden muͤſſe: ſo erſcheint dieſelbe in Wahr⸗ 
Høle eines großen unp unabweisbaren Beduͤrf⸗ 


1 


welche bie Bee der ydhern Bilbung durch die ge⸗ 
lehrten Schulen um ſchlieit. ohne daß wir die Wich⸗ 
die Polyechnit uinfafenden Gebiete, die Wahrheit 
der auf ſie gegruͤndeten Forderungen und die. Dring⸗ 


lichkeit der Huͤlfsleiſtung verkennen, nur darin von 


den Gegnern verſchieben, daß wir, aͤberzeugt/ die 
Miſchung des kuͤnftigen Gelehrten und des kuͤnfti⸗ 
gen Praktikers in demſelben Gymnaſium ſey fuͤr Beide 
beeintraͤchtigend, dem doppelten Beduͤrfniſſe doppelte 
” Auſlalten anweiſen. Wir ſordern dieſes, ihre ſchleu⸗ 
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nige und weiſe Einrichtung, ihre einſichtsvolle Ver⸗ 
waltung nach den Beiſpielen, die in der neueſten 
Zeit Wien und Berlin gegeben haben, um ſo drin⸗ 
gender, weil offenbar iſt, daß vor der vollen Be⸗ 
friedigung des hier bezeichneten großen Beduͤrfniſſes 
die gelebrte Schule vor feindſeligen Angriffen auf ihr 
Gebiet, vor ungegruͤndeten Anforderungen und ſtoͤren⸗ 
den Einmiſchungen von janer Seite niemals ef chert 
ſeyn und Ruhe haben. wird. , 
Wenn: endlid) die Verdraͤngung der alten, nas 
mentlid) der lateiniſchen Sprache aus dem Gebiete, in 
welchem fie ehedem herrſchte, die Beſchraͤnkung ihres 
Gebrauchs, und die mehr, und mehr hervortretende 
Wichtigkeit der neuern Sprachen und Literatur ge⸗ 
gen die claſſiſche Grundlage der Erziehung geltend 
gemacht wird: fo ſucht man die Wichtigkeit jener 
alten Lehrweiſe da, wo ſie nicht zu finden iſt, und 
ſtreitet fuͤr ein Studium, welches durch fie nicht 
ausgeſchloſſen wird. Nicht weil man Lateiniſch in 
Geſchaͤſen „in der Dipiomatie, in den Gerichten 
und anderwaͤrts zu brauchen aufgehoͤrt hat, ift ſein 
Studium entbehrlicher geworden. Es koͤnnte fid) 
auch aus andern Zweigen der Gelehrſamkeit zuruͤck⸗ 
ziehen, und ſeine Unentbehrlichkeit bliebe, wie ſie vor 
dreihundert Jahren geweſen iſt. Denn ſein Studium 
in Verbindung mit dem Griechiſchen oͤffnet den Weg 
zum Berſtaͤndniß des Alterthums, und in dieſem 
ruht nicht nur der Grund und Gedeihen derjeni⸗ 
gen Studien, welche Wiſſenſchaft, ede Religion 


i123 
und oGSeſehgebung umfaſſen, ſi bndern dig jener allge⸗ 
meinen; in denen die hoͤhere Bildung des Geiſtes bes | 
griffen ift, beſonders der Philoſophie, der Geſchichte, 
der Beredſamkeit. Die Meinung, daß man hier mi 
Ueberſetzungen hudreide, ift ein Wahn unwiſfender 
Thorheit. Sollte der Tag kommen, wo diefe Burg 
durch die Neurer erſtuͤrmt und veroͤdet wird, med | 
der Weiſung des alten Priamiden, | | 
„Einſt wird kommen der Tag, wo die heilige Flid 
hiinſinkt“, | 
fo wird auch Niemand die Zerſtoͤrung und Veroͤdung 
der. Stadt: abhalten, "bie unter ihrem Schirm ge 
gråndet, nod die Vertrocknung der 'Frudt s Auen, 
hemmen, welche von der heiligen Quelle aus i, 
"rem Felſenſchooße gewaͤſſert wurde. 
| Ganz uͤberfluͤſſig aber ift das Gerede von der 
Wichtigkeit der neuern Sprachen und von der Moth 
wendigkeit hver Erlernung. Niemand hat fie ge 
laͤugnet, und nur uͤber die Art und Weiſe, fie in 
den gelehrten Schulen einzufuͤhren, kann die Anſicht 
verſchieden ſeyn; und id wenigſtens habe noch keine 
"Grinde gehoͤrt, weßhalb ein Knabe, bis zum 1aten 
Jahre mit der lateiniſchen Sprache bekannt gewor⸗ 
ben, ihre beiden Toͤchter⸗Sprachen, die itakiaͤniſche 
und franzoͤſiſche, ſo wie die in der engliſchen ausge⸗ 
praͤgte Miſchung von Deutſch, Franzoͤſiſch und Lo 
tein, in vier Jahren neben dem uͤbrigen Schulun⸗ 
terricht nicht leichter und ſicherer lernen koͤnnte, als 
ein anderer Knabe, der ohne durch jene Vorſchule 
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gegangen zu ſeyn, laͤnger und anhaltender damit 
beſchaͤftiget wuͤrde. Soweit mit Erlernung der 
Sprachen auch das Studium ihrer Literatur z. B. 


des Racine, bes Taſſo, des Shakeſpeare verbunden 


iſt, wird es in das Gebiet der Schule fallen und 
zur Vergleichung mit dem Deutſchen und Claſſiſchen 
manche nuͤtzliche Punkte darbieten, in- ſeinem groͤße⸗ 


ren Umfange jedoch fuͤglich der Neigung, der 3 


funft und Beſtimmung jedes Einzelnen uͤberlaſſen 
bleiben. EH i 

Daffelbe, was von den neuern Sprachen, gilt 
auch von dem Deutſchen, und man weiß nicht, ob 
der Unverſtand oder der boͤſe Wille groͤßer ift, wenn 
behauptet wird, daß es nach der Verordnung von 


1829, trotz aller fuͤr daſſelbe getroffenen Vorkehrun⸗ 


gen, beeintraͤchtiget ſey, weil in den untern Claſſen der 
deutſchen Grammatik, in den obexen der deutſchen 
Leſung keine beſondern Curſe gewidmet find. Doch 
auch hieruͤber wird ſpaͤter zu ſprechen der Ort ſeyn. 


— 


- 
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nommen hatte, zu welchem Vehafen der Schrein be⸗ 
ſtimmt ſey, war ſie bedacht geweſen, unvermerkt ei⸗ 


nen ihrer Sputgeiſter thineinzuthun. Dem hatte ſie 
aufgetragen, das Beſte und Nutzbarſte, was den Fås 
chern anvertraut wuͤrde, herauszunehmen und in ih⸗ 
rem großen Magazin niederzulegen, und nur zu ge⸗ 
treu hatte der Kobold biefen Auftrag erfuͤllt. Als 
nun die Zeit kam, dal der Junge gum Mann ge 


worden und von ſeinem Vorrath brauchen wollte, 


zog er die wohlverwahrien Schluͤſſel hervor und oͤff⸗ 
nete die Faͤcher; da aber ifand er zu ſeinem Schre⸗ 


cken, alles was er darin niedergelegt hatte, verſchwun⸗ 
" den oder verdorben; denn noch dazu hatte der boss 


hafte Spuk Natten und Maͤuſe hineingelaſſen, dags 
jenige gu. benagen, auszufreſſen und zu beſchmutzen, 


was ibm des Nehmens nicht werth geſchienen hat⸗ 


te. Go weit das Maͤhrlein von dem arbeitſamen 


Knaben und der” Zaubrerin, das uns Kindern die 
Großmutter in der Abſſcht zu erzaͤhlen pflegte, das 
mit wir lernen ſollten, nicht gu viel auf unſer Thun 
und Vermoͤgen zu vertrauen und die Furcht Gottes 


fuͤr der Weisheit Unfang su halten. Die pådagos 


giſchen Kinder, denen es bier erzaͤhlt wird, werden 
ohne weitere Huͤlfe die Nutzanwendung ſelbſt finden: 


im dem Rathe des Pflegvaters an ſeinen Sohn ih⸗ 


ren eigenen Rath an ihre Pfleglinge; in dem Schranke 


ſein Gedaͤchtniß, das ſie fuͤr einen Schrein mit vielen 
Faͤchern, nicht fuͤr eine geiſtige Kraft halten, und 


i darum ohne Weiteres mit vielem Schoͤnen und Rig 
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Menſchen ein beftåndiges Zuſtroͤmen und tsp 


men vor Lernen und Vergeſfen, und was laͤn⸗ 


gere Zeit nicht geuͤbt und gleichſam wieder in den 
Geiſt nachgegoſſen wird, iſt ſofort aus ihm ganz oder 
großen Theils ausgefloſſen, und der, Grund jener 


Lehre iſt darum ganz eigentlich in die Luft geſtellt. | 


Wie der Knabe die Kenntniſſe gewonnen hat, ſind 


ſie dem Juͤngling bis auf Weniges bald wieder zer⸗ 
ronnen, und er geht zuletzt im Leben ſo leer und 


huͤlfelos umher, wie er hm” die Schule gekommen 
war. Es begegnet dieſen Vlhagogen mit ihren Zoͤg⸗ 


lingen was einem jungen Menfjen in einem Maͤhr⸗ 


(ein begegnete, deffen id. mid) aus meiner Jugend 


erinnere. Dieſer naͤmlich kaufte fif nad dem Rath. 


ſeines Pflegevaters einen ſaubern Schrank mit vies 


len verſchließbaren Faͤchern, um in, ihm zu kuͤnf⸗ 


tigem Gebrauch fuͤr des Leibes Nahrung und Klei⸗ 


KDE HEKLA 


dur) Fleiß und Klugheit 9— erwerben wuͤrde, in 


dem einen Fache Weizen, oder Honig, oder Wein, 


in dem andern Tuch und Seide u. dgl. Da nun 


der Schrank vol war, ging der 93 Junge wohlgemuth . 


umher, und meinte, daß ſein Vorrath wohl gebor—⸗ 
gen und ſein Leben verſehen ſey fuͤr jeden Fall des 
Beduͤfniſſes; doch er hatte jenes Hausgeraͤthe, ohne 


das zu ahnen, aus dem Kram einer alten Zaubre⸗ N 


rin gekauft, die, von Allen gekannt und von Kei— 
nem begriffen , ihre Waaren am offenem Markte 
fell hielt. Wie nun das alte Weib von ibm r 


| N Å 
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nommen hatte, zu welchem Behufe der Sqyrein be⸗ 


ſtimmt ſey, war fie bedacht geweſen, unvermerkt ei⸗ 
nen ihrer Spukgeiſter tineinzuthun. Dem hatte fi e 


aufgetragen, das Beſte und Nutzbarſte, was den Få: 
chern anvertraut wuͤrde, herauszunehmen und in ib; 
rem großen Magazin niederzulegen, und nur zu ge⸗ 
treu hatte der Kobold dieſen Auftrag erfuͤllt. Als 
nun die Zeit kam, da, der Junge gum Mann ge: 


worden und von ſeinem Vorrath brauchen wollte, 


zog er die wohlverwahrien Schluͤſſel hervor und oͤff⸗ 
nete die Faͤcher; da aher ifand er zu ſeinem Schre⸗ 


cken, alles waͤs er darin niedergelegt hatte, verſchwun⸗ 
” den oder verdorben; denn noch dazu hatte der boss 


hafte Spuk Ratten und" Maͤuſe hineingelaſſen, das⸗ 
jenige zu benagen, auszufreſſen und zu beſchmutzen, 


was ihm des Nehmens nicht werth geſchienen hat⸗ 
te. Go weit das Maͤhrlein von dem arbeitſamen 


Knaben und der Zaubrerin, das uns Kindern die 
Großmütter in der Abſſcht zu erzaͤhlen pflegte, das 


mit wir lernen ſollten, nicht zu viel auf unſer Thun 


und Vermoͤgen zu vertrauen und die Furcht Gottes 


fuͤr der Weisheit Aufang su halten. Die paͤdago⸗ 


giſchen Kinder, denen es hier erzaͤhlt wird, werden 


ohne weitere Huͤlfe die Nutzanwendung ſelbſt finden: 


in dem Rathe des Pflegvaters an ſeinen Sohn if; 


ren eigenen Rath an ihre Pfleglinge; in dem Schranke 


ſein Gedaͤchtniß, das ſie fuͤr einen Schrein mit vielen 
Faͤchern, nicht fuͤr eine geiſtige Kraft halten; und 


darum ohne Weiteres mit vielem Schonen und Nuͤßz⸗ 
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liden auzufüllen bemuͤht ſind, und in der Zaubrerin 
mit ihrem Kobolde, Ratten und Maͤuſen ihre Paͤ⸗ 
dagogik, welche nichts Feſtes und Wohlverwahrtes 


in den Gemuͤthern der Jugend duldet, und am Ende 
nichts als unbrauchbaren und zerruͤtteten Wuſt und 
Schuft *) mit Schwaͤche, Seichtigkeit. und Verkehrt⸗ 
heit in ihnen zuruͤcklaͤßt. 


Waͤhrend nun dieſe mißfoͤrmige Geburt der rea⸗ 


liſtiſchen Padagogik als ein ungeſtalter Klump un⸗ 
brguchbar am Wege unter der Hut ihres Erzeugers 


liegen bleibt, gehen Andere darauf aus, den aus glei⸗ 
chem Triebe gezeugten Kindern ihres Geiſtes mehr 


Ausbildung zu geben und mehr empfehlenden Schmuck 
umzuhaͤngen. Die Zahl dieſer paͤdagogiſchen Vaͤter 
iſt groß, und die ihren Lenden entſprungenen Ge⸗ 
burten uͤberziehen alle Maͤrkte der Literatur; doch 
wird es hinreichen, zwei der hervorragenden zur Be⸗ 


f 


zeichnung der Gattung hervorguftellen und zu betrachten. 


— 


N 
æ 


II. 


Speculativer Realismus nach Stephani, und. 


ſeine Forderungen. 
Um jene Mißgeſtalt der neuen Geburt zu be⸗ 


decken, und ihr die Glieder und das Antlitz eines 


*) Schuf t in ſeiner urſpruͤnglichen Bedeutung von Schaben wie 
Gruft von Graben, Luft von Laben, Duft vom (veralteten) I 


J 
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organiſchen Geſchoͤpfes zu geben, haben Andere die 
auf irgend eine philoſophiſche Anſicht gegruͤndete ſpe⸗ 
culative Forſchung zu Huͤlfe gerufen, und geſucht die 
Lehre des Nuͤtzlichen zu einer Art von Syſtem, web 
ches den hoͤhern Forderungen des Unterrichts, der 
Wiſſenſchaften und der Bildung entſpraͤche, zu er⸗ 
heben. Aus dieſem Kreiſe heben wir Herrn Dekan 
Stephani hervor. Dieſer ”y geht von einer Ana: 
lyſe des menſchlichen Geiſtes aus, und ſucht durch 
ſie die Stoffe zu gewinnen, welche die Schule beim 
Unterricht verarbeiten ſoll, um ihre Beſtimmung zu 
erfuͤllen. Die Beſtimmung der Schule ſelbſt iſt ab⸗ 
haͤngig von der Beſtimmung des Menſchen, die er 
in Befaͤhigung zur Herrſchaft der Welt fegt. 
Herrſchaft der Welt aber ift nicht etwas Politiſches, 
ſondern ein ſich Aneignen der Stoffe und Dinge in 
"der Welt zu eigenem und fremdem Nutzen. Die 
Welt ferner ift eine doppelte, eine Geiſterwelt 
. und eine Schoͤpfungswelt, jene, welche die Seele, 
ibre Natur und Beftimmung und das gange geiftige 
Eigenthum, dieſe, welche die erſchaffenen Dinge be 


— ——— — 


ben (tabes, tahescere) alſo das Abgeſchabte, dndtidu«, wie yQaris 
cdnottaucite nigus- bei Thederit in den Adoniazufen: „Der Schuft 
von veraltetem Ranzen.“ 


+) In ſeinen Schriften uͤber die Gymnaffen und in der anonym er: 

ſchienenen „Beleuchtung des Auffallendften in dem neueſten Plane 
sur Einrichtung den Lateinfdjulen und Gymnaſien in Bapern. 
Nach welthiſtoriſchen und ſtaatspaͤdagogiſchen Grundbegriffen. Aus 
dem Sophronizon beſonders abgedruckt.“ Heidelberg, 1829. 
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greift. Mit dieſer verkehren wir durch das Organ 


des Koͤrpers, mit jener durch das Organ der Spra— 


che. Bildung dieſer Organe wird alſo das erſte 
Geſchaͤft, der Grund, auf den die Erziehung bauen ſoll. I 
Sie beginnt demnach mit Uebung oder Pflege des 
Leibes, Gymnaſtik oder Turnkunſt, Tanzkunſt u. 
dgl., und mit Pflege der Sprachen, der Gehoͤrſpra⸗ 
chen vor Allem, und hiernaͤchſt der Mutterſprache, 
welcher eine todte beigeſellt wird, wo moͤglich die 
Sanskritſprache, und da das vor der Hand 
nicht ſeyn kann, lieber die griechiſche als die latei⸗ 
niſche, durch welche wir. ohnehin' mit zwei Feſſeln, 
der roͤmiſchen Hierarchie und „Legisprudenz“ an die. 
Barbarei des Mittelalters geknuͤpft werden, außer ihr 
eine lebendige, in Norden von Deutſchland die engliſche, 
im Weſten die franzoͤſiſche, und im Suͤden die italieni⸗ 
ſche Sprache. Sind die Organe bedacht, ſo kommt es 
eben an jene Herrſchaft uber die Welt, deren Pros, 
vingen hier Lehr provinzen find. Die erſte umfaßt 
die Herrſchaft, gleichſam die Eparchie uͤber Zeit und 
Raum, uͤber Zahl und Linie, und was aus Zahl und Li⸗ 
nie kommt, was die Arithmetik und Geometrie und an⸗ 
deres Zugehoͤrige liefert; die zweite wird demnaͤchſt von 
der Schoͤpfungswelt gebildet, welche Aſtronomie, 
Naturgeſchichte, Phyſik und Chemie begreift; die 
dritte, oder die Menſchenwelt, umſchlioßt Anthropo⸗ 
logie, Staatenkunde und Geſchichte, und die vierte, 
oder die Geiſterwelt, wird mit der Pſychologie, Me⸗ 
taphyſik ind Ethik bekannt machen. 
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Fauͤr bie Bildung des Charakters aber liefert 


Die Analyſe des Geiſtes Erkenntniß⸗, Gefuͤhls⸗ und 


Willenskraft, und zeigt die Willenskraft von einer 
ſolchen Wichtigkeit, daß aller Lehrſtoff verwerflich 
erſcheint, deſſen Nothwendigkeit zur Ausbildung der⸗ 


ſelben nicht nachgewieſen werden kann, weßhalb denn 


die Selbſtbeſtimmung aud) unter die Knaben einge⸗ 
fuͤhrt und die Schule in einen Freiftaat der Knaben 


. unter Borfib des Lehreré verivandelt wird. 


— 


Als oberſte Leiterin ſteht die Vernunft, die aus 
jener Kunde und Kenntniſſen der Schule das einem 
Jeden zur Herrſchaft uͤber die Welt Noͤthige z fuͤhrt, 
und dafuͤr ſorgt, daß alles Vorurtheil, alle bloße Ue⸗ 


berlieferung, aller Zwang entfernt gehalten und die 


Schule mit der moͤglichſt großen Summe der ihr 
erſprießlichen Kenntniſſe, Freiheiten und Willensaͤu⸗ 
ßerungen angefuͤllt werde. 

Was hier von Sprachen aufgenommen wird, 
ift nicht nur wegen der Zerriſſenheit und Beziehunggs⸗⸗ 


loſigkeit, in welcher 3. B. Griechiſch und Franzoͤſiſch, 


oder Sanskrit und Italiaͤniſch neben dem Deutſchen 
ſtehen, ſondern auch wegen der Zuruͤckdraͤngung des 
Unterrichts nicht der Rede werth. Jede dieſer Spra⸗ 


chen wird drei, vier Jahre lang mit etwa 4 Stun⸗ 
den woͤchentlich bedacht, die hinreichen, das Formelle 


derſelben ſo im Allgemeinen aufzufaſſen, nicht aber 


ein Studium ihrer Werke zu begruͤnden, und fo ift 


aud) die Schule nicht ſtark und weit genug, um alle 


jene Stoffe, Kunden und Uebungen, die ihr zugefuͤhrt 
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werden, mit einiger Ausfuͤhrlichkeit zu umfaſſen. 
Dazu widerſtrebt das fruͤhe Alter der Gruͤndlichkeit / 
ihrer Behandlung, und ſo iſt, nur wenig verhuͤllt, 

hier unter taͤuſchenden Formen und Namen eine der 
heilloſeſten Wiſſereien als Bildung in die Schule 

eingefuͤhrt. Dazu kommt, daß als oberſte Richte⸗ 

rin der Stoffe die Vernunft des Heren Verfaſſers, 
eingeſetzt iſt, welche ſich in der Religion, in der Wiſ⸗ 

ſenſchaft, in dem Staate ſo ziemlich fiber alles Po⸗ 

ſitive erhoben, es abgeſtreift und ihre Form und Of⸗ 

fenbaxung der Schule bis auf die Zucht und Ord⸗ 
nung aufgenoͤthigt hat. Wir wuͤrden hieruͤber aus⸗ 

fuͤhrlich uns verbreiten, zumal. von dem. Standpunkte 

dieſer ſeltſamen Offenbarung neuer Schulweisheit die 

Vorkehrungen unſerer Schulen als Maßregeln des 

Jeſuitismus zur Schwaͤchung der Geiſter und zur 

Zuruͤckfuͤhrung des Mittelalters verſchrieen wurden, 
wenn das nicht bereits in einer dem Gegenſtande J 
beſonders gewidmeten Schrift geſchehen waͤre, die 
dieſer Abtheilung unſeres Werkes als Vellage bei⸗ 

gegeben ift. ) 





Ueber den gngeblichen Jeſuitismus und Obſcurantismus deg baye⸗ 
riſchen Schulplans vom Febr. 1829. Von Fr. Thierſch. Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen, 1829. 


— — — 
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Darauf wird man antworten: : das ſoll er al⸗ 
„lerdings, und er thut es auch in den verſchiedenen 
„Stufen der Unterrichtsanſtalten, in der Buͤrger⸗ 
„ſchule, in der Vorbereitungsſchule, im GSymnaſium 
„und auf der Univerſitaͤt. 

„Darauf antworte id), daß dieſe Antwort ge⸗ 
„rade das Grundprincip zerſtoͤrt weil es die Ge⸗ 
„ſammtbildung zerſtuͤckelt, und den Vuͤrgern ein 
„Gtuͤck und den eigentlich ſogenannten Studenten 
xein Stuͤck zuwirft. Daher kommt eben der fo. 
ſmahliche Unterſchied i in der Gefellſchaft, daß jeder 
mur ein Stuͤck der Pildung und zwar jeder ein 
sanderes im "Leben. mit ſich herumtrågt, und deßhalb 
” kein Stand 34 dem andern paßt, waͤhrend doch 
die uͤbrigen Lbensverhaltniſſe alle zu rinem gemein⸗ 
HFftlichen Verkehre rufen. Der ſogenannte Gelehrte, 
ber. Kuͤnſtler, der Kaufmann, Alle treiben nichts 
Nuberes als eine Profeſſion, welche gewiß nicht den 

Nitel Pildung verdient : denn dieſe iſt doch wohl 
— das Meyt chliche uͤberhaupt, worin 
einander gled, ſeyn muͤſſen. 
„Aber wird man ſagen: wie kann der Bauer 
benfelben Untexxicht oder dieſelbe Bildung erhalten, 
"pig, der. Handweyker, und dieſer wie der Kuͤnſtler, 
und dieſer wie der Stupent? Der Unterricht muß 
Aſp vertheilt und jedem dasjenige "Stil zuge⸗ 
weſſen werden, deſſen er, gemaͤß ſeiner Veſchaf⸗ 
tigung, faͤhig iſt. | 
ramt. ift voob Jedermann einverſtanden: : das 


⁊* 
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Aj 
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12. 
Netuthißdoriſcher Healismus nach Oken und 
Velenchtung— der Anſichten uͤber Bildung und 
Unterricht. 

Wuhrend dieſe Lehre von einer Analyſis des 
menſchuchen Geiſtes ausgeht, um. unter den Stoffen 
der Schule anzukommen, hat man. auf einer andern 
Sböite ſich an dasjenige gehalten, was etwa int ges 
meinen: Gebrauche unter Bildung, allgemeiner Bil 
dung begriffen wird, und. ift, die Anforderungen 
derſelben verfolgend, auf diefem Wege zu dem 
naͤmlichen Ziele gekommen. Herr Hofrath Oken 
hat. ſich vor Kurzem als der Vertruter bicſer An⸗ 

ſicht hervorgeſtellt. 
„MWer ein Gebaͤude auffuhren will, agt” er, muß 
„vor Allem ſich die Beduͤrfniſſe und Zwecke klar mas 
hen, dann einen Riß entwerfen und das Funda⸗ 
„ment gleich Anfangs ſo vollſtaͤndig legen, daß nicht 
„bloß eine und dig andere Wand, ſondern alle zu⸗ 
„gleich errichtet werden koͤnnen. Die Beduͤrfniſſe 
sund Zwecke eines Wohnhauſes (denn von. ſolchem 
ft hier die Rede, nicht von einzelnen Werkſtaͤtten 
„u. dgl.) richten ſich aber offenbar immer nad) dem 
„Zuſtande der geſammten Cultur. Als Princip al⸗ 
„les Unterrichts muß man daher den Satz aufſtellen: 
„Er muß die geſammte Cultur der Welt in ſich 


„faſſen. 


5) In einem Aufſatze des Auslandes Nr. 333, 334. Jahrg. 1829. 


! 
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Darauf wird man antworten: : das fol er al⸗ 
„lerdings, und er thut es auch in den verſchiedenen 
„Stufen der Unterrichtsanſtalten, in der Buͤrger⸗ 
„ſchule, in der Vorbereitungsſchule, im Gymnaſi um 
„und auf der Univerſitaͤt. 

„Darauf antworte id), dag dieſe Antwort ge⸗ 
„rade das Grundprincip zerſtoͤrt weil es die Ge⸗ 
„ſammtbildung zerſtuͤckelt, und den Vuͤrgern ein 
„Gtuͤck und den eigentlich ſogenannten Studenten 
„ein Stuͤck zuwirft. Daher kommt eben der ſo 
„ſhmaͤhliche Unterſchied i in der Gefellſchaft, daß jeder 
mur ein Stid der Bildung und zwar jeder ein 
„anderes im "Leben mit fid) herumtrågt, und deßhalb 
„kein Stand zu dem andern paft,… waͤhrend doch 
„die uͤbrigen Lebensverhaͤltniſſe alle zu einem gemein⸗ 
„ſhaftlichen Verkehre xufen. Der ſogenannte Gelehrte, 
der Kuͤnſtler, der Kaufmann , Alle treihen nichts 
„Anderes als eine Profeſſi ion, welche gewiß nit den 
„Titel Bilbung verbient : denn dieſe iſt doch wohl 
Aubeſtreithar das Penf chliche aͤberhaupt, worin 
„Alle einander gleich ſeyn muͤſſen. | 

. Alber wird man ſagen: wie kann dey Bauer 
„wie der —— und oſ⸗ wie der Kanſuler, 
„und dieſer wie der Student? Der Unterricht muß 
valfo: vertheilt, | und jedem dagjenige Stuͤck zuge⸗ 
„meſſen werden, deſſen er, gemaͤß ſeiner Veſchaf⸗ 
„tigung faͤhig iſt.·· 

„Damit iſt mmol Jedermang einvertanden: das 


4 
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Naturhiſtoriſcher Realismus na Oken und 
Belenchtung der Anſichten uͤber Bildung und 
. Unterricht. 

Wahrend dieſe Lehre von einer Analyſi⸗ des 
menſchlichen · Seiftes ausgeht, um unter den Stoffen 
der Schule anzukommen, hat man auf einer andern 
Seits ſich an dasjenige gehalten, was erwa im ges 

meinen Gebrauche unter Bildung, allgemeiner Bil 
dung begriffen wird, und ift, die Anforderungen 
derſelben verfolgend, auf" dieſem Wege gu dem 
naͤmlichen⸗ Ziele gekommen. Herr Hofrath Oken 
hat. ſich ) vor Kurzem als der Bertruter: bieſer An⸗ 
ficht hervorgeſtellt. — 

Wer ein Gebaͤude auffũhren will, fugt" er, muß 
„vor Allem ſich die Bedoͤrfniſſe und Zwecke klar ma: 
„chen, dann einen Riß entwerfen und das Funda⸗ 

„ment gleich Anfangs ſo vollſtaͤndig legen, daß nicht 
„bloß eine und die andere Wand, ſondern alle zu⸗ 
„gleich errichtet werden koͤnnen. Die Beduͤrfniſſe 
„und Zwecke eines Wohnhauſes (denn vpn ſolchem 
„iſt hier die Rede, nicht von einzelnen Werkſtaͤtten 

„u. dgl.) richten ſich aber offenbar immer nad) dem 
„Zuſtande der geſammten Cultur. Als Princip ab 
„les Unterrichts mug man daher den Saz aufſtellen: 

„Er muß die geſammte Cultur der Welt in ſich 


afaſſen. 


H Imn einem Aufſatze des Auslandes Nr. 333, 534, Jahrg. 1829, 
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„Darauf wird man antworten: : das fol er al⸗ 
„lerdings, und er thut es auch in den verſchiedenen 
„Stufen der Unterrichtsanſtalten, in der Buͤrger⸗ 
„ſchule, in der Vorbereitungsſchule, im Gymnaſium 
„und auf der Univerſitaͤt. 

„Darauf antworte id, daß dieſe Antwort ge⸗ 
„rade das Grundprincip zerſtoͤrt weil es die Ge⸗ 
„ſammtbildung zerſtuͤckelt, und den Vuͤrgern ein 
„Stuͤck und den eigentlich ſogenannten Studenten 
„ein Stuck zuwirft. Daher kommt eben der fo. 
ſchmahliche Unterſchied in der Gefellſchaft, daß jeder 
mur ein Stuͤck der Bildung und zwar jeder ein 
„anderes im Leben. mit ſich herumtrågt, und deßhalb 
kein Stand zu dem andern paßt, waͤhrend doch 
„die uͤbrigen Lebensverhaͤltniſſe alle zu einem gemein⸗ 
„ſchaftlichen Verkehre xufen. Der ſogenannte Gelehrte, 
rer. Klnftler, Der Kaufmann, Allen treihen nichts 
„Anderes als eine Profeſſion, welche gemif nicht den 
»Sitel. Pildung yexdient ; denn dieſe iſt doch wohl 
Aubeſtreithar das Menf chliche uͤberhaupt, worin 
„Alie einander gleich ſeyn muͤſſen. 

| Aber wird man ſagen: wie kann der Bauer 
„denſelben Unterridt oder dieſelbe Bildung erhalten, 
„wie der Handwerker, und dieſer wie der Kuͤnſtler, 
mund dieſer wie der Student? Der Unterricht muß 
„alſo vertheilt ub. jedem dagjenige Stuͤck zuge⸗ 
„meſſen werden, beffen er, gemaͤß ſeiner Veſchaͤß⸗ 
„tigung, faͤhig iſt. | 

„hamit iſt mob Jedermann einverſtanden: : das 


⁊* 
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„Mißverſtaͤndniß liegt aber darin, daß man 
„aus der Maſſe der Kenntniſſe einige einzelne 
„herausreißen will, waͤhrend man ihn uͤber die 
„groͤßte Maſſe der uͤbrigen Kenntniffe ganz in Un⸗ 
„wiſſenheit laͤßt. Menſchlich oder allgemein ge⸗ 
„bildet iſt aber nur derjenige der in jeder Geſell⸗ 
„ſchaft wenigſtens verſteht, wovon die Nede ift; 
„gruͤndlich braucht er nur diejenigen Kenntniſſe zu 
„beſitzen, welche ju ſeinem Geſchaͤfte gehoͤren. 
Beder Stand mug daher Kunde von allen 
„Kenntniſſen erhalten, deren ſich bis jetzt die Welt 
bemaͤchtigt hat, d. h. er muß die ganze Welt in 
„ſich beſitzen; und zwar ſo mdt, als" es ihm die 
„Stufe erlaubt; von der br i i ſein beſonderes Ge⸗ 
„ſchaͤft aͤbergeht. 

„Im ——— mug: daher die gange Maſe 


·. "» 


rStåd e zerriſſen werden. 

„Nun waͤhlt aber SENE und ſoll nicht 
und kann nicht, aus Mangel an rReife, einen 
„Stand waͤhlen vor dem vierzehnten Jahre; mithin 
„muß bis dahin der Unterricht Allen gleich ſeyn. 
„Wer nun Handwerker, wer Kaufmann, wer 
„Soldat, wer Kuͤnſtler werden will, tritt ſodann 
„zu ſeinem Meiſter, oder in ſeine Specialſchule uͤber: 
„ebenſo wer ſtudiren will, ins Gymnaſi ium, 'welches 
„keine Specialſchule iſt, ſondern nur eine hoͤhere 
„Stufe der allgemeinen Bildung; endlich gelangt er 
(cd Univerfitåt, melde beides if, dritte und letzte 
„Stufe 
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„Etufe der allgemeinen Bildung und auglech Special⸗ 
„ſchule, in ſo fern ſie einzelne Zweige des Wiſſens, 
„wie Theologie, Jurisprudenz, Medicin und Philo⸗ 
„logie lehrt, welche aud) nichts weiter als Profeſſionen, 
„naͤmlich Geſchaͤfte im Staate find. Gelehrter iſt 
„nur derjenige, der die Wiſſenſchaften um ihrer 
„ſelbſt willen treibt, wie es in den Akademien be⸗ 
abſichtigt iſt. i 
„Es muͤſſen mithin in ben Buͤrgerſchulen alle 
„allgemeinen Wiſſenſchaften gelehrt werden; 
„ebenſo auf den Gymnaſien; 

„ebenſo auf den Univerſitaͤten. 

„Aber, wird man ſagen, wie willſt du es nur 
„moͤglich machen, alle Kenntniſſe auf allen Stufen 
„der Bildung mitzutheilen, und zwar ſo, daß ihre 
„Wiederkehr immer auf der hoͤhern Stufe neu, nuͤß⸗ 
„lich und anziehend iſt? 

„Ich mache es ganz ſo, wie es ſeit Jahrtauſen⸗ | 
„den die Belt mit denjenigen Wiſſenſchaften gemacht 
„hat, welche ſie beſaß, alſo ſeit der Wiederherſtellung 
„derſelben gerade ſo, wie Ihr Philologen es mit 
Euern Faͤchern machet. 

„Zu erſt laßt Ihr die Kinder bei ihrer Mutter 
„und bei ihren Kameraden Woͤrter ſammeln: dann 
„nehmt Ihr fie in die Schule, formt und 'ftellt die 
„Woͤrter nad) Regeln d. h. nad ihrer Bedeutung; 
„auf der Univerſitaͤt philoſophirt Ihr endlich dar⸗ 
„uͤber und lehrt den innern und nothwendigen Zu⸗ 


»fommenha TS der Sprachen kennen. Dabei fallen 
gel. Schulen. III. Bd. 2te Abih. 16 
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Naturhiſtoriſcher Realismus nad) Oken und 
Delcachnng der Anſichten uͤber Bildung und 
Unterricht. 

Waͤhrend dieſe Lehre von einer. Analyſis des 
menſchlichen · Geiſtes ausgeht, um. unter den Stoffen 
der SGrhule anzukommen, hat man auf einer. andern 
Seits ſich an dasjenige gehalten, was eva im ges 

meinen Gebrauche unter Bildung, allgemeiner Bil⸗ 
dungi begriffen wird, und ift, die Anforderungen 
derſelben verfolgend, auf' dieſem Wege gu dem 
naͤmlichen Ziele gekommen. Herr Hofrath Oken 
hat ſich ”) vor Kurzem als der Vertreter bieſer An⸗ 
ſicht hervorgeſtellt. | 
„Wer ein Gebaͤude auffũhren will, agt" er, muß 
„vor Allem ſich die Bedoͤrfniſſe und Zwecke Far mas 
„chen, dann einen Rig éntwerfen und das Funda⸗ 
„ment gleich Anfangs ſo vollſtaͤndig legen, daß nicht 
blog eine und dig andere Wand, ſondern alle zu⸗ 
„gleich errichtet werden koͤnnen. Die Beduͤrfniſſe 
„und Zwecke eines Wohnhauſes (denn von ſolchem 
„iſt hier die Nede, nicht von einzelnen Werkſtaͤtten 
„u. dgl.) richten ſich aber offenbar immer nad) dem 
„Zuſtande der geſammten Cultur. Als Princip ab 
„les Unterrichts muß man daher den SaB aufſtellen: 
„Er muß die geſammte Cultur der Welt in ſich 


„faſſen. 


) In einem Aufſatze des Auslandes Nr. 333, 334. Jahrg. 1829. 
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darauf wird man antworten: : das fol ex al⸗ 
„lerdings, und er thut es aud in. den verſchiedenen 
„Stufen der Unterrichtsanſtalten, in der Buͤrger⸗ 
„ſchule, in der Vorbereitungsſchule, im Gymnaſi um 
„und auf der Univerfitåt. 

„Darauf antworte id, dag dieſe Antwort ge⸗ 
„rade das Grundprinciy zerſtoͤrt weil eg die Ges 
„ſammtbildung zerſtuͤckelt, und den Vuͤrgern ein 
„Stuͤck und den eigentlich ſogenannten Studenten 
„ein Stuͤck zuwirft. Daher kommt eben der fo. 
ſchinuhliche Unterſchied i in der Gefellſchaft, daß jeder 
mur ein Stuͤck der Bilbung und zwar jeder ein 
„anderes im Leben mit ſich herumtrågt, und deßhalb 
„kein Stand zu dem g andern paßt, waͤhrend doch 
„die uͤbrigen Lebensverhaͤltniſſe alle zu einem gemein⸗ 
„ſchaftlichen Verkehre xufen. Der ſogenannte Gelehrte, 
„der Kuͤnſtler, der Kaufmann, Alle treiben nichts 
„Anderes als eine Profeſſion, welche zewiß nicht den 
„Titel. Pildung verdient Denn dieſe iſt doch wohl 
Aunbeſtreithar das Menf chliche aͤberhaupt, worin 
Ale einander gieich ſeyn muͤſſen. 

Aber wird man ſagen: wie kann der Bauer 
„denſelben Untexxicht oder dieſelbe Bildung erhalten, 
„wie der. Handpeyker, und dieſer wie der Kuͤnſtler, 
„und dieſer wie der Student? Der Unterricht muß 
„alſo vertheilt, und jedem dasjenige Stuͤck zuge⸗ 

„meſſen verden, beffen er, gemaͤß ſeiner Veſchaͤf⸗ 
„tigung, faͤhig iſt. 
ramt ift moti Jebermann Linverſtanden: das 
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„Mißzoerſtandniß liegt aber darin ,… dag man 
„aus der Maffe der Kenntniſſe einige einzelne 
„herausreißen will, waͤhrend man ihn uͤber die 
„groͤßte Maſſe der uͤbrigen Kenntniſſe gang in Un⸗ 
wiſſenheit laͤßt. Menſchlich oder allgemein ge 
„bildet ift aber nur derjenige der in jeder Gefell 
„ſchaft wenigſtens verſteht, wovon die Rede iſt; 
„gruͤndlich braucht er nur diejenigen Kenntniſſe zu 
„beſitzen, welche su ſeinem Geſchaͤfte gehoͤren. 

„Jeder "Stand muß daher Kunde von allen 
Kenntniſſen erhalten, deren ſich bis jetzt die Welt 
bemaͤchtigt hat, d J h. er muß die ganze Welt in 
„ſich beſi Ben, und zwar fo weit als es ihm die 
„Stufe erlaubt; von der CA in ſein beſonderes Ge 
ſchaͤft abergeht. 

„Im uͤnterricht muß daher die ganze Maſſe 
under Kenntniſſe in Stufen getheilt, nicht aber in 
Stac⸗ zerriſſen werden. 

„Nun waͤhlt aber Niemand, und ſoll nicht 
and Farm nicht, aus Mangel an Reéifé, einen 
„Stand waͤhlen vor dem vierzehnten Jahre; mithin 
„muß bis dahin der Unterricht Allen gleich ſeyn. 
„Wer nun Handwerker, wer Kaufmann, wer 
„Soldat, wer Kuͤnſtler werden will) tritt ſodann 
„zu ſeinem Meiſter, oder in ſeine Specialſchule uͤber: 
„ebenſo wer ſtudiren will, ins Gymnaſit ium, welches 
„keine Specialſchule ift, ſondern nur eine hoͤhere 
„Stufe der allgemeinen Bildung; endlich gelangt er 
(cand Univerfitåt, welche beides iſt, dritte und letzte 
„Stufe 
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„Stufe der allgemeinen Bildung und zugleich Special⸗ 
„ſchule, in ſo fern ſie einzelne Zweige des Wiſſens, 
„wie Theologie, Jurisprudenz, Medicin und Philo⸗ 
„logie lehrt, welche aud) nichts weiter als Profeſſionen, 
„naͤmlich Geſchaͤfte im Staate find. Gelehrter iſt 
„nur derjenige, der die Wiſſenſchaften um ihrer 
„ſelbſt willen treibt, wie es in den Akademien be⸗ | 
abſichtigt iſt. i 
„Es muͤſſen mithin in den Buͤrgerſchulen alle 

„allgemeinen Wiſſenſchaften gelehrt werden; 

„ebenſo auf den Gymnaſien; 

„ebenſo auf den Univerfitåten. 

„Aber, wird man fagen, wie willft du es nur 
„moͤglich maden, alle Kenntniffe auf allen Stufen 
„der Bildung mitzutheilen, und zwar ſo, daß ihre 
„Wiederkehr immer auf der hoͤhern Stufe neu, nuͤtz⸗ 
mid und anziehend ik? 

„Ich made es ganz fo, wie es ſeit Jahrtauſen⸗ | 
„den die Welt mit denjenigen Wiſſenſchaften gemacht 
„hat, welche ſie beſaß, alſo ſeit der Wiederherſtellung 
„derſelben gerade ſo, wie Ihr Philologen es mit 
„Euern Faͤchern machet. 

„Zuerſt laßt Ihr die Kinder bei ihrer Mutter 
„und bei ihren Kameraden Woͤrter ſammeln: dann 
„nehmt Ihr fie in die Schule, formt und ſtellt die 
„Woͤrter nach Regeln d. h. nach ihrer Bedeutung; 
„auf der Univerſitaͤt philoſophirt Ihr endlich dar⸗ 
„uͤber und lehrt den innern und nothwendigen Zu: 


”fammenipa as der Sprachen kennen. Dabei fallen . 
gel. Schulen. III. B5, 2te Abtih. 216 
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mine Menge hiſtoriſcher und Klugheitskenntniſſe 
„nebenbei zu, gerade ſo, wie der Verkehr im Leben 
„Anderes bringt. 

„Daß man ſich auf dieſe alten Sprachen bis 
„auf die Zeit des Copernicus beſchraͤnkt hat, iſt 
„ganz natuͤrlich und mithin loͤblich. Seit wir * 
„wiſſen, daß ſich die Erde umdreht, und feit Galilei 
„dem Scheiterhaufen der bloß in Sprachen Unter⸗ 
„richteten entronnen if, ift die Welt etwas mehr 
„als eine lateiniſche Schule, ſie iſt etwas Anderes 
„geworden, und darum muß auch der Unterricht ein 
„anderer werden: denn der Unterricht iſt die geiſtige 
„Abbildung der Welt, oder die Einkehr der Welt in 
„den Menſchen. Die Welt gehoͤrt aber. Allem an, 
mund mithin aud) die Kenntniß derfelben. Durch 
„Sprachen erfaͤhrt man fie freilich, aber nicht mit 
„Sprachen, am wenigſten mit den alten, denen 
„nur die eine Haͤlfte der Welt offenſtand, naͤmlich 
„die geiſtige, die ohne die materielle unmoͤglich bes 
„griffen werden kann, wie es der klaͤgliche Zuſtand 
„der Geiſteswiſſenſchaften hinlaͤnglich beurkundet. 

„Fuͤr die Naturwiſſenſchaften gibt es daher drei 
„Stufen des Unterrichts: die des Sammelns der 
„Materialien, die des Ordnens, und endlich die 
„des Aufbauens, d. h. eopia verborum, Grams 
„matik und philoſophiſche Betrachtung; Vorbexeitung, 
„Gymnafium und Univerfitaͤt. Um ein Haus zu 
„hbauen, faͤhrt man zuerſt Steine, Kalk und Holz 

herbei — Geſchaͤſt der Vorbereuungsſchule. Dann 
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„werden dieſe Materialien geſchieden, behauen und 


je mad) ihrer Art zuſammengelegt; dieſes iſt das 


„Geſchaͤft des Gymnaſiums. Endlich werden ſie 
mod) einer gewiſſen Ordnung untereinander zu—⸗ 
„ſammengefuͤgt und aufgebaut, fo daß ein regel⸗ 
„maͤßiges Haus daraus werde, worin es ſich menſch⸗ 
„lich wohnen, hanthieren und genießen laͤßt: dieſes 
„die Philoſophie oder die Unibverſitaͤt. 

„In der Vorbereitungoſchule, welche beſſer 
„Vuͤrgerſchule hieße, da ſie: fuͤr Alle ift, werden alſo 
blog die Matérialien fuͤr bie Naturwiſſenſthaͤften ges 
„ſammelt, um fie gedaͤchtnißartig aufzubewahren. 
—„Daß Kind mug erfahren, dag es Mineralien, 
„Pflanzen und Thiere gebe, und muß diejenigen 
„durch Anſchauung kennen lernen, welche im Leben 
„gewoͤhnlich vorkommen. Es muß alſo im Stande 
„ſeyn, Kieſel, Thon, Talk und Kalk zu unter⸗ 
„ſcheiden, fo wie Schwefel, Kohle und Harze; deß—⸗ 
„gleichen die gewoͤhnlichen Salze, Kochſalz, Salpeter, 
„Alaun, Vitriol, Zucker, Gummi u. d. g., nicht 
„minder die brauchbaren Metalle und diejenigen Erze, 
„woraus ſie geſchieden werden, und welche daher in 
„Menge vorkommen. Es muß von den Pflanzen 
„die Obſt⸗ und Waldbaͤume, Kuͤchen⸗ und Wieſen⸗ 
„kraͤuter kennen lernen, und zwar fo, daß es einen 
„Begriff vom Bau derſelben, vorzuͤglich der Bluͤthen 
„erhalte. Von den Thieren gilt daſſelbe; wenigſtens 
„muß es die Claſſen wiſſen und daraus die ibm vors 
„kommenden Thiere kennen. | 64 
| J 1 
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„WVon der Phyſik muͤſſen die Kinder. fo viel 
„erfahren, daß fie begreifen, was taͤglich um få 
„vorgeht; warum das Waſſer fließt, warum es 
„regnet, bligt und donnert, was ein Barometer 
mund Thermometer, eine Magnetnadel: u. ſ. w. ift. 
„Aus der Chemie muͤſſen fie wenigſtens begreifen 
„lernen, was Gasarten, Gåuren und Laugen find, 
„wie dags Verbrennen, Aufloͤſen und Niederſchlagen 
„zugeht, was Pulver, chemiſche Feuerzeuge u. odgl. 
„ſind. Die Schule muß daher eine kleine Samm⸗ 
„lung von Raturalien, eine Elektriſermaſchine, eine 
„Luftpumpe, einige Bewegungswerkzeuge u. del. 
„haben. 

„Von der Aſnronomie muͤſſen ſie afahren, wie 
ned fi ch mit der Sonne und den Planeten verhaͤlt; 
„daß ſich die Erde dreht, warum es Sommer und 
„Winter wird u. ſ. w. 
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„Auch die Anatomie darf nicht ganz vernach⸗ 


„laͤſſiget werden. 


„Schon zu den erſten dieſer Begriffe iſt Geome⸗ 
„trie unentbehrlich; und ſogar dieſe iſt im Schulplan 
„weggelaſſen. Was ſoll ein Fabricant, ein Zimmer: 
„mann, ein Schloſſer, ein Maler u. ſ. w. ohne 
„Geometrie anfangen? Ær macht es ſeinem Meiſter 
„nach.“ Wenn man ſich damit begnuͤgt, fo braucht 
„man keine Schulen. Es ſollen ja aber alle Staͤnde 
„vorwaͤrtsſchreiten. 


„Die Geographie muß ſich uͤber die gange Erde 
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ausdehnen. Der Menſch wohnt ja micht bloß in 


„ſeinem Hauſe. i 
„Von der Geſchichte ile daſſelbe, fhv wird 

mur vaterlaͤndiſche Geſchichte verlangt; allein was 

ft dieſe ohne Bufammenhang? Was fi nd das flrr 


„Menſchen /t welche nit wiſſen, daß es außer ihrem 
mande aud) noch eine Welt gibt? Es verſteht Ad, 


„daß uͤberall nur die Haußtſacheii herausgehoben werden. 
„Und dergleichen Buͤcher hat man ja genug, wie man 


„in jedem Privaterziehungsinſtitut ſehen kann. Sollen 
„denn die oͤffentlichen Unterrichtsanſtalten weniger 


„feyn?. Dieſe Bildungsſtufe thut alfd får die Natuͤr⸗ 
„wiſſenſchaften, was bie Mutter får den Philologen 


„thut. "Bie ift der muͤtterliche Unterricht in einem. 
„Felde, wohin der gemeine Hausverkehr nicht reicht. 


Mit dieſen Kenntniſſen, denen man noch das 
„Hauptſaͤchlichſte aus der Oekonomie, Technologie, 
„Mythologie, Kunſt u. ſ. ro. Ces handelt ſich hier 
„um keine Aufzaͤhlung) beigegeben wird, kann jeder 


„junge Menſch nicht blog in die Welt, ſondern in 
„jede Geſellſchaft treten. Er wird darin ſeine Rech⸗ 


„nung und ſeine Annehmlichkeit finden, und ſich nicht 


„aus Mangel an Verſtaͤnbniß in einen Winkel ver⸗ 


„kriechen, oder gar ſchlechte Geſellſchaft aufſuchen; 
„vielmehr wird er ſich herandraͤngen und gerne zu⸗ 
„hoͤren, wenn unterrichtetere Måriner fid) unterhalten. 


„Man ſage nicht, daß die Zeit nicht ausreiche, ders. 


„gleichen zu erlernen. Freilich wenn Lateiniſch und 
J den halben Tag und den gauzen Sopf 


& 
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„niſſe. 
In einer Stadt, wo mehr Lehrer angeſtellt 


„werden koͤnnen, weil ſi ch mehr Kinder finden, 


AJ! 


„werden freilich diefe Unterrichtszweige beſſer mit: 


„getheilt werden, als auf einem Dorfe, wo man mit 
„einnem Schulmeiſter zufrieden ſeyn muß. Hat aber 
„dieſer Schulmeiſter nur dio Buͤrgerſchule durchge⸗ 
„macht, ſo iſt er auch allein im Stande, ſeine Kinder 
„auf Alles aufmerkſam gu maden, was er: weiß. 

, „Auf dem, Gymnaſium -d. h. alſo auf einer 


„Schule, wo die Jugend ſich ſchon fuͤr den gelehrten 


„Stand entſchieden hat, werden alle dieſe Wiſſen⸗ 
„ſchaften in ihrer gangen, Außdehnung, aber keines⸗ 
„wegs in ihrer Tiefe gelehrt. Die weſentlichen und 
„wichtigen phyſikaliſchen und chemiſchen Experimente 
„werden gemacht, aber. nur gemacht und ſchlicht 
„erklaͤrt, ohne philoſophiſche Entwickelung. — Mine⸗ 
„ralien, Thiere und: Pflanzen werden nad) irgend 
„einem Syſtem (gilt gleich welchem) in Ordnungen, 
„Familien, Geſchlechter und Gattungen getheilt und 


ihre Charaktere angegeben. Natuͤrlich werden nur 


„die wichtigeren ausgehoben. Von allen uͤbrigen 
„Zweigen gilt dieſelbe Behandlung. Das Gymnaſium 
„iſt wie fuͤr die Sprachen, die Grammatif får die 
„Naturwiſſenſchaften. 

„Auf der Univerſitaͤt endlich werden alle dieſe 


„Wiffenſchaften ebenſo wiederholt mie| die, philos 


„logiſchen und eben ſo behandelt, naͤmlich mit philo⸗ 


wegnehmen, gibt es keine Zeit fir nuͤtzliche Keunt 
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„ſophiſcher Ergruͤndung ihrer Verhaͤltniſſe, ihrer 
„Entſtehung und ihres Zuſammenhangs, damit Ein⸗ 
„ſicht in die Welt entſtehe und das Selbſtdenken, 


„Selbunterſuchen und Ordnen vollkommen in Thaͤtig⸗ 
„keit trete und erhalten werde.“ | 


Wir koͤnnten nun zwar aud). an biefen Auſichten 
ruhig voruͤbergehen. Denn nachdem ſie bei ihrem 
Hervortreten von allen Seiten mit dem lauteſten 
Beifall aufgenommen, nachdem der Aufſatz als ein 
Muſter der aͤchten Weisheit iſt geprieſen worden, in 
welchem „Gediegenheit und Klarheit der, Anſichten 
wie des WVortrages den erfabrnen Meiſter ſeiner 
Wiſſenſchaft und den gewandten Vertheidiger des 
Wahren und Rachten bewaͤhrten,“ und nicht wenig 
beigetragen hat, das oͤffentliche Urtheil uͤber das der 
Schule Nothwendige und Erſprießliche noch mehr zu 
verwirren, ift aud) hier. die Strafe mit laͤngſamem 
Fuße nachgeſchlichen. Ein Gegner, in welchem Nie⸗ 
mand einen durch ſcharfes Denken, gruͤndliches Wiſſen 
und praktiſche Erfahrung, hervorragenden Schule 
mann verkennen wird, hat in einer eigenen Schrift *) 
die nicht kleine Muͤhe uͤbernommen, das Abenteuer⸗ 
liche und das Haltloſe dieſer Lehre, die Verworren⸗ 
heit der Begriffe, ihren innern Widerſpruch, die 
gange Fuͤlle des: Verderhens, welches eine Umge⸗ 
ſtaltung der Sule. nach ſochen Anſi Øen é uͤber den 





SERENE 
7) Ueber, die Ønfnabme ber Vaturwiſſenkchaften i in. ben baher. Squl⸗ 
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Unterricht und die von ibm abhångige Bildung 
bringen turde, mit einer Klarheit und Nachdruͤc⸗ 
lichkeit vorzulegen, daß einem, Andern nichts We⸗ 
ſentliches beizufuͤgen uͤbrig bleibt. Dazu traͤgt der 
UuffaB ſeine Widerlegung in ſich ſelbſt, denn waͤhrend 
ſein Urheber darauf ausgeht, die alte Art der Bil 
dung durch jenes Gemiſch von Kenntniſſen zu ver 
draͤngen, zeigt er durch die Unklarheit ſeiner Be⸗ 
griffe und durch die eben fo unlogiſche wie un 
grammatiſche Darftellung ſeiner Anſichten, dag er 
der Wohlthat jener Bildung ſelbſt nicht theilhaftig 
geworden iſt. Indeß wird es wegen der Wichtigkeit 
der Sache und bei dem Ungeſtuͤm, mit welchem die 
Beit ſich aͤhnlichen Neuerungen in der Schule ent⸗ 
gegendraͤngt nicht unzweckmaͤßig erſcheinen, dieſem 
unerwarteten Schulreformawr auch auf unferm Ge: 
biete zu begegnen. 

Herr Hofrath Oken geht von der Annahme aus, 
daß unſere Bildung eine zerriſſene ſey, und dieſes 
Uebel in der Beſchaffenheit der Schule, bie jedem ein 
Stuͤck derſelben „zumeſſe oder zuwerfe“ ſeinen Grund 
habe. Die Zeriſſenheit aber wuͤrde zu einer Ganz⸗ 
heit, wenn der Unterricht nicht nach Anſtalten, ſon⸗ 
dern nach Graden getrennt wuͤrde. 

Er muͤſſe demnach nicht in den, zu verſchiedenen 
Zwecken errichteten Anſtalten, der Buͤrgerſchule, der 
lateiniſchen Schule, dem Gymnaſium, der Realſchule, 
der polytechniſchen Schule, der Forſtſchule, der Han⸗ 
delsſchule, ber Militaͤrſchule u. ſ. w., ſondern in ges 
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meinſamen Anſtalten „die geſammte Cultur der Welt 


in ſich faſſen.“ Fragt man aber nad) dieſer Cultur 


oder Bildung, ſo wird ſie nicht in dem Eirzelnen, nicht 
im Gelehrten, Kuͤnſtler, Kaufmann als ſphihem ge 
funden, denn es treiben dieſelben nichts als jeder eine 
Profeſſion, welche den Titel der Bildung nicht ver⸗ 
dient, ſondern die Bildung ſey unbeſtreit bar das 
Menſchliche uͤberhaupt, worin alle einan- 
der gleich ſeyn muͤſſen. „Menſchlich møder all⸗ 
gemein gebildet, iſt aber nur derjenige, der in jeder 
Geſellſchaft wenigſtens verſteht, wovon die Rede iſtz 
gruͤndlich braucht er nur diejenigen Keünttiſſe zu be 
figen” welche zu ſeinem Geſchaͤfte gehbren.“ Vedel | 
Stand muͤſſe daher Kunde von allen Kenntniſſen er⸗ 
halten, Dderen ſich bis jetzo die Welt bemaͤchtiget hat, 
d. h. „er muß die gange Welt in ſich beſttzen, und 
zwar ſo weit als es ihm die Stufe erlaubt, von 
der er in ſein vbeſonderes Geſchaͤft uͤbergeht.⸗ Es muͤſſe 
daher der Unterricht in Stufen getheilt, nicht aber 
in Stuͤcke zerriſſen werden. | 
Man wird leicht mabrnehmen, daß in vdieſer 
Anſicht, die Begriffe von Kenntniſſen, Unter— 
richt, Bildung, menſchliche und allgeméinéè, 
durch einander ſchwimmen, und in einander uͤberge⸗ 
hen; die Bildung iſt hier nicht nur von den Kennt⸗ 
niſſen bedingt, ſondern faͤllt mit ihnen zuſammen, 
denn in, ihrem Beſiß iſt derjenige, welchem jene 
Kemniniſſe beigebracht ſindz menſchlich⸗ aber: und 
| allge mein in Vezag. auf Bibung f ſteht · wieder 
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mit Geſellſchaft in Veziehung, da als Kennzei⸗ 
chen der menſchlichen und allgemeinen Bildung an⸗ 
gegeben wird, daß man in jeder Geſellſchaft wenig⸗ 
ſtens verſtehen muͤfſe, wovon die Rede iſt. Die 
menſchliche Bildung kommt demnach als eine gefel 
lige oder geſellſchaftliche zu bezeichnen; allge⸗ 
mein iſt ſie, in fo fern fie Alles in Allem um⸗ 
faßt, und Alles muß fie umfaſſen, weil in einer 
gebildeten Geſellſchaft von Allem die Rede kommt. 


Die Kenzniſſe aber, . bie gange Maſſe des 
Wiſſens wird dem Gedaͤchtniſſe anvertraut, in ihm 
ift alfo hier, die Bildung beſchloſſen, und da dieſe 
Theorie der Bildung von dem Beduͤrfniiß, von 
dem unmittelbar Nuͤtzlichen ausgeht, an der Spitze 
aber die unbegraͤnzten Anforderungen der Geſellſchaft 
zeigt, fa ift, offenbar, daß ſie von dem Roth⸗ und 
Huͤlfsbuͤchlein beginnt, und bei dem: Con ver⸗ 
ſatioslexikon, ihrem nothwendigen Ideal an: 
kommt. Das iſt nicht etwa eine Folge dieſer Lehre, 
ſondern dieſe Lehre ſelbſt, die unumwundenſte Schutz⸗ 
rede des unbedingteſten Realismus in der Schule, 
und die erſte, welche ein in ſeinem Fache ausgezeich⸗ 
neter Mann der verwirrendſten Wiſſerei, der eigent⸗ 
lichen Krankheit unſerer Zeit, gehalten hat. 

Es kehrt ſofort in dieſer neueſten Form der 
Philanthropieismus, fuͤnfzig Jahre nachdem er durch 
ſeine Gruͤnder verkuͤndet worden und fuͤnf und zwau⸗ 
zig Sabre nachdem er Bayern erobert und die Schu⸗ 
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len venherrt hatte, unter bei Felbzelchen ber Natur⸗ 
wiſſentkhaften in unſere Graͤnzmarken mider zu⸗ 
ruͤck. Zu Grunde aber liegt ibm jaetzo wie eheden 
jene arge, ſchon oft und nachdruͤcklich geruͤgte Ber⸗ 
wechslung zweier Dinge, des Unte vrachta und be 
Bildung, die ihrer Matur und Richtung nad & 
verſchieden find, wie Sin ficht and Vermoͤgen, 
Biffen. und Koͤnnencit 

" Sne Unterricht und ohne: —S— m alene 
dings Bildung unmoͤglich, ſie ſind der St o ff, welchen 
die Schule, die Erziehung zu fanme. deſſen fie ſich 
zu bedienen hat; fie: ſind gleich dem Gedaͤchtniſſe, in in 
welchem man fie auſbhewqhrt, die Mittel ber, Bildung⸗ 
und nad ilter Beſchaffenheit, einer ſchlechten oder gu⸗ 
ten; aber ſie find midt die Bildung ſelber, und koͤn⸗ 
nen im reichſten Maße vorhanden ſeyn, vhne bak von 
der Bildung eine Syur ſichtbar wird. Der das Meiſte 
wiſſende Menſch fin zugleich der: ungebitdetſti 
der an Kenurniſſen veichſte, der roheſte, unbeholfenſte, 
geſchmachloſeſte, vexkehrteſte und verdorbenfte fem, 
waͤhrend bet einenn auch baſchraͤnkter Maß om 
Kenntniſſen die hoͤchle Bildung kann gefunden wer⸗ 
den. Zeugmß.geben jene großen Alten, welche Hr 
Hofrath Qten mit ſo zweideutigen Augen betrachtet, 
und bie hinter unſerer Zeit im poſitiven Wiſſen fo 
vielfach zuruͤckſtehen, ihr aber an wahrer, an menſch⸗ 
licher Bildung vorangegangen oder doch gleichgekom⸗ 
men ſiad, es waͤre denn, daß Jemand Arn. Hofr. 
Olen, weil er in der Naturgeſchichte mehr weiß als 
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Ariſtoteles mb: ſelbſt Buͤffon, denſelben auch an Bil⸗ 
dung nicht nur gleich, ſondern voranſtellen wollte. 

Der— Gegenſtand der Bildung iſt der menſchliche, 
ingendlide. Geiſt mit gllen ſeinen ſproſſenden Kråften, 
Neigungem und Vermodͤgen, und ihr hoͤchſt ſchwieriges 
Geſchaͤft if jele Kraͤfte zaſtaͤrken, jene Nrigungen 
zu reinigen und auf das Sittliche, Edle und Große 
zu richten, ſein ganges inneres: Vermoͤgen zu mehren 
und. iht qjenr Wollendung und Wohlgeſtult zu geben, 
welche ſich gegenuͤber dem Leben. tud ſeinen Anforde⸗ 
rungen als Klarheit der Einſicht, Sicherheit: des Ur⸗ 
theils, Feſtigkeit der Geſinuung, Beharrlichkeit in 
der That, Lauterkeit des Goſchmackes offenbart, und 
von einem. reinen Sinn und warmen Geſuͤhl fuͤr bas 
Schoͤne, Sittliche und Heibige gotragen wird. Nach 
dieſen Guͤtern zu trachten, in denen die gige Kraft, 
Woͤrde, Schoͤnheit des meuſchkichen Lebens begriffen 
ift, undiba ſie in ihrem ganzen Amfangeielten und 
ſchwer erworben werden, wenigſtens die groͤßtmoͤglichs 
Summederſelben unſerẽevn Fugend zu gowaͤhren, 
das allein karn der Zweck“ des Anterrichts and der 
Erziehung, in ihm allein kann die Bildung begrif⸗ 
fen ſeyn, welche ſich demnach nicht ausſchließend als 
ein Biffen, ſondern als ein Vermoͤgen' und als 
ein Koͤnnen, ja als die hoͤchſte Kunſt darſtellt. 

Iſt aber Bildung in dem, was wir nachgewie⸗ 
ſen haben, begriffen, fo folgt offenbar, dag nicht 
jeder Stoff fuͤr ſie gleich geeignet, und gar mande 
Maſſe des Wiſſens ihr vollkommen gleichguͤltig, ihr 


N 
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fogar verwirrend, ſtoͤrend, und feindſelig ſeyn kann, 
ſo wie daß derjenige Stoff am meiſten fuͤr ſie geeignet 


ift, melder, wie fie ſelbſt geiſtiger Artt, unmit⸗ 


telbar die inneren Neigungen und Kraͤfte des Gei⸗ 
ſtes durchdringt, hebt und veredelt; das aber find 
die unmittelbarſten und lauterſten Exzeugniſſe des Gei⸗ 


ſtes, die Sprachen, vor allen die claſſiſchen des 
Alterthums, die in ihnen ausgepraͤgten Werke 


großer und edler Geiſter, und die in ihnen verherr⸗ 
liften ruhmwuͤrdigen Geſinnungen und Thaten. 
Die Sprachen aber ſind, was auch unſer Gegner 


ſagen mag; lebendig, fo lange fæ in unvergaͤng⸗ 


lichen Erzeugniſſen des Geiſtes leben, ſey es, daß die 
Voͤlker verſchollen, welche fie geredet, oder in ur: 
ſpruͤnglicher Geſtalt, oder in Umgeſtaltungen noch 
fortleben. Sie find. darum ſammt dem, was in 


ihnen Großes und Syhoͤnes ausgepraͤgt iſt, mehr 
denn irgend ein anderer Stoff geeignet Leben om ge⸗ 


ben und zu mehren, nåmlid das wahre innere Le⸗ 


ben und Geſtalten der geiſtigen Kraft, nicht nur das 


Gedaͤchtniß zu ſtaͤrken und den Vexſtand zu ſchaͤr⸗ 
fen, ſondern aud den Geſchmack zu bilden und durch 
ihren Inhalt jene innere Theilnahme und Regſam⸗ 
keit des jungen Gemuͤthes zu entwickeln und zu naͤhe 


ren, in welchem die erſten Keime der Bildung ſich 


241204 


Bluͤche und Frucht derſelben ſich entfalten kann, 
EK OSS SEN ben; 3. 
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15. 
Vergleichuns dr der anforderungen des Hrn. Hof: 


raths Oken am die Schule mit ſeinen Grund 
fågen und mit Zweck und Umfang der Schule. 


So viel von den Grånden jener Lehre, dem 
— Begriffe und den Mitteln der Bildung. Angenom⸗ 
men aber auch, diefer ihr Grund måre fo feft und 
haltbar, wie er das Gegentheil ift, fo verfaͤhrt Hr. 
Hofrath Ofen bod) nad Vorausſetzungen, die” nidt 
beſtehen, und beftånden fie, fo wuͤrden ſeine Vorkeh⸗ 
rungen den gewuͤnſchten Erfolg nicht nur nit haben, 
ſondern aud dag Gute zerſtoͤren, was unſere Schu⸗ 
len bis jetzo gewirkt haben und zu wirken berech⸗ 
net ſind. 
Unſere Cultur ift nicht in der Weiſe zerriſſen, 
wie er annimmt. Wir haben als Deutſche, als 
Bayern einen großen Schatz uͤbereinſtimmender Ci 
genthuͤmlichk eitein, Sitten und Gebraͤuche. Deutſche 
Art zu denken, zu fuͤhlen und zu handeln traͤgt uͤber⸗ 
all ein eigenthuͤmliches Gepraͤge. Dieſe Ueberein⸗ 
ſtimmung wird durch einen in andern Laͤndern nicht 
in dieſem Maße vorhandenen, oͤffentlichen Unterricht, 
und in ſoweit dadurch Bildung bedingt wird, durch 
eine Gemeinfamfeit derſelben und die allen Gliedern 
der Geſellſchaft gleichmaͤßig geoͤffneten Schulen, welche 
außer Lefen, Schreiben und Rechnen die Religion und 
gemeinnuͤtzigen Kenntniſſe begreifen, mehr als iv 
gend wo gemehrt und gepflegt. Allerdings ſind nach 
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Lagen und. Staͤnden der einzelnen Gliedar die Kenm⸗ 
niſſe, welche uͤber jenen Grundunterricht hinauslie⸗ 
gen, verſchieden. Sie waren es zu allen Zeiten und 
uͤberall, ſie werden es aud in Zukunft ſeyn, eben 
ſo nothwendig und allgemein wie ein jeder andere 
Veſitz; aber in der Wurzel und dem Grund haͤngt 
Alles als ein Ganzes zuſammen, und hier iſt auch 
das Allgemeine, das Menſchliche vor Allem 
und zunaͤchſt zu ſuchen. Nahrung und, Kleis 
dung haben alle, die uͤberhaupt zu der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft gerechnet werden, außer denjenigen, wel⸗ 
che der oͤffentlichen Wohlthaͤtigkeit anheim fallen; 
und fo find auch alle in den sum buͤrgerlichen Leben 
noͤthigen Kenntniſſen unterrichtet. Was aber dar⸗ 
uͤber hinausliegt, ſcheidet ſich billig, wie das Ver⸗ 
moͤgen und die Mittel des Lebens, nach den Staͤn⸗ 
den und den Berufsarten der Einzelnen, und hier 
in der, Vorausſetzung, dag das Bildung ſey, eine 
Gleichheit derfelben wenigſtens nad) gewiſſen Abſtu⸗ 
fungen begehren oder erwarten, waͤre thoͤrichter noch, 
als eine gleichmaͤßige oder doch nad) gewiſſen Gra⸗ 
den abgemeſſene Vertheilung des Beſitzes und Ver⸗ 
moͤgens einfuͤhren oder fuͤr moͤglich halten. 

Aber geſetzt man wollte mit ibm die Zerriſe 
ſenheit unſerer Bildung annehmen und die Heilung 
des Uebels begehren; geſetzt man wollte ſogar zu 
dieſem Behufe ſeinen oberſten Satz annehmen, wie 
er liegt, dag naͤmlich der Unterxicht, was er gen 
ſammte Gulsur der Welt nennt, in ſich fafen: d. h. 


720 
wcwachmen, gibt es keine Zeit fuͤr natllihe Sennt: . 
„niſſe. 
nn einer Stadt, two mehr Lehrer angeſtellt 
„werden koͤnnen, weil fig mehr Kinder finden, 
werden freilich diefe Unterrichtszweige beffer mit⸗ 
„getheilt verden ; als auf einem Dorſe, wo man mit 
einem Schulmeiſter zufrieden ſeyn muß. Hat aber 
„dieſer Schulmeiſter nur bie Buͤrgerſchule durchge⸗ 
„macht, ſo iſt er auch allein im Stande, feine Kinder 
„auf Alles aufmerkſam zu maden, was er: weiß. 
⸗Auf bem, Gymnaſium d. h. alſo auf einer 
„Schule, wo die Jugend ſich ſchon får den gelehrten 
„Stand entſchieden hat, wetden alle dieſe Wiſſen⸗ 
„ſchaften in ihrer gangen; Ansdehnung, aber keines⸗ 
„wegs in ihrer Tiefe gelehrt. Die weſentlichen und 
„wichtigen, phyſikaliſchen und chemiſchen Experimente 
„werden gemacht, aber nur gemacht und ſchlicht 
„erklaͤrt, ohne philofophiſche Entwickelung. — Mine⸗ 
„ralien, Thiere und : Pflanzen werden nad) irgend 
„einem Syſtem (gilt gleich welchem) in Ordnungen, 
„Familien, Geſchlechter und Gattungen getheilt und 
ihre Charaktere angegeben. Natuͤrlich werden nur 
„die wichtigeren ausgehoben. Von allen uͤbrigen 
„Zweigen gilt dieſelbe Behandlung. Das Gymnaſium 
„iſt wie fuͤr die Sprachen, die Grammatik fuͤr die 
„Naturwiſſenſchaften. 
.AAuf der Univerſitaͤt endlich werden alle dieſe 
„Wiſſenſchaften ebenſo wiederholt wie! die philo⸗ 
„logiſchen und eben ſo behandelt, naͤmlich mit philo⸗ 


"MÅ. | 
Bebiete muß ihr vorangehen! Und was hat er vorges 


kehrt, um dieſem Beduͤrfniſſe zu genuͤgen, das doch 


wenigſtens eben ſo dringend ift als die Kenntnig 
der Natur, ihrer Geſtaltungen und Kraͤfte? — 
Werden wir aber, im Fall der Civiliſt, der 


Criminaliſt und Publiciſt einen Platz in der Schule 


gefunden haben, dem Staatsoͤkonomen, der die In: 
duftrie im Großen umfaßt und den oͤffentlichen Haus⸗ 
halt ordnen lehrt, die Thuͤre verſchließen koͤnnen? 


"Und was werden fofort der Arzt, der Chirurg, der 
Apotheker ſagen, wenn ſie mit ihrer Lehre uͤber in⸗ 


nere und aͤußere Krankheiten und Gebrechen, uͤber 
Vorkehrungen gegen ihren Einbruch und Ausbruch, 
und uͤber Mittel zur Abwehr, der Schule Rath und 
Belehrung zu geben ebenſo bereitwillig ſind, wie nach 


Hr. Hofr. Okens Verſicherung die dreihundert Na⸗ 


turforſcher von Heidelberg uͤber ihre Wiſſenſchaften? 
Er ſelbſt aber kann ihnen den Eingang um ſo we⸗ 


al 


niger. verſchließen, da er an ſich das Beiſpiel mit 


feinen Fådjern gegeben hat. Er wird umfonft fagen, 
dag dieſe nothwendiger, wichtiger find als jene, daß 
ſie zur menſchlichen, zur allgemeinen Bildung gehoͤ⸗ 
ren, jene aber zur Profeſſion, zum Handwerk. Nie⸗ 
mand wird ihm das zugeſtehen, und er ſelbſt, in⸗ 


dem er begehrt, daß Jedermann außer ſeinem Fache 


von allen andern Dingen ſo viel Kenntniſſe haben 


und erwerben muͤſſe, als noͤthig ſind, um in einer 


gebildeten Geſellſchaft daruͤber ſprechen zu koͤnnen, 


hat ſich den von Handwerkern hergenommenen Grund 


Thierſch, aͤber gel. Schulen. III. BO, ꝛte Abth. 17 


i 


LAB: 
ſelbſt abgeſchnitten. Sind aber die Rehhte der: Ein 
zelnen an bie Schule anexkaunt, ſeßen wir ibre gei⸗ 
ſtige Nahrung als in einem großen Speiſehauſe aus 
allen den Tiſchzetteln zuſammen, welche die einzelnen 
Såfte fi aus der großen allgemeinen Speiſekarte 
ausziehen, fo. duͤrfen wir gud die andern mit ihren 
bvbuͤrgerrechtlichen Kuͤnſten, Kunden und Kenntniſſen 
nicht ausſchließen, und wir ſind genoͤthigt, den Kreis 
bis uͤber die Kochkunſt auszudehnen, um nun den 
braven Rittmeiſter Pallwarth in Cooper's Lionel 
Vincolm darin zu begreifen, der fo viel Muth und 
Gutherzigkeit und zugleich zu allen Zeiten einen ganz 
außerordentlichen Appetit hat. Deßhalb redet er mit 
einer der Begeiſterung in Okens Aufſatze vergleichba⸗ 
ren Waͤrme jener edlen Kunſt, ihrer allgemeinen 
Verbreitung und Verbeſſerung das Wort. Nichts 
ſey wichtiger, ſagt er, als Speiſe und Trank, und 
nichts hailſamer als uͤber ihre Vereitung, ihren Ge⸗ 
nuß und die Verdauung gruͤmdlich unterrichtet zu ſeyn. 
Darauf berube. das leibliche Wohl, und auf dieſem 
das geiſtige der Menſchen. Darum ſolle man Sor⸗ 
ge tragen, die hier noͤthigen Kenntniſſe gruͤndlich 
and im Zuſammenhange den Menſchen beizubringen 
und zu dieſem Behufe fie als einen Hauptgegenſtand 
. fe Unterrichts in alle Schulen aufnehmen. Wir 
werden auch dann noch nicht alle Wiſſenswuͤrdig⸗ 
keiten in ihnen untergebracht, aber uns doch dem 
Ideal des Raturforſchers mehr genaͤhert und vielen 
Widerſpruch vereitelt: haben. 





245 KK 


Bie aber bie Echule des Syn. Gofrath Oken 
ſeinem Grundſate gegenuͤber als boͤchſt mangelhaft 


hobenen Ideal weit zruͤckbleibt ſo ig fie der Wirr⸗ 
lichkeit gegenuͤber ſchon durch die Gegenſtaͤnde, die 


ihr zugewieſen werden, noch gang abgeſehen von 


ihrer Natux und von ſeiner Lehrmethode, bereits 


iber alles Maß beladen und uͤberfuͤllt. Jeder, 


welcher die Schule nicht bloß vom Hoͤrenſagen kennt, 
weiß, mit welchen Schwierigkeiten ſie zu kaͤmpfen 


hat, um, befonders in. den fråbeven Jahren, nur 


einige Gegenſtaͤnde gut zu lehren. Wird aber die 
Anzahl der Lehrgegenſtaͤnde uͤber diejenigen, die ihr 
auch nach Oken aus der alten Zeit bleiben ſollen, 
noch um 8 bis 10 vermehri, ſo ſind durch Uebermaß 
und Buntheit Zerſtreuung und Ungenauigkeit, die 
beiden großen Uebel des Schulunterrichts, ganz unab⸗ 
wendbar. Das wird Hrn. Hofrath Oken nun wenig 
bhekuͤmmern, indem er qusſpricht, „gruͤndlich brauche 
Jemand nur, die Kenntniſſe zu beſitzen, welche 30 
ſeinem Geſchaͤfte gehoͤren.“ Dieſes Geſchaͤft aber, 
die Profeſſion, lehrt dem Theologen, dem Juriſten 
und, allen andern folde. Profeſſionen Treibenden erſt 
die Univerſitaͤt, die Schule hat genug gethan, wenn 


ſie Joden fo viel lehrt, als er, braucht, um „menſchlich 
oder allgemein gebildet oder jm Stande zu ſeyn, in 
eder Geſellſchaft wenigſtens zu verſtehen, wovon die 
Rede iſt.“ Es ift ein großes Uebel, wenn trotz der 


Auſtrengung ber Schule Oberflaͤchlichkeit und Flach⸗ 
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heit beg Wiſſens in einzelnen Theilen uͤber ihre 
Schwelle hineindringt: fie ift auf moͤglichſt vollſtaͤn⸗ 
dige Ergruͤndung und Einuͤbung ihrer ſaͤmmtlichen 

Lehrſtoffe angewieſen; was aber ſoll werden, wenn 
dieſer ihrer Weiſung nicht nur zufaͤllig und im Ein⸗ 
zelnen, ſondern methodiſch entgegenarbeitet, wenn 
ſie ganz eigentlich auf Oberflaͤchlichkeit und Wiſſerei 
geſtellt und gefuͤhrt wird? — Das alſo iſt die bittere 
Frucht, welche dieſer neu und ſchnell aufgeſchoſſene 
Baum traͤgt. Nachdem man durd) eine unbegreif; 
"Tide Verwechslung der Vegriffe die Bildung aus 
ſchließlich i im Wiffen geſucht hat, und "die allgemeine 
oder menſchliche in einem allgemeinen Wiſſen, iſt 
man verdammt, die aͤrgſten Uebel, die wahre Peſt 
ber Jugend in die Schule methodiſch hineinzuorgani⸗ 
ſiren, um jenem Trugbilde nachzujagen. Sehr wahr 
und ſchoͤn ſagt der Gegner deſſelben, Ch. F. Hoͤfl, 
in ſeiner Schrift fiber die Aufnahme der Natur: 
wiffenfhaften in die bayeriſchen Schulen S. 65: 
„Jede Schule mug irgend einen oder auch einige 


F „Gegenſtaͤnde des Unterrichts ganz und nad) Moͤg⸗ 


„lichkeit gruͤndlich behandeln; halbes und ungruͤnd⸗ 
„liches Weſen wirkt allenthalhen ſchon im gemei⸗ 
„nen Leben Schaden und Elend genug, in den 


,„ESchulen wirkt es vollends Elend und Verderben. 


„Wenn z. B. eine Elementarſchule auf dem Lande 
,„mehr nicht leiſten kann, als de Kinder, nebſt 

„Katechismus, Leſen, Schreiben und Redynen.- feb: 
* „ren J ſo wird ſie aller Ehven ett fobi, wenn 
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- fie nur dieſe, ſey es aud niedrig geſtellte Auf: 
„gabe fo gut und vollſtaͤndig, als es nun moͤglich 
„iſt, låfet; fo wie man. fie hingegen, falls ſie neben 
„enen Gegenftånden nod) zehn andve, aber dann 
eder und alle nur theil⸗ und ſtuͤckweiſe, nichts 
„von Allem gang: und vollſtaͤndig lehrte, fuͤr durch⸗ 
„aus ſchlecht und fuͤr verderblich eher als nuͤtzlich 
„erklaͤren muͤßte, da nicht wohl etwas Verderbe⸗ 
„licheres gedacht werden kann, als den Knaben von: 
„artem Alter auf daran gewoͤhnen, daß er ſich mit 
„auter halben Dingen begnåge, dr, hy 


. ' : HE: 14. . ⁊ 
Vegleichung des naturhiſtoriſchen und, gramma⸗ 
tiſchen Unterrichts in der Schule. J 


Dazu kommt daß der Umerricti in den Wiſſen 
ſchaften, welche den Gegner zumeiſt am Herzen liegen, 
in den Naturwiſſenſchaften, gegen die wahren Mittel 
ner Bildung gehalten, får Knaben, kaum anders als 
zweckwidrig erfiheinen::Éann. Daß Knaben mit den 
Reichen der Natur; mit ihrer Eintheilung und ihren 
Kraͤften, ſo weit es ihrem Alter. zuſagt, bekannt ge⸗ 
macht ˖ werden, dafuͤr iſt bei uns ohne ſeine Dazwiſchen⸗ 
kunft ſchon laͤngſt geforgt. Hr. Hofrath Oken hat 
gut ſingen und! ſager von Studenten, denen man 
auf der: Uniserſitaͤt erſt erzaͤhlen muß, dag gå Kraͤu⸗ 
ter" und Steine gebe, "and" daß dieſe Dinge Namen 
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Ariſtoteles und ſelbſt Båffon;:benfelben. auch an seg 
duns nichtmur gleich, ſondern voranſtellen wollte. 
Der: Gegenſtand der Bildung iſt der —*— 
jagenvuiche Geiſt mit gllen ſeinen ſproſſenden Kraͤften, 
Neigungew ind: Vermogen, und ihr hochſt ſchwieriges 
Geſchaͤft fk jeue Kruͤfte zuoſtaͤrken, jene Meigungen 
ETS reinigen und auf das Sittliche, Edle und Große 
zu richten, ſein ganges inneres Wermoͤgen zu mehren 
und ihm jeur Wollendung und Wohlgeſtulteu geben, | 
welche ſich: gegenuͤber dem Leben. und ifeinen Anforde⸗· 
tungen als Klarheit der Eimſicht, Sichetheit: des Ur 
rheils, Feſtigkeit ber Geſinnuung, Beharrlichkeit in 
der That, Lauterkeit des Goͤſchmackes offenbart,und 
von einem reinen Sinn und: warinen Geſuͤhl fuͤr bad 
Schoͤne, Sittliche und Heilige getnagen wird. Nach 
dieſen Guͤtern zu trachten, ins denen die gaize Kraft, 
Wuͤrde, Schoͤnheit des menſchlichen Lebens begriffen 
iſt, und: ba ſie in ihrem ganzenAmfangeiſſelten und 
ſchwer erworben werden, wenigſtens die groͤßtmmoͤglich 
Summe derſelben unſerẽvn Juhend gå gowaͤhren, 
dag allein”farm der Zwech des Anterrichts und der 
Erziehung, in ihm allein kann die Bildumg begrik . 
fen ſeyn, welche ſich demnach nicht gusſchließend als 
ein Wiffen; ſondern als ein Vermoͤgrni und als 
ein Koͤnnen, ja als die hoͤchſte Kunſt darſtellt. 
Iſt aber Bildung in bem; was wir nachgewie⸗ 
ſen haben, begriffen, ſo folgt offenbar, daß nicht 
jeder Stoff fuͤr fre gleich geeignet, und gar munche 
Maſſe des Wiſſens ihr vollkommen gleichguͤltig, ihr 
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turkenntniſ fe: e“ dieſer. Stoff reichlicher behandelt, 
und es, ſteht einem Lehrer der bayeriſchen Hochſ chule 
ſchlecht an, neben ſeinen Collegen auch ſeine eigenen 
Zuhoͤrer zu verunglimpfen, indem ev diefen eine Un⸗ 
wiſſenheit nachſagt, welche ſie bexeits mit den Kin⸗ 
derſchuhen abgezogen haben. Wird man nun aber 
uͤber dieſe gemeinnuͤßigen Kenntniſſe hinaus das Kind 
und den Knaben ſchon z. B. zur Naturgeſchichte 
ſelbſt fuͤhren wollen? In dieſem Falle wird ein fol + 
der Unterricht in materiellex und man darf ſagen 
ſittlicher Hinſicht gleich nachtheilig erſcheinen. Iſt 
Bildung da, wo wir fie oben geſucht haben, in der Ge⸗ 
ſtaltung der Kraͤfte ſo wie der Neigungen des Gei⸗ 
ſtes, fo taugt in der Schule ber Bildung får dieſen 
Zweck nichts, was allein das Gedaͤchtniß oder die 
Anſchauung iin Anſpruch nimmt; wird es dennoch auf⸗ 
genommen, ſo entſcheiden andere Ruͤckſichten als die, auf 
ſeine Faͤhigkeit die Bildung zu vermehren. Nur wo 
die hoͤheren Verrichtungen des Geiſtes, das Scheiden, 
Verbinden, Unterordnen und Ableiten der Vorſtellun⸗ 
gen in Bewegung und vorherrſchende Thaͤtigkeit ge⸗ 
bracht werden, iſt anhaltende Aufmerkſamkeit, iſt Ue⸗ 
bung und Erhoͤhung der geiſtigen Kraft und mit ihr 
wahre gedeihliche Theilnahme an den Gegenſtaͤnden des 
Unterrichts denkbar. Die Grammatik gewaͤhrt dieſes 
in einem um. fo hoͤheren Grade, je kunſtreicher und fol⸗ 
gerechter Bau und Fuͤgung der Sprache ſind, welche ſie 
lehret. Ihre Regeln, was find fie anders als viele 
Oberſaͤze får den Schluß? die einzelnen Faͤlle, wo 


” 
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Vergleichung der Anforderungen des Arn. Hof: 


raths Oken an die Schule mit ſeinen Grund⸗ 


ſaͤtzen und mit Zweck und Umfang der Schule. 


| So viel von ben Gender jener Lehre, dem 
Begriffe und den Mitteln der Bildung. Angenom⸗ 


mien aber auch, dieſer ihr Grund waͤre ſo feſt und 


haltbar, wie er das Gegentheil iſt, fo verfaͤhrt Hr. 
Hofrath Oken doch nad Vorausſetzungen, die nit 
beſtehen, und beſtaͤnden ſie, ſo wuͤrben ſeine Vorkeh⸗ 
rungen den gewuͤnſchten Erfolg nicht nur nicht haben, 
ſondern aud dag Gute zerſtoͤren, was unſere Schu⸗ 
len bis jetzo gewirkt haben und zu wirken berech⸗ 


net ſind. 


Unſere Cultur ift nicht in der Weiſe zerriſſen, 


wie er annimmt. Wir haben als Deutſche, afs 
Bayern einen großen Schatz uͤbereinſtimmender Cis 


genthuͤmlichkeitken, Sitten und Gebraͤuche. Deutſche 
Art zu denken, zu fuͤhlen und zu handeln traͤgt uͤber⸗ 
all ein eigenthuͤmliches Gepraͤge. Dieſe Ueberein⸗ 
ſtimmung wird durch einen in andern Laͤndern nicht 
in dieſem Maße vorhandenen, oͤffentlichen Unterricht, 
und in ſoweit dadurch Bildung bebingt wird, durch 
eine Gemeinſamkeit derſelben und die allen Gliedern 
der Geſellſchaft gleichmaͤßig geoͤffneten Schulen, welche 


außer Leſen, Schreiben und Rechnen die Religion und 
gemeinnuͤtzigen Kenntniſſe begreifen, mehr als ir⸗ 
gend wo gemehrt und gepflegt. Allerdings ſind nach 
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der belebende Hauch dieſes grammatiſchen Unterrichtz 
und die dadurch gewonnene? Gewandtheit und Sis 
cherheit des Denkens und Anordnens ihre koſtbare 
Frucht. Dabei iſt noch gar nicht in Anſchlag gebracht, 
was in den zahlreichen Saͤtzen und Aufgaben der Wiß—⸗ 
begierde, der Theilnahme, der Phantaſie durch ih⸗ 
ren Inhalt gehoten, welche reiche Gelegenheit dem 
Lehrer gegeben wird, den Knaben waͤhrend jener 
formellen Uebung und Staͤrkung mit Perſonen, 
Charakteren, Geſinnungen, Begebenheiten, Sitten, 
Gebraͤuchen, Laͤndern und ihren Eigenſchaften, Koͤr⸗ 
pern und Kraͤften der Natur, ohne daß er es ſucht, 
bekannt zu machen. Man ſage nicht, daß neuere Spra⸗ 
den, dag die deutſche daffelbe leiſte. Gerade der for⸗ 
melle Theil derſelben iſt ihr ſchwaͤchſter, und wird außer⸗ 
dem noch durch die ſchlechte Lehrart der neuen Sprach⸗ 
lehren fuͤr jenen Zweck ganz unbrauchbar. Was bietet. 
3. B. das Decliniren der neuern Sprachen Anderes 
als die Verbindung des Artikels mit dem Hauptwort 
und den Anſatz einiger Buchſtaben in ihren Endun⸗ 
gen, und dieſe Verbindung des Artikels ſelber mit 
Pråpofitionen? Was z. B. bei mére, la mére, de la 
mére, åla mére? oder der fogenannte Theilungsartikel 
du tems, de la viande? und dazu wird weder der 
Lehrer nod) die Grammatik dem Knaben erklaͤren 
koͤnnen, wie es denn kommt, daß z. B. de vor la 
gefebt bei de la mére, der Mutter, den Geni⸗ 
tiv ausdruͤckt, und warum bei de la viande, Fleiſch, 
aͤberhauyt der Artikel ſteht, oder gar warum dieſes 
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de la viande-flsint: bald ma: ber. Mominatjo vest 
de. la viande; bald wo der. Uccufativ, il. demande 


ER de. la-viande, gefordert wird, nie aber. wo der. Døs 


ting warum wieder vor beaucoup der Aptikel weg⸗ 
faͤllt: beaugoyp 'de-viande,. bei bien. qber nicht; bien 
de. la viande, fo daß die jeßt wenigſtens noch allge; 
meine Regelloſigkeit der Sprachlehre, zu der Armſe⸗ 
ligkeit der Sprachformen hinzukommend, jeden Uns 
terricht in den neuern Sprachen fuͤr die formelle 
Vildung in. demſelben Grade geringfuͤgig oder gar 
ſchaͤdlich exſchainen lågt, wie der Unterricht in den 
alten und namentlich der lateiniſchen, deren durch 
Einmiſchung her. Parbarei zexxuͤttete Abſchoͤßlinge 
ſie ſind, wichtig und nuͤhzlich fich darſtellt. 


Bringt man gegen dieſen Gehalt und Segen 
des grammatiſchen Unterrichts in der lateiniſchen 
ESprache den in das Einzelne der Namen und Merk— 
male gehenden Unterricht der Naturgeſchichte zur 
Vergleichung, was bietet er der Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme, was der geiſtigen Thaͤtigkeit, um fie zu 
wecken, zu unterhalten, zu ſtaͤrken? 


Den Zuſammenhang der Dinge und die Ein⸗ 
ſicht in ihn ſoll der Knabe auch nach Oken nicht ge⸗ 
winnen, ſondern nur, wie in den Sprachen, meint 
ex, die Woͤrter, ſo in dieſem Unterricht die Namen, 
die Merkmale der Naturerzeugniſſe. Nun gibt es 
in der Sprache keine Stufe des Unterrichts, welche 
bloß Woͤrter und Formen lehrte. Sobald bie Ted 
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nologie der Syrache begonnen bat, beginnt and) die 
Awendung der Regeln und ihre Einwirkung auf das 
geiftige Wermoͤgen, und Hr: Hofr. Okon, gang unbe⸗ 
kannt in. dieſen Dingen, mag. fid) mit ſejnen Be: 
wunderern und Nachtretern aus dem VWorhergøs 
henden vielleicht uͤberzeugen, daß dem fo iſt. Die 
mannichlachſte reingelftige Thaͤtigkeit ift durch jenen 
Unterricht ganz weſentlich geboten und bedingt; aber 
bet der Naturgeſchichte? Das Vorzeigen der Natur⸗ 
erzeugnaſſe oder ihrer bunten Abbildungen gewaͤhrt 
eine fluͤchtige Unterhaltung, die jedoch bald ſich ſaͤt⸗ 
tigt und erſtirbt, wo dieſes Vorzeigen anhaltend 
getrieben wird, weil es der Wahrnehmung Alles, 
dem Denken wenig bietet. Daher die Erſcheinung, 
daß Kinder der Bilderbuͤcher noch ſchneller uͤber⸗ 
druͤſig werden als der Puppen und des andern 
Spielwerkes. Die einzige Veſchaͤftigung die der 
Geiſt dabei haben kann, ift, daß wenn die Be⸗ 
ſchreibung dem Vorzeigen der Dinge vorhergeht, 
der Knabe nun die im Gedaͤchtniß bewahrten Merk⸗ 
male daran aufſucht und bemerkt; aber auch dieſes 
iſt ein ganz einfacher Act der Thaͤtigkeit und fuͤhrt 
zu nichts Anderem als zu einer augenblicklichen Be 
friedigung. Das alſo får die Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme. Hiernaͤchſt das Materielle dieſes Un- 
terrichts: was bietet es Anderes als bei jeder Claſſe 
von Naturkbrpern und dann bei jedem einzelnen 
wieder einen Inbegriff von Merkmalen und Namen? 
Man nehme 3. B. Qken's Naturgeſchichte, bie er 
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fle fe Schuͤler, und zwar får Kinder und Kna⸗ 
ben" beſtimmt hat, und in ihr gleich die erſte 
Claſſe der Thiere, die Samenthüere oder Sa: 
mén,” und von dieſen die. erfte Zunft mit ihren 
drei Sippſchaften Keim⸗Wimmel. oder: Ge⸗ 
ſchlechts⸗ ⸗Wimmel und Lungenwimmel, und 
den 9 Sippen derſelben, den Samenwimmoel, Eier⸗ 
wimmel, Huͤllenwimmel, Nierenwimmel; Geſcheid⸗ 


wimmel, Gehoͤrwimmel, Darmwimmel, Aderwimmel 


und'Lungenwimmel, ſammt den lateiniſchen Namen, 


Monds, Volvox, Proteus und den Unterabtheilun⸗ 
, gen, als: gemeines Samenwimmel "Monas Zermo, 


linzenfoͤrmiges Samenwimmel Monas · lens, Kugel⸗ 
quadrat, gonium pectorale, gemeines Kugelquas 
drat, was wieder gonium pectorale: heißt. Alle 
dieſe Zuͤnfte, Sippſchaften und Sippen der Natur: 
erzeugniſſe, welche ſich durch 975, alſo nahe an tau⸗ 
ſend Seiten mit ihren zum Theil hoͤchſt barocken 
Namen in einer wahren Unermeßlichkeit ausbrei⸗ 


ten: was liefern fie Anderes, als beinah ausſchließend 


Stoff får däs Gedaͤchtniß, und mod dazu welche 
Mittel dieſen Stoff auseinander und in Ordnung 
zu halten? Nichts als oft kaum unterſcheidbare 
Merkmale, die, fo lange nicht tiefere wiſſenſchaftliche 
Begruͤndung hinzukommt, nothwendig in einander⸗ 
fließen, ſich durchdringen, und am Ende bewirken, 


daß in der Vorſtellung des Knaben Alles in eis. 
ner formlofen Maſſe, gleichſam in 'jenen Urſchleim 


ſich auf dt, aud Dem nach Oken die Dinge gewor⸗ 
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geworden ſind. Will man: dason abſehen und bie 

Naturgeſchichte nach der ehedem belobten Art von 
Raff. mit dramatiſcher Lebhaftigkeit und Laune bes 
kleiden, ſo wird das Vebel noch ſchlimmer. Dort 
wurde der Lehrer durch formloſe Anregung des Ge⸗ 
daͤchtniſſes langweilig und ſein Unterricht zum Ueber⸗ 
druß; hier wird er den Knaben, welche durch ernſtern 
Unterricht an Denken und Urtheilen gewoͤhnt werden, 
laͤcherlich und ſeine Weisheit zum Geſpoͤtte. Daß 
aber bei dieſer vergleichenden Schilderung des gram⸗ 





matiſchen und naturhiſtoriſchen Unterrichts in Schu⸗ 


len nichts aus der Luft gegriffen, ſondern Alles aus 
der Ratur deſſelben hergenommen und durch die Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigt ſey, wird jeder, welcher Einſicht 
in die Schule, ihren Unterricht, ihren. Zweck und 
Mittel hat, ohne weitere Erinnerung wahrnehmen, 
einem jeden aber, welcher uͤberhaupt der Belehrung 
zugaͤnglich geworden iſt, wird deutlich geworden ſeyn, 
warum in den gelehrten Schulen jener ſprachliche 
Unterricht ſich bisher uͤberall, auch wo er mit we⸗ 
niger Geſchicklichkeit, wenn nur genau getrieben wur⸗ 
de, zum Segen; dieſer hingegen aud) unter geſchick⸗ 
tern Haͤnden ſich jenem gegenuͤber zuletzt als einen 
Fehlgriff erwieſen hat. Außer dem ganz populaͤren 


Unterricht in der Naturgeſchichte und dem Bedarf 


får polytechniſche Schule ift nur ein reinwiſſenſchaft⸗ 

lider auf der Univerfitåt denkbar, fede Beimiſchung 

in die Mittelſchulen aber aud) in doctrineller Hin—⸗ 
Fat verwerflich. 
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heit deg Wiſſens in einzelnen Theilen aber ihre 
Schwelle hineindringt: fie ift auf moͤglichſt vollſtaͤn⸗ 
dige Ergruͤndung und Einuͤbung ihrer ſaͤmmtlichen 
¶Lehrſtoffe angewieſen; was aber ſoll werden, wenn 
dieſer ihrer Weiſung nicht nur zufaͤllig und im Ein⸗ 
zelnen, ſondern methodiſch entgegenarbeitet, wenn 
ſie ganz eigentlich auf Oberflaͤchlichkeit und Wiſſerei 
geſtellt und gefuͤhrt wird? — Das alſo iſt die bittere 
Frucht, welche dieſer neu und ſchnell aufgeſchoſſene 
Baum traͤgt. Nachdem man durch eine unbegreif⸗ 
"lide Verwechslung der Vegriffe die Bildung aus⸗ 
ſchließlich im Wiſſen geſucht hat, und die allgemeine 
oder menſchliche in einem allgemeinen Wiſſen, ift 
man verdammt, die årgften Vebel, die wahre Peſt 
der Jugend in die Schule methodiſch hineinzuorgani⸗ 
ſiren, um jenem Trugbilde nachzujagen. Sehr wahr 
und ſchoͤn ſagt der Gegner deſſelben, Ch. F. Hoͤfl, 
in ſeiner Schrift uͤber die Aufnahme der Natur⸗ 
wiſſenſchaften in die bayeriſchen Schulen S. 65: 
„Jede Schule muß irgend einen oder aud einige 
Gegenſtaͤnde des Unterrichts ganz und nad) Moͤg⸗ 
„lichkeit gruͤndlich behandeln; halbes und ungruͤnd⸗ 
; slides Weſen wirkt allenthalhen ſchen im gemei⸗ 
men Leben Schaden und Elend genug, in den 
„Schulen wirkt eg vollends Elend und Verderben. 
„Wenn z. B. eine Elementarſchule auf dem Lande 
„mehr nicht leiſten kann, als de Kinder, nebſt 
Katechismus, Leſen, Schreiben und Rechnen leh⸗ 
"son, fo wird fie aller Ehven werthſeyn, wenn 


ÅN , 255 


fenfihnft treten mill, bie in das Singeinegeliffnet wor⸗ 
den, Als Gewaͤhrsmann nehmen wir auch hier 
gleich Oken ſelbſt, denn. ſeine Naturgeſchichte (Loip⸗ 
zig 1721) wurde får Schulen geſchrieben, und dieſe 
werden wir doch wohl in dieſelben einzufuͤhren bererh⸗ 
tigt und aufgefordert ſeyn. Und was werden denn 
hier die Knaben, welche „mehr als ein Dutzend Jahre 
alt find und aud) die juͤngeren noch“ gelehrt? Nach 
der Lehre von den Elementen und den Mineralien be⸗ 
ginnt S. 56 Unterricht von den Pflanzen, wo na⸗ 
tuͤrlihh ihre Befruchtung und. mas dabei maͤnnlicher 
und weiblicher Theil genannt wird, zur Eroͤrterung 
kommt, hierauf S. 73 die Lehre son den Thieren, 
welche, die Analogie von Pflanzen und. Thieren gum 
Grunde habend, mit der Nachweiſung beginnt, daß 
bei letzteren die Staubfaͤden zu maͤnnlichen Theilen 
oder Zeugungsorganen, die Kapſel zu weiblichen 
Theilen oder Empfaͤngnißorganen, das Samen⸗ 
korn aber: gum thieriſchen Keime wird; hieraͤuf wird 
das Geſchlechtsſhſtem weiter erklaͤrt, S. 42 zuerſt 
was der Same ſey, der maͤnnliche wie der weibliche, 
wie ev als „tropfreiche Fluͤſſigkeit“ in die Vaͤrmutter 
kommt and ſich mit dem (weiblichen) Samen verbin⸗ 
det, hierauf ſteuert er auf ben: Urſprung der Ge⸗ 
ſchlechtstheile zu. Er zeigt, woraus fie beſtehen, die 


weiblichen naͤmlich aus dem. Eierſtocke der Baͤrmutter 


der Scheide, den Zitzen. Nach Erklaͤrung derſelben 
wird gelehrt, daß aus ihnen die maͤnnliche, und na⸗ 
mentlich aus dem Eierſiocke die Sode, aud. der Baͤr⸗ 


— 
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haͤtten,“ er kam fig mit demſelben Rechte ſeinen 
guten Freund, den: Philologen, als einen Menſchen 
denken, ber nichts afs Sprachen weiß, der nicht ein: 
mal weiß, warum es donnert und blitzt, noch we 
niger wie es einſchlaͤgt, der. nicht weiß, warum das 


Quieckſilber faͤllt, weim es vegnen mil; nicht weiß, 


daß man die Hoͤhe der Berge mit dem Baromeetter 
meſſen kann,“ und deßhalb an dem literariſchen Wet 
telſtabe geht. Dergleichen macht Wirkung, und es 
ik Einem wohlbehaglich, ſich allein im Beſitz einer 
nutzbaren Weisheit gu maͤhnen, die. jetzo in jeder 
Bude des literariſchen Marktes unter tauſend Zu⸗ 
bereitungen an Alt und Jung feilgeboten wird. 
Alle dieſe Dinge und viele andere der Art werden 
in der populaͤren Weiſe, die er fuͤr Kinder begehrt, 
ſchon in der unterſten Abtheilung der ſaͤmmtlichen 
deutſchen Schulen des Koͤnigreichs den Knaben ges 
lehrt. Ski dem Schulbuche „Gemeinnuͤtzliche Saͤtze,“ 
welches ben Kindern mit dem fedysten und ſiebenten 
Jahre in die Haͤnde kommt, ſind ſie unter der Rub: 
rik von Saͤtzen at der Naturgeſchichte, aus der 
Naturlehre, aus der Sternkunde und Zeitrechnung, 
aus der Geographie und Erdbeſchreibung“ enthalten, 
in dem „Schulfreunde“ aber; einem Lehr sund 
Leſebuch får die mittleren Claſſen der Volksſchule, 
welche der renüſchen Schule noch vorhergehen, bie 
tiliv den oberen puralell geht, wird in den Abſchnit⸗ 
ten „der Met nad Leib und: Seele, 
Menſchengeſchichte, Erbbeſchreibung, Nas 
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lardenntmiſ f e“ dieſer Stoff reichlichet behandelt 
und e8, ſteht einem. Lehrer der bayeriſchen Hochſ chule 
ſchlecht an, neben ſeinen Collegen auch ſeine eigenen 
Zuhoͤrer zu verunglimpfen, indem er dieſen eine Un⸗ 
wiſſenheit nachſagt, welche fie bereits mit den Kins 
derſchuhen abgezogen haben. Wird man nun aber 
uͤber dieſe gemeinnuͤtzigen Kenntniſſe hinaus das Kind 
, und den Knaben ſchon z. B. zur Naturgeſchichte 
ſelbſt fuͤhren wollen? Fu dieſem Falle wird ein fol | 
cher Unterricht in materieller und man darf fagen 
ſittlicher Hinſicht gleich nachtheilig erſcheinen. SK 
Bildung da, wo wir ſie oben geſucht haben, in der Ge⸗ 
ſtaltung der Kraͤfte fo wie der Neigungen des Gei⸗ 
ſtes, fo taugt in der Schule der Bildung fuͤr dieſen 
Zweck nichts, was allein das Gedaͤchtniß oder die 
Anſchauung in Anſpruch nimmt; wird es dennoch auf⸗ 
genommen, ſo entſcheiden andere Ruͤckſichten als die, auf 
ſeine Faͤhigkeit die Bildung zu vermehren. Nur wo 
die håheren Perrichtungen des Geiſtes, das Scheiden, 
Verbinden, Unterordnen und Ableiten der Vorſtellun⸗ 
gen in Bewegung und vorherrſchende Thaͤtigkeit ge⸗ 
bracht werden, iſt anhaltende Aufmerkſamkeit, iſt Ue⸗ 
bung und Erhoͤhung der geiſtigen Kraft und mit ihr 
wahre gedeihliche Theilnahme an den Gegenſtaͤnden des 
Unterrichts denkbar. Die Grammatik gewaͤhrt dieſes 
in einem um ſo hoͤheren Grade, je kunſtreicher und fol⸗ 
gerechter Bau und Fuͤgung der Sprache find, welche fie 
lehret. Ihre Regeln, was ſind ſie anders als viele 
Oberſaͤtze får den Schluß? die einzelnen Faͤlle, wo 


ed 
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tå fif) von ihrer Anwendung handelt, bilden zu je⸗ 
nem die Mittelſaͤtze, und in jeder Anwendung hat 
ſich der Syllogismus abgeſchloſſen. Der Knabe 
3 B., welcher die Worte populus est procera aus 
dem entſprechenden Deutſchen richtig uͤberſetzt, hat die 
ſen logiſchen Proceß vollſtaͤndig durchgemacht. Die 
Oberſaͤtze vom Gebrauch des Nominativs, oom Adjec⸗ 
tiv im Praͤdicat nad) est, vom Geſchlecht der Baͤume 
muͤſſen ibm zum Behuf dieſes Proceſſes gegenwaͤrtig 
ſeyn; er muß die Unterfaͤtze beſtimmt denken und die 
Folge richtig ziehen, um zu dieſem, wenn auch noch ſo 
unſcheinbaren Ergebniß zu gelangen; und bei einer ganz 
. einfadjen Satzverbindung, 3. B. dem Spruche des Cato 
ceterum censeo Carthaginem esse delendam ver⸗ 
mehren ſich dieſe Urtheile, Unterordnungen und Her⸗ 
leitungen in fortſchreitender Anzahl. Eine jede ſtellt 
ſich als einen Inbegriff von Urtheilen und Schluͤſſen 


dar. Zwar wird der Knabe ſich des logiſchen Verſte⸗ 


hens, der Technik des Denkens, nicht bewußt werden; 
er wird z. B. den Syllogismus nicht nach ſeinen Thei⸗ 
len auseinanderziehen, als: die Namen der Baͤume 
find weiblichen Geſchlechts, populus ift der Name 
eines Baumes, folglich iſt populus weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts; aber die in dieſem Urtheile, ihrer Verbin⸗ 
dung und Herleitung begriffene Thaͤtigkeit des 
Geiſtes geht in ihm vor, Gedaͤchtniß und Verſtand, 
Aufmerkſamkeit, Sammlung und Beharrlichkeit ſind 
auf gleiche Weiſe in Anſpruch genommen; ihre Ue⸗ 
bung, Vermehrung und Staͤrkung ift das Clement, 
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der belebende Hauch dieſes grammatiſchen Unterridts; 
und die dadurch gewonnene Gewandtheit und Si⸗ 
cherheit des Denkens und Anordnens ihre koſtbare 
Frucht. Dabei iſt noch gar nicht in Anſchlag gebracht, 
was in denn zahlreichen Saͤtzen und Aufgaben der Wiß⸗ 
begierde, der Theilnahme, der Phantaſie durch ih⸗ 
ren Inhalt gehoten, welche reiche Gelegenheit dem 
Lehrer gegeben wird, den Knaben waͤhrend jener 
formellen Uebung und Staͤrkung mit Perſonen, 
Charakteren, Geſinnungen, Begebenheiten, Sitten, 
Gebraͤuchen, Laͤndern und ihren Eigenſchaften, Koͤr⸗ 
pern und Kråften der Natur, ohne daß er es ſucht, 
bekannt zu machen. Man ſage nicht, daß neuere Spra⸗ 
den, daß die deutſche daffelbe leiſte. Gerade der for⸗ 
melle Theil derſelben iſt ihr ſchwaͤchſter, und wird außer⸗ 
dem noch durch die ſchlechte Lehrart der neuen Sprach⸗ 
lehren fuͤr jenen Zweck ganz unbrauchbar. Was bietet. 
"år B. das Decliniren der neuern Sprachen Anderes 
als die Verbindung des Artikels mit dem Hauptwort 
und den Anſatz einiger Buchſtaben in ihren Endun⸗ 
gen, und dieſe Verbindung des Artikels ſelber mit. 
Praͤpoſitionen? Was 3. B. bei mére, la mére, de la 
mére, à la mére? oder der ſogenannte Theilungsartikel 
du tems, de la viande? und dazu wird weder der 
Lehrer noch die Grammatik dem Knaben erflåren 
koͤnnen, wie es denn kommt, daf 4. B. de vor lå 
gefebt bei de la mére, der Mutter, den Genis. 
tiv ausdruͤckt, und warum bei de la viande, Fleiſch, 
aͤberhaupt der Artikel ſteht, oder gar warum dieſes 
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, de la viande: erſcheint bald mwa:der. Mominatjo. o eat 
de. la. viande; bald wo der. Accufativ, il. demande 
de la-viande, gefordert wird, nie aber wo der Døs 
ting warum wieder vor beaucqup der Axtikel weg⸗ 
fållt: beaucoup 'de-viande, bei bien. aber nicht: bien 
de. la viande, fo daß die jetzt wenigſtens noch allge⸗ 
meine Regelloſigkeit der Sprachlehre, gu. der Armſe⸗ 
ligkeit der Sprachformen hinzukommend, jeden Un⸗ 
terricht in den neuern Sprachen fuͤr die formelle 
Bildung in demſelben Grade geringfuͤgig oder gar 
ſchaͤdlich erſcheinen lågt, wie der, Unterricht in den 
alten und namentlich der lateiniſchen, deren durch 
Einmiſchung her Parbarei gerviittete Abſchoͤßlinge 
ſie ſind, wichtig und nuͤtzlich fich darſtellt. 


Bringt man gegen dieſen Gehalt und Segen 
des grammatiſchen Unterrichts in der lateiniſchen 
Sprache den in das Einzelne der Namen und Merk— 
male gehenden Unterricht der Naturgeſchichte zur 
Vergleichung, was bietet er der Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme, was der geiftigen Thaͤtigkeit, um fie gu 
wecken, gu unterhalten, zu ſtaͤrken? 


Den Zuſammenhang der Dinge und die Ein⸗ 
ſicht in ibn ſoll der Knabe aud) nad) Ofen nicht ges 
winnen, ſondern nur, wie in den Sprachen, meint 
er, die Woͤrter, fo in dieſem Unterridt die Namen, 
die Merkmale der Naturerzeugniſſe. Nun gibt es 
in ber Sprache keine Stufe des Unterrichts, welche 
bloß Woͤrter und Formen lehrte. Sobald bie Ted 
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nologie der Syrache begounen bat, beginnt auch die 

Awendung der Regeln und ihre Einwirkung auf das 
geiſtige Wermoͤgen, und Hr. Hofr. Okon, gang unbe⸗ 
kannt in, dieſen Dingen, mag. fid) mit ſeinen Be⸗ 
wundevern und Nachtretern aus dem Vorherge⸗ 
henden vielleicht uͤberzeugen, dag dem fo iſt. Die 
mamichſachſte reingeiſtige Thaͤtigkeit ift durch jenen 
Unterricht gang weſentlich geboten und bedingt; aber 
bet ber Maturgeſchichte? Das Vorzeigen ber Naturs 
erzengnaſſe oder ihrer bunten Abbildungen gewaͤhrt 
eine fluͤchtige Unterhaltung, die jedoch bald ſich ſaͤt⸗ 

tigt und erſtirbt, wo dieſes Vorzeigen anhaltend 
getrieben wird, weil es der Wahrnehmung Alles, 
dem Denken wenig bietet. Daher die. Erſcheinung, 
daß Kinder der Bilderbuͤcher noch ſchneller uͤber⸗ 
druͤſig werden als der Puppen und des andern 
Spielwerkes. Die einzige Veſchaͤftigung, die der 
Geiſt dabel haben kann, ift, daß wenn die Be 
ſchreibung dem Vorzeigen der Dinge vorhergeht, 
der Knabe nun dir im Gedaͤchtniß bewahrten Merk⸗ 
male daran aufſucht und bemerkt; aber auch dieſes 
iſt ein ganz einfacher Act der Thaͤtigkeit und fuͤhrt 
zu nichts Anderem als gu einer augenblicklichen Be⸗ 
friebdigung. Das alſo får die Aufmerkſamkeit und | 
Theilnahme. Hiernaͤchſt das, Materielle dieſes Un- 
terrichts; was bietet es Anderes als bei jeder Elaſſe 
bon Naturkorpern und dann bei jedem einzelnen 

wieder einen Inbegriff von Merkmalen und Namen? 

Man nehme 3. B. Qfev's Notargeſchichee, die er 
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ſelbſt fuͤr Schuͤler, und zwar får Kinder ukd Kna—⸗ 
ben' beftimmt hat, und in ihr gleich die erſte 
Claſſe ber - Thiere, die Samenthiüere oder Sa: 
mén,” und von dieſen die erfte Zunft mit ihren 
drei Sippſchaften KeimsWimmel. oder: Ge: 
fæjte ht - Wimmel und Lungenwimmel, und 
den 9 Sippen derfelben, den Samenwimmoel, Eier⸗ 
wimmel, Huͤllenwimmel, Nierenwimmel; Geſcheid⸗ 
wimmel, Gehoͤrwimmel, Darmwimmel, Aderwimmel 
und Lungenwimmel, ſammt den lateiniſchen Namen, 
Monds,; Volvox, Proteus und den Unterabtheilun⸗ 
, gen, als: gemeines Samenwimmel Menas Zermo, 
linzenfoͤrmiges Samenwimmel Monas · lens, Kugeb 
quadrat, gonium pectorale, gemeines Kugelqua⸗ 
drat, was wieder gonium pectorale: heißt. Alle 
dieſe Zuͤnfte, Sippſchaften und Sippen der: Natur⸗ 
erzeugniſſe, melde ſich durch 975, alſo nahe an tau⸗ 
ſend Seiten mit ihren zum Theil hoͤchſt barocken 
Namen in einer wahren Unermeßlichkeit ausbrei⸗ 
ten: was liefern fie Anderes, als beinah ausſchließend 

Stoff får das Gedaͤchtniß, und noch dazu welche 
Mittel dieſen Stoff auseinander und in Ordnung 
zu halten? Nichts als oft kaum unterſcheidbare 
Merkmale, die, ſo lange nicht tiefere wiſſenſchaftliche 
Begruͤndung hinzukommt, nothwendig in einander⸗ 
fließen, ſich durchdringen, und am Ende bewirken, 
daß in der Vorſtellung des Knaben Alles in eis. 
ner formloſen Maſſe, gleichſam in jenen Urſchleim 
ſich auflåst, aus dem nach Oken die Dinge gewor⸗ 
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geworden find, "BIN man: davon abſehen und die 
Naturgeſchichte nad der: ehedem belobten Art von . 
Raff. mit dramatiſcher Lebhaftigkeit und Laune bes 
kleiden, ſo wird das Uebel noch ſchlimmer. Dorte 
wurde der Lehrer durch formloſe Anregung des Ge: 
daͤchtniſſes langweilig und ſein Unterricht zum Ueber⸗ 
druß; hier wird er den Knaben, welche durch ernſtern 
Unterricht an Denken und Urtheilen gewoͤhnt werden, 
laͤcherlich und ſeine Weisheit zum Geſpoͤtte. Dag 
aber bei dieſer vergleichenden Schilderung des gram⸗ 
matiſchen und naturhiſtoriſchen Unterrichts in Schu⸗ 
len nichts aus der Luft gegriffen, ſondern Alles aus 
der Ratur deſſelben hergenommen und durch die Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigt ſey, wird jeder, welcher Einſicht 
in die Schule, ihren Unterricht, ihren Zweck und 
Mittel hat, ohne weitere Erinnerung wahrnehmen, 
einem jeden aber, welcher uͤberhaupt der Belehrung 
zugaͤnglich geworden iſt, wird deutlich geworden ſeyn, 
warum in den gelehrten Schulen jener ſprachliche 
Unterricht ſich bisher uͤberall, auch wo er mit we⸗ 
niger Geſchicklichkeit, wenn nur genau getrieben wur⸗ 
de, sum Segen; dieſer hingegen aud) unter geſchick⸗ 
tern Haͤnden ſich jenem gegenuͤber zuletzt als einen 
Fehlgriff erwieſen hat. Außer dem ganz populaͤren 


Unterricht in der Naturgeſchichte und dem Bedarf 


fuͤr polytechniſche Schule ift nur ein reinwiſſenſchaft—⸗ 
lider auf ber Univerfitåt denkbar, jede Beimiſchung 
in bie Mittelſchulen aber md) | in doctrineller Hin⸗ 
ſicht verwerflich. 
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Zieht man noch in· Erwaͤgung, daß jener Mater: 
richt in der Naturgeſchichte aud) unter Olen s Maß 
von mehr denn 800 Seiten zuxruͤckgebracht, den 
Knaben: durch ſeine unermeßliche Terminologie eine 
Laſt auflegt, welche ſie neben den Anforderungen der 
alten Sprachen zu ertragen gar nicht im. Stande fab, 
und dag eine ſolche maßloſe Verbindung zweier 
Stoffe, deren jeder ſchon allein die gange Zeit des 
Kindes zu ſeiner Auffaſſung in Anſpruch naͤhme, bie 
Gegenſtaͤnde gegenſeitig ſtoͤrt, ſchwaͤcht und den Er⸗ 
folg dadurch nur noch mehr bloßſtellt, ſo wird ſich 
hier zugleich das Beginnen derjenigen als das, was 
es ift, hervorſtellen, die nach jetzo gemeint find, 
daß das neue wie das alte Feld in den Umfang 
der Sule. ſich einſchließen und anbquen laſſe. 


15. 

Ueber das Verhaͤltniß des fruͤhern naturhiſto⸗ 
riſchen Unterrichts zu den Anforderungen der 
Sittlichteit und zu der idealen Richtung der 
gelehrten Schnlen. 


Doch wir haben noch die får. Sittlichkeit gefaͤhr⸗ 
liche Seite des Unterrichts in der Naturgeſchichte zu 
betrachten. Die ganze Naturgeſchicht e beruht auf, ber 

Lehre vom Zeugen und Fortpflanzen der Gewaͤchſe 
wie der Thiere, und die Myſterien der Erzengung 
muͤſſen jedem, der nur uͤber die Schwelle jener Miſ⸗ 
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ſenſthaft treten mill, bis in das Minzelne geoffnet wer⸗ 
den, Als Gewaͤhrsmann nehmen wir auch bier 
gleich Oken ſelbſt, denn ſeine Natungeſchichte (Loip⸗ 
zig 1721) wurde får Schulen geſchrieben, und dieſe 
werden wir doch wohl in dieſelben einzufuͤhren bererch⸗ 
tigt und aufgefordert ſeyn. Und was werden denn 
hier die Knaben, welche „mehr als ein Dutzend Jahre 
alt ſind und aud) die juͤngeren noch““ gelehrt? Nach 
der Lehre von den Elementen und den Mineralien be⸗ 
ginnt S. 36 Unterricht von den Pflanzen, wo na⸗ 
tuͤrlih ihre Befruchtung und. was dabei maͤnnlicher 
und weiblicher Theil genannt wird, zur Eroͤrterung 
kommt, hierauf S. 73 die Lehre von den Thieren, 
welche, die Analogie von Pflanzen und Thieren gum 
Grunde habend, mit der Nachweiſung beginnt, daß 
bei letzteren die Staubfaͤden zu maͤnnlichen Theilen 
oder Zeugungsorganen, die Kapſel zu weiblichen 
Theilen oder Empfaͤngnißorganen, das Samen⸗ 
korn aber gum thieriſchen Keime wird; hieraͤuf wird 
das Geſchlechtsſpſtem weiter erklaͤrt, S. 42 zuerſt 
was der Same ſey, der maͤnnliche wie der weibliche, 
wie ev als „tropfreiche Fluͤſſigkeit“ in die Baͤrmutter 
kommt und ſich mit dem (weiblichen) Samen verbin⸗ 
det, hierauf ſteuert er auf den Urſprung der Ge⸗ 
ſchlechtstheile zu. Er zeigt, woraus fie beſtehen, die 


weiblichen naͤmlich aus dem Eierſtocke der Baͤrmutter, 


der Scheide, den Zitzen. Nach Erklaͤrung derſelben 
wird gelehrt, daß aus ihnen die maͤnnliche, und na⸗ 
mentlich aus dem Cierfode die. Hode, aus der Baͤr⸗ 
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mutter bie Vorſteherdruͤſe, aus der Scheide die Ruthe | 
hervorgeht, welche fofort der Reihe nad) wieder be 
fæhrieben werden. Daran ſchließt fil die Paarung 


mit der Lehre, daß eine innige Vereinigung der Ge 
ſchlechtstheile nur bei den Saͤugthieren, Inſecten und 


Schnecken ſtatt findet. Daß uͤber dieſe Gegenftånde 
der Juͤngling, in welchem die Maͤnnlichkeit ſammt 


den mit ihr verbundenen Vorſtellungen ſich entwickelt 


hat, beim Eintritt in das tiefere Studium der Wiſſen⸗ 


ſchaften ohne Gefahr belehrt werde, bedarf keiner 
Erinnerung; aber der Knabe, deſſen ganzes Weſen 
in Unſchuld und ihm ſelbſt unbewußter Keuſchheit ruht, 
wird offenbar durch jene unzeitige Weisheit ohne 
Scheu und Schonung aus dieſer Einfriedigung ſeiner 
Natur herausgeſtoͤrt und in ein Gewebe von Vorſteb 


lungen, Bildern und Gedanken verwickelt, vor deren 


Verknuͤpfung und Folgen jeder erfahrne Erzieher mit 


Schrecken und Widerwillen zuruͤckweicht. Auch die 


Leſung der Alten bietet, wiewohl in anderer Art, aͤhn⸗ 
liche Schwierigkeiten; indeß bis zum vierzehenten 


Jahre werden wir unſeren Knaben nad) dem Plane 


Ehreſtomathien und Anthologien in die Haͤnde geben, 
und von dieſen Auszuͤgen aus den Werken der Alten, 
eingedenk des Juvenaliſchen Spruches: Nil dictu foe- 
— dum visuque haec limina tangat » Intra quae puer 
est (Satyr. XII. 44), alles die Gefuͤhle der Scheu 
und Keuſchheit Verletzende leicht entfernt halten, und 
ebenſo in ſpaͤtern Jahren die in dieſer Hinſicht bedenk⸗ 


lichen Schriften ganz vermeiden, in den uͤbrigen aber 


das 
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dad in Einzelnem Anſtoͤßige aberſhlagen. Herr Hofr. 
Oken denkt zwar an ein aͤhnliches Verfahren, er ſetzt 
Vorrede VI den Fall, daß Jemand den Kindern die” 
Lehre von den Geſchlechtstheilen fpåter in die Hand 
geben will, aber fie ift ſammt der Beſtimmung und 
Verrichtung derſelben dieſer Lehre fo eingedruͤckt, 
daß ſie, ihre Spuren und Beziehungen auf jeder 
Seite wiederkehren; ſoll aber die Lehre von ihnen 
uͤbergangen werden, ſo wird der Unterricht man⸗ 
gelhaft, und was gelegenheitlich von jenen Myſterien 
geſagt wird, muß nothwendig noch mehr und noch 
bedenklicher zur Ergruͤndung der Sache aufreizen. 
Dazu ſoll auch nach Oken ſpaͤter noch, und deßhalb 
um ſo bedenklicher die ganze Lehre mit allem was ſie 
von der Ruthe, der Scheide, dem Samen und ſeinen 

Veſtandtheilen, dem Aueinander und Ineinander der 
Geſchlechtstheile enthaͤlt, wiederkehren, um fo bedenk⸗ 
licher, ſagen wir, da ſie nicht mehr den Kindern, ſon⸗ 
dern nun dem reifenden Knaben enthuͤllt wird. 
Erndlich ift dieſer Unterricht aud) dadurch vers 
derblich, daß er im Menſchen nicht nur das Thier 
gan; allein im Auge hat, fondern. daß er bas Auge 
zugleich von dem Geiſt, den Geiſt von der Erhebung des 
Gemuͤths, die Schule von. der gangen idealen Richtung 
vollkommen ablenft, um den Knaben auf der Leiter 
der erzeugten Dinge hinauf und herab, uͤberall aber auf 
den Schlamm und den Schleim zu fuͤhren, aus dem ſie 
nach Oken zuletzt alle hervorgegangen und in. welchen fie, 
ſich auflaͤſen. Wo das fpåter geſchieht, kann der neben 

Thierſch, uͤber gel. Schulen. Il. Bh, 2te Abth. 18 
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dieſen Studien gehende Unterricht in der Philofſophie 
blefe Herabdruͤckung der Schoͤpfung in. den vollſtaͤn 
digſten Mechanismus durch methodiſche und tiefer 
begruͤndete Nachweiſung des Geiffes und des ſchaffer⸗ 
den Gottes in der Natur heben, und kam der Wider 
"forud gulegt durch wiſfenſchaftliche Forſchung aus 
geglichen werden; wie aber bet. dem Knaben? Auf 
der Stufe, auf die ibn dieſer Unterricht in der Schule 
fådren kann, gilt allerdings der Ausſpruch eines gro: 
fan Denkere unferer Zeit: die Natur verhuͤllt Gott, 
ter Vet offenbart ihn. Auch fie offenbart ibn zwar, 
uber mur dem frifden, die Vatur als ein Ganzes um: 
Aenden jugendlichen Sinn mit ſeiner Waͤrme, ſei⸗ 
mit Gefuͤhlen, ſeiner Vegeiſterung, in welcher ihren 
MPflogling unſere Schule zu wahren, zur Betrachtung, 
und gum Genuß der Ratur zu leiten nicht unterlaſſen 
wird; ſie offenbart ihn auch dem maͤnnlichen Forſcher, 
welcher ſich aus der Betrachtung und Ergruͤndung des 
tiefen Gegenſatzes zu ſeiner Ausgleichung erhoben bat; 
fe verhuͤllt ihn aber bet dieſer Art von Rachweiſung 
ihrer Metamorphoſen und Entwickelungen, beim Ana⸗ 
tomiren und Seciren der Pflanzen und Thiere, beim 
Auſſpuͤren der materiellen Kraͤfte, die den Geſtalten, 
txeibend und bildend zu Grunde liegen, der Geſetze, 
die bas Moos zur Pflanze, bie Pflanze zum Thiere 
exheben; und wer ſeine fruͤhe Jugend in dieſe Ans 
ſchauungen verſenkt und dadurch den Geiſt von der 
hoͤhern Richtung nach dem Idealen niedergebeugt 

rd auch als Mann Muͤhe haben, ſich uͤber 
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bie Natur in jene Sphaͤre zu erheben. Alles Gei⸗ 
flige ift ihm in dieſem großen Proceſſe der Naturkraft 
auf und zu Grunde gegangen. 

Davor zu warnen, iſt jetzo die boppelte Pflicht, 
wo der Materialismus und mit ihm die Verachtung 
alles Hoͤheren, des wahren Gutes der Menſchheit, ſich 
in ſchreckhafter Weiſe verbreitet. Nicht davon han⸗ 
delt es ſich, Wiſſen, Forſchen und Enthuͤllen des 
Verborgenen in irgend einer Weiſe zu verdaͤchtigen 
oder zu verkuͤmmern, ſondern ein jedes an ſeine Zeit, 
auf ſein Gebiet und in ſeine Sphaͤre zu weiſen, die⸗ 
jenigen Schulen aber, die allein noch jenen hohen 
Schatz der Menſchheit ſchirmen und dem Geiſte ſeine 
Erhabenheit, ſeine goͤttliche Kraft, ſeine Richtung 
auf das Hoͤchſte und Reinſte bewahren koͤnnen, vor 
dieſer Herabziehung aus ihrer Bahn und, man darf 
nun wohl ſagen, vor dieſer Entweihung auf das 
Feierlichſte zu verwahren. NH 

Vielleicht bringt die neuere, dem fid) eben er⸗ 
hebenden Geſchlechte zuſtaͤndige, Behandlung der Na⸗ 
turgeſchichte, welche von Entdeckung zu Entdeckunpg 
raſch fortſchreitet, und eine gaͤnzliche Umgeſtaltung 
der Wiſſenſchaft, eine Wiedergeburt derſelben zu ver⸗ 
kuͤndigen ſcheint, auch hier eine Geſtalt der Dinge 
an das Lidt, welche der. Schule zuſagender, der Je 
gend gemaͤßer und mit dem hoͤchſten Zwecke der Jus 
gendbildung vertråglider ift; doch kann von Dins 
gen, die da kommen ſollen, natuͤrlich hier nicht die 
Rede ſeyn. Wir hatten es mit der Sache wie ſie 
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vorliegt ju thun, und da ift ihre Verwerflichkeit får 
unſern Zweck keinem Zweifel ausgeſetzt. 

Etwas Anderes iſt es mit den Kraͤften der un⸗ 
organiſchen Natur und der Lehre vom Weltgebaͤude, 
ſeinen Ordnungen und Geſetzen, die dem „jungen 
Menſchen vor ſeinem Uebertritt auf die Hochſchule 
zu enthuͤllen gefahrlos und zur Erreichung anderer 
Zwecke des Schulunterriches nuͤtzlich iſt. Darum hat 
der Plan, indem er es an der erſten Ueberſicht der 
Naturgeſchichte, wie die deutſche Schule ſie gewaͤhrt, 
fuͤr die mittleren Schulen genug ſeyn laͤßt, und den 
Unterricht in dem Wiſſenſchaftlichen darin der Univer⸗ 
fitaͤt oder andern Schulen, die andere Zwecke verfol⸗ 
gen, zuweiſ't, ausfuͤhrlichere Behandlung jener an⸗ 

, bern Art von Naturgegenſtaͤnden durch Aufnahme 
der mathematiſchen und phyſiſchen Geographie in das 
Gymnafinm. Raum gegeben. Welche Gelegenheit 
und Fuͤlle von Belehrung uͤber das Weltgebaͤude, 
die Weltkoͤrper, die Structur der Erde, die Atmo⸗ 
ſphaͤre und ihre Erſcheinungen, die Gebirge, ihre 
Art, ihre Bildung, die Fluͤſſe, die Meere, ihre Ei⸗ 
genſchaften und Bewegungen, auch uͤber die Geſchoͤpfe, 
ihre klimatiſche Beſchaffenheit und Nahrung hier gege⸗ 

ben wird, davon kann jeder ſich durch Unfidt-irgend 


eines etwas umfaffenden Werkes, namentlich uͤber 


die phyſiſche Geographie uͤberzeugen. Zwar wird 
auch hier nicht Weniges uͤbergangen, Anderes, erſt 
durch tieferes Eindringen zugaͤnglich, nur angedeutet, 
aber das Aufgenommene wird fuͤr das fruͤhe Alter 


4 
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faßlich, und, forveit es die Schule begehrt, timfaſ⸗ 
ſend und genau eingeuͤbt werden. Iſt nun auf die⸗ 
ſem Gebiete Hr. Hofr. Oken mit den gewoͤhnlichen 
Erklaͤrungen von Lidt, Waͤrme, Kaͤlte, Luft und Lufte 
erſcheinungen nicht zufrieden, ſondern begehrt er z. B. 
von uns Philologen, daß wir wiſſen ſollen, was 
denn eigentlich leuchte, waͤrme, einſchlage u.. 
dgl., fo firm wir ibn, uns es, da es ſeines Faches 
iſt, zu ſagen; uns aber mit den Nominalerklaͤrun⸗ 
gen, die er liebt und fuͤr weiſe zu halten ſcheint, 
auch mit Hypotheſen und ſeltſamen Anglogien, an 
denen er reich iſt, zu verſchonen. Gerade heraus 
mag er uns ſagen, was denn dag Lidt und hin⸗ 
ter ihm die Waͤrme ſey, was Magnetismus, was 
Elektricitaͤt ſey, ob fie und wie ſie zuſammenhaͤngen, 
wirken, bilden. Iſt aber dieſes ſeinem Scharfſinn 
und ſeiner Einſicht noch zur Stunde gerade ſo ver⸗ 
borgen, wie es dem groͤßten Naturforſcher bis jetzo 
verborgen geblieben iſt, ſo wird er wohl thun, uns 
in Zukunft mit der uͤblen Nachrede zu verſchonen, 
noch beſſer aber, einmal auch ein Beiſpiel der Be⸗ 
ſcheidenheit zu geben und zu erklaͤren, daß er es 
ſelbſt nicht wiſſe. 

Wir haben gezeigt, daß die neue Lehre auf 
ganz falſchen Begriffen von Bildung und ihren Mit⸗ | 
teln und auf einer daraus fließenden falfjen Vor: 
ausſetzung der Zerriſſenheit unſerer Cultur beruht. 
Wir haben ferner bewieſen, daß der oberſte Satz 
biefes neuen Schulordners, nach welchem der Ur 
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richt die geſammte Cultur der Welt in ſich faſſen 
ſoll, auf der einen Seite durch die Beſchraͤnkung 
der daraus abgeleiteten Forderung hinter ſich ſelbſt 
zuruͤckbleibt, und quf der andern Seite, ſelbſt in der 
ihm von Oken gegebenen Beſchraͤnkung gehalten, doch 
die Schule mit einem Uebermaß von Kenntniſſen uͤber⸗ 
buͤrdet und durch grundloſe Wiſſerei verderbt. Wir 
haben endlich nachgewieſen, daß namentlich der nur 
einigermaßen in das Innere gehende Unterricht in 
der Raturgeſchichte, gegen die Kraft des grammati⸗ 
ſchen gehalten, ſeinem Weſen nad erfolglos zuruͤck⸗ 
bleibt, daß er dabei die heiligſten Ruͤckſichten der 
Reinheit und Unſchuld des Knabenalters verletzt, und 
gegen die Richtung des Geiſtes auf das Hoͤhere und 
Ideale eben ſo toͤdtend, wie feindſelig gegen die ſitt⸗ 
ſame Scheu ſeiner Unſchuld wirkt. Bei dieſer Ge⸗ 
brechlichkeit und Verkehrtheit der uns hier widerſtre⸗ 
benden Anſichten, welche durch die ungrammatiſche, 
unlogiſche und dadurch barbarifdje und ſelbſt abſcheu⸗ 
liche Art der Darſtellung und des Styls noch grel⸗ 
ler hervorgehoben wird, muß es får den erſten Ans 
blick unbegreiflich ſcheinen, wie dieſelbe ſich unter 
einer ſo großen Menge von Zeitgenoſſen Anſehen 
und Eingang verſchaffen konnte. Doch iſt es jetzo 
dahin gekommen, daß auch der Ungebildetſte von der 
Bildung ſpricht, und jeder den am liebſten hoͤrt, der 
ihm an Anſicht und Beſtreben am naͤchſten ſteht. 
Dazu ,mufte die Ankuͤndigung, daß jeder die ges 
5Cultur der Welt in ſich faſſen ſoll, die Be: 
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hauptung, bag weil dem nicht ſo ſey, darum Zerriß⸗/ 


ſenheit der Anſicht, Sefinnung, Stuͤckwerk und Man⸗ 


gelhaftigkeit in die Geſellſchaft gekommen ſey, die 
Verheißung, daß man nur den neuen Myſtagogus 
hoͤren, ſeine planen Vorkehrungen befolgen, feine leich⸗ 
ten Anforderungen befriedigen duͤrfe, um. von dieſen 
ſchweren Uebeln zu geneſen, das Alles mußte fuͤr 
die ſeichte Thorheit und vornehme Gedankenloſigkeit 


dieſer Tage nothwendig lockend ſeyn und mit den ſroͤh⸗ 
lichſten Hoffnungen, dem unbedingteſten Vertrauen 


in den ganz eitlen Tand der Heilkuͤnſtler unſerer 
Schulen anfuͤllen. 


Was nun in dieſer Schule die alten Sprachen 


belangt, ſo iſt zwar Hr. Hofr. Oken nicht gemeint, 
dieſelben aus ihr zu verdraͤngen, und obwohl bei 
ihm die Philologen in ſo großer Ungunſt zu ſtehen 
das Ungluͤck haben, will er doch in ſeinen untern 
Schulen Latein und Griechiſch ſo weit lehren und 
zulaſſen, daß die Knaben einen ſchlichten Autor ver⸗ 
ſtehen koͤnnen; ja er ift der Meinung, daß in ih⸗ 
nen Latein und Griechiſch vollkommen koͤnne gelernt 


werden; doch iſt er auch hieruͤber wie uͤber alles 


Andere in ſchwerem Irrthum, und es werden weder 
ſeine Knaben einen ſchlichten Autor verſtehen, noch 
ſeine Juͤnglinge die alten Sprachen vollkommen ler⸗ 
nen, ſondern die Landplagen der Aegyptier, mit wel⸗ 


* 


chen ſeine Schule geſchlagen iſt, werden auch in 


dieſen Theil ſeines Unterrichts einbrechen und ihn 
mit ihrem unheilbaren Ausſatz der Ungruͤndlichkeit 


É 
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und Seichtigkeit uͤberziehen. Ihn ſelbſt wird das 
wenig ruͤhren, nachdem er die Nothwendigkeit einer 


Jugendbildung, deren Grundlage das Studium der 


altclaſſiſchen Sprachen iſt, in Zweifel ſtellt oder gar 
ablaͤugnet, und da es unmoͤglich iſt, Einem im Ge⸗ 
biete der Erziehung und Bildung etwas begreiflich 
zu machen, was er nicht in irgend einer Art an ſich 
ſelbſt erfahren hat, mag er mit der ſeltſamen Eigen⸗ 


thuͤmlichkeit ſeiner Anſichten uͤber Erziehung, Bil⸗ 


dung und Unterricht an unſern gegen ſie verſchloſ⸗ 


N 


fenen gelehrten Sulen voruͤber und feines Weges 
weiter ziehen. 


72— 
vé 


16. 


Die, falſche Vermittlung der humaniſtiſchen und 


realiſtiſchen Forderungen. 


Den Realiſten auf dem Gebiete der gelehrten 
Schule zunaͤchſt ſtehen diejenigen, welche das Stu⸗ 
dium der alten Sprachen in dieſelbe zwar aufnehmen, 
ihm auch mit mehr Verſtand und Einſicht in die 
Schulſachen die Moͤglichkeit eines wenn auch nicht 
vollen Gedeihens gewaͤhren, es aber durch Zuruͤck⸗ 
ſtellung ſeines Anfangs, durch Schwaͤchung der An: 
forderungen, Beſchraͤnkung ſeiner Stunden und Ver⸗ 
kuͤrzung ſeiner Dauer zuſammenziehen, um fuͤr die 
Aufnahme und Ausbreitung einer groͤßeren Fuͤlle von 
Realien' in ihr Luft und Raum zu gewinnen, ein 





ꝛes 
Veſtreben, får welches in letzter Zeit Viele gewirkt 
haben, unter ihnen beſonders Herr Prof. Klumpp, 
welcher in ſeiner Schrift uber dieſen Gegenſtand ”) ab 
[en neuen Goͤttern und Daͤmonen der Paͤdagogik Opfer 


=D 
, 


gebracht und ſich bemuͤht hat, in ſeiner Heimath die 


Altaͤre der vaterlaͤndiſchen, die alte Bildung und Schüle 
beſchuͤtenden Gottheiten um jenen Dienſt zu bringen, 
der ihnen bis jetzo geweiht war. Wer ihm und ſeinen 
Vorgaͤngern oder Anhaͤngern folgen mil, wird aller⸗ 


dings noch Griechiſch und Lateiniſch lehren, aber den 


eigentlichen Segen dieſer Studien gegen; den Tand 
wenig bedeutender Kenntniſſe vertauſcht haben. In 
der eben bezeichneten Au beſchraͤnkt und von der 
Vielſeitigkeit anderer Studien umgeben, hoͤrt das 


claſſſſche Studium auf ein Gegenſtand ernſthaften 


Beſtrebens und die mit ihrer heiligen Fluth alles 


durchdringende und haͤhrende Quelle der Bildung 


zu ſeyn; es wird ein Gegenſtand zufaͤlligen Beduͤrf⸗ 
niſſes oder der Convenienz, ſobald man von der For⸗ 


derung abſteht, daß es ernſthaft, gruͤndlich und um⸗ 
faſſend getrieben werde, daß es zeitig genug beginne, 


um den 14jaͤhrigen Knaben in den vollen Beſitz des 


Techniſchen beider Sprachen zu bringen, und ſich 


durch die vier dem Gymnaſium gewidmeten Jahre 
des Juͤnglings als ein Studium i der groben Werke 


— — 


æ 


2) Die gelehrten Schulen nach den Grundſaͤtzen des wahren Hu⸗ 


manismis und den Anforderungen der Zeit. Ein Verſuch von 


F. W. Klumpp Prof. am k. Gymnaſium gin Stuttgart. Erſte 
Abtheil. 4829. i 
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dieſen Studien gehende Unterricht in der Philofophie 
dieſe Herabdruͤckung der Schoͤpfung in den vollſtaͤn⸗ 
digſten Mechanismus durch methodiſche und tiefer 
begruͤndete Nachweiſung des Geiſtes und des ſchaffen⸗ 
den Gottes in der Natur heben, und kann der Wider⸗ 


ſpruch zuletzt durch wiſſenſchaftliche Forſchung aus— 
geglichen werden; wie aber bei dem Knaben? Auf 


der Stufe, auf die ihn dieſer Unterricht in der Schule 


fuͤhren kann, gilt allerdings der Ausſpruch eines gro⸗ 
feh Denkers unſerer Zeit: die Natur verhuͤllt Gott, 


der Geiſt offenbart ibn. Auch fie offenbart ibn zwar, 
aber nur dem frifden, die Natur als ein Gauzes um: 


faſſenden jugendlichen Sinn mit ſeiner Waͤrme, ſei⸗ 


nen Gefuͤhlen, ſeiner Begeiſterung, in welcher ihren 


Pflegling unſere Schule zu wahren, zur Betrachtung, 


und zum Genuß der Ratur zu leiten nicht unterlaſſen 
wird; ſie vffenbart ihn auch dem maͤnnlichen Forſcher, 


welcher ſich aus der Betrachtung und Ergruͤndung des 


tiefen Gegenſatzes zu ſeiner Nusgleichung erhoben hat; 


fie verhuͤllt ibn aber bet dieſer Art von RNachweiſung 


ihrer Metamorphoſen und Entwickelungen, beim Ana: 
tomiren und Seciren der Pflanzen und Thiere, beim 
Aufſpuͤren der materiellen Kraͤfte, die den Geſtalten, 


treibend und bildend zu Grunde liegen, der Geſetze, 


die bas Moos zur Pflanze, bie Pflanze zum Thiere 


exheben; und wer ſeine fruͤhe Jugend in dieſe An⸗ 
ſchauungen verſenkt und dadurch den Geiſt von der 
hoͤhern Ridtung nad dem Idealen niedergebeugt 
hat, wird auch als Mann Muͤhe haben, ſich uͤber 
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die Natur in jene Sphaͤre zu erheben. Alles Gei⸗ 
flige ift ibm in dieſem großen Proceſſe der Naturkraft 
auf und zu Grunde gegangen. 

Davor zu warnen, iſt jetzo die boppelte Pflicht, 
wo der Materialismus und mit ihm die Verachtung 
alles Hoͤheren, des wahren Gutes der Menſchheit, ſich 
in ſchreckhafter Weiſe verbreitet. Nicht davon han⸗ 
delt es ſich, Wiſſen, Forſchen und Enthuͤllen des 
Verborgenen in irgend einer Weiſe zu verdaͤchtigen 
oder zu verkuͤmmern, ſondern ein jedes an ſeine Zeit, 
auf ſein Gebiet und in ſeine Sphaͤre zu weiſen, die⸗ 
jenigen Schulen aber, die allein noch jenen hohen 
Schatz der Menſchheit ſchirmen und dem Geiſte ſeine 
Erhabenheit, ſeine goͤttliche Kraft, ſeine Richtung 
auf dag Hoͤchſte und Reinſte bewahren koͤnnen, vor 
dieſer Herabziehung aus ihrer Bahn und, man darf 
nun wohl ſagen, vor dieſer Entweihung auf das 
Feierlichſte zu verwahren. 

Vielleicht bringt die neuere, dem ſich eben er⸗ 
hebenden Geſchlechte zuſtaͤndige, Behandlung der Na⸗ 
turgeſchichte, welche von Entdeckung zu Entdeckung 
raſch fortſchreitet, und eine gaͤnzliche Umgeſtaltung 
der Wiſſenſchaft, eine Wiedergeburt derſelben zu ver⸗ 
kuͤndigen ſcheint, auch hier eine Geſtalt der Dinge 
an das Licht, welche der Schule zuſagender, der Ju⸗ 
gend gemaͤßer und mit dem hoͤchſten Zwecke der Ju⸗ 
gendbildung vertraͤglicher iſt; doch kann von Din⸗ 
gen, die da kommen ſollen, natuͤrlich hier nicht die 
Rede ſeyn. Wir hatten es mit der Sache wie ſi⸗ 
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vorliegt ju thun, und da ift ihre Verwerflichkeit får 
unſern Zwed einem Zweifel ausgeſetzt. 

Etwas Anderes iſt es mit den Kraͤften der un⸗ 
organiſchen Natur und der Lehre vom Weltgebaͤude, 
ſeinen Ordnungen und Geſetzen, die dem jungen 
Menſchen vor ſeinem Uebertritt auf die Hochſchule 
zu enthuͤllen gefahrlos und zur Erreichung anderer 
Zwecke des Schulunterriches nuͤtzlich iſt. Darum hat 
der Plan, indem er es an der erſten Ueberſicht der 
Naturgeſchichte, wie die deutſche Schule ſie gewaͤhrt, 
fuͤr die mittleren Schulen genug ſeyn laͤßt, und den 
Unterricht in dem Wiſſenſchaftlichen darin der Univers 
fitåt oder andern Schulen, die andere Zwecke verfol⸗ 
gen, zuweiſ't, ausfuͤhrlichere Behandlung jener an⸗ 

, bern Art von Naturgegenſtaͤnden durch Aufnahme 
der mathematiſchen und phyſiſchen Geographie in das 
Gymnaſium Raum gegeben. Welche Gelegenheit 
und Fuͤlle von Belehrung uͤber das Weltgebaͤude, 
die Weltkoͤrper, die Structur der Erde, die Atmo⸗ 
ſphaͤre und ihre Erſcheinungen, die Gebirge, ihre 
Art, ihre Bildung, die Fluͤſſe, die Meere, ihre Ei⸗ 
genſchaften und Bewegungen, auch uͤber die Geſchoͤpfe, 
ihre klimatiſche Beſchaffenheit und Nahrung hier gege⸗ 

ben wird, davon kann jeder ſich durch Anſicht irgend 
eines etwas umfaſſenden Werkes, namentlich uͤber 
die phyſiſche Geographie uͤberzeugen. Zwar wird 
auch hier nicht Weniges uͤbergangen, Anderes, erſt 
durch tieferes Eindringen zugaͤnglich, nur angedeutet, 
aber das Aufgenommene wird fuͤr das fruͤhe Alter 
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faßlich, und, ſoweit 'eå die Schule begehrt/ umfaſ⸗ 
ſend und genau eingeuͤbt werden. Iſt nun auf die⸗ 
ſem Gebiete Hr. Hofr. Oken mit den gewoͤhnlichen 
Erklaͤrungen von Licht, Waͤrme, Kaͤlte, Luft und Lufte 
erſcheinungen nicht zufrieden, ſondern begehrt er z. B. 
von uns Philologen, daß wir wiſſen ſollen, was 
denn eigentlich leuchte, waͤrme, einſchlage u. 
dgl., fo Diner wir ihn, uns es, dg es ſeines Faches 
iſt, gu ſagen; uns aber mit den Nominalerklaͤrun⸗ 
gen, die er liebt und fuͤr weiſe zu halten ſcheint, 
auch mit Hypotheſen und ſeltſamen Analogien, an 
denen er reich iſt, zu verſchonen. Gerade heraus 
mag er uns ſagen, was denn das Licht und hin⸗ 
ter ihm die Waͤrme ſey, was Magnetismus, was 
Elektricitaͤt ſey, ob ſie und wie ſie zuſammenhaͤngen, 
wirken, bilden. Iſt aber dieſes ſeinem Scharfſinn 
und ſeiner Einſi cht noch zur Stunde gerade ſo vers 
borgen, wie es dem groͤßten Naturforſcher bis jetzo 
verborgen geblieben iſt, ſo wird er wohl thun, uns 
in Zukunft mit der uͤblen Nachrede zu verſchonen, 
noch beſſer aber, einmal auch ein Beiſpiel der Be⸗ 
ſcheidenheit zu geben und zu erklaͤren, daß er es 
ſelbſt nicht wiſſe. 
Wir haben gezeigt, daß die neue Lehre auf 
ganz falſchen Begriffen von Bildung und ihren Mit⸗ 
teln und auf einer daraus fließenden falſchen Vor⸗ 
ausſetzung der Zerriſſenheit unſerer Cultur beruht. 
Wir haben ferner bewieſen, daß der oberſte Satz 
dieſes neuen Schulordners, nach welchem der Unie 
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richt bie gefammte Cultur der Welt in ſich faſſen 
ſoll, auf der einen Seite durch die Beſchraͤnkung 
der daraus abgeleiteten Forderung hinter ſich ſelbſt 
zuruͤckbleibt, und guf der andern Seite, ſelbſt in der 
ibm von Oken gegebenen Beſchraͤnkung gehalten, doch 
die Schule mit einem Uebermaß von Kenntniſſen uͤber⸗ 
buͤrdet und durch grundloſe Wiſſerei verderbt. Wir 
haben endlich nachgewieſen, daß namentlich der nur 
ejnigermafen. in dag Innere gehende Unterricht in 
der. Raturgeſchichte, gegen die Kraft deg grammati⸗ 
ſchen gehalten, ſeinem Weſen nad) erfolglos zuruͤck⸗ 

bleibt, daß er dabei. die heiligſten Ruͤckſichten der 
Reinheit und Unſchuld des Knabenalters verletzt, und 
gegen die Richtung des Geiſtes auf das Hoͤhere und 
Ideale eben fo toͤdtend, wie feindſelig gegen die ſitt⸗ 
ſame Scheu ſeiner Unſchuld wirkt. Bei dieſer Ge⸗ 
brechlichkeit und Verkehrtheit der uns hier widerſtre⸗ 
benden Anſichten, welche durch die ungrammatiſche, 
unlogiſche und dadurch barbarifdje und ſelbſt abſcheu⸗ 
liche Art der Darſtellung und des Styls noch grel⸗ 
ler hervorgehoben wird, muß es fir den erſten Ans 
blid unbegreiflich ſcheinen, wie diefelbe ſich unter 


einer fo großen Menge von Zeitgenoſſen Anſehen 


und Eingang verſchaffen konnte. Doch iſt es jetzo 
dahin gekommen, daß auch der Ungebildetſte von der 
Bildung ſpricht, und jeder den am liebſten hoͤrt, der 
ihm an Anſicht und Beſtreben am naͤchſten ſteht. 
Dazu ,mufte "die Ankuͤndigung, daß jeder die ges 
ſammte Cultur der Welt in ſich faſſen ſoll, die Be⸗ 
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hauptung, daß wejl dem nicht ſo ſey, bargm Berk 
ſenheit der Anſicht, Geſinnung, Stuͤckwerk und Man⸗ 


gelhaftigkeit in die Geſellſchaft gekommen ſey, die 
Verheißung, daß man nur den neuen Myſtagogus 
hoͤren, ſeine planen Vorkehrungen befolgen, ſeine leich⸗ 
ten Anforderungen befriedigen duͤrfe, um. von dieſen 
ſchweren Uebeln zu genefen, das Alles mußte fuͤr 
die ſeichte Thorheit und vornehme Gedankenloſigkeit 


dieſer Tage nothwendig lockend ſeyn und mit den froͤh⸗ 
lichſten Hoffnungen, dem unbedingteſten Vertrauen 


in den ganz eitlen Tand der Heilkuͤnſtler unſerer 
Schulen anfuͤllen. 


— 


Was nun in dieſer Schule die alten Sprachen 


belangt, ſo iſt zwar Hr. Hofr. Oken nicht gemeint, 


dieſelben aus ihr zu verdraͤngen, und obwohl bei 


ihm die Philologen in ſo großer Ungunſt zu ſtehen 
das Ungluͤck haben, will er doch in ſeinen untern 


Schulen Latein und Griechiſch fo weit lehren und 


zulaſſen, daß die Knaben einen ſchlichten Autor ver⸗ 
ſtehen koͤnnen; ja er ift der Meinung, daß in ih⸗ 
nen Latein und Griechiſch vollkommen koͤnne gelernt 


werden; doch iſt er auch hieruͤber wie uͤber alles 


Andere in ſchwerem Irrthum, und es werden weder 
ſeine Knaben einen ſchlichten Autor verſtehen, noch 
ſeine Juͤnglinge die alten Sprachen vollkommen ler⸗ 


nen, ſondern die Landplagen der Aegyptier, mit wel 


den feine Schule geſchlagen ift, werden aud) in 


dieſen Theil ſeines Unterrichts einbrechen und im 


mit ihrem unheilbaren Ausſatz der Ungruͤndlichkeit 
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irieht man noch in· Erwaͤgung, daß jener Unter⸗ 
xicht in der Naturgeſchichte aud) unter Olens Maß 
von mehr denn -900: Seiten zuruͤckgebracht, den 
Knaben durch ſeine unermeßliche Terminologie eine 
Laſt auflegt, welche ſie neben den Anforderungen der 
alten Sprachen zu ertragen gør nicht im. Stande finp, 
und daß eine folde maßloſe Verbindung zweier 
Stoffe, deren jeder ſchon allein die ganze Zeit des 
Kindes zu ſeiner Auffaſſung in Aafprud naͤhme, die 
Gegenſtaͤnde gegenſeitig ſtoͤrt, ſchwaͤcht und den Er⸗ 
folg dadurch nur noch mehr bloßſtellt, ; fo, wird fad) 
hier zugleich das Beginnen derjenigen als das, was 
es ift, hervorſtellen, bie nad) jetzo gemeint find, 
daß das neue wie das alte Feld in den. Umfang 
ber Sule, ſich einſchließen und anbquen laſſe. 


15. 
Ueber das Verhaͤltniß Des fruͤhern naturhiſto⸗ 
riſchen Unterrichts zu den Anfo rderungen der 
Sittlichteit und zu der idealen Richtung der 
gelehrten Schnlen. 


Doch wir haben noch die fuͤr Sittlichkeit geſaͤhr⸗ | 
lide Seite des Unterrichts in der Naturgeſchichte zu 
betrachten. Die ganze Naturgeſchicht e beruht auf. der 
Lehre vom Zeugen und Fortpflanzen der Gewaͤſhſe 
wie der Thiere, und die Myſterien der. Erzengung 
muͤſſen jedem, ber nur uͤber die Schwelle jener Miſ⸗ 


— 
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Beſtreben, fir meldes in letzter Zeit Viele gewirkt 
haben, unter ihnen befonders Herr Prof. Klumpp, 
welcher in ſeiner Schrift uber dieſen Gegenſtand ) ab, 
len neüen Goͤttern und Daͤmonen der Paͤdagogik Opfer 
gebracht und ſich bemuͤht hat, in ſeiner Heimath die 
Altaͤre der vaterlaͤndiſchen, die alte Bildung und Schule 
beſchuͤzenden Gottheiten um jenen Dienſt zu bringen, 
der ihnen bis jetzo geweiht war. Wer ihm und ſeinen 
Vorgaͤngern oder Auhaͤngern folgen will, wird aller⸗ 
dings noch Griechiſch und Lateiniſch lehren, aber den 
eigentlichen Segen dieſer Studien gegen: den Tand 
wenig bedeutender Kenntniffe -vertaufdt haben. In 
der eben bezeichneten Au beſchraͤnkt und von der 
Vielſeitigkeit anderer Studien umgeben, hoͤrt das 
claſſſſche Studium auf ein Gegenſtand ernſthaften 

Beftrebens und die mit ihrer heiligen Fluth alles 
durchdringende und naͤhrende Quelle der Bildung 
zu ſeyn; es wird ein Gegenſtand zufaͤlligen Beduͤrf⸗ 
niſſes oder der Convenienz, ſobald man von der For⸗ 
derung abſteht, duß es ernſthaft, gruͤndlich und um⸗ 
faſſend getrieben werde, daß es zeitig genug beginne, 
um den 14jaͤhrigen Knaben in den vollen Beſitz des 

Techniſchen beider Spraden zu bringer, und ſich 
durch die vier dem Gymnaſium gewidmeten Jahre 
des Juͤnglings als ein Studium der großen Werke 


*) Die gelehrten Schulen nad den Grundſaͤtzen des wahren Hu- 
mauismis und den Anforderungen der Zeit. Ein Verſuch von 
F. W. Klumpp Prof. am k. Gymnaſium in Stuttgart. Erſte 
Abtheil. 4829. 
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ber claſſiſchen Literatur Geift, Herz und Geſchmack 
erhebend und reinigend auszubreiten. Zwar hat die 
genannte Schrift des Arn. Prof. Klumpp zunaͤchſt 
nur Wuͤrtemberg im Auge und geht darauf aus, die 
unter dem Schirm alter Weisheit dort bluͤhenden 
unteren gelehrten oder lateiniſchen Schulen als ver⸗ 
altet, einſeitig, den Exforderniſſen der Bildung wie 
der Zeit widerſtrebend darzuſtellen; indeß trachtet er 
doch das Syſtem, auf welchem auch jene Schulen 
xuhen, im Allgemeinen zu erſchuͤttern, und mit eis 
ner. Gawandtheit ſchreibend, die er. ſelbſt hauptſaͤch⸗ 
lich der fruͤhern Pflege der claſſiſchen Bildung ver⸗ 
dankt, iſt er demſelben ein mehr gewichtiger Gegner 
als Viele vor und neben ibm, und um fo mehr ges 
signet, dle gange: Claſſe von Paͤdagogen, mit deren 
Lehre wir eg hier zu thun haben, zu vertreten, da 
er unter uns ein gewiſſes Anſehen erlangt und von 
Widerſachern der bet uns in Antrag gekommenen 
Maßregeln als Gewaͤhr gegen diefelben benutzt wird. 
Zugleich wuͤnſche id) durch beſtimmtere Hinweiſung 
auf das Einſeitige und Verderbliche feines Buches 
dem Eindrucke zu begegnen, den er vielleicht in ges 
wiſſen Regionen ſeines Vaterlandes gemacht hat, 
welches durch ſeine große wiſſenſchaftliche Tuͤchtigkeit 
und durch die Feſtigkeit ſeiner Schulordnung keines⸗ 
wegs gegen den auf dem Gebiet der Erziehung alles 
ergreifenden Schwindel der Neuerungen geſchuͤtzt iſt. 
Ich kann auch hier nicht umhin zu bemerken, 

daß ich mit einer großen und innern Zuneigung an 
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dem gelchrten Unterridt jenes vom Genius ber. id 
ten paͤdagogiſchen Weisheit gefegneten Landes und. 
mit wahrer Liebe: an der in ihm gedeihenden Ju⸗ 
gend haͤnge, und, obwohl nicht verkennend, was er 
bei aller Feſtigkeit der Grundſaͤtze und Vortrefflich⸗ 
keit der Methode beſonders in den mittleren Schu⸗ 
len Nachlaſſendes und inden hoͤhern Schaͤdli⸗ 
ches enthaͤlt, ihn doch als das beſte und ſegenvollſte 
Erbe betrachte, was Deutſchland aus der fruͤhern 
Zeit beſſerer und weiſerer Urvaͤter auf dem Gebiet 
der oͤffentlichen Erziehung in dieſes Gewuͤhl und 
Gewirr einer zum Schlechtern ſich draͤngenden Ge⸗ 
genwart gerettet hat. Indem ich aber darauf aus⸗ 
gehe, die fuͤr jenen Unterricht ſchaͤdliche Natur der 
im genannten Buche vertheidigten Grundſaͤtze darzu⸗ 
legen, geſchieht es durch ein guͤnſtiges Geſchick, daß 
ich beinah auf das Geſchaͤft des Zuſammenſtellens 
beſchraͤnkt werde. Hr. Prof. Klumpp naͤmlich hat 
als Widerſacher in ſeiner eigenen Heimath einen 
Mann gefunden, welchem in den Schulſachen der⸗ 
ſelben große Erfahrung zur Seite ſteht, die er mit 
einer ſeltenen Unbefangenheit und Ruhe gegen die 
ausſchweifenden Anſichten und Forderungen deg Geg⸗ 
ners geltend macht. Es iſt Herr Prof. Sig⸗ 
ward in Tuͤbingen, Scholarch fuͤr die lateiniſchen 
Schulen der oberen wuͤrtembergiſchen Lande, der als 
ſolcher durch ſein Amt verpflichtet iſt, den Zuſtand 
derſelben jaͤhrlich zu unterſuchen. Durch eine acht⸗ 


undzwanzigjaͤhrige gewiſſenhafte Verwaltung deſſelben 
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ift ev mit ihrem Zuſtande, mit dem Geifte, der Mes 
thode, dem Charakter der Lehrer,” mit ihren Mit 
teln und Leiſtungen auf das vollkommenſte befannt, 
und dadurch ſeinem offenbar noch jugendlichen, raſchzu⸗ 
greifenden, nach Neuem mehr als Bewaͤhrtem begieri⸗ 
gen und gleichſam ſuͤchtigen Gegner uͤberlegen. Seine 
Schrift ) ift zwar anonym erſchienen, er aber als ihr 
Verfaſſer in ganz Wuͤrtemberg bekannt. Er iſt es, den 
wir bei unſerer Darſtellung dem „Dolmetſcher der 
oͤffentlichen Meinung,“ wie ſich Herr Klumpp S. V. 
ſelber nennt, gegenuͤber vorzuͤglich hoͤren werden. 
Herr Prof. Klumpp beginnt ſeine Schrift da 
mit, die beiden Syſteme des oͤffentlichen Unterrichts, 
welche man unter dem Namen von Humanismus 
und Realismus begreift, gegen einander im ſchroffen 
Gegenſatze zu zeigen, um dann in der angedeuteten 
Art die Vereinigung des Humanismus mit „der 
Zeit“ zu verſuchen, wogegen Hr. Prof. Sigward 
in Erinnerung bringt, daß ſich beide Lehren in der 
gelehrten Schule, wie ſie jetzo unter uns ſchon be⸗ 
ſteht, in jener Schroffheit gar nicht mehr entgegen⸗ 
ſtehen. „Hat man denn dieſe Vereinigung bis jetzt 
„fuͤr unmoͤglich gehalten? Hat man denn bis jetzt 
„fuͤr dieſe Vereinigung gar nichts gethan? Gar 
„nichts gethan, um die Anforderungen des ſoge⸗ 
*) Bemerkungen zu Hrn. Prof. Klumpp's Shrift: die gelehrten 
Schulen nach den Grundſaͤtzen des wahren Humanismus und den 


Anforderungen der Zeit. Von einem Freunde der vaterlaͤndiſchen 
Schulen. Tuͤbingen bei Heinrich Laupp. 1329. 
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„nannten Humanismus mit denen der Zeit auszu⸗ 
„gleichen? Hat man denn nidt neben den lateinis 
„ſchen Schulen die ſogenannten Realſchulen, Gewerb⸗ 
„ſchulen, Kunſtſchulen, Militaͤrſchulen u. ſ. w. errich⸗ 
„tet? Lehrt man denn in den gelehrten Schulen ſelbſt 
„bloß Latein, Griechiſch und Ebraͤiſch — und nicht 
„auch ſogenannte Realien? Was wird denn (um bie 
„gelehrten Schulen durchzugehen) auf. den Univerſi⸗ 
„taͤten, in den Gymnaſien, Lyceen, lateiniſchen Ele⸗ 
„mentarſchulen gelehrt? Sollte denn dem Verfaſſer 
„dieſes Alles unbekannt ſeyn? und, wenn es ihm 
„bekannt war, wie konnte er doch etwas ſo ganz 
„im Allgemeinen und Unbeſtimmten als ein Prob⸗ 
„lem hinſtellen, was man ſchon laͤngſt aufgefaßt hat, 
„und wofuͤr bereits fo Vieles gethan ift?” Den Arn. 
Klumpp indeß fuͤhrt jene Annahme eines ſchroffen 
Gegenſatzes beider Syſteme zu einem Verſuch der Ver⸗ 
einigung. Er begruͤndet ihn auf den Satz, den 
Niemand gelaͤugnet hat, daß unſere moderne Cul⸗ 
tur nicht bloß auf der Baſis der alten beruht, ſon⸗ 
dern auch auf dem Fortſchreiten des menſchlichen 
Geiſtes, auf dem Chriſtenthum, auf dem germani⸗ 
ſchen Charakter und der außerordentlichen Bereiche⸗ 
rung aller Wiſſenſchaften, und als ob dadurch die 
Baſis der Schule eben ſo vervielfaͤltiget werden muͤſ⸗ 
ſe, folgert er daraus: daß die Schule das humani⸗ 
ſtiſche Princip durch Beachtung der chriſtlichen und 
nationalen Richtung, ſo wie anderer Gegenſtaͤnde des 
Unterrichts ergaͤnzen und vollſtaͤndig machen muͤſſe. 
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Dieſen Forderungen gegenuͤber findet Herr &. ' 


bie Erziehung nad) wie vor darauf angewieſen, die 
Jugend auf eine dem Weſen und der Beſtimmung 
des Menſchen angemeſſene Weiſe zu bilden, und 
laͤßt dieſe alte, allen gemeine Aufgabe durch die Rid 
ſicht auf das Nationale, Kirchliche, Politiſche jedes 
Volkes und Staates ſo wie auf den kuͤnftigen Be⸗ 
ruf bedingt werden. Jenes Allgemeine und dieſes 
Beſondere mit einander zweckmaͤßig zu vereinigen 
ſey die Aufgabe; und wie jede Verbindung, ſey auch 
dieſe nur unter gegenſeitiger Beſchraͤnkung moͤglich. 
Nicht aber ſollen „alle die Ruͤckſichten auf gleiche 
Weiſe und in gleichem Grade in jeder Schule ver⸗ 


einiget ſeyn“ (das wuͤrde durch ein anderes Thor 


in den Miſch der Oken'ſchen Allſeitigkeit fuͤhren), 
„ſondern es ſey Aufgabe der Schule uͤberhaupt 
d. h. des Ganzen der oͤffentlichen Lehranſtalten, die⸗ 
ſer Beſtimmung zu entſprechen.“ 

Ohne ſich auf dieſen Standpunkt zu erheben, 
von da aus die Gliederung des oͤffentlichen Unter⸗ 
richts zu verſuchen und jedem Gliede ſeine Stelle, 
ſeine Bildung und Verrichtung anzuweiſen, hatte 
Hr. Kl. die gelehrte Schule herausgenommen, wel⸗ 
che wiſſenſchaftliche Bildung zum Zwecke habe. In 
dieſer, behauptet er, muͤſſe der Humanismus durch 

- eine beſtimmte chriſtliche und nationale Richtung von 
ſeiner Einſeitigkeit entbunden und durch ſuͤchliche 
Wiſſenſchaften erweitert werden. 

Auch hier bemerkt ihm Hr. S., daß er als 


U 
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fehlend vorausſetze, was långft und uͤberall beſtehe: 
Es gebe bet uns aud' nicht Eine gelehrte Schule, 
welche blog clafſiſche Sprachen und nicht aud) Sachen 
und Chriſtenthum in ſich aufgenommen haͤtte. 

Das koͤnne auch Hr. Klumpp nicht laͤugnen, und 
ſo zoͤge ſich ſein Kreis enger und auf die ſogenannte 
lateiniſche Elementarſchule zuſammen, in der der 
Humanismus mit dem Realismus nur noch nicht im 
rechten Verhaͤltniß ſtehe. Sein Buch nun enthalte 
Tadel des Beftehenden und Vorſchlaͤge zur Verbeß⸗ 
ſerung. 

Sein Tadel bezieht ſich zuerſt auf die Vernach⸗ 
laͤſigung des religioͤſen Unterrichts, und da ſeine Wes 
ſchuldigungen beinah mit denſelben Worten auch ge⸗ 
gen unſere Schulen und ihre Richtung erhoben wor⸗ 
den find, und deren Widerlegung durch Hrn. Sig⸗ 
ward zugleich einen Maßſtab fuͤr den Leichtſinn, um 
nicht zu ſagen fuͤr die Gewiſſenloſigkeit der Aus⸗ 
ſtellungen des Gegners an die Hand gibt, wollen 
wir jenen daruͤber ausfuͤhrlicher vernehmen. 

„Der Verfaſſer S. 7 klagt, daß die oͤffentliche 
„Erziehung nicht das Gemuͤth erfaſſe, nicht die wahr⸗ 
„haft chriſtliche Geſinnung heranbilde, nicht die 
„hoͤchſte Bluͤthe des Empfindens und Wollens, die 
„ſich durch Liebe zu Gott und den Menſchen aus⸗ 
„ſpreche, zum hoͤchſten Ziel ſetze; ſondern Ausbildung 
„und Steigerung des Erkenntnißvermoͤgens, des Ver⸗ 
„ſtandes, uͤber betruͤbende Gleichguͤltigkeit gegen Reli⸗ 
„gion und religioͤſe Wahrheiten. Den Grund findet 
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„er darin, daß uͤber den mechaniſchen Formelnweſen 
„des Elementarunterrichtes und ſpaͤter uͤber dem all 
„ueinſeitigen und aͤngſtlichen Hinarbeiten auf philo⸗ 
„logiſche Kenntniſſe und die Befaͤhigung durch dieſel⸗ 
„ben zu Pruͤfungen får andere Bildungsmittel bet 
„nahe keine Zeit mehr uͤbrig bleibe, durch ein Paar 
„woͤchentliche Stunden Religionsunterricht Alles ab⸗ 
„gemacht werde; daß außerdem unſere gauze Schul⸗ 
„einrichtung mit ihrer Zucht, ihren Belohnungen 
„und Strafen, ihren Locationen und andern Maß— 
„regeln eigentlich darauf berechnet zu ſeyn ſcheine, 
„an die Stelle der milden und veredelnden chriſtli⸗ 
„chen Motive nur die alles Gemuͤthsleben ertoͤdten⸗ 
men Triebfedern der Furcht oder der Lohnſucht, des 
„Neides und Ehrgeizes und der kaltherzigen Selbſt⸗ 
„ſucht zu ſetzen. So der Verfaſſer, und nun ſollte 
„man wohl glauben, in unſern chriſtlichen Schulen 
„ſehe es faſt noch ſchlimmer aus als in einer heidni⸗ 
„ſchen, und dieſes Unweſen ſey von den Vorſtehern 
„bis jetzt uͤberſehen oder gleichguͤltig angeſehen wor⸗ 
„den. Allein der V. macht ſich gleich hier einer 
„gar nicht loͤblichen Uebertreibung und Entſtellung 
deg Gegenftandes ſchuldig. Wir wollen einmal bie 
„Sache darftellen, wie wir fie aug einer vielſeitigen 
„unbefangenen Erfahrung nad einer ruhigen Ueber: 
„legung kennen. In unſern lateiniſchen Schulen 
„wird nicht nur woͤchentlich in beſondern Stunden 
„Religionsunterricht ertheilt, ſondern es werden die 

„Schuͤler ouch zum Beſuche der Sonntagspredigten 
| und 
dd 
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„und der Kinderlehren (gewoͤhnlich zweimal in der 
„Woche) angehalten; außerbem: wird in allen Schu⸗ 
„len (bie id keune) der Unterricht taͤglich mit einem 
„Gebet, wohl aud mit Abſingung einiger Liederverſe, 
„nicht felten mit Lefung eines Capitels aus dem alten 
„oder neuen Teſtament eroͤffnet; endlich werden jede 
„Woche Spruͤche unſeres Spruchbuches, Geſaͤnge 
„und Fragen aus dem Conførmationsbidlein zum 
„Auswendiglernen aufgegeben, und bei dieſer Gele⸗ 
genheit aud) erflårt ”). Von dem Allem hat uns 
„ſer Verfaſſer kein Wort gefagt; und dod ift es fo 
„wichtig. Denn es zeigt ſich nun, daß die Religion 
„nicht nur ein beſonderer Gegenſtand des Unterrichts 
„iſt, ſondern aud) den gangen Schulunterricht bes 
„gleitet. Und toer wollte nun laͤugnen, daß dieſes 
„hinreichend ift, wenn es von einem religidfen Mann 
„mit Ernſt, Waͤrme und Liebe getrieben wird? Iſt 
„ein folder nicht vorhanden, fo nuͤtzen alle Einrich⸗ 
„tungen nichts. Nicht minder ungluͤcklich iſt der 
„Verf. in der Angabe der Gruͤnde, die der von ihm 
„eingebildete Zuſtand haben ſoll. Iſt denn, fragen 
„wir, das religioͤſe Leben in den Realſchulen beſſer 
„als in den philologiſchen Schulen? Iſt denn Aus⸗ 
„bildung des Erkenntniß⸗Vermoͤgens, des Verſtan⸗ 
„des, ber religioͤſen Bildung hinderlich? Der Verf. 
„gehoͤrt doch zu denjenigen, die eine auf tuͤchtige 





2) Vergleiche die dieſen gan; analogen Beſtimmungen des baperi⸗ 
ſchen Planes 6. 28 6. 29 und 6. 30 nebſt 6. 37 uber die Stun⸗ 
denvertheilung. Th. 

Thierſch, aͤber gel. Schulen. II. Bd. ste Abth. 19 
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Einſicht gegruͤndete raligoͤſe Ueberzengung " fokus 
aſchen ”) Ferner wird in unſeren Schulen aller: 
„dings locirt, es werden Belohnungen und Straſen 
„angewendet, aber dieß wird doch an ſich das reli⸗ 
gioͤſe Leben nicht hemmen und verderben **). Daß 
„ſelbe und noch Gefaͤhrlicheres findet der Schuͤler, 
„ſobald er aus der Schule in das praktiſche Leben 
ruͤbertritt. Belohnungen und Strafen koͤnnen, ges 


%) Der Verf. ſpricht vom einem halbverſtandenen ſelbſtgefaͤlligen 
Elepticismus (in Sathen ber Religion), der durch die in unfern 
Schulen vorherrſchende Verſtandes⸗ Richtung ſogar noch beguͤn⸗ 

ſtiget werde. — Wir antworten: der Skepticismus hat ſeiner 
Natur und Erfahrung gemaͤß ſeinen Grund entweder in der Be: 
ſchaffenhrit des Gegenſtandes, ſofern er gar nicht oder ſchner zu 

erfaſſen und zu verſtehen iſt, oder in der Beſchaffenheit des ſub⸗ 
jectiven Verſtandes, wornach er in den Gegenſtand einzudringen, 
denſelben zu faſſen und ju begreifen imvermoͤgend it. IR alſo 
der Gegenſtand uͤberhaupt fuͤr menſchlichen Verſtand erkennbar, 
ſo wird der Stepticismus in Beziehung auf denſelben um ſo we⸗ 
niger ſtatt finden, je mehr der von Natur geſunde Verſtand 
durch Unterricht tuͤchtig gebildet woird. Did Andeudung iſt leicht. 
Meiner Erfahrung nad) kammt der Skepticismus in Religions⸗ 
ſachen zum Theil daher, daß man entweder ſtatt die allgemein⸗ 
und rein menſchliche Seite der Religion herauszuheben, gerade 
atif dag minder Anſprechende, Zweifel und Wyerſpruch Erregende 

das groͤßere Gewicht legt, pder. aber die Religionswahrheiten 
durchaus ſeicht und oberflaͤchlich vortraͤgt, zum Theil daher, daß 
ein geſunder und tuͤchtig gebildeter Verſtanb eben nicht etwas 
Gewoͤhnliches ift; dagegen etwdas ſein Gewoͤbnliches, ein Verſtand 
der Weſentliches und Unweſentliches, Perſonen und Sachen nicht 
su unterſcheiden vermag. S. 

*) Es wird Nienianden entgehen, daß hier bei Hrnu. Ki. des 
Stephani'ſche Klaglied uͤber Furcht und Ehrgeiz als die Motive der 

alten Schulzucht widerklingt, deſſen Natur und Bedeutung wir 
an einem andern Orte beleuchtet haben. Siehe uͤber den angeblichen 
Jeſuitismus des baper. Schulplans, beſonders S. 85 f. Th. 





278 | 
„Iurig angewendet, bed moraliſchen und religidſen 


„Simn wecken und beleben. Ein braver und gewiß 


„ſecchaſter Lehrer wirb aud denjenigen, den er bloß 
„wegen Mangel ån Talenten und Kenmmniſſen an⸗ 
net nachſeßen muß, doch moräaliſch zu heben wiſſen; 
„und wer nicht von Jugend an gewoͤhnt wird, ohne 
„Neid andern nachzuſtehen, ber taugt nicht in das 
„Leben; wer es nicht kaun, der hat ein weiches, vers 
„aͤrteltes, ſelbſtfͤchtiges, — alfo kein chriſtliches Ge 
„muͤth. Gott bewahre uns davor, daß in unſern 
„Schulen Alles fo gemuͤthlich verhandelt werde, daͤß 
„menſchliche Affecte und Leidenſchaften eingewiegt und 

„ſchlafen gelegt werden! denn einmal erwachen fie 
„doch — aber Gott. gebe uns Lehrer, welche ihnen 
„die zute Richtung und das rechte Maß zu geben 
„wiſſen, dann bekommen wir gute Menſchen und 

„tuͤchtige Buͤrger.“ 

Der Tadel des Hru. KI. bezieht ſich ferner wie 
bei unſern Schulreformatoren auf Mangel an natio⸗ 
tiler Richtung, wodurch Mangel an Nationalfinn 
und Natlonalgefuͤhl erzeugt werde. Das kommae 
von den einſeitigen Studien der Lateinſchule, fo daß 
alſo Schulmeiſter und Praͤceptoren anders angewie⸗ 
ſen und beſchaͤftiget den Staat in dem Geiſte der Ga 
gend verjuͤngen wuͤrden. Zu dieſem Behufe ſchlaͤgt 
ér groͤßere Beruͤckſichtigung der Mutterſprache, ddr 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte und Geographie, uͤberhaupt 
der Kunde des Vaterlandes, endlich Einfuͤhrung der 
Jugend in die vaterlaͤndiſche Literatur vor. 

19 * 
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” Mun zeigt. Hr. S., daß die deut ſche Sprache 
ſchon vorgeſchriebenes Lehrpenſum ſey, wie fie es in 
unſerem Schulplan jiſt, und dre Vernachlaͤſſigung, 
im Fall fie, irgendwo beſteht.? nicht der Einrichtung 
sur Laſt faͤllt. „Ob (S. 12 — 18) die Erler⸗ 
„nung der claſſiſchen Sprachen der Mutterſprache 
„nachtheilig ſey, daruͤber wuͤrde ſich Herr Klumpp 
„am leichteſten durch eine Probe uͤberzeugen, wenn 
„er 3. B. Schuͤler aus dem Stuttgarter Gymna⸗ 
„naſium und aus, der Stuttgarter Realſchule (die 
„doch gewiß vorzuͤglich ift). vergleichen wollte. Nas 

„toͤrlich wuͤrde er nicht glauben, daß die Realſchaͤler 
„darum beſſer Deutſch kennen, weil fie von einem 
„erſten, zweiten u. ſ. w. Fall oder von einem Geb⸗ 
„fall, Zielfall, von einem bezuͤglichen Fuͤrwort, 
xvon einem zielenden Zeiwtort u. ſ. w. zu reden 
„wiſſen, waͤhrend die Lateiner ihre lateiniſchen Aus⸗ 
Adruͤcke gebrauchen; denn in verbis simus facijes 


"per um. wenig zu fagen. 


ar" „Auch Geſchichte und Geographie, namentlich 
„vaterlaͤndiſche, kommt in unſern lateiniſchen Schu⸗ 
ilden vor, *) und zwar, wenn der Lehrer geſchickt 
„und gewiſſenhaft iſt, hinreichendz im entgegenge⸗ 
„ſetzten Falle waͤre, je groͤßer die Zahl der Lehr⸗ 
„ſtunden ift, der Verluſt und Nachtheil får dieſe 
„Schulen um ſo groͤßer. Was bev Verſaſſer mit 





sk) Derſelbe Unterricht ift nad dem b. Schulplan $. 32 fin die lat. 
Schnle aufgenommen. CTh. 
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„der vaterlaͤndiſchen Literatur tinder lateiniſchen 
„Elementarſchulen will, daruͤber hat er ſich nicht 
„beſtimmt ausgeſprochen; (vgl. uͤbhrigens S. 220) 
„es wird ſich aud) wenig Erhebliches ſagen laſſen. ) 
„Vor mehreren Jahren find" Declamations⸗Uebun⸗ 
øen: in. jenen Schulen eingefuͤhrt worden, und da 
„habe id) Gelegenheit gehabt, z. B. Balladen von 
„Buͤrger und Schiller und andere Stuͤcke aus der 
„vaterlaͤndiſchen Literatur declamiren zu hoͤren. Die 
„Knaben wurden auf dieſe Weiſe befonders mit den 
„vaterlaͤndiſchen Dichtern bekannt, und wußten auch 
„die Gefuͤhle, die Affecte, die Leidenſchaften, die 
„der Dichter ſchildert, oft ſehr treffend und lebendig 
„auszudruͤcken. Allein gerade dieſes erinnerte mich 
„an eine Stelle in Platons Politeia, und ich dachte, 
„der heidniſche Philoſoph habe ein richtigeres Gå 
„fuͤhl gehabt als unſere chriſtlichen Paͤdagogen.“ 
Was endlich Aufnahme der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, der Mathematik, der Kunſt in den Unterricht 
der gelehrten Schulen betrifft, ſo achtet ſie Hr. Kl. 
geboten durch die außerordentliche Erweiterung fa 
vieler Wiſſenſchaften, durch die unabweisbare An⸗ 
forderung der Zeit an Vielſeitigkeit und allgemeine 
Bildung oder „daß der Menſch ſich zum großen Zu⸗ 
ſammenhang der Menſchheit erhebe““ und das „Le⸗ 


*) Die Vorkehrungen des Planes fuͤr dieſen Zweig des Unterrichts 
find $. 26 enthalten. Wir werden auf fie ſpaͤter zuruͤckkommen. 
. i ' TI. . is 
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hen“ mit: ber Wiſenſchaft in Einklang gefegt werde. 


hrderlich aber finbet ér fie ur harmonien Be 


vegung und Aughildung aller Kraͤfte und Anlagen 
ees GEeiſtes, gu ſeiner Vereicherung mit Allem, was 

dem Menſchen als Menſchen wichtig iſt. Durch ſie 
werde die Jugend Klarheit der Einſicht, freien Um⸗ 
Bli, und mit der Vielſeitigkeit deg Wiſſens Sraft 
und Feſtigkeit des Willens gewinnen; dadurch aber 
ta den Stand geſetzt werden, die Gegenſaͤtze der Zeit 
in Sachen deg Glaubens, her Politi, beg Perkehres 


der Voͤlker in der Schule gruͤndlich zu pruͤfen und 


bei dieſer Pruͤfung zu waͤhlen, was recht und gut 
if. Ebenſo werde dadurch der induſtriellen Thaͤtig⸗ 
keit und Wohlfahrt der Einzelnen und der Poͤlker 


Vorſchub geleiſtet, damit aber die geiſtige Selbſtftaͤn⸗ 


digkeit und Freiheit gefoͤrdert, endlich quch durch 
vielfache Anregung und Entwidelung der Geiſtes⸗ 
kraft dem SHåler Gelegenheit gegehen, in einer 
Aeit, wo der oͤffentliche Dienf fo wenig Ausſicht 
bietet, andere Wege zu waͤhleu und bie ſeinen Anla⸗ 
gen zuſagende Beſtimmung zu finden. 

Darum ſey noͤthig, den Lehrkreis ber lateini⸗ 


ſchen Schule in hezeichneter Axt zu erweitern und 


die Anſtalten får die gelehrte und realiſtiſche Rildung 


die Lateinſchule und die Realſchule bis zum 1Laten 


Sabre des Knaben zu verbinden. 

Wir ſehen alfo aud) hier jenes edle Gewerbe 
hervorgehoben, nach welchem Heilung aller denkba⸗ 
baren Gebrechen und Gewinn aller moͤglichen Kraͤfte, 
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dazu de Saben der Sqhoͤnheit, des Reichthunts, 
der Ehre verheißen, und das Alles von dem Ge⸗ 
brand eines einzigen einfachen Mittels, ſey es ein 
Pulver oder ein Slixir auf offenem Markte vor der 
erſtaunten Menge verkuͤndigt wird. 


Nun tritt zwiſchen ihrem von Bewunderung 


hingeriſſenen Schwarm der verſtaͤndige und ruhige 
Arzt hervor und bemerkt ihm: aus allen dieſen Mit⸗ 
teln werde nicht folgen, was jener natuͤrlich um das 


& 


obl. der. leidenden Menſchheit allein bekuͤmmerte 


edle Mann dort oben erwarte, ja mande ſcheinen 
ihm gerade das Gegentheil zu bewirken, oder um 
aus dem Bilde und ſeiner ſchlagenden Aehnlichkeit 
heraus zu treten, berechne er, wie viel denn in 
jener Elementarſchule fuͤr Naturwiſſẽ enſchaften, Mas 
thematik und Kunſt geleiſtet werden koͤnne, ſo ſey 
es ihm unbegreiflich, wie der Mann in dem andern 


Buche mit ſo geringen Mitteln meinen koͤnne, ſo 


große Dinge hervorzubringen. 

„Der Umſtand,“ fåbrt unſer Paͤdagog S. 15 
fort, und wir bitten die geneigten Leſer das wohl 
zu bedenken und es auch ſich geſagt ſeyn zu laſſen: 


„der Umſtand, daß fich fo vitle Wiſſenſchaften ſo 


„außerordentlich bereichert haben, kann unmoͤglich 
„ein Grund ſeyn, in allen Schulen und namentlich 


„in den lateiniſchen Elementarſchulen immer meh⸗ 


rerlei zu lehren. Denn je umfaſſender und reicher 
„die Wiſſenſchaften werden, um fo nothwendiger 


„wird eine zweckniaͤßige Contraction und Verthetlung 


280 - 


„der Arbeit, und verſchwindet des Bißchen, was man 
ain dieſen Schulen lernt, nicht um ſo mehr, je mehr 
„ſich die Wiſſenſchaften erweitern? Iſt es doch aner: 
ÆEannt, daß bei dem jetzigen Stand der Naturwiſſen⸗ 
„ſchaften ſelten ein ſolcher Geiſt vorkommt, der alle 
„umfaſſen koͤnnte! Ebenſo wer wird doch behaupten, 
„daß ſchon in dieſer Schule der Anfang gemacht 
„werden koͤnne mit der Bereicherung des Geiſtes mit 
„Allem, was dem Menſchen als Menſchen wichtig ift? 
„Bedenke man doch, was dieſes Alles iſt, bedenke 
„man die Groͤße und den Umfang der menſchlichen 
„Wiffenſchaften, und dann wieder, was der Menſch 
„von gewoͤhnlichen Talenten, und was die Schule 
Adie doch wahrlich nicht auf lauter Genies berech⸗ 


et ſeyn darf) leiſten kann! 


„Nicht minder excentriſch ſcheint es zu ſeyn, wenn 


„der Verf. allgemein die Anforderungen macht, daß 


„der wahrhaft gebildete Menſch ſich zum großen Zu⸗ 
„ſammenhange der Menſchheit erheben und faͤhig ſeyn 


sol, jene großen und allgemeinen Gegenſaͤtze gruͤnd⸗ 


mid zu pruͤfen u. ſ. w. Eine wahrhaft gar zu ſanguin⸗ 
ide Hoffnung ift es, wenn er glaubt, es laſſe ſich 
„dieſes Alles erreichen, wenn man ſchon in Elementar⸗ 
„ſchulen in Naturwiſſenſchaften, Mathematik und 
„Kunſt unterrichte. Menſchen jener Art ſind immer 
„etwas Seltenes geweſen und werden immer etwas 
„Seltenes bleiben; und in der Schule kann man nun 
„einmal nicht Alles lernen. Es gehoͤrt, wie Einige 
avorgoben, zur deutſchen Gruͤndlichkeit, wie Andere 
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„es beſſer wiſſen wolſen, zur reutſchen Sehwerfallig⸗ 
„keit und Unbeholfenheit, daß man, was ſich als ſchoͤne 
„und herrliche Gabe des Geiſtes zeigt, alſobald als ein 
„Schulpenſum in Lehrſtunden eintheilt.“ 

Alſo nicht Erweiterung der Schule wird durch 
die Erweiterung der Wiſſenſchaften beſtimmt, ſondern 
Concentrirung ihrer Kraft, weil, im Fall die Schule 
dieſer Richtung folgen wuͤrde, zuletzt desjenigen, was 
ſie von einer jeden aufnehmen koͤnnte, immer weniger 
werden, zuletzt ganz verſchwinden wuͤrde, und weil, 
darf man hinzuſetzen, je hoͤher und reicher der Bau, 
welcher aufgefuͤhrt werden muß, deſto — nicht mannich⸗ 
faltiger, ſondern feſter, unerſchuͤtterlicher der Grund 
ſeyn muͤſſe, der ibn tragen ſoll. Das aber, wir 
wiederholen es und koͤnnen es dem Leichtſinn, der aus 
dem Leben, das er ausaͤdert, auch in die Schule moͤchte, 
nicht genug wiederholen, ift die Geiſtes kraft, welche 
geweckt, geſtaͤrkt und gemehrt wird nicht durch eine 
Wiſſerei von dem und jenem, ſondern durch alle jene 
Uebungen, Anſtrengungen und Anforderungen der alten 
Schule, welche der Unverſtand der Menge verkennt 
und die Betriebſamkeit der paͤdagogiſchen Quackſalber 
durch ihre Flaſchen, Salze und Billen verdraͤngen 
will. Werden aber uns und dem wuͤrtemb. Scholar⸗ 
chen die modernen, aber ſchon in ihrer Jugend alters⸗ 
ſchwachen Paͤdagogiker dieſer Zeit, welche vor dem 
Kram jener Heilkuͤnſtler voll Bewunderung aufſtehen, 
Gehoͤr und Glauben ſchenken? Wahrſcheinlich nicht. 
Ich ſchreibe dieſe Zeilen vor einer vortrefflichen dem 
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Originale beinah gleich zu achtenden alten Eopie bes 
Marktſchreiers von Gerhardt Dow in dem Rectorat 
unſerer Univerſitaͤt; und um den Ueberdruß, welchen 
mir das Anhoͤren und das Veſprechen fo vieles annen, 
unverſtaͤndigen und verderblichen Geſchwaͤtzes der Gegner 
macht, niederzukaͤmpfen und die gute Laune nicht au 
verlieren, welche gu allen Dingen nuͤblich iſt, fing ich 
an, den Inhalt des Bildes, in die Scene, welche mich 
beſchaͤftigte, zu uͤberſeßen. Auf dem Geruͤſte verwan⸗ 
delt ſich der Marktſchreier in irgend einen allvermoͤgen⸗ 
den Heilkuͤnſtler der Schule. Der Myſtagog der neuen 
Wunderlehre haͤlt das Flaͤſchlein, welches den Balſam 
des Lebens und die Heilkraft aller Uebel in ſeinem ge⸗ 
heimnißvollen Bauche verſchließt, empor, und mit 
ausdrucksvollen Gebaͤrden dem Publicum entgegen. 
Mit uͤberzeuglicher Beredſamkeit preiſet er den ge⸗ 
heimnißvollen Segen und die heilgewaͤhrende Mi⸗ 
ſchung des aus den beſten Stoffen der mineraliſchen, 
pegetabiliſchen und animaliſchen Natur bereiteten 
gelblich braunen Guſſes. Was iſt dieſer Miſch 
Anderes, als die edle der modernen Paͤdagogik von 
ihren Großmeiſtern bereitete Eſſenz, der Geiſt der 
Schule? Auf ſeinem Karren fuͤhrt ein Bauersmann 
Kraut und Ruͤben und andere Stoffe der Botanik 
herbei, und der Knabe dort, welcher am Boden 
fitzend einen jungen Vogel haͤlt, um ibn zu åsen, 
was treibt er Anderes als Zoologie, fir welche der. Pas 
pagai und was noch fonft auf. dem. Bilde. ſtrampelt 
und fil) erleichtert, Stoff lieſert. Auch ſeblt ber 
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UL nicht, noch der: Leyerknabe, Unik die GWerenn- 

geug mimiſcher und wißaliſcher Geſchicklichkeiten 
bie Zuſchauer um die Quelle des Heils zu verſam⸗ 
meln vo bei ihr feſtzuhalten. Unter ihnen aber 
ſebt — 0 Wunder! fie ſelbſt, die moderne Paͤda⸗ 
gogik; denn wer anders waͤre dag große und einfaͤl⸗ 
tige Weib mit leerem Milchkruge, welche die Haͤnde 
ſelbſt und den andachtsvollen Blick nad) der ſalbungs⸗ 
reichen Beredſamkeit ihres Meiſters emporrichtet? 
Doch waͤhrend fie an ſeinem Munde haͤngt, ik ein I 
Ageunerknabe mit: ſchwarzen fliegenden Haaren und 
funkelnden Augen hinter ihr herangeſchlichen und 
bat ſich im. ihren Taſchen vertieft, offenhar um ihren 
Inhalt zu ergruͤnden: wenig wird er darin finden; 
und was in ihnen dem Bundesgenoſſen des Wun⸗ 
dermannes entgeht, fie wird eg ihm får ſeine Klas 
ſche Preis gehen und mit leerem Kruge, leerem 
Beutel mad. leexen Hoffnungen davon gehen, gluͤcklich 
noch wenn, nachdem fie ber Spuk ihren Pfleglingen 
eingefuͤllt, es noch fo leicht und unſchaͤdlich von ihnen 
geht, wie dem dort unter der Bude bei dem Vorgange, 
welcher die Wurſt⸗, Fiſch⸗ und Kuchenhaͤndlerin, die 
leibhafte Induſtrie, noͤthiget ihre Aufmerkſamkeit von 
dem Roſt und ſeinem friſchgehackenen Inhalt auf 
eine andere Beſcherung zu wenden, welche das derbe 
Zoͤchterlein auf ihrem Schooße angerichtet hat. Hin-⸗ 
ter dieſer Scene voll Leben und paͤdagogiſcher Be⸗ 
deutſamfkeit und uber bem Haupte des weltbegluͤcken⸗ 
den Wundermannet lehnt ſich die exnſthafſte Geſtak 


Å 
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bes ehrenhaften Malere Gehardt Dow mit ber Po 
lette hervor, und in ihm werden wir irgend einen 
wackern Meiſter der alten Schule wieder finden, ber 
dieſen wunderlichen Kram. und Handel ruhig uͤber⸗ 
blickt und ihn mit heiterer Laune zur Ergoͤtzung 
ſeinen Freunden ſchildern wird, nicht ohne den gro⸗ 
Pen abgedorrten Baum in feine Schilderung aufzuneh⸗ 
men, welcher, das aͤchte Symbol diefer Weisheit, ſeine 
duͤrren, gelben, blattloſen Aeſte nach dem Karren 


des Quuackſalbers ausbreitet. 


Die Leſer aber moͤgen wie anderwaͤrts fo and) 
hier deffen eingedenk ſeyn, daß wir nicht gegen bie 
KRealien, nicht einmal gegen die Realien in der ge⸗ 
lehrten Schule, ſondern gegen ihr Uebermaß, gegen 
die dadurch herbeigefuͤhrte Verkuͤmmerung der clafs 
ſiſchen Studien und gegen die marktſchreieriſche An⸗ 
preiſung dieſer neuen Elixire ſchreiben, deren Wans 
derkraͤfte man ſtatt der alten geſunden Koſt in die 
Schule einfuͤhrt, nicht ohne die Nahrung derſelben, 
bei welcher ſich bis jetzo Geiſt und Leib wohlbefun⸗ 
den, als ſchlecht und ſchaͤdlich zu verſchreien und 
durch ihr ganzes Getriebe die Kraft der Erziehung, 


ber Wiſſenſchaft, der Bildung und am Ende des 


Staates in der Kraft der gelehrten Schule zu zer⸗ 


i ſtoͤren. 


Heil Jedem, welcher den boͤrgerlichen Gewerben 
nuͤtzliche Anſtalten gruͤndet, erweitert und die Erfin⸗ 
dungen der neuern Zeit im Gebiete der Wiſſenſchaft 
fuͤr Handel und Induſtrie fruchtbar und ergiebig 
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madt. ér erfållt gegen Staat und buͤrgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft eine heilige Pflicht und greift foͤrderlich in bie 
große, auf das Prauktiſche gerichtete Bewegung der Zeit 
ein; aber Schande jedem, welcher glaubt deßhalb in 
die gelehrte Schule mit ſeinen verſtandloſen Forderun⸗ 
gen und maßloſen Anſchuldigungen einbrechen zu ons 
nen, um in ihr Burg und Heiligthum zu zerſtoͤren, 
. unter deſſen Schirm allein alle hoͤhern Guͤter des 
Lebens ſicher gewahrt ſind und im Segen bluͤhen. 


Doch fr. Prof. Sigwart , nachdem er ben 
Andern erinnert, daß er nicht unbefangen angege⸗ 
ben, was unſere gelehrten Schulen wirklich ſind und 
leiſten, und Anforderungen in einer Groͤße und All⸗ 
gemeinheit aufgeſtellt hat, welche keine Schule ver⸗ 
wirklichen kann, folgt ihm auf ſeinem Fluge von 
jener Hoͤhe des Allgemeinen und Wuͤnſchenswuͤrdigen 


in die Enge der Wirklichkeit und zu dem Sprach- 


unterricht, vor. Allem gu dem lateiniſchen, welcher 
wie bei uns ſo auch dort in der lateiniſchen Schule 
zum Hauptunterricht erhoben iſt. 


Auch hier hat Hr. S. zunaͤchſt das Uebertrie— 
bene ſeiner Behauptungen, hergenommen von einem 
einzelnen Falle, abzuwehren; nach welchem in einer 
lateiniſchen Schule von 26 woͤchentlichen Stunden 
21 dem Latein gewidmet werden. In ſechzehn lateini⸗ 
ſchen Schulen, die er anfuͤhrt, werden von den Lehr⸗ 
ſtunden 8 big 25 dem Latein, im Durchſchnitte 10 
andern Gegenftånden gewidmet, und dieſes mittlere 


26 
Eerhaͤltniß beſteht aud) in unſerer lateiniſchen Sha: 
le, wobei die dem Lateiniſthen zugewieſene und in 
bem oberen Curſe noch zwiſchen Latein und. Grie⸗ 
chiſch getheilte Beit zugleich bie deutſche Sprathe 
mit den mannichfachen Vorkehrungen des Planes 
får die deutſchen Studien begreift. Auch in Wur⸗ 
temberg nimmt, wie er bemerkt, in dem erſten Jah⸗ 
re oder in den zwei erſten Jahren die Beſchaͤftigung 
mit der deutſchen Sprache faft eben fo viel Zeit in 
Anſpruch als die lateiniſche. Die Schuͤler lernen 
neben dem Latein auch dort ausdruͤckli bent ch 34 
cliniren und conjugiren, und der ſeines Faches 
Lehrer verwendet zugleich auf richtiges ike * 
chen und Deutſchſchreiben, auf richtige deutſche 
bildung und Wortverbindung die ndthige Sorgfalt, 
Hr. S. darf deßhalb dem Gegner ſeinen EF tt, do 
Lateiniſche gelte in jener Schule als der (dk ber 
Weiſen, als magiſche Kraft, welcher den dens 
zu allge Erkenntniß oͤffne, als unbillig züruͤckge 
wie wir es denjenigen koͤnnen/ welche ihn aus efter 
Schrift auf unſere nach denſelben Anſichten geordnete 
und gefuͤhrte lateiniſche Schule gewendet haben. 

Von der ganz imaginaͤren Vorausſetzung der 
Alleinherrſchaft der lateiniſchen Sprache in der Schu⸗ 
le ſpringt er auf das Gegentheil, -und den Unter⸗ 
richt in der lateiniſchen Sprache als ein vorzuͤgliches 
Mittel der Entwickelung nicht anerkennend, ſtellt er den 
Satz auf, daß, im Fall dem gelehrten Schulweſen 
gruͤndlich ſolle geholfen werden, ſo muͤſſe vor Allem 
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der lateiniſche Sprachunterricht aus dem Kreiſe ber 
Elementarbilldungsmittel ausgeſchloſſen werden. 

Um felnem Satz bes Weiteren zu begruͤnden, ent: 
wirft er mit derſelben Unlauterkeit und Ruͤckſichts⸗ 
lofigfett ein Vild. der lateiniſchen Schule, welches 
Hr. S. in folgenden Zuͤgen wiedergibt. | 

„Als Geſammtfruͤchte (S. 22) unferes Elemen⸗ 
„tarunterrichts zaͤhlt er auf, gaͤnzliche Vernachlaͤfſi⸗ 
„gung des Anſchauungs ⸗Vermoͤgens, Mangel an 
„gehdriger Uebung der Denkkraft, Mangel an Aus⸗ 
nbilbung und Uebung des Sprach Vermoͤgens, Mans 
„gel an realem Wiſſen, Mangel an Kenntniß der 
„ateiniſchen Sprache ſelbft, Abſtumpfung des inne⸗ 
men Intereffe, und ſtatt deſſen Gleichguͤltigkeit und 
„Wiberwille gegen das Lernen, Einſeitigkeit, Gleich⸗ 
„guͤltigkeit und Eutfremdung gegen die Natur, Man⸗ 
„gel an wahrhaft chriſtlicher Bilbung des Gemuͤths 
„und Lebens, Verkuͤmmerung der Knabenjahre — 
„und, nachdem ér dieſes Alles aufgezaͤhlt, ſagt er: 
„Man erſchrickt vor dieſer Zuſammenſtellung.“ 





Webergehend die allgemeine Declamation und 


einzelne Erſcheinungen der Verſaͤumniß, welche als 
Erfolg ſchlechter Behandlung nur ſophiſtiſche Kunſt⸗ 
griffe dem Erfolge, guter Vehandlung unterſchieben 
kann, ſtellt er dieſer Carricatur das Bild der latei⸗ 
ſchen Schule, wie er ſie nicht erdichtet, ſondern ges 
funden hat, entgegen; 

„Vergegenwaͤrtige (S. 24) ch mir die Kna⸗ 
„ben, wie ich ſie in vielen unſerer lateiniſchen 
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„Schulen gefehen habe, fo find es in der Regel 
„geſunde, muntere, håufig muthwillige Knaben, mit 
„geſunden Sinnen und Sliedern, die in der Schule, 
„wenn fie einen geſchickten nnd verminftigen Lehrer 
„haben, einen ſehr erfreulichen Ausdruck von Auf—⸗ 
„merkſamkeit und innerer geiſtiger Thaͤtigkeit, einen 
„recht anregenden Wetteifer in Beantwortung von 
„Fragen und Aufloͤfung von Aufgaben zeigen; wenn 
„ſie der Schule entlaſſen ſind, entweder in munteren 
„Spielen ſich umtreiben, uͤber Berg und Thal ſprin⸗ 
„gen, Schmetterlinge, Raupen, Kaͤfer, Blumen 
„ſammeln, oder zu Hauſe ſich mit Zeichnen und 
„Muſik beſchaͤftigen. Daneben fitzen dann freilich 
„auch kraͤnkliche, traͤge, ſchwererregbare, zerſtreute, 
„einfaͤltige, ſtumpfe — aber dieſe Gegenſaͤtze finden 
„ſich ja anderwaͤrts aud), und find vorhanden, ehe 
„die Kinder eine Schule betreten haben. 
„Ueberlege ich ſodann, was die Knaben in un⸗ 
„ſeren lateiniſchen Schulen (vom 8 — 14ten Jahre) 
„lernen, ſo zeigen ſie Kenntniß ihrer Mutterſprache 


„ſchreiben, aus andern Sprachen, in dieſelbe mit 
„ziemlicher Fertigkeit und. Richtigkeit uͤberſeen, aud 
„einen ordentlichen Aufſatz uͤber wohlbekannte Ge⸗ 
ngenſtaͤnde oder einen Brief abfaffen koͤnnen; fie zei⸗ 
„gen grammatiſche Kenntniß der lateiniſchen, grie⸗ 
„chiſchen und ebraͤiſchen Sprache, Fertigkeit in der 
„Expoſition und Compoſition in den genannten 
„Sprachen; ; fie wiſſen von Geſchichte und Geogra⸗ 

„phie, 


ä sä ——————— mm PE mm — — 
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„phie, namentlich von vaterlaͤndiſcher ſo vid; als 
„ihrem Alter zugemuthet werden kann und darf; 
„ſie koͤnnen im Kopf und auf der Tafel mit Fer⸗ 
„tigkrit und Sicherheit rechnen; fie wiſſen von: Gort 
„und Ehriſtenthum wasund wie es ihrem Alter 
„angemeſſen iſt; manche kennen auch von der fran⸗ 
„poͤſiſchen Sprache fo viel, daß fie exponiren "und 
„componiren, “ hie und da and) ein wenig ſprechen; 
„ſie koͤnnen mit einander ſchoͤn und richtig ſi ſingen, 


„hie und da den Geſang mit Geige und Floͤte be⸗ 


„gleiten; manche endlich legen recht huͤbſche Zeich—⸗ 


„nungen vor. Sie zeigen einen: gewiſſen Reichthum 


„von Begriff und Urtheilskraft, — wie koͤnnten ſie 


„ſonſt reden, aus denfremiden Sprachen in die 
„deutſche, und umgekehrt oft ſchwere Themata rich⸗ 


mig: uͤberſeten? — geuͤbtes Gedaͤchtniß, nicht ſelten 
„ſchon viel · Geſchmack und wiſſenſchaftlichen Sinn 


„fuͤr ihr Alter: Sie zeigen endlich Achtung får. 
„Eltern und Lehrer, får: Religion und Sitte, Em⸗ 


„pfaͤnglichkeit får Freundſchaft, Angewoͤhnung zum 
„Fleiße, zu ·vegelmaͤßiger Arbeit, manche zu einer 
keine Muͤhe ſcheuenden Anſtrengung. Verfolge 
„ich die: Juͤnglinge ſodann auf ihrer weiteren Lauf⸗ 
„bahn, dig” fie von den Elementarſchulen aus bes 
„treten, fo flade id), wie fie: einesthjeils mit denjeni⸗ 
„gen Gegenſtaͤnden, die fie bishér gelernt haben, 
„Elte Sprachen, Geſchichte m. f. w.) immet gruͤnd⸗ 
„licher und umfaſſender bekannt gemacht, andern⸗ 


„theils in immer. mehre Wiſſenſchaften (3. Bi Geo⸗ 


Thierſch, aͤber gel. Schulen. III. åd. 2te Abth. 20 


! 


— 


i we ”. 
Getrie Naturraiſſeuſchaſt. Wileſercieh —8 


werden (in den hoͤhern Eaſſen der Eymnaſien 
„und den Sewinariend Scheiden fe fi ſodann 


140083, entfhleden und alloemein vach hem Fåafti 


„gen Beruſe, den fie gewaͤhlt hahen (auf den Uni⸗ 
/verſitaͤten)z fo verfolgen zwar viele ganz heſchraͤskt 
„und einſeitig diejenigen Studien, bie, zu ihrem Ves 
„ruſe nothwendig finks mdt. felten, find. ger dech 
„diejenigen, welche fil — in vexſchiedener Richtung 


„und in: verſchiedenem Mahe — auch hed) får an 
ndere Wiſſenſchagten jndepeſceetun; und: fil: Det Wer 


halerne sårene febr. guffallende Bemezhung fepa, 
„daß gerade diejenigen, die im. den Slerngentarfdhylen 
„mit Late, Grit und Ehraͤiſch am meiſten 


agexplagt worden find, und alſo nad ſeiner Theorie 


„an Sinnen und Verßand mu meiſten ahgsſtazmpft 
„und ungeuͤbt ſeyn ſollten, maͤmlich die Theglogie 
„Studiranden verhaͤltnißnnaͤßig das violſanigſter wiſſon⸗ 


„ſchaftliche Jutereſſe ztigem; wie fie z. Veoft in bes 


„deutender Anzahl ganz fgaiwillig Vorlaſangen fiber 
„allgemeine Naturwiſfenſchaft, Phyſik, Anatamie, 
„Botanik, Mineraloqie hoͤren, und nad hen Zeug⸗ 
„niſſe ber, Lehrer ſich duxch Auftmmerkſamgkeit und aus⸗ 


„dauernden Fleiß auszeichneg. Daß anbere bloß 


uden Brodwiſſenſchaften, nachgehen, muß doch wohl 


„andere Gruͤnde haben, als daß ſie mm in den las 


Aeiniſchen Schulen gehildet worden ſard, ond: hat 
dann aud), wie derjenige, dex bie Sad uaus der 


Naͤhe beobachten Fan. wohl weiß, andere Grinde, 


uw" , ” - 4 8 I v. * — 
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von denen za reden hler mat ſo weniger der Ort ift, 
„weil fie oft blog im Perſonlichkeiten liegen. | 
„Wenn id) dieſes Bild der Carvicatur des Vers 
„fufſers gegettibernelle; ſorwill ich damit gar nicht laͤug⸗ 
ett, daß es manche anwiſſende, traͤge, ſtumpfe, 
„Jleichgültize, rohe junge: Leute gibt, die eben ſo 
„wenig Jnrereffe, Fleiß und Eifer får wiſſenſchaft⸗ 
„liche Bildung als wiſſenſchaſtliche Kenntniſſe haben. 
„Aber wenn man nach richtigen Begriffen und Grund⸗ 
„ſaͤtzen urtheilen will; ſo darf man darum unter ben 
„vorliegenven Umſtaͤnden unſer Schulweſen nicht vers 
„werfen. Denn elnmal hat ja die Schule keine uns 
beblagte und beſchraͤnkee: Gewale Aber menſchliche 
„Natur und Freiheit, ſodanun hat entweder die. Schule 
„uͤberhaupt einigen Einfluß auf die geiſtige und. ſitt⸗ 
„iche Beſchaffenheit unſerer Jugend, und dann wird 
„ihr bad Gute eben fo wohl zugerechnet werden måfe 
„ſeci, als das Uebel, oder fie har keinen Einfluß 
„ener Det, und dann kann ihr auch be das Uebel nicht 
dt Laſt gelegt werden. | 
„Freilich gibt es Tqulen, in denen det Unter⸗ 
„riecht auf eine Weiſe ertheilt wird, die mehr auf Unter⸗ 
/aruͤckung und Abſtumpfung, als auf Anregung und 
„Entwicklung des jugendlichen Geiſtes berechnet zu ſeyn 
ent, aber, abgeſchen davon, daß dieſelben, wie ber 
anparteliſche umnd billige Suchkenner zugeben muß, 
„SGottlob! Ausnahimnen find, wornach ein allgemei⸗ 
„nes Urihel gu ſaͤllen Unrecht eben ſowohl gegen 
ie rLehrer als die Vehoͤrden waͤre; fo kommt in 
20 8 
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„Betyucht? del, bie: Lehrxenſen nicht daran ſchuld 
„ſeyn koͤnnen, ſondern die ſchlechte Beſchaffenheit 
„des Lehrerq, weil ja bei denſelben Lehrpenſen der 
„gute Lehrer gute. Winlungen, hervorbringt, daß, 
„man: mag. Lehrpenſew nehmen, welche man wil, 
„damit die Gefabr vov, ſchlechten Lehrern und, un⸗ 
„zweckmaͤßiger, hemmender und? verderblicher Lehr⸗ 
„art vidt abgewendet iff. Hat: der Verfaſſer gegen 
„dieſe Gefahr ein probates Mittel gefnden, 
„Erit mihi magnus, Apollo 00 4. 
Will mar, um die, Treue und. Btichtigkeꝛ 
dieſer Schilderung geggenaͤber der gewiſſenloſeſten 
Verunglimpfung jener Anſtalten zur Vekraͤſtigung 
das Zeugniß eines in Wuͤrtemberg Fremden, will 
man das meinige gelten lafſen, fo werde id) nad 
der unbefangenſten und forgfåltigfen Unteyſuchung 
jener Gulen in Wirtemberg, nur der offenkundi⸗ 
… gen: Wahrheit Zeugniß geben, wenn id) erklåre, daß 
ig Unterricht und Folge: deſſelben dem hier ent⸗ 
worfenen Bilde ganz entſprechend gefunden habe. 
Midt eher als bis id es alſo fand, entſchloß id 
mid meinen aͤlteſten Sohn einer unter ihnen und 
der Pflege ihres vortrefflichen Vorſtandes, des Gru. 
Rector. Plank in Nuͤrtingen anzuvertrauen, und 
meinen zweiten, wenn ex die Jahre haben wird, noch 
fruͤher und auf noch långere Zeit derſelben geiſt⸗ und 
leibſtaͤrkenden Pflege der wuͤrtembergiſchen lateini⸗ 
ſchen Schule zu uͤbergeben, nicht ohne den Vorgang, 


von Schelling, welcher ſelbſt auf demſelben Wege 


—— — ————— — — — 
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zu jener großartigen Auffaſſung der Wiſſenſchaften, 
die wir kennen gefuͤhrt und durch eigene Erfahrung 


beſtimmt ward, auch ſeinen Soͤhnen die Wohlthat 


jener Erziehung nicht vorzuenthalten. Ob ihre Kraft 


und Vortrefflichkeit mehr in der Einfachheit und 
Fruchtbarkeit des Stoffes und der geiſtigen Nah⸗ 
rung, oder in der Weisheit und in der auf langbe⸗ 


waͤhrte Erfahrung gegruͤndeten Geſchicklichkeit der 


Lehrer ruht, ift, ſchwer zu ſagen; aber ein Frevel ift, 
mit feindſeliger Hand an bas ſchlichte,· ernſte, ehre 
wuͤrdige Heiligthum hoͤherer Bethe: der: Geiſter zu 
ruͤhren, welches in ihnen der Bildung unter uns ger 
blieben und gewidmet ift. ” 


Nicht unergoͤtzlich nod) ohne Rubin: aber moͤcht' 


es ſeyn, hier ihrem redlichen und ſchlichten Verthei⸗ 


6] 
. 
NM 


diger auf ſeinem Wege in den Irrgarten der Taͤu⸗ 


ſchung des Gegners unter die Pflanzungen zu folgen, 


die er in jenes Aſyl uͤberſiedeln und · i in ber Sim 


feiner heiligen Mauern pflegen will. 

Herr Klumpp iſt, wenigſtens nuert er es, 
den alten Sprachen und: claſſiſchen Studien nicht 
unguͤnſtig, nur ihr vermeintliches Uebergewicht will 
er ihnen entziehen, um dann, was ibm „dem Leben” 
und der Zeit noͤthig, und der gelehrten Schule ſelbſt 


heilſam ſcheint, neben ihnen unterzubringen, ja er 


glaubt, daß ſein Vorſchlag, weit entfernt,. die ges 


nannten Studien zu ſchwaͤchen, ihnen erſt durch die 


allgemeine Anregung uid Beſchaͤftigung der geiſti⸗ 


gen Kraft recht foͤrderlich ſeyn werde; doch wird er 
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mit Willen poder wider Willen geraden Wegs 
in den Pfad der unbedingten Realiſten hineinge⸗ 
fuͤhrt. Vis gum iåten Jahre ſoll aud nad ibm 
wie nad Hrn. Stephani und Oken die Schaar der 


dem Gewerbe, dem Handel, der Kung, dem Militaͤr, 


den Wiſſenſchaften beſtimmten Knaben, oder mit 


Stephani zu ſprechen dig „geſammte Nationaljugend 
in derſelhen Schule zuſammengehen, in ihr bis zum 
Loten Fahre die Mutterſprache, „die Anſchauungslch—⸗ 
re,” dije Raturfunde, mit dem 1oten Jahr Latein, mit 
bem Iaten. Franzoͤſiſch, mit dem 1ten Griechiſch, 
mit dem 14ten (menn, ſie moͤgen) Hebraͤiſch lernen 
und daneben was von ſchoͤnen Realien in der Schule 


noch — finpet. ” ing … 


ie præg fe von ben. Naturwiſſenſchaften ler⸗ | 


nen wuͤrden und koͤnnten, daß dieſes nicht der Rede 


werth, gegenuͤber den daxauf gegruͤndeten Hoffnun⸗ 
gen nichtig, fuͤr die uͤbrigen Zwecke der Schule, da 


zugleich ihr alter Grund ausgegraben wuͤrde, vers 
derblich fon, hat auch Hr. S. wohl anerkannt und, 
wie Hr. J. Chr. Hoͤfl den Verkuͤndiger dieſer Schul⸗ 
ordnung in Bayern, fa hat er den Genoſſen deſſel⸗ 
ben:in, Wårtemberg nad) Verdienſt bedient. Beide 
moͤgen nun nød) Gunzenhauſen zu demjenigen zie⸗ 
hen, welcher als der dritte das Collegium vol machen 
wird, und gemeinſam berathen, was zur Vexrwirbk⸗ 
lichung ihrer paͤdagogiſchen Hoffnung weiter zu uns 
tergehmen iſt Dab achten wwie nad) bem Fraͤheren 
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nicht wehr får abehig, chuen hier in bas Cingelne 
su folgen, und bemerken nur, in wie große Vers 
wirrung und gegenfſeitige Befehdung dieſe brei 
Maͤnner gevathen, wenn Jemand fie vereinigen oder 


nad ihnen vorfahren wollte. Go mid Ar. Hor, 
Oken bem" Knaben auf ber unterften Stuſe eben 


nur Namen, Vegriffe, Veſchreibungen von den Din⸗ 
gen, gleichſam die Vocabeln ber Naturwiſſenſchaſten 
geben, auch die hoͤhere Stufe ſoll dieſes gedaͤchtniß⸗ 
artige Auffaſſen nur erweitern und ordnen, das 


Philoſophiren daraͤber, alſo das eigentliche Denken 
und in Folge davon das wiſſenſchaftliche Umfaſſen 
und Verfſtehen, wird der Unbverſitaͤt aufgeſpart. Ihm 
gegenuͤber hat Hoͤfl mit einer Ueberzeuglichkeit und 


in unſern Tagen ſeltenen Geſundheit des Urtheils und 
der Darſtellung gezeigt, in welches rathloſe Gewirr da⸗ 
durch die unteren Schulen gerathen, wie er dadurch die 


Bildung morden und den leiblich groß und ſtark, aber 


geiſtig roh und ſteif gewordnen Jungen der Wiſſenſchaft 
unfåbig an die Hochſchule fenden wuͤrde. Fun kommt 


Herr Klumpp. Er findet ſeinerſeits die Maͤngel 


unſeres Elementarunterrichts unter Anderm in gaͤn z⸗ 
licher Vernachlaͤſſigung des Anſchauungsvermoͤgens 
and im. Mangel an gehbriger Uebung der Denk⸗ 
kraft, waͤhrend Oken fie hauptſachlich in Zerſtuͤcke⸗ 
lung des Unterrichts geſucht hatte.- Er ift alſo, um 
dieſe imaginaͤren Maͤngel zu heben gleich von vorn 
herein darauf aus, das Erlernen der natuͤrlichen 


Dinge zu einem Mittel ſormteller Bidung ſue den 
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Verſtand zu erheben, und demnad S. 64. zu be 
zehren, daß uͤber das. „paͤdagogiſche Auffaſſen“ bin 
aus der Knabe das Vorgezeigte, Vorgetragene ver⸗ 
gleiche, vereine, trenne, und zwar immer mit be⸗ 


ſtimmtem Bewußtſeyn der uͤbereinſtimmenden fo wie 


der unterſcheidenden Merkmale. „Hier werden ſich 


… ibm Begriffe bilden, ſeine Vorraͤthe werden ſich in 


Gecſchlechter, Ordnungen und Claſſen ordnen und an 


einander reihen; er wird bei der lebendigſten An: 
ſchauung des, Einzelnen ein beſtimmtes Bewußtſeyn, 
eine klare Ueberſicht uͤber das Ganze gewinnen, und 


das Erworbene wird ihm zu jedem Dienſte ſicher 
und gefuͤgig zu Gebote ſtehen,“ mit Cinem Worte, 


der Knabe des Hrn. Klumpp wird ein Naturkenner 
auf der Schulbank werden, und ſich die umfaffende, 


in ſich abgeſchloſſene, wohlgeordnete Wiſſenſchaft, 
beinah ohne ſelbſt es zu ahnen, ſich ſelbſt aus ſeinen 


Anſchauungen gebildet haben, waͤhrend der Knabe 


des Hrn. Hofr. Oken, um die edle Sprache dieſes 


Meiſters nachzuahmen, mit einem Pack mineralogi⸗ 
ſcher Namen und Notizen auf einer Schulter und 
mit einem Pack botaniſcher und zoologiſcher auf der 


andern aus der unteren Schule tritt und ſich was 
er. etwa von CEhemie, Mythologie und Kunſt gehoͤrt 


hat, als einen bunten Schmuck um den Hals haͤngt. 


Der Myftagog von: Minden. endet, wo der. Myſta⸗ 
ggag von Stuttgart anfaͤngt: jeder weiß das Herrliche, 


das Ueberſchwengliche, das Zeit und Volk von allen 
Leiden Heilende an feinem Arcanum gu finden, und 
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die moderne Paͤdagogik mag nun waͤhlen, nad) wel⸗ 
dem Saft fie ihre Hand ausſtrecken will. 
Indem wir den Leſer einladen die mit der grågs 
ten Schaͤrfe der Dialektik und der feinſten Jronie 
unternommene Beleuchtung dieſes Stuttgarter Witzes 
oder Aberwitzes zu leſen und mit dem unvergleichlichen 
Kauſtikum der Muͤnchner Schrift zu vergleichen, koͤn⸗ 
nen wir nicht umhin, in Mitte dieſes Gewirres mißtoͤ⸗ 
niger. Stimmen uͤber die Schule bei dem Anblicke 


ſolcher Vertheidiger, deren Einſicht, WBilbang und J 


Kraft der Rede gleich maͤchtig zur Seite ſtehen, 
von Reuem mit guter Hoffnung får ihr Wohl er 
fuͤllt zu werden. Dieſes kann nicht lange, nicht all 
gemein bloßgeſtellt werden, wo es auf die Ueber les R 
genhen und Kraft ſolcher Vertheidiger geſtuͤtzt iſt. 
Aber waͤhrend wir an der Zuruͤckwe ſung des 
Vielerlei und Bunterlei von der Elementarſchule des 
kuͤnftigen Gelehrten voruͤber gehen, haben wir nås 
her zu beachten, was hier zum Schirm des lateinis 
ſchen Sprachunterrichts in derfelben gefagt wird. 
Hr. Kl. hatte das Latein aus dem Elementarunter⸗ 
ridt verdrången, in den Jahren ztmuͤckſtellen und 
in den Stunden beſchraͤnken wollen, von der doppel⸗ 
ten. Behauptung ausgehend, daß der beinah auss 
ſchließend gegebene lateiniſche Elementarunterricht den 
Erforderniſſen jener Grundbildung widerſtrebe und 
man bei zweckmaͤßiger Methode in kuͤrzerer Zeit 
und kleinerem Umfange daſſelbe leiſten koͤnne. Hr. 
S. dagegen erinnert, daß aus der erſten dieſer Bos 


Hanptungen von einem beinah ausſchließruben Un⸗ 
terricht,“ waͤre ſie auch wahr, doch nur ſolgen wuͤr⸗ 
be, nicht bag em folder Unterricht ſelbſt · ausgeſchloß 
ſen oder zuruͤckgeſtellt werden muͤſſe, fombexn daß er 
mit andern Gegenſtaͤnden zweckmaͤßig zu verbinden 
ſey, der Grund aber får bas Zuruͤckſtellen daß bem 
Latein eine nothwendige Grlernung der Mutter: 


ſprache vorausgehen muͤſſe, gan; unhaltbar erſcheine. 


Zuwetkmaͤßiger werde ber Unterricht im Deutſchen 
und Lateiniſchen verbunden, dadurch bas Berſtaͤnd⸗ 


niß der Mutterſprache durch die Vergleichung ge⸗ 
frderi. und die Schule felbft vor der Ermattung 
und Langenweile bewahrt, die nad allgemeiner Er⸗ 
fabrang der deutſche grammatiſche Unterricht uͤber 
fie bringe. Wir werden unten bei der ausfuͤhrli⸗ 
den Behandlung dieſes Segenſtandee darauf zuraͤck⸗ 
kommen. 

Anlangend aber die andere Vehauyturg durch 
welche die erſte geſtuͤtzt werden ſolle, daß naͤmlich 
vom liten. Jahre noch Latein genug gelernt werde, 
wenn durch zweckmaͤßigen Unterricht die Kraft der 


| Schuͤler bis dahin gehoͤrig geweckt und geuͤbt ig, 


fo reiche die von einzelnen Faͤllen geueommene Er⸗ 
fahrung des Hrn. Kl. nicht aud, und es ſey un⸗ 
ſtatthaft von dieſen und von beſonders gluͤcklichen Ans 
lagen und Umſtaͤnden die Norm einer allgemeinen 


Einrichtung herzunchmen, welche, eben weil fie all⸗ 
gemein iſt, får das Gewoͤhnliche der Mehrzahl Cr: 


reichbare, ben wirklichen Mitteln und Kroͤſten der 


Lehrex map. Schoͤler Entſprechende bevechtet fon KEE 


muifeg und ſeinen Erfahrungen ftånden andere ents 
gegen, nad welchen Knahben bei fpåterem SBeginn 
ihren fruͤher zum Latein gefuͤhrten Mitſchuͤlern nie 


mehr nachgekymmen und zur Sicherheit in dieſen 


Kenntniſſen gelangt ſind. 

„Die unvermeidliche Folge deg Kiumpp ſchen 
„Schulplanes (0. 41) wuͤrde alſo ſeyn, dag von 
„dieſer Zeit an dasjenige nicht mehr gelernt werden 


„kann, was gelernt merden ſollz. und nehme id) noch 
„dazu was nad) meiner Ueberzeugung gewiß in der 


Megel der Fall ſeyn wird, daß der vosangegengene 
„Untopricht mit. denjenigen Gegenſtaͤnden, die Hr. 
„Klumpp haben milk, gexade in formellar Hinſicht 
„unſruchthar geweſen; ſo kann id) mir von dem 
„Zuſtande einer nad: dieſen Grundſaͤtzen behandel⸗ 
„ten Schule nur ein trauriges Vild machen. Beides, 
„was zu lernen nothwendig und nicht nothwendig 


„wvar, ift. vernachlauͤſſigt, und halb und oberflaͤchlich 


gelernt. Die unbefangene Beurtheilung und die 
„unzweifelbare Erfahrung ”) lehrt, daß die lateini⸗ 


„ſche Sprache auch fuͤr das ſogenannte elementari⸗ 





+) Die Exrfahrnug ig unſerem Vaterlande, deſſen Gelehrte alle (von 
den verſchiedenſten Fådern) auf dieſem Wege gehildet worden 
ſind, das Beiſpiel anderer deutſcher Staaten, namentlich Preu: 
ßens, deſſen Regierung man, wie in andern Dingen, fo and in 
Einrichtung der oͤffentlichen unterrichts⸗ Anſtalten gewiß Sorg⸗ 
falt und Verſtand. nicht abſprechen kann, ferner das Beiſpiel 
Frankreichs und Englands d. h. ber gebildetſten Staaten Eurv⸗ 
pas. G. 
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„ſche Alter paßt undfogat ei gutes formelles Bil 
dungsmittel ift, wenn ſie, was ja aber får jeden 
„Gegenſtand gilt, von einem geſchickten, verſtaͤndi⸗ 
„gen und, flelßigen Lehrer behandelt wird; laſſe man 
„fie alſo in ihrem bisherigen Werthe in unſern latei— 


ER „niſchen Elementarſchulen, damit dieſe nicht får 


„ihren Hauptzweck verdorben werden, oh— 
„ne einen andern beſtimmten Zweck zu er— 
„reichen. Der Unterricht in der. lateiniſchen Spra⸗ 
„che ift aber aud) ein gutes formelles Bildungsmit⸗ 
„tel insbeſondere får. die Erlernung der” Realien. 
„Dafuͤr habe ich das Zeugniß von: Reallehrern 
„ſelbſt, freilich nicht von ſolchen oberflaͤchlichen und 
„deſto aufgeblaͤhteren Halbwiſſern, wie wir ſie aus 
„gewiſſen Inſtituten erhalten, aber von wiſſenſchaft⸗ 
„lichgebildeten, kenntnißreichen und verſtaͤndigen, die 
„jedoch in ihten aͤußeren Verhaͤltniſſen, der lø 
„teiniſchen Schule fremd und bloße Reallehrer 
„ſind. Dieſe erkennen : att; daß diejenigen ihre Schoͤ⸗ 
„ler bie beſten find, die ſchon in dem elementariſchen 
„Alter durch den Unterricht in der lateiniſchen Spra⸗ 
„che gebildet wurden, und wuͤnſchen daher, ja haben 
„ſchon ausdruͤcklich von dem k. Studienrathe die 
„Erlaubniß erbeten, daß ihre Schuͤler aud) die lø 
„rſteiniſchen Unterrichts⸗Stunden beſuchen duͤrfen. 
„Auf folde Erfahrungen bin id) gewohnt, Gewicht 
„zu legen. 9 
») Wenn id aus dieſen Gruͤnden die lateiniſche Sprache aud fer: 
nerhin dem elementariſchen Unterrichte gugetheilt "minde; ſo 
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Darum halte ich aber xine Bereisiguing ber lat. 

mand Realſchulen imiber Art, wie Hr. Klumpp ſie 
„will, fuͤr ganz unzweckmaͤßig. | Knaben bis ins 15. 
„Jahr auf gleiche Weife zu unterrichten, ohne beſon⸗ 
„dere Ruͤckſi cht auf ihren kuͤnftigen Beruf, namentlich 
hne Ren cht darauf· Bag einige wiſſentlichen Stu: 
| ——* Art) uͤbergehen wollen/ kann gewiß nur 
„dann zweckmaͤßig fejn, wenn allen Schulern dieſelben 
„Kenntniſſe in demſelben Grade auf dieſer Altersſtufe⸗ 
„nothwendig ſind. Wer wollte aber dieſes⸗ behaupten? 


¶Derjenige der ſich Liſfenſchaftlichen Studien 
„widmen will, braucht. im 16. Jahre mehr Kenntniß 
„der gt. und griechiſchen Sprache als derjenige, der 
„ſi id) zů einem SGewerbe heſtimmt hat, dagegen weniger 
„Realkenntniſſf/ weil er noch eine lange Zeit fuͤn ſolche 
„Studien, dig, eher als Spraden,, får. ſpaͤterer Alter 
„paſſen, und dje. er auf andere Weiſe kennen lernen 
fol. gls be Ednftige,Semgrbsmann vor ſich hat 

iUmgekehrt, werntzu einem Gewerbe ſich bilden 
„will, braucht in jedem Falle weniger Kenntniß der 
„lat. Sprache und gar krine Kenntniß von der griechi⸗ 
ren, eget vielfeltigere, wenn ak nicht wiſſen⸗ 
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ſrauche ich mid E Fan Klumppis plan - mit den Griechiſchen 
. bohl nicht einzulaſſen. Es ließe ſich hieruͤber, wie uͤber die ebraͤ⸗ 
ſche und franzoͤſiſche Sprache, Manches ſagen, was ich, um die 
Graͤnzen nicht zu uͤberſchreikten ubergehen muß. Ich wollte nur 
dte. henytwunite. von doun Sag Uẽbrige abhancis ig fedfen. S. 
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ſſche Alter vd. und ſogat ein gutes formelles Bil⸗ 
dungsmittel ift, wenn ſie, was ja aber får jeden 
„Gegenſtand gilt, von einem geſchickten, verſtaͤndi⸗ 
„gen und fleißigen Lehrer behandelt wird; laſſe man 
„fſie alſo in ihrem bisherigen Werthe in unſern latei⸗ 
„niſchen Elementarſchulen, damit dieſe nicht får 
„ihren Hauptzweck verdorben werden, oh— 
„ne einen andern beſtimmten Zweck zu er— 
„reichen. Der Unterricht in der. lateiniſchen Spra⸗ 
„che iſt aber auch ein gutes formelles Bildungsmit⸗ 
„tel insbeſondere får. dig Erlernung der” Realien. 

„Dafuͤr habe ich das Zeugniß von Reallehrern 
„„ſelbſt, freilich nicht vor ſolchen oberflaͤchlichen und 
„deſto aufgeblaͤhteren Halbwiſſern, wie wir fle aus 
„gewiſſen Inſtituten erhalten, aber von wiſſenſchaft⸗ 
„lichgebildeten, kenntnißreichen -und verſtaͤndigen, die 
„jedoch in ihten aͤußeren Verhaͤltniſſen, der løs 
„teiniſchen Schule fremd und bloße Neallehrer 
„ſind. Dieſe erfennen an, daß diejenigen ihre Schuͤ⸗ 
„ler bie beſten find, die ſchon in dem elementariſchen 


„lter durch den Unterricht in der lateiniſchen Spra⸗ 


„che gebildet wurden, und wuͤnſchen daher, ja haben 
„ſchon ausdruͤcklich von dem k. Studienrathe die 
„Erlaubniß erbeten, daß ihre Schuͤler aud) die las 
„teiniſchen Unterrichts⸗Stunden beſuchen duͤrfen. 
Auf folde Erfahrungen bin ich gewohnt, Gewicht 
id legen. ") 


x) Wenn id aus dieſen Grunden die lateiniſche Sprache auch fer⸗ 
nerhin dem elementariſchen Unterrichte zugetheilt wuͤnſche; fo 
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:Darum, halte ich aber sine. MBereirkg ung ber lat. 
„und Realſchulen inder Alrt, wie Hr. Klumpp fie. 
„will, får gang unzweckmaͤßig. Knaben bis ins 15. 
„Jahr auf gleiche Weiſe zu unterrichten, ohne beſon⸗ 
dere * cht auf ihren kuͤnftigen Veruf namentlich 
„dien ſich — andere zu Gewerben Goͤherer und 
,„niederer Art) uͤbergehen wollen/ kann gewiß nur 
„dann zweckimaͤßig feb, wenn allen Sqchulern dieſelben 
„Kenntniſſe in demſelben Grade auf dieſer Altersſtufe- 
„nothwendig fi nd. Wer wollte aber dieſes behdupteri? 


| ¶Derjenioe der ſich wiſſenſchaftlichen Studien 
„widmen will, braucht im 15. Jahre mehr Kenntniß 
„der, lat. und griechiſchen Syrache als derjenige, der 
id) zu einem Gewerbe heſtimmt hat, dagegen weniger 
—— woeil er. noch. eine lange Zeit fuͤn ſolche 
„Studien, big eher als Sprachen, fuͤr ſpaͤterer Alter 
„paſſen, mb rå er auf andere Weiſe kennen lernen 
ſoll, als der Ednftige;Øemerbsmann vov ſich hat. 

AUmgekehrt, wernzu einem Gewerbe ſich bilden 
„will, brand in jedem: Falle weniger Kenntniß ber 
„lat. Sprache und gar keine Kenntniß von der griechi⸗ 
„ſchen vielſeitigere (wenn nicht wiſſen⸗ 





. — 9 
T si ie. ag ds 3 rl. 


anihe ich mid auf Ar Klumppis SE mit dem Griechiſchen 
vohl nicht einzulaſſen. Es ließe fig hieruͤber, wie uͤber die ebraͤi⸗ 
ſche und. franzoͤſiſche Sprache, Manches ſagen, was ich, um die 
Graͤnzen nicht zu uͤberſchreiten ubergehen muß. Ich wollte nur 
die Haupthunffe, vonl denen das Nebrige abhangis ik, pråfen. S. 


A sr 


ſchafciche) Neallkcuntmiſſe, weil få ihn in der Regel 
mit dem 16. Jahre bie Schulbildung ſich endiger. 


Die Ausſi chtsloſt igkejt der wiſſenſchaftlichen J Sys 
gend kann wahrhaftig kein Grund jener, Vereinigung 
regn. Der Zwed der vielſeitigen Unregung (aufer: 
„dem daß dieſe aud) bei der jetzigen Einrichtung Statt 
„findet) liegt einmal nicht abfolut i in der Aufgabe der 
Vermoͤgen- die Familienverhåltniffe u. ſ. w. der 
Schuler ſehr beſchraͤnkt und bedingt. Beſſer iſt es, 
„den Einzeinen freie Wahl gu laſſen und ihnen die ver⸗ 
„ſchtedenen Wege zu oͤffnen, als alle bis in jenes Alter 
„auf Einen Weg zwingen; "das erfordert aud) ble 
„gegen alle gieiche Setechtigkeit. (S. 42) Daß man 
„Sprachſtudien d. h. nicht nur Latein ſondern auch 
„Griechiſch zu jedem kuͤnftigen Beruf bedarf, wer 
„wollte das behaupten? auf die formelle Blibungs⸗ 
Eraft derſelben kann man um fo weniger bin allge⸗ 
„meines Gewicht legen, welk es noch andere formelle 
„Bildungsmittel gibt, dia, wenn aud) als folde minder 
„gut, in deſte vaͤheren Mezehung mit den r Fnftigen 

„Berufe Des: Schuͤler⸗ ſtehen. ege 


Es war daher ein dankenswerthes Sethenr 
„unſerer Regierung, daß ſie neben den allgemeinen 
deutſchen) Elementarſchulen und den lateiniſchen 
„Schulen noch beſondere Realſchulen errichtet hat. 
„Nun laſſen ſich nach meiner Anſicht alle Zwecke der 
„Lehrau ſtalten dieſer Stufe vollſtaͤndig erreichen. 





⸗Wer der Wiſſenſchaft, dem Diendde bes Gates 
»åed und der Kirche ſch widmen oder uͤbenhaupt ai⸗ 
„nen hoͤhern Grad ber Vildung ſich geder will, bereite 
„ſich in ben lateiniſchen Schulen vor; wer vicht mehr 


„will und bedarf, als die jedem Menſchen und Baͤr⸗ 


„der nothwendige Budung, beſuche bie Volloſchulen; 
wer ſich får hoͤhere Gewerbe oder einen beſſeren Ves 
„trieb ber niedrigen Gewerbe vorbereiten will dem 
„ſtehen die Realſchulen offen; wer ſich endlich neben 
„dieſer Hauptheßimmung noch eine hoͤhere Pildung 
su geben Luft, Vermoͤgen und Gabe hat, oder wer 
„ſich faͤhig maden will, einmal im. Dienſte der Ge⸗ 
„meinde zu nuͤtzen, vnd ſich, um dieſes nicht nur 
„mit mehr Evſoelg, v) ſondern auch min mehr Ehre 
„zu leiſten, den wiſſenſchaftlich gebildeten Staatsdie⸗ 
„nern einigermaßen naͤher zu ſtellen fuͤr gut haͤlt, 
„dem ſey es vergonnt neben deri Realſchute noch die 
„lateiniſche Sule zu beſuchen. So, meine ich, find 
„die Zidecke der allgemeinen Volksbildung, der In⸗ 

„duſtrie, des Staats⸗ Kirchen⸗ und Vemrinde Dien⸗ 
„ſes befrlediger. LEN 

Unſer wiͤrtemhergiſches Samme Beftelje 

—* Ememen vir dieß dankber,/ und nur mit 
— æ 


SD NG skib" und hehthe von Stabtgemeinden koͤmen bei der 
he beſfehenden Geſchgabung des Lateiniſchen Feung sesjtbehren, 
eng wird ihnen z Kenntniß doſſelben ſehr nuͤtlich ſeyn. 
ante bon fie ja die Local⸗ Aufſi cht aud) udv die lateiniſchen 
Schulen. S. 
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- sker gewiſſen aͤngſtlichen Scheu, mit zarter Scho⸗ 
„mung /ruͤhren wir, als dankbare Soͤhne des Vater⸗ 


„landes, auch die Wunden und Gebrechen derſelben 


| påny rund ſuchen fie nicht zu bededen, fondern zu 
yiheilen und zu verbeſſern. Wegwerfende Urtheile 
„ſind Zeichen des Undanks und geben gar zu leicht 
„der Unwiſſenheit, dem Eigenduͤnkel, dem Leicht⸗ 
„ſinn, ſelbſt ber Rohheit Bas Signal, uͤber dieſe 
„Heiligthuͤmer eines Volks hereinzubrechen und mit 
„dem Unvollkommenen auch das Schoͤne und Gute 
zu zerſtoren. LN 


Die Differenz der Klawpp den. ang cht nb" 
„der hier vertheidigten laͤßt fi sum Schluß auf 
„fplgende Hauptpunkte zuruͤckbringen: :3 


) Herr Klumpp glaubt, der Grund von der 
„Unvollkommenheit und den Maͤngeln unferer. latei⸗ 
„niſchen Schulen liege in der Befdjaffenheit und 
„Vertheilung der Unterrichts⸗Gegenſtaͤnde; ich halte 
„die Unterrichts⸗Gegenſtaͤnde an ſich und in ihrer 
„Vertheilung fuͤr angemeſſen dem allgemeinen Zwecke 
„der formellen Bildung und der beſonderen (mate⸗ 
„teriellen) Beftimmung dieſer Anſtalten, und. finde 
„den Grund von der Unvollkommenheit, abgerech⸗ 
„net, daß keine menſchliche Anſtalt ohne Maͤngel 
„und das: Bildungso⸗Object umvollkommen ift, in 
„der Beſchaffenheit und den Verhaͤltniſſen der 
„Lehrer. — 
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2) Herr Klumpp glaubt dadurch, daß gewiſſe 
„neue Lehrgegenſtaͤnde eingefuͤhrt und die bereits 
ingefuͤhrten anders vertheilt werden, alle Maͤngel 
„zu heben. 

Ich glaube, daß die neuen Lehrgegenſtaͤnde, 
„waͤhrend ſie allerdings einen, aber fuͤr die Beſtim⸗ 
„mung der lateiniſchen Schulen entbehrlichen mate⸗ 
„teriellen Gewinn gewaͤhren, nie ſo behandelt wer⸗ 
„den koͤnnen, daß ſie ein gruͤndliches formelles Bil⸗ 
„dungsmittel abgegeben, weder uͤberhaupt noch auf 
„die dem Zweck der lateiniſchen Schulen angemefs 
„ſene Weiſe; und daß die Gefahr vor ungeſchickten 
„Lehrern und unfruchtbarer Lehrart nicht gehoben, 
„nicht einmal vermindert, ſondern in einem ſehr be⸗ | 
„bedenklichen Grad vermehrt iſt. | 

»3) Herr Klumpp glaubt, man ſolle Alle, die 
„ſich mit den Volksſchulen nicht begnuͤgen wollen, 
„zwingen, bis in das 15te Jahr denſelben Bildungs⸗ 
„gang zu nehmen; ich glaube , dag damit einem 
„Theil der Schulen geholfen, ſondern jeder in feiner 
„Art verſaͤumt und vernachlaͤſſiget wird, indem jeder 
„fuͤr ſeinen beſondern Zweck entweder zu viel oder 
åt wenig, oder wenigſtens das, was er lernt, nicht 
„auf die ſeinem Zweck entſprechende Weiſe lernt.“ 

Waͤhrend dieſes geſchrieben ward, ift die zweite 
Abtheilung der Schrift des Hrn. Prof. Klumpp 
hier angekommen. 

In der Vorrede bezieht er eine Stelle meiner 
Schrift uͤber die Univerſitaͤt Tuͤbingen, welche die 

Thierſch, fiber gel. Schulen. III. Bb, ate Abih. 21 
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lateiniſchen Sulen von Wuͤrtemberg behandelt, auf ſich 
und die ſeinigen, nicht mit Unrecht. Es beſteht in 
Wuͤrtemberg eine Partei, melde deri alten Lehran⸗ 
ſtalten und mit ihnen der alten gruͤndlichen, freien 
deutſchen Bildung feindſelig geſinnt, welche bemuͤht 
iſt, ihnen das oͤffentliche Vertrauen von Koͤnig und 
Vaterland zu entziehen, und dadurch ihre Umgeſtaltung 
oder Aufhebung herbeizufuͤhren. Hr. Klumpp hat 
ſich dieſer Partei als Wortfuͤhrer vorangeſtellt, und 
er gehoͤrt alſo allerbings zu denjenigen- die ich als ein 
heilloſes Gewerbe, ja als eines der heilloſeſten treibend 
bezeichnet habe. Ein Gewerbe, ein Geſchaͤſt, wodurch 
wir etwas, Geiſtiges oder Materielles oder beides zu⸗ 


gleich erreichen wollen, treiben wir Schriftſteller alle, 


jeder auf ſeine Art; iſt aber heillos, wobei weder Heil 
noch Segen zu hoffen, ſo moͤcht' ich wiſſen, was es 
Heilloſeres gibt, als die bewaͤhrten Anſtalten aͤchter 
claſſiſch deutſcher Bildung, denen man ſelbſt verdankt, 
was man ift, auf eine fo ſchunungsloſe Weiſe und mit 
einer wohl vor jedem Auge offenliegenden Uebertrei⸗ 
bung, Gehaͤſſigkeit und Unlauterkeit der Beſchuldi⸗ 
gungen als Werkſtaͤtte der Verwahrloſung, Verbil⸗ 
dung und Verkruͤppelung der Jugend zu bezeichnen, 
um den Wahngebilden einer an ſich und ihrer reichſien 
und ſchwierigſten Aüfgabe irregewordenen Zeit Raum 
zu maden und die wahre Erziehung zu aͤchter Wiſſen⸗ 
ſchaft unter uns um ihr letztes altes Heiligthum zu 
bringen? Ob er dabei aufrichtig pder nicht aufrichtig 
zu Werke $egangen, ift fur ihn allerdinge üicht, aber 


— 
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får i bie Sache vollkommen gleichguͤltig Er hat es 


allein mit ſeinem Gewiſſen abzumachen; ba er uns 


ſeines redlichen. Eifers verſichert, hat Niemand Das. 


Recht daran gt zweifeln, nur ſoll er, in einer folden 
"Gade umſonſt bemuͤht, mit ſeinen Klagen daheim 
bleiben. Auch mir gereicht es nicht zur Freude, herom 
su gehn und Maͤnner, die ich nicht weiter, oder in ans 
derer Hinſicht als achtungswerth kenne, dadurch, daß 
ich ihr Trachten dem offentlichen Urtheil Preis gebe, zu 
verletzen, und lieber folgte id "der innern Neigung/ 
welche mich mahnet daheim' ruhig zu fi tzen und mit 
aller Welt in Frieden zu leben; aber eßhandeit 


ſich auf dieſem Gebiete nicht' von literariſchen MRei⸗ 


nungen, ſondern von Beſtrebungen um etwas, das 
mehr werth ift als harmloſe Gemaͤchlichkeit unferer 


gleichguͤltigen ſieben Weiſen: es iſt ein Kampf um 


die edelften Guͤter dér Bildung, deren Schirm einer 


jeden Anſtrengung, und wenn es ſeyn muß, einer 


jeden Feindſchaft wuͤrdig iſt, imd Niemand, wer 


hier als Gegner auftriit, fol in Zukunft glauben, 


daß er noch dazu bet gutem literariſchen Nainen 
bleibe, im Fall er einen hat, "oder durch ſein Be⸗ 
ſtreben einen ſolchen erlangen werde. Indeß nach 


allen Anzeigen iſt Hr. Prof. Klumpp beſſrer Ein⸗ 


ſicht nicht unzugaͤnglich und nur durch eine vorzuͤg⸗ 

liche, den jungen Jahren nicht ungewoͤhnliche Sucht 

des Gegenſatzes auf jene Spitzen und Abgruͤnde, die 

wir geſehen haben, getrieben worden, und ſo mag er 

mi, wie er thut/ mit Allem was als Uebertrelbung, 
21 i" 
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Ungeredtigteit, als grundloſe Anfhulbigung in ſer 
ner Schrift hervortritt, hinter dem Schilde fid 
bergen, was ibm der ehrwuͤrdige Schwarz vor: 
gehalten, daß ſeine Einſeitigkeit als eine Schaͤr⸗ 
fung zu betrachten komme, entſtanden durch ſeine 
Oppoſition, und daß ihm alſo nur Verwerfung der 
entgegengeſetzten Einſeitigkeit zuzutrauen ſey. Ueb⸗ 
rigens zeigt ſich Hr. Klumpp, wo er in das Gebiet 
ruhiger Eroͤrterung einlenkt, als einen Mann von 
Geiſt, Gewandtheit und vielfachen Kenntniſſen; ſeine 
Darſtellung iſt von einem regen Eifer erwaͤrmt, 
und ſein Wille auf das, was ihm gut ſcheint, mit 
einer gewiſſen vertrauenerweckenden Entſchiedenheit 
hingerichtet. Von der gelehrten Schule abgewendet 
und auf das ihm zuſtehende Feld gewieſen, wird er 
bei ſo vielen Gaben etwas Vorzuͤgliches leiſten koͤn⸗ 
nen. Dieſes Feld aber ift der umfaſſende, frucht⸗ 
bringende , durch mannichfache Beduͤrfniſſe der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft gebotene Unterricht in den Rea⸗ 
lien und in ſeinem Umkreiſe die dieſen beſtimmten 
oder zu beſtimmenden Lehranſtalten der Polytechnik. 
Sein Fehler war das auf dieſem Gebiet Wuͤn⸗ 

ſchenswerthe, Nothwendige in ſeiner Beziehung auf 
die gelehrte Schule verkannt zu haben, und es in 
den feſtgeſchloſſenen Kreis ihrer weiſen Einfachheit 
und ihres fruchtbringenden Ernſtes verpflanzen zu 
wollen. Seine Schrift hat, wenn es des Beweiſes 
noch bedurft haͤtte, von Neuem bewieſen, daß es 
gegenuͤber den unermeßlichen Forderungen der Zeit 
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an ben Unterricht, vor Allem nochwendig iſt das 
Mannichfache zu ſcheiden, und einer jeden Schule 
das ihr Zuſtaͤndige zu uͤberweiſen, und daß ein Ver⸗ 
ſuch die gelehrte Schule und die polytechniſchen in 
der hier gezeigten Art durch Schwaͤchung des clafs 
fifden und Erweiterung des ſaͤchlichen Unterrichts zu 
einer Allen gemeinſamen Anſtalt zu vereinigen, von 
imaginaͤrer Vorausſetzung uͤber Beſchaffenheit der 
Anſtalten, der Mittel, der. Leiſtungen ausgeht, und 
auch mit der Geſchicklichkeit des Hrn. Prof. Klumpp 
gefuͤhrt, auf bem Meere der Taͤuſchungen nothwen⸗ 
dig dem Schaden der Realien ſelbſt und dem Ver⸗ 
derben der gelehrten Schule zuſteuen. 


17. 


Die neue Lehrweisheit in Preufen,. 
oder 
dig gleichmaͤßige Steigerung des claſſiſhen und 
realiſtiſchen Unterrichts. 


Dem Beſtreben, das wir nun kennen, die la En 
ſiſchen Studien durch Beſchraͤnkung zu wahren und 
dadurch zugleich die Vermittelung vorgeblicher An⸗ 
ſpruͤche der Zeit auszugleichen, liegt ein anderes der 
doppelten Steige rung angraͤnzend zur Seite. 
Anerkennend, daß die eine Art der Studien ſo wich⸗ 
tig wie die andere ſey, daß es eben ſo unrathſam 
ſey, die eine zu verkennen als die andere zu ſchwaͤ⸗ 


| Cal 
chen, geht man dergpf qus, bie Agſſuſchen Studien 
bei ihrer Ausbreitung und Staͤrke zu erhalten, und 
demungeachtet fur bie Realien in. der Schule den 
ihnen noͤthigen Umfang und Aufwand an Zeit und 
Kraft zu gewinnen. Waͤhrend demnad) die bisher 
Beachteten entweder die claſſiſchen Studien durch 
Beguͤnſtigung der realiſtiſchen aufheben oder entkraͤf⸗ 
ten, oder waͤhrend Andere durch den eitlen Verſuch 
"ihrer, Vermittlung beide ſchwaͤchen und die Schule 
herabdruͤcken, ſucht dieſe nun alle Guͤter sund Ans 
forderungen der Beit i in gleicher Ausdehnung in fid) 


FE aufzunehmen und zu verwirklichen, und erſcheint ſo⸗ 


fort mit ihrer Fuͤlle und Auſpannung der Schule 
am andern Ende des Bogens paͤdagogiſcher Beſtre⸗ 
bungen, welchen wir durchlaufen haben, gegen das 
Beſtreben der Alten unter uns, welches die claſſi⸗ 
ſchen Studien ſchwach und die realiſtiſchen gar 
nicht will, mit ſeiner doppelten Steigerung der 
Einen und der Andern in vollkommenem Gegenſatz. 
Alle Freberungen an die gelehrten Echulen die wir 
voranſtellten zugebend, nur im Einzelnen abweichend, 
"ja fie ſogar noch ſteigernd, find dieſe Neuen oder 
Neueſten nichts deſto weniger der Ueberzeugung, daß 
neben · dem, was wir begehren, ein Symnaſu ium im 
ganzen Umkreis der deutſchen Literatur, der neuern 
Sprachen, der Mathematik, der Geſchichte, der Sing; 
und Tonkunſt und der Zeichenkunſt noch weit mehr 
leiſten koͤnne, als wir begehren, ja daß neben dieſem 
Alen malet nod) får Aufnahme der Neiurgeſchrhu 











„Wer der Wiſſenſchaft, dem: Dione bes Seue⸗ 


såe ond der Kirche ſch widmen oder uͤbenhaupt ai⸗ 


een hoͤhern Grad der Bilbung ſich geben will, beveite 
sid) in ben lateiniſchen Schulen vor; mer vidt mehr 


ger nothwendige Buͤdung, beſuche bie Bollsſchulen; 
„mer ſich ſuͤr hoͤhere Gewerbe oder einen beſſeren Ves 
„trieb ber niedrigen Gewerbe vorbereiten wil, dem 
uftehen die Realſchulen offen; wer ſich endlich neben 
„dieſer Hanptheßimmung noch eine hoͤhrre Pildung 
„zu geben Luft, Vermoͤgen und Gabe hat, ader per 
„ſich faͤhig maden will, einmal im. Dienfte der Ges 
„meinde zu nuchen, Wo fid), um dieſes nicht nur 
„mit met Evſelg, v) ſondern auch mir mehr Eve 
my leiſten, den wiſſenſchaſtlich gebildeten Staatsdie⸗ 
„nern einigermaßen naͤher zu ſtellen fuͤr gut haͤlt, 
dem ſey ed vergoͤnne neben der: Realſchute noch die 
„ateiniſche Schule zu beſuchen. "Sø, meine ich, ſind 
„die Boede der allgemeinen Volksbildung, ber In⸗ 
duftrie, des Staath⸗ Kirchem⸗ und Vemeinde Dien⸗ 
»ftes: befriebiget. 


unſer wurtembergiſches Schiweſen heſteht 


BE "Crferneir wir dieß dankbar, and nur mit 
——— 


ywäVorſteher und lire von Stadtgemeinden koͤnnen bei der 
noch beſtehenden Geſchaabung des Lateiniſchen Feune eijtbehren, 
wenigſtens wird ihnen hl: Kenmtniß deſſelben ſehr wuͤtlich ſern. 
Bude haͤben fle ja die Local⸗ Aufſi cht auch uͤber die lateiniſchen 
Schulen. S. i 
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„vill und bedarf, als die jedem Menſchen und Baͤr ⸗ 
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uns nad Ergaͤnzungen umſehen. Wir haben fre in 
den amtlichen Bekanntmachungen uͤber einzelne jener 
Lehranſtalten, denen gemeiniglich Auszuͤge aus den 
Verordnungen der Regierung beigegeben ſind, in hin⸗ 
laͤnglichem Maß gefunden. Uebrigens wird wie bei 
Beurtheilung des Hrn. v. Schrank, ſo auch hier 
von allem Perſoͤnlichen abgeſehen und nur das zur 
Sache Gehoͤrige hervorgehoben und zuſammengeord⸗ 
net werden. 

Gleich in der Einleitung iſt ihm nicht zu Sinne, 
daß waͤhrend das Wort unſeres Monarchen einen 
wohlbemeſſenen und den Beduͤrfniſſen der Zeit ent⸗ 
ſprechenden Schulplan begehrte, wir daſſelbe nur 
auf die gelehrten Schulen bezogen, alle andern An⸗ 
ſtalten des Unterrichts alſo uͤbergangen haͤtten. „Die⸗ 
„ſes Verfahren, meint er, S. 87 mag zwar darin 
„ſeine Rechtfertigung finden, daß die gelehrten Schu⸗ 
„len ſich durch Gegenftånde, Ziel und ſelbſt durch 
„Behqndlung des Unterrichts von allen uͤbrigen 
„Schulen im Staate unterſcheiden und deßhalb aud) 
„eine abgeſonderte Betrachtung zulaſſen. Allein an⸗ 
„derſeits ſtehen in einem wohlgeordneten Staate alle 
„Gattungen und. Arten von Schulen als Glieder ei: 

„nes lebendigen Organismus zu einander in wechſel⸗ 
„ſeitiger Beziehung, und es iſt daher beſonders in 
„einem Zeitpunkte, wo eine Umgeſtaltung ſaͤmmtli⸗ 
„cher Unterrichtsanſtalten eines Reiches beabſichtigt 
„wird, doppelt mißlich, zur durchgreifenden Verbeſ⸗ 
„ſerung Einer Gattung von Schulen Rathſchlaͤge zu 
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„geben, ohne nugleich ben Zuſtand und die Beduͤrf⸗ 
„niſſe aller uͤbrigen gehoͤrig zu wuͤrdigen. Wer 
„ſolches unternimint, lauft Gefahr aus wohlgemein⸗ 
„ter aber einſeitiger Vorliebe fuͤr die Eine Gattung 
„von Schulen, welche er verbeſſert ſehen moͤchte, 
„nicht nur manches Unausfuͤhrbare zu fordern, ſon⸗ 
„dern auch der fuͤr das Gemeinweſen eben ſo wuͤn⸗ 
„ſchenswerthen und nothwendigen Entwickelung der 
„uͤbrigen Sulen um fo hinderlicher zu werden, je 

„mehr Gehår und Beachtung er durd) den Cins 

„fluß ſeiner oͤffentlichen Stellung und durch die Macht 
„ſeiner Rede ſeinen Rathſchlaͤgen zu geben im 
„Stande iſt. 

Wir fuͤhren dieſen Eingang nicht in der Ab⸗ 
ſicht an, um den erſten Theil unſerer Schrift gegen 
den Vorwurf einſejtiger Auffaſſung eines koͤniglichen 
Befehles zu ſchuͤtzen, denn, wie geſagt, es iſt hier nicht 
auf eine Gegenkritik abgeſehen, und dazu waͤre ein ſol⸗ 
cher Schutz ganz unnoͤthig. Niemand hat in Bayern 
an eine allgemeine Reform aller auch der ſogenanü⸗ 
ten Trivialſchulen gedacht, und die Erſcheinung des 
Lehrplanes von 1828 zeigte, daß es dabei allerdings 
zunaͤchſt und vorzuͤglich auf die gelehrten Schulen ab⸗ 
geſehen war; dagegen dient uns jene Forderung 
ſogleich zu Anfange den Geiſt dieſer neuen Weisheit 
in einem eigenen Zuge wenigſtens zum Theil zu ent⸗ 
huͤllen und die paͤdagogiſche Gottheit zu bezeichnen, 
welcher von dem nordiſchen Scholarchen Altaͤre ge⸗ 
baut und Opfer gebracht werden. Es iſt die All⸗ 
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lateiniſchen Schulen von Wuͤrtemberg behandelt, auf få 
und die ſeinigen, nicht mit Unrecht. Es beſteht in 
Wuͤrtemberg eine Partei, welche den alten Lehran⸗ 
ſtalten und mit ihnen der alten gruͤndlichen, freien 
deutſchen Bildung feindſelig geſinnt, weichẽ bemuͤht 
iſt, ihnen das oͤffentliche Vertrauen von Koͤnig und 
Vaterland zu entziehen, und dadurch ihre Umgeſtaltung 
oder Aufhebung herbeizufuͤhren. Hr. Klumpp hat 
ſich dieſer Partei als Workfuͤhrer vorangeſtellt, und 
er gehoͤrt alſo allerbings zu denjenigen⸗ die ich als ein 
heilloſes Gewerbe, ja als eines der heilloſeſten treibend 
bezeichnet habe. Ein Gewerbe, ein Geſchaͤft, wodurch 
wir etwas, Geiſtiges oder Materielles oder beides zu⸗ 
gleich erreichen wollen, treiben wir Schriftſteller alle, 
jeder auf ſeine Art; ift aber heillos, wobei weder Hel 
noch Segen zu hoffer, fo moͤcht' ich wiſſen, was es 
Heilloſeres gibt, als die bewaͤhrten Anſtalten aͤchter 
claſſiſch deutſcher Bildung, denen man ſelbſt verdankt, 
was man ift, auf eine fo ſchonungsloſe Weiſe und mit 
einer wohl vor jedem Auge offenliegenden Uebertres 
bung, Gehaͤſſigkeit und Unlauterkeit der Beſchuldi⸗ 
gungen als Werkſtaͤtte der Verwahrloſung, Verbil⸗ 
dung und Verkruͤppelung der Jugend zu bezeichnen, 
um den Wahngebilden einer an ſich und ihrer reichſten 
und ſchwierigſten Aüfgabe irregewordenen Zeit Raum 
zu machen und die wahre Erziehung zu aͤchter Wiſſen⸗ 
ſchaft unter uns um ihr letztes altes Heiligthum zu 

| bringen? Ob er dabei aufrichtig pder nicht aufrichtig 
zu Werke segangen, ift fir ibn allerdings iht, aber 
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sugleid aber aud. atwas nad) der belobten Waehelt 1D 


des Strepfi ades in den Wolken des attiſchen Dich⸗ 
ters, wo einem Glaͤubiger das Recht auf eine wohl⸗ 


begruͤndete Forderung abgeſprochen wird, well er 


nicht quch etwas von dem Backtroge weiß, wie 


der naͤmlich nach der neuen Lehre genannt wird. 

Offenbar iſt freilich, daß nur bei ſattſamer Beharr⸗ 
lichkeit wir uns auf dem hoͤchſten Standpunct der 
neuen Offenbarung erhalten koͤnnten, und ſo mag der 
Flug dahin aud) mit der Gefahr unternommen wer: 
den, aus dem Gebiet der leibhaften Beduͤrfniſſe in den 
leeren Raum ſophiſtiſcher Abgezogenheiten (Abſtractio⸗ 
nen) und formloſer Allgemeinheiten entfuͤhrt zu 
werden. — So viel von der Sache ſelbſt. Wir wer: 
den ſpaͤter ſehen, zu welchen Folgen dieſes Beſtreben 
Alles und in moͤglichſter Ausbreitung zu umfaſſen, den 
Hrn. Geheimen Oberregierungsrath Johannes Schulze 
mit ſeiner Schule gefuͤhrt hat. Zunaͤchſt aber wird 
es auffallend ſeyn, daß, auf jenem erhabenen Stand⸗ 
punct angekommen, der Gegner, die der gelehrten 


ARE 


Schule angewieſene Beſtimmung, zur Menſch⸗ 


lichkeit zu bilden, nicht zu eng und beſchraͤnkt, 
ſondern zu weit und allgemein findet. „Dieſe Be⸗ 
„ſttimmung, ſagt er S. 88, iſt den gelehrten Schu⸗ 
„len mit den Volksſchulen gemeinſchaftlich, und kei⸗ 
„ner derſelben kann der Beruf, die Jugend zur Sitt⸗ 
„lichkeit und Froͤmmigkeit, zur Klarheit und Sicher⸗ 


„heit im Urtheile; kurz zu den Guͤtern zu erziehen, 


„welche Herr Thierſch unter dem Namen der 
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„Menſchlichkeit begreift, abgeſprochen werden, 


„ohne gegen die Staͤnde der menſchlichen Geſellſchaft, 


„welche in den eigentlichen Volksſchulen ihre Aus- 
hildung får ihren kuͤnftigen Beruf erhalten, eine 
,Ungerechtigkeit zu begehen. Obwohl ſolches ker 
„nesweges "in der Abſicht des Verfaſſers liegt, ſo 


„hat er doch bet ſeinem uͤbrigens loͤblichen Streben, die 


I gelehrten Schulen uͤber die Mittelmaͤßigkeit zu er⸗ 


„heben, und Alles was an den Bereich des unmittel 
„baren Bedarfs erinnert, von ihnen fern zu halten, die 


„Beſtimmung derſelben viel zu allgemein, viel zu 
| sf jrwanÉend gefaßt und dadurd den Gegnern, mel 
ure ev bekaͤmpfen will, neue Waffen in die Hånd 


„gegeben. In einer Schrift, welche uͤber die wed 
„maͤßigſte Geſtaltung der gelehrten Schulen eines 


„Hoͤnigreichs oͤffentlich verhandelt, ſollte doch die ei 


„genthuͤmliche Beſtimmung derſelben, welche darin 
„beſteht, die maͤnnliche Jugend zum wiſſen ſchaft⸗ 
„lichen Bexufe vorzubereiten, gleich Anfangs 


„mit der erforderlichen Schaͤrfe auseinander gefebt, 


„vor allen Dingen das Verhaͤltniß der gelehrten Su 


„len nad untenhin zu den Elementar⸗ und Birger: 


„ſchulen, und nad) obenhin zu den Univerfitåten 
„und hoͤheren Lehr: Anſtalten feſtgeſetzt, und dadurch 


„der Boden får die weitere Entwickelung des Ge 


»rgenftandes geſichert ſeyn.“ 

Daß die maͤnnliche Jugend in der gelehrten 
Schule auf den wiſſenſchaftlichen Beruf vorguberer 
ten ſey, ift allerdings in ihre Beſtimmung einge 
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ſchloſſen und im erſten Theile anerkannt; wenn aber 

der Verfaſſer die Beſtimmung der gelehrten Schu⸗ 
en ſelbſt darin beſchloſſen erklaͤrt, ſo iſt offenbar, 
daß er aus jener Erdferne, wo wir ſeinen Flug be⸗ 
obachteten auf einmal in die Schreibſtube (das Bus 
reau) ſeiner Geſchaͤftsfuͤhrung heunterſank, in wel⸗ 
cher nicht uͤberraſchend iſt, die Schule als einen Theil 
der Staatsmaſchine betrachtet und darauf beſchraͤnkt 
zu ſehen, dem Staate die noͤthige Anzahl Diener 
des Altars, ſo wie der Geſetz⸗ und Heilkundigen 
u. dgl. zu liefern. Weder ſind in England die wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Anſtalten, welche unſeren gelehrten 
Schulen entſprechen, in dieſe Richtung gewieſen, und 
man iſt dort gewohnt, ſie der Bildung ſelbſt wegen 
zu beſuchen , mod) ſind bei uns diejenigen in gan; 
unbedeutender Anzahl, welche daſſelbe thun und den 
Gymnaſien folgen, ohne gemeint zu ſeyn ſich zu irgend 
einem „wiſſenſe chaftlichen Berufe“ vorzubereiten. Es 
iſt alſo dem Verfaſſer begegnet, uͤber dem Verhaͤltniß, 
das jede Schule zu der andern, hier das Gymnaſium 
zur Univerſitaͤt hat, zu uͤberſehen, was ſie fuͤr ſich 
iſt und bedeutet, und bis auf Weiteres werden wir 
berechtiget ſeyn, ihm jene Beſtimmung, zur Menſch⸗ 
lichkeit zu erziehen, in dem Sinne, welcher dort 
entwickelt wird, zu belaſſen. Allerdings kann dieſe 
Richtung als eine allgemeine betrachtet werden, 
denn wozu, wenn nicht zum Menſchen, erzieht die 
Trivialſchule? Doch war es nicht ſchwer, den Begriff 
der Menſchlichkeit dort wie den Begriff der hu- 
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Menſchlichkeit begreift, abgeſprochen werden, 
„ohne gegen die Staͤnde der menſchlichen Geſellſchaft, 


„welche in den eigentlichen Volksſchulen ihre Aus 


Nhhildung får ihren kuͤnftigen Beruf erhalten, eine 
IJ „Ungerechtigkeit zu begehen. Obwohl ſolches kei⸗ 
,nesweges "in der Abſicht des Verfaſſers liegt, ſo 
hkat er doch bet ſeinem uͤbrigens loͤblichen Streben, die 

gelehrten Schulen uͤber die Mittelmaͤßigkeit zu er: 


„heben, und Alles was an den Bereich des unmittel⸗ 
„baren Bedarfs erinnert, von ihnen fern zu halten, die 


| „Beſtimmung derſelben viel zu allgemein, viel zu 
ſchwankend gefaßt und dadurch den Gegnern, wel⸗ 
„che er bekaͤmpfen will, neue Waffen in die Haͤnde 


„gegeben. In einer Schrift, welche uͤber die zweck⸗ 
„maͤßigſte Geftaltung der gelehrten Schulen eines 


„Hoͤnigreichs oͤffentlich verhandelt, ſollte doch die ei⸗ 


„genthuͤmliche Beſtimmung derſelben , volde darin 
„beſteht, die månnlide Jugend zum wiſſen ſchaft⸗ 
„lichen Bexufe vorzubereiten, gleich Anfangs 


„mit der erforderlichen Schaͤrfe auseinander geſetzt, 
„vor allen Dingen das Verhaͤltniß der gelehrten Schu⸗ 
„len nad untenhin zu den Elementar⸗ und Birger: 


„ſchulen, und nad) obenhin zu den Univerfitåten 
„und hoͤheren Lehr⸗ Anſtalten feſtgeſetzt, und dadurch 
„der Boden fuͤr die weitere Entwickelung des Ge⸗ 


„genſtandes geſichert ſeyn.“ 


Daß die maͤnnliche Jugend in der gelehrten 
Schule auf den wiſſenſchaftlichen Beruf vorzuberei⸗ 
ten ſey, ift allerdings in ihre Beftimmung einge⸗ 
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ſchloſſen und im erſten Theile anerkannt; wenn aber 
der Verfaſſer die Beſtimmung der gelehrten Schu⸗ | 
en ſelbſt darin beſchloſſen erklaͤrt , fo ift offenbar, 
daß er aug jener Erdferne, wo wir ſeinen Flug bes 
obachteten auf einmal in die Schreibſtube (das Bus 
reau) ſeiner Geſchaͤftsfuͤhrung heunterfank, in wel⸗ 


cher nicht uͤberraſchend ift, die Schule als einen Theil | 


der Staatsmaſchine betrachtet und darauf beſchraͤnkt 
zu ſehen, dem Staate die noͤthige Anzahl Diener 
des Altars, ſo wie der Geſetz⸗ und Heilkundigen 


u. dgl. zu liefern. Weder find in England die wiſ⸗ 


ſenſchaftlichen Anſtalten, welche unſeren gelehrten 
Schulen entſprechen, in dieſe Richtung gewieſen, und 
man iſt dort gewohnt, ſie der Bildung ſelbſt wegen 
zu beſuchen , Mod) find bei ung diejenigen in ganz 
unbedeutender Anzahl, welche daſſelbe thun und den 
Gymnaſien folgen, ohne gemeint zu ſeyn ſich zu irgend 
einem „wiſſenſchaftlichen Berufe“ vorzubereiten. Es 
iſt alſo dem Verfaſſer begegnet, uͤber dem Verhaͤltniß, 
das jede Schule zu der andern, hier das Gymnaſium 
zur Univerſitaͤt hat, zu uͤberſehen, was ſie fuͤr ſich 
ift und bedeutet, und bis auf Weiteres werden wir 
berechtiget ſeyn, ihm jene Beſtimmung, jur Menſch—⸗ 
lichkeit zu erziehen, in dem Sinne, welcher dort 


entwickelt wird, zu belaſſen. Allerdings kann dieſe | | 


Richtung als eine allgemeine betragtet werden, 
denn wozu, wenn nicht zum Menſchen, erzieht die 
Trivialſchule? Doch war es nicht ſchwer, den Begriff 
der Menſchlichkeit dort wie den Begriff der hu- 
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„Menſchlichkeit begreift, abgeſprochen werden, 
ohne gegen die Staͤnde der menſchlichen Geſellſchaft, 
„welche in den eigentlichen Volksſchulen ihre Aus— 
„hbildung får ihren kuͤnftigen Beruf erhalten, eine 
,Ungerechtigkeit zu begehen. Obwohl ſolches kei⸗ 
„nesweges "in der Abſicht des Verfaſſers liegt, fo | 
„hat er dod) bei ſeinem uͤbrigens loͤblichen Streben, die. ; | 

gelehrten Schulen uͤber die Mittelmaͤßigkeit zu er⸗ 
„heben, und Alles was an den Bereich des unmittel⸗ 
ꝓbaren Bedarfs erinnert, von ihnen fern zu halten, die 

„Beſtimmung derſelben viel zu allgemein, viel gu 
ſchwankend gefaft und dadurch den Gegnern, wel⸗ 

„che ev bekaͤmpfen will, neue Waffen in die Haͤnde 
„gegeben. In einer Schrift, welche uͤber die zweck⸗ 
„maͤßigſte Geftaltung der gelehrten Schulen eines 
„xKoͤnigreichs oͤffentlich verhandelt, ſollte doch die ei⸗ 
„genthuͤmliche Beſtimmung derſelben , welche darin 
„beſteht, die maͤnnliche Jugend zum wiſſen ſchaft⸗ 
„lichen Berufe vorzubereiten, gleich Anfangs 
„mit der erforderlichen Schaͤrfe auseinander geſetzt, 
„vor allen Dingen das Verhaͤltniß der gelehrten Schu⸗ 
„len nad) untenhin zu den Elementar⸗ und Birger: 
„ſchulen, und nad) obenhin zu den Univerſitaͤten 
mund hoͤheren Lehr⸗Anſtalten feſtgeſetzt, und dadurch 


ber Boden får die weitere Entwickelung des Ge⸗ 


genſtandes geſichert ſeyn.“ 

Daß die maͤnnliche Jugend in der gelehrten 
Schule auf den wiſſenſchaftlichen Beruf vorzuberei⸗ 
ten ſey, iſt allerdings in ihre Beſtimmung einge⸗ 
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ſchloſſen und im erſten Theile anerkannt; wenn aber 


der Verfaſſer die Beſtimmung der gelehrten Schu⸗ 


len ſelbſt darin beſchloſſen erklaͤrt, fo ift offenbar, 
daß er aus jener Erdferne, wo wir ſeinen Flug be⸗ 
obachteten auf einmal in die Schreibſtube (das Bu⸗ 


reau) ſeiner Geſchaͤftsfuͤhrung heunterſank, in wel⸗ J 
cher nicht aͤberraſchend ift, die Sule als einen Theil 


der Staatsmaſchine betrachtet und darauf beſchraͤnkt 
zu ſehen, dem Staate die noͤthige Anzahl Diener 
des Altars, ſo wie der Geſetz⸗ und Heilkundigen 


u. dgl. zu liefern. Weder find in England die wiſ⸗ 


ſenſchaftlichen Anſtalten, welche unſeren gelehrten 
Schulen entſprechen, in dieſe Richtung gewieſen, und 
man iſt dort gewohnt, ſie der Bildung ſelbſt wegen 
zu beſuchen, noch ſind bei uns diejenigen in ganz 


unbedeutender Anzahl, welche daſſelbe thun und den 


Gymnaſien folgen, ohne gemeint zu ſeyn ſich zu irgend 
einem „wiſſenſchaftlichen Berufe“ vorzubereiten. Cs 
iſt alſo dem Verfaſſer begegnet, uͤber dem Verhaͤltniß, 
das jede Schule zu der andern, hier das Gymnaſium 
zur Univerſitaͤt hat, zu uͤberſehen, was ſie fuͤr ſich 


ift und bedeutet, und bis auf Weiteres werden wir 


berechtiget ſeyn, ihm jene Beſtimmung, jur Men ſch⸗ 
lichkeit zu erziehen, in dem Sinne, welcher dort 


entwickelt wird, zu belaſſen. Allerdings kann dieſe | FR 


Richtung als eine allgemeine betradtet werden, 
denn wozu, wenn nicht zum Menſchen, erzieht die 
Trivialſchule? Doch war es nicht ſchwer, den Begriff 
der Menſchlichkeit dort wie den Begriff der hu- 


— 
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„Menſchlichkeit begreift, abgeſprochen werden, 
„ohne gegen die Staͤnde der menſchlichen Geſellſchaft, 


„welche in den eigentlichen Volksſchulen ihre Aus— 


hbildung får ihren kuͤnftigen Beruf erhalten, eine 
NE „Ungerechtigkeit zu begehen. Obwohl ſolches kei⸗ 
„nesweges "in der Abſicht des Verfaſſers liegt, fo 
„hat er doch bei ſeinem uͤbrigens loͤblichen Streben, die 

gelehrten Schulen uͤber die Mittelmaͤßigkeit zu er 


„heben, und Alles was an den Bereich des unmittel⸗ 
„baren Bedarfs erinnert, von ihnen fern zu halten, die 


„Beſtimmung derſelben viel zu allgemein, viel zu 
ſchwankend gefaßt und dadurch den Gegnern, wel⸗ 
„che ev bekaͤmpfen will, neue Waffen in die Haͤnde 


„gegeben. In einer Schrift, welche uber die zweck⸗ 
„maͤßigſte Geftaltung der gelehrten Schulen eines 


„—Koͤnigreichs oͤffentlich verhandelt, ſollte doch die ei⸗ 


„genthuͤmliche Beſtimmung derſelben , vælde darin 
„beſteht, die maͤnnliche Jugend zum wiſſen ſchaft⸗ 
„lichen Bexufe vorzubereiten, gleich Anfangs 


„mit der erforderlichen Schaͤrfe auseinander geſetzt, 


„vor allen Dingen das Verhaͤltniß der gelehrten Schu⸗ 


„len nach untenhin zu den Elementar⸗ und Buͤrger⸗ 
„ſchulen, und nad obenhin zu den Univerfitåten 


„und hoͤheren Lehr: Anſtalten feſtgeſetzt, und dadurch 


„der Boden får dte weitere Entwickelung des Ge 


„genſtandes geſichert ſeyn.“ 

Daß die maͤnnliche Jugend in der gelehrten 
Schule auf den wiſſenſchaftlichen Beruf vorzuberei⸗ 
ten ſey, iſt allerdings in ihre Beſtimmung einge⸗ 


— — 


. ål 

| 317 — 
ſchloſſen und im erſten Theile anerkannt; wenn aber 
der Verfaſſer die Beſtimmung der gelehrten Schu⸗ 
len ſelbſt darin beſchloſſen erklaͤrt, ſo iſt offenbar, 
daß er aus jener Erdferne, wo wir ſeinen Flug be⸗ 
obachteten auf einmal in die Schreibſtube (das Bu⸗ 
reau) ſeiner Geſchaͤftsfuͤhrung heunterſank, in wel⸗ 
cher nicht uͤberraſchend iſt, die Schule als einen Theil 
der Staatsmaſchine betrachtet und darauf beſchraͤnkt 
zu ſehen, dem Staate die noͤthige Anzahl Diener 
des Altars, ſo wie der Geſetz⸗ und Heilkundigen 
u. dgl zu liefern. Weder find in England die wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Anſtalten, welche unſeren gelehrten 
Schulen entſprechen, in dieſe Richtung gewieſen, und 
man iſt dort gewohnt, ſie der Bildung ſelbſt wegen 
zu beſuchen, noch ſind bei uns diejenigen in ganz 
unbedeutender Anzahl, welche daſſelbe thun und den 
Gymnaſien folgen, ohne gemeint zu ſeyn ſich zu irgend 
einem „wiſſenſchaftlichen Berufe“ vorzubereiten. Es 
iſt alſo dem Verfaſſer begegnet, uͤber dem Verhaͤltniß, 
das jede Schule zu der andern, hier das Gymnaſi um 
zur Univerſitaͤt hat, zu uͤberſehen, was ſie fuͤr ſich 
iſt und bedeutet, und bis auf Weiteres werden wir 
berechtiget ſeyn, ihm jene Beſtimmung, zur Menſch⸗ 
lichkeit zu erziehen, in dem Sinne, welcher dort 
entwickelt wird, zu belaſſen. Allerdings kann dieſe 
Richtung als eine allgemeine betrachtet werden, 
denn wozu, wenn nicht zum Menſchen, erzieht die 
Trivialſchule? Doch war es nicht ſchwer, den Begriff 
der Menſchlichteitd dort wie den Vegriff der hu- 


ar. 

J manitas da wo die studia' humanitatis genanunt 
werden, als im geſteigerten oder praͤgnanten Sin⸗ 
ne gebraucht zu erkennen, wo ſie als der Inbegriff 


jener hoͤhern Guͤter der Bildung erſcheint, welche 


durch Belebung der ſtaͤrkſten ſittlichen und geiſtigen 


Triebkraͤfte, durch wohlgeordnete und anhaltende 
Nebungen des Geiſtes und durch eine aus den edel⸗ 
ſten Werken aͤlterer und neuerer Zeit gegogene Pflege 
deſſelben erreichbar ift, 

Indeß nachdem der Hr. Geheime Oberregie 


rungsrath den gelehvten Schuley ihre Beſtimmung 


gegeben, glaubt er, daß damit aller Streit gleich von 
vorne herein geſchlichtet ſey. „Indem wir als Zweck 
„und Beſtimmung (S. 89) der Gymnaſien die Bor: 
„bereitung der Jugend zum wiſſenſchaftlichen Berufe 
„ohne weitere Rruͤckſicht auf die verſchiedenen wiſſen⸗ 
n„ſchaftlichen Berufsarten erkennen, und dieſe Schu— 
„len zugleich in ſteter Beziehung auf die Univerſi⸗ 
„taͤten halten, find wir weit entfernt, an fie gerin⸗ 
gere Anforderungen, als von Seite des Verfaſſers 
„geſchieht, machen, und ſie nicht hoͤher als auf die 


„Mittelmaͤßigkeit ſtellen zu wollen; vielmehr ſichern 


„wir durch dieſe Beſtimmung am beſten den Gym⸗ 
„naſien ihr eigenthuͤmliches Daſeyn, ſetzen die Lehr⸗ 
„gegenſtaͤnde, welche zum Kreiſe derſelben nothwen⸗ 

„dig gehoͤren, und die Methode, welche hier ihre 

„Anwendung finden muß, außer Zweifel, und be 

„wahren unſere friedlichen uͤber ihr Sollen und 
„Koͤnnen in Klarheit geſtellten Gymnafien nicht nur 
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ſchloſſen und im, erften Theile anerkannt; wenn aber 
der Verfaſſer die Veſtimmung der gelehrten Schu⸗ 
len ſelbſt darin beſchloſſen erklaͤrt, ſo iſt offenbar, 
daß er aus jener Erdferne, wo wir ſeinen Flug be⸗ 
obachteten auf einmal in die Schreibſtube (das Bu⸗ 
reau) ſeiner Geſchaͤftsfuͤhrung heunterſank, in wel⸗ 
cher nicht uͤberraſchend ift, die Schule als einen Theil 
der Staatsmaſchine betradjtet und darauf beſchraͤnkt 
zu fehen, dem Staate die noͤthige Anzahl Diener 
des Altars, fo wie der Geſetz⸗ und Heilkundigen 
u. dgl. zu liefern. Weder find in England die wifs . 
ſenſchaftlichen Anſtalten, welche unſeren gelehrten 
Schulen entſprechen, in dieſe Richtung gewieſen, und 
man iſt dort gewohnt, ſie der Bildung ſelbſt wegen 
zu beſuchen , mod) find bet uns diejenigen in gan; 
unbedeutender Anzahl, welche daffelbe thun und den 
Gymnaſien folgen, ohne gemeint zu ſeyn fid) zu irgend 
einem „wiſſenſchaftlichen Berufe“ vorzubereiten. Es 
iſt alſo dem Verfaſſer begegnet, uͤber dem Verhaͤltniß, 
das jede Schule zu der andern, hier das Gymnaſium 
zur Univerſitaͤt hat, zu uͤberſehen, was fie får ſich 
iſt und bedeutet, und bis auf Weiteres werden wir 
berechtiget ſeyn, ibm jene Beſtimmung, zur Men ſch⸗ 
lichkeit zu erziehen, in dem Sinne, welcher dort 
entwickelt wird, zu belaſſen. Allerdings kann dieſe 
Richtung als eine allgemeine betrachtet werden, 
denn wozu, wenn nicht zum Menſchen, erzieht die 
Trivialſchule? Doch war es nicht ſchwer, den Begriff 
der Menſchlichkeit dort wie den Vegriff der hu- 
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hochſten Aufgabe auf Wahrung und Mehrung der 
Wiſſenſchaft und der wiſſenſchaftlichen Cultur im 
Gangen und. im Einzelnen gewieſen, fo find damit 
die Anſichten der Gegner claffifdjer Studien aud 
noch nicht aus dem Felde geruͤckt, da ihnen dieſe Stu⸗ 
dien gegen die Neuheit und Groͤße der Wiſſenſchaft und 
Bildung unſerer Tage von untergeordnetem Werthe, 
oder gleichguͤltig, oder gar beeintraͤchtigend und ſchaͤd⸗ 
lich erſcheinen, und der Kampf wird demnach nur 
auf einem andern Gebiet und in veraͤnderten For⸗ 
men offenbar, aber mit geringerm Erſolge gefuͤhrt 
werden, es waͤre denn, daß man glaubte, fuͤr die 
Sache ſey es hinreichend, vornehme Mienen zu zei⸗ 
gen, und zu ſagen, daß die Einwendungen der Geg—⸗ 


ner ſeicht und unverſtaͤndig und der Widerlegung 


nicht werth ſeyen, was denn freilich eine bequeme 
Art iſt, mit ihnen fertig zu werden. 

Nachdem nun hiernaͤchſt der Verfaſſer unſeren 
Anſichten uͤber Stellung und Hebung des Lehrſtan⸗ 
des beigetreten, und ein anziehendes Gemaͤlde des⸗ 
jenigen entworfen, was in Preußen fuͤr denſelben 
geſchehen iſt, geht er auf die Bildung ſeiner Glieder 
uͤber, und findet nicht zureichend, was fuͤr biefelbe 
von uns vorgeſchlagen war. 

„Aus einer etwas einfeitigen Vorliebe får bie 
„claſſiſchen Studien beſchraͤnkt der Verfaſſer die von 
„dem Staate zur Bildung der Gymnaſiallehrer ans 
„zuordnenden Anftalten blog auf. die philologi⸗ 
„ſchen Seminarien, und vermeint, daß dieſe auf 

„den 
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kl Bal, 

„den Untverfitåten des noͤrdlichen und weſtlichen 
„Deutſchlands zum Zwecke haben, die Vorbereitung 
„des kuͤnftigen Schulmannes ſowohl im Ganzen zu 
„leiten und zu ſtaͤrken, als auch ihm die Fertigfeit 
„in der Methode eines fruchtbringenden Unterrich⸗ 
„tes zu gewaͤhren. Allein die Beſtimmung der uns 
„naͤher bekannten philologiſchen Seminarien z. B. 
„in Berlin, Bonn, Breslau, Halle, Koͤnigsberg 
mand Greifswalde iſt, nicht den kuͤnftigen Schulmann 
„vorzubereiten, ſondern vielmehr Studirende, welche 
„fuͤr die Alterthumswiſſenſchaft gehoͤrig vorbereitet 
„ſind, und dieſe ſich gu ihrem eigenthuͤmlichen Be⸗ 
„rufe gewaͤhlt haben, durch moͤglichſt vielfache Uebun⸗ 
„gen, die in das Innere der Wiffenfhaft: imd: ibrer 
„Behandlungsart einfuͤhren, fo wie durch Hteraris 
råde Unterſtuͤtung jeder Art; weiter und fo auszu⸗ 
„bilden, daß kuͤnftig dürch fie dieſe Studien erhal⸗ 
„ten, fortgepflanzt und” erweitert werden koͤnnen. 
„Zwar werden die philologiſchen Seminarien, als 
„Pflangſchulen der GSrauͤndlichkeit und Trefflichkeit 

„im gangen Gebiete derAlterthumswiſſenſchaft von 
„denen, die ſich dan gelehrten Schulfuche widmen 
„wollen, in der Regel aufs fleißigſte beſucht, und 
„viele ber" beften - Gymnaſial⸗Lehrer Preußens find 
„aus ihnen: hervorgegangen. Allein die eigentliche 
„Vorbereitung des kuͤnftigen Schulmannes, wie ſehr 
ſie aud). durch die philologiſchen Seminarien gefoͤr⸗ 
„dert wird, faͤllt beſonderen Anſtalten, den paͤdago⸗ 
„giſchen Seminarien fuͤr gelehrte Schulen, anheim, 
Thierſch⸗ åber gel. Schulen. III. Bb. ste Abth. 22 





" arberen -LUufgabe es iſt, ihren Mitgliedern, welthe 

„das Materiale des Unfteridits und alſo eine all 
„gemeine wiſſenſchaftliche Bildung und die. erforder: 
slide, Kenntniß der Mutterſprache, ber beiden claſ⸗ 
„fiſchen . Sprachen, der Geſchichte, Mathematik und 
„Naturwiſſenſchaſt fon por dem Eintritte in bas 
Seminar beſitzen muͤſſen, durch eine mehrjaͤhrige 
„Anleitung ſowohl theopetiſch als praktiſch diejenigen 
„paͤdagogiſchen Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten ans 
„ueignen, welche allein den gluͤcklichen Erfolg bes 
„Unterrichts in den Gynmaſſen begruͤnden koͤnnen. 
„Solche paͤdagogiſche Seminarien fuͤr gelehrte Gu: 
„len, welche, um der Lebenden dicht Ju gedenken, 
„von Maͤnnern wie Gedicke, Manſe, Kayßler, Sol: 
uger und Bernhardt geleitet murden, beſtehen ſchon 
ſſeit: Jahren in Berlin, Breslau, Koͤnigsberg, Salle 
„und Stettin: pine aͤhnliche Auſtalt iſt ſeit einiger 
„Heit in Munfter gegruͤndet, fo wie auch zur Bil: 
„dung von Lehrern får Ale geſammten Natuxwiſ⸗ 


„ſenſchaften an den Gyrmnafion und Vaͤngerſchulen | 


„ein beſanderes Geminan: ernghtet und mit der Uni: 
„verſitaͤt in Bonn varhunden worden. Wemes wir 
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„endlich noch anfuͤhemn, daß ein Seminar zur Bills 
„dung von, Gymnaſiallehrern før die mathematiſchen 


„Wiſſenſchaften bid jetzt im Preußiſchen ſehlt, aber 
„in der Anlage begriffon iß, fo wollen sir durch 
„dieſe Bemerkung fo wenig als, durch die obigen 
„Andeutungen die einheimiſchen Beſtrebungen zur 
„Bildung deg Lehrſtandes erhſeben, fonden nuv durch 
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„bie eacchturgenh tå ſereb anmitielbaren Berufeb 
„darthun, baß zur Bildung des Lehrſtandes die phi⸗ 
„lologiſchen Seminarien, auf welche ſich Herr Thierſch 
„mit ſeinen Vorſchlaͤgen beſchraͤnkt, nicht ausreichend 
„ſind.“ 

Wenn wir zu Anfange dieſer Gegenſchrift die 
All ſeitigkeit als bie Macht, welcher man hier huldigt, 
durchſchimmern ſahen, fo tritt uns hier als die Art ih⸗ 
res Dienſtes die Polhpragmoſyne oder Vielge— 
ſchaͤftigkeir in noch deutlicheren Zuͤgen entgegen. 
Seßner svig Heyne und Wolf haben dieſe Seminarien 
beſcheiden auf die Philol ogie beſchraͤnkt und fie als 
Pflanzſchulen kuͤnftiger Lehrer der claſſiſchen Sprachen 
angkſehen. Sie haben deßhalb ihre Uebungen auf exe⸗ 
getiſche und kritiſche Behandling der claſſichen Schrift⸗ 
ſteller udd duf muͤndlichen Vortrag uͤber dieſelben ge⸗ 
richtet, und wenn aud) Andere daran Theil nahmen, 
oder wenn einzelne Mitglieder derſelben ſich ſpaͤter an⸗ 
derem Verufe zuwendeten, fo fiel jenen Maͤnnern nicht 
ein, deßhalb dieſen Seminarien eine andere Beſtim 
mung denn fir Philologie, und eine andere Richtung 
denn aüf die fruchtbare Ambendung derſelben Bet dem 
elafſiſthen Unterricht zu geben. Nun ift aber die Zeit 
und ble Einſicht gewachſen. Nicht jener Beftims 
mung ſollen die philblogiſchen Seminarien gewidmet, 
fondern Pflanzſchulen der Gruͤndlichkeit und Treff 
lichkeit im ganzen Gebiete der „Alterthumiswiſſen⸗ 
ſchaft“ fem, welcher ungefugen Namen der Heri 
Geheime Oberegierungerath dintt bekanuten Schrift 
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ſeines dehrert Wolf, aber keineswegs dem Semi⸗ 
nar dieſes großen Mannes und der ſtrengen und 
fo zu ſagen zuͤchtigenden Methode deſſelben - ent: 
nommen hat, Sofort iſt aud) die Vorbereitung auf 
das Lehramt ihnen entruͤckt und einem andern Se 
minar vorbehalten, fur, welches fie allein als Cin 
gang oder Durchgang dienen. Diefes aber umfaßt, 
ſo weit man aus dem Stoffe, den es vorausſetzt, 
ſchließen darf, außer den alten Sprachen die Mut⸗ 
terſprache, die Geſchichte, die Mathematik, die Na 
turwiſſenſchaft, und außerdem werden befondere Semi⸗ 
narien fuͤr die geſammten Naturwiſſenſchaften, und an⸗ 
dere fuͤr die mathematiſchen Wiſſenſchaften zur Bildung 


von Lehrern in Ausſicht geſtellt, gluͤcklicher Erfolg in 


den Gymnaſien aber nur in ſo fern erwartet, als 
der in den philologiſchen Seminarien fuͤr die ganze 
Alterthumswiſſenſchaft Geſchulte nun in dem paͤda⸗ 


i gogiſchen ſowohl theoretiſch als praktiſch die dazu 


noͤthigen Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten erworben 


hat. Das Alles ift vollkommen klar und in ſich ab⸗ 
geſchloſſen, auch wird Manchen die ſehr empfehlende 


Außenſeite beſtechen;, indeß blickt man hinter den 
Schimmer, den eg um ſich verbreitet, nach der wab: 
ren Geftalt der Sache, fo kann fie nidt anders, als 
hoͤchſt unerfreulich, ja beunruhigend und erſchreckend 
erſcheinen. 

Es iſt ſchwer vortrefflich zu ſeyn, hat 
ein weiſer Dichter des Alterthums geſagt, und es 


ft ſchwer, die Vortrefflichkeit auch nur in Einem 
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Fache su erreichen. Um derſelben theilhaft zu wer⸗ 


den, bedarf es eines freien Gemuͤthes und nicht be⸗ 
engten Entſchluſſes, einer Heiterkeit der Selbſtthaͤ⸗ 


thigkeit, einer Ruhe der Arbeit und einer Behar ⸗ 


lichkeit in Begonnenen, wie das Alles nur von einer 
vollen innern Unabhaͤngigkeit, welche die Selbſtbe⸗ 
ſtimmung moͤglich macht, zu erwarten ſteht. Ein 
jeder, der in irgend einem Fache groß geworden, 
oder nur geſucht hat, ſich in ihm uͤber das Gewoͤhn⸗ 
. lide zu erheben, weiß es, und wird der Muſe op⸗ 
fern, die ihn mahnt, das Fremdartige und Vielgeſtal⸗ 
tige abzuthun und ſich in dem Einen Gegenſtand der 
Neigung und freien Wahl zu ſammeln, ohne deß— 
halb ſein Auge dem Zugehoͤrigen zu verſchließen, das 
die eigentliche Pflegerin und Amme ſeines geiſtigen 
Koͤnnens und Vermoͤgens ihm zum Schmuck und Nu⸗ 
tzen noch außerdem zufuͤhret. Da kommen aber die Ur⸗ 
enkel jenes Margites, von welchem der Dichter ſagt: 
„Jegliche Dinge verſtand er; doch ſchlecht 
verſtand er fie alle” marra & iricraro koyå xa- 
xac & de iniotaro måvra, Freibeuter im Gebiete 
der Literatur und der Wiſſenſchaften, welche nirgends 
einheimiſch find, und deßhalb ihnen ein Jegliches ges 
recht und zufagend finden. Mit gleicher Neigung 
greift ihre Hand nad Allem, was ihr Auge ſieht, 
nicht um es zu gebrauchen und fuͤr ſich oder Andere . 
zu einem Eigenthum umzugeſtalten, ſie haben dazu 
weder Zeit noch Luft und Beruf, fondern um es ſich 
und Andern als einen Putz umzuhaͤngen und in de= 
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bunten Rock aller der Kunden und Kenntniſſe uw 

herzugehen. Gerathen nun dergleichen Leute der 

wahren in ſich beruhigten und eingefriedigten if 
ſenſchaft in das Gehåge, fo wird man bald ſehen, wie 
dieſe von dem Lårm ihrer Anforderungen aus ihrem 
friedſamen Sitze aufgeſcheucht, aufgeſchreckt und in 
dem Umſchwunge ihres Wirbelkreiſes getrieben d. h. 
vernichtet wird. Denn rein unmoͤglich ift, dag Wiſ⸗ 
ſenſchaft beſteht, wo Kraft und Theilnahme in den 
widerſtrebendſten Richtungen durch Philologie, Ge 
ſchichte, Naturwiſſenſchaften und Mathematik aus 
einander gehen, und ſtatt der Sehnſucht nach dem 
Einen die aͤußere Noͤthigung ſich in Allem hervor⸗ 
zuthun eintritt. Waͤre Preußen in der That bes 
ftimmt, die Erfahrungen, an welchen ein ſolches Be⸗ 
ginnen uͤberfliegender Paͤdagogen ſchwanger iſt, an 
ſeinem Lehrſtande zu machen, ſo iſt es mit allen 
ſeinen vortrefflichen Vorkehrungen und Ausſichten 
im Begriffe, in dieſem dampfmaſchienenaͤhnlichen 
Getriebe unermuͤdetthaͤtiger Allſeitigkeitsbefoͤrderer mit 
der wahren Wiſſenſchaft die wahre Bildung zu verlie⸗ 
ren. Kaum einer oder der andere aufrechte Geiſt 
wuͤrde ſich aus dieſem Drang widerſtrebender Anforde⸗ 
rungen und Anſpruͤche zu ſeiner eigentlichen Beſtim⸗ 
mung und der wahren Wiſſenſchaft durchſchlagen. 

Um aber hier deutlich zu werden, muͤſſen wir dem 
Verfaſſer in die Gegenſtaͤnde folgen, die er uns durch ei⸗ 
nen alſo uͤberbildeten Lehrſtand in die Schulen einfuͤhrt. 
Dieſe Schulen haben nach S. 102 bei ihrer Organiſa⸗ 
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tion nicht einſeitig (wie es angeblich dem Schreiher des 
Buches uͤber gelehrte Schulen begegnet iſt), bloß auf 
den claſſiſchen Sprachunterricht geſehen, ſondern die 
Eintheilung ihrer ſechs Claſſen, welche Paar zu 
Paar „gefuͤgt, drei natuͤrliche Bildungsſtufen bezeich⸗ 
„nen, nad) den verſchiedenen nothwendigen Momenten 
„der allmaͤhlichen Entwickelung des Knaben⸗ und Juͤng⸗ 
„lings Alters gemacht, und bei der Beſtimmung der 
„Lehrſtoffe fuͤr die einzelnen Claſſen, wie bei der Feſt⸗ 
„ſtellung der Stundenzahl fuͤr jedes Lehrobject, ſo⸗ 
„wohl das auf den verſchiedenen Bildungsſtufen 
„mehr oder mindere Hervortreten dieſer oder jener 
„Geiſtesrichtung als auch die verſchiedene Ratur der 
„Lehrobjecte zum Maß ſtabe genommen; und welche 
„ſtrenge Abgraͤnzung der Lehrſtoffe nach Jahren und 
„Claſſen in ihnen ſtatt findet, wird der Verfaſſer am 
„leichteſten aug den vielen hieruͤber erſchienenen Schrif⸗ 
„ten, und insbeſondere aus den von den preußiſchen 
„Gymnaſien jaͤhrlich ausgehenden Programmen er⸗ 
„ſehen koͤnnen. i 
Bel dieſem oberſten Srundſatz , nad) welchem der 
Herr Geheime Oberregierungsrath die ſechs zu drei. 
Paaren verbundenen Gymnaſialclaſſen ordnet oder ge⸗ 
ordnet annimmt, wird es ſchwer halten, „die uoths 
wendigen Momente der allmaͤhlichen Entwickelung des 
Knaben⸗ und Juͤnglingsalters“ zu unterſcheiden, da der 
„Bildungsſtufen “drei angenommen, dieſe aber 
„natuͤrliche⸗ genannt werden, waͤhrend wir Andern 
meinten, daß allein die Entwickelung des Knaben und 
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des Juͤnglings ſich beſtimmt von einander trennen und 
bei den den gelehrten Schulen zukommenden jungen 
Maeanſchen zwei Stufen der Bildung unterſcheiden ließen. 
Dieſe Schwierigkeit wiederholt ſich nun, wenn wir uns 
mit ihm in ſchlechtem Deutſch das auf den verſchiedenen 
Stufen „mehr oder mindere“ Hervortreten 
dieſer oder jener Geiſtesrichtung denken und nach 
ihr, naͤmlich der Geiſtesrichtung die hervortritt, eben 
ſo wie nach der verſchiedenen Natur der Lehrobjecte, dieſe 
ſelbſt nach Jahren, Stoffen und Stunden beſtimmt 
abgraͤnzen und vertheilen ſollen; und id) bekenne, daß 
weder aus dieſer dunkeln Mittheilung von drei Stufen 
noch aus Schriften und Lehrkatalogen mir uͤber dieſes 
Geheimniß irgend ein ſattſames Licht gekommen iſt, 
und wahrſchlichein ift die Anſicht fo unſtatthaft, wie der 
Ausdruck „das mehr oder mindere Hervortreten“. 
Wenden wir uns alſo an das Einzelne. 

In Anordung des claſſichen Unterrichts herrſchen 
zwiſchen uns zwar Verſchiedenheiten, aber keine von 
großer Bedeutung, und aus Einigem, was der Herr 
Geheime Oberregierungsrath gelegentlich daruͤber aͤu⸗ 
ßert, geht hervor, daß ſein Urtheil daruͤber, ſo wich⸗ 

tig es auch fuͤr die Schulen ſeyn mag, die ſeiner 
Pflege anvertraut ſind, vor dem Richterſtuhl des Oef⸗ 
fentlichen und der Wiſſenſchaft von keinem Gewichte 
ſeyn kann, weil eben nach jenen Meuferungen ihm 
die genauere philologiſche Kenntniß der Sache fehlt, 
von der es ſich handelt. So leitet er aus jenem 
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naſien ab, daß dieſelben bei ihrem wohlberechneten 
Gange nicht in Gefahr gerathen, „von den Schuͤlern 
ihrer Secunda, welche der rhetoriſchen Claſſe des 
Verfaſſers etwa entſpricht, ſchon die Leſung des 
Pindar und die naͤhere Kenntniß deſſelben auch in 
metriſcher Hinſicht zu fordern.“ 

Da der Curſus der Prima in den vdr mir lies 
genden Katalogen jener Gymnaſien als ein zwei⸗ 
jaͤhriger bezeichnet iſt und uber Einhaltung deſ⸗ 
ſelben als eines ſolchen ſogar eigene koͤnigl. Verord⸗ 
nungen beſtehen, 3. B. vom 31ſten Mai 1827 fuͤr 
die Schulpforte, ſo ſteht die rhetoretiſche Claſſe nicht 
der Secunda, ſondern nebſt der philoſophiſchen Vor⸗ 
bereitungsclaſſe der Prima parallel. In dieſer 
aber iſt die Leſung griechiſcher Tragiker auf jenen 
Gymnaſien vorgeſchrieben und uͤberall eingefuͤhrt. 
Es geht alſo aus jener Aeußerung des Vorſtehers 
dieſer Anſtalten, wenn ſie mit dem Beſtande der 
Sache verglichen wird, nothwendig hervor, daß er 
von den Schuͤlern jener Ordnung zwar die Leſung 
des Sophokles und die naͤhere Kenntniß deſſelben 
auch in metriſcher Hinſicht fordert, aber die naͤhere 
Kenntniß des Pindar in metriſcher Hinſicht von ih⸗ 
nen zu fordern nicht nur Bedenken traͤgt, ſondern 
eine ſolche Forderung ſogar fuͤr eine Gefahr haͤlt, 
in welche Jemand, der ſie aufſtellt, gerathen wird. 
Es iſt demnach die metriſche Kenntniß des Pindar, 
wie er vermeint, unendlich ſchwieriger als die me 
triſche Kenntniß der Tragiker. Nun weiß aber jeder 
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mit dieſen Dingen etwas naͤher bekannte Philoleg 
daß die Pindariſchen Geſaͤnge in metriſcherhythmiſcher 


Hinſicht nuv die drei Weiſen des doriſchen, lydiſchen 


und aͤoliſchen Tones, und dieſe noch dazu bheinah 
durchgehends einfach und ohne Miſchung haben, und 
hierin dem einfachen metriſch⸗ rhythmiſchen Syſtem 
der Lyrik, wie es vorzuͤglich durch Laſos von Her— 


mione und Pindar ſelbſt ausgebildet war, treu blei⸗ 


ben, waͤhrend die attiſche Buͤhne dieſe Tonarten 
und mit ihnen die Rhythmen und Verſe felten mv 


gemiſcht hat, außer ihnen aber den ioniſchen Ton 
mit ſeinen verwidelten Rhythmen fo wie den phry⸗ 


giſchen und dieſe fuͤnf nicht nur allein, ſondern auch 


in ihren Umgeftaltungen zu den zuſammengeſetzten 


Tonarten deg Hyperdorios, Myxolydios u. f. w. 
dargeſtellt. Hier alſo bei den Tragikern und in 
ihren zuſammengeſetzten und verwickelten lyriſchen 
Syſtemen find die eigentlichen metriſchen Schwie⸗ 
rigkeiten, wenn es ſich davon handelt, die Art des 
Metriſchen in den Chor⸗-Geſaͤngen wahrzunehmen, 
zu ſcheiden und zu verſtehen; ja ſie ſind auf dieſem 
Puncte bei Sophokles groͤßer als bei Aeſchylus, 
bet Euripides groͤßer als bei Sophokles, weil bei 
den juͤngeren die Miſchungen groͤßer und mannichfa⸗ 


cher find, und die Graͤnzen oft in einander gehen. 


Weit entfernt alfo, daß die metriſche Schwierigkeit 
des Pindar von der Art ſey, daß derjenige, welcher 
ihre Leſung von reiferen Juͤnglingen begehrt, damit 
in irgend eine Gefahr geriethe, ſo iſt Pindar, als 
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eriſher Dichter gegen die ¶Zragiter gehalten, auch 


in Bezug auf die Versmaße der einfachere und 


leichter zu faſſende, und ſein Studium bildet wie in 
anderer Hinſicht ſo in metriſcher zu ihnen den Ueber⸗ 
gang. Dieſes etwas genauer auseinander zu ſetzen, 


hielt ich der Sache wegen fuͤr noͤthig, zugleich aber 
um auf den Uebermuth hinzuweiſen, der allein einen 
nur in den Vorhoͤfen der Philologie wohnenden 
Staatsbeamten verleiten konnte, ſich mit einem Phi⸗ 
lologen vom Fache uͤber Sachen ſeines Berufes in 
bezeichneter Weiſe und ſelbſt auf die Gefahr einzulaſ⸗ 
ſen, durch Offenlegung ſeiner Unkunde in dieſen Din⸗ 
gen ſein amtliches Anſehen bloßzuſtellen. | 
Wie aber im claſſiſchen, fo ift aud im chriſt⸗ 
lichen und mathematiſchen Unterricht zwiſchen dem, 


was wir beide wollen, der Unterſchied nicht we⸗ 


ſentlich, groͤßer aber in allem Uebrigen, was zur 
Schule gehoͤrt. 


In Bezug auf den geſchichtlichen Unterricht und 


unſere Vorſchlaͤge daruͤber aͤußert ſich der Herr Ge⸗ 
heime Oberregierungsrath, daß ſeine Gymnaſien, 
auch hier ihrem wohlberechneten Gange ſtatt unſe⸗ 
ren Vorſchlaͤgen folgend, ebenfalls wieder nicht in 


Gefahr kommen werden, „das große Bildungsmittel 


„welches ein zweckmaͤßiger Unterricht in der Ges 


„ſchichte gewaͤhrt, fo niedrig anzuſchlagen, daß ſie 


„die Ertheilung deſſelben in den Gymnaſien nur 
„auf Eine Claſſe und Ein Jahr in woͤchentlich vier 
„Stunden beſchraͤnken und vermeinen ſollten, als 
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mit dieſen Dingen etwas naͤher bekannte Philoleg 
daß die Pindariſchen Geſaͤnge in metriſcherhythmiſcher 


Hinſicht nur die drei Weiſen des doriſchen, lydiſchen 


und aͤoliſchen Tones, und dieſe noch dazu beinah 
durchgehends einfach und ohne Miſchung haben, und 
hierin dem einfachen metriſch⸗rhythmiſchen Syſtem 
der Lyrik, wie es vorzuͤglich durch Laſos von Her: 


mione und Pindar ſelbſt ausgebildet war, treu blei—⸗ 


ben, waͤhrend die attiſche Buͤhne dieſe Tonarten 
und mit ihnen die Rhythmen und Verſe ſelten un⸗ 
gemiſcht hat, außer ihnen aber den ioniſchen Ton 
mit ſeinen verwickelten Rhythmen ſo wie den phry⸗ 
giſchen und dieſe fuͤnf nicht nur allein, ſondern auch 
in ihren Umgeſtaltungen zu den zuſammengeſetzten 
Tonarten deg Hyperdorios, Myxolydios u. ſ. w. 
dargeſtellt. Hier alſo bei den Tragikern und in 
ihren zuſammengeſetzten und verwickelten lyriſchen 
Syſtemen find die eigentlichen metriſchen Schwie⸗ 
rigkeiten, wenn es ſich davon handelt, die Art des 
Metriſchen in den Chor⸗-Geſaͤngen wahrzunehmen, 
zu ſcheiden und zu verſtehen; ja ſie ſind auf dieſem 
Puncte bei Sophokles groͤßer als bei Aeſchylus, 
bei Euripides groͤßer als bei Sophokles, weil bei 
den juͤngeren die Miſchungen groͤßer und mannidpfa: 


-djer find, und die Graͤnzen oft in einander gehen. 


Weit entfernt alfo, dag die metriſche Schwierigkeit 
des Pindar von der Art ſey, daß derjenige, welcher 
ihre Leſung von reiferen Juͤnglingen begehrt, damit 
in irgend eine Gefahr geriethe, ſo iſt Pindar, als 
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loriſher Dichter gegen die Zragiter gehalten, auch 


in Bezug auf die Versmaße der einfachere und 
leichter zu faſſende, und ſein Studium bildet wie in 
anderer Hinſicht ſo in metriſcher zu ihnen den Ueber: g 


gang, Dieſes etwas genauer auseinander zu ſetzen, 


hielt id) der Sache wegen fir noͤthig, zugleich aber 
um auf den Uebermuth hinzuweiſen, der allein einen 
nur in den Vorhoͤfen der Philologie wohnenden 
Staatsbeamten verleiten konnte, ſich mit einem Phi⸗ 
lologen vom Fache uͤber Sachen ſeines Berufes in 
bezeichneter Weife und ſelbſt auf die Gefahr einzulaſ⸗ 
ſen, durch Offenlegung ſeiner Unkunde in dieſen Din⸗ 
gen ſein amtliches Anſehen bloßzuſtellen. 
Wie aber im claſſiſchen, ſo iſt auch im chriſt⸗ 
lichen und mathematiſchen Unterricht zwiſchen dem, 
was wir beide wollen, der Unterſchied nicht we⸗ 
ſentlich, groͤßer aber in allem Uébrigen, was zur 
Schule gehoͤrt. 
In Bezug auf den geſchichtlichen Unterricht und 
unſere Vorſchlaͤge daruͤber aͤußert fid) der Herr Ge⸗ 
heime Oberregierungsrath, daß ſeine Gymnaſien, 
auch hier ihrem wohlberechneten Gange ſtatt unſe— 
ren Vorſchlaͤgen folgend, ebenfalls wieder nicht in 
Gefahr kommen werden, „das große Bildungsmittel 
„welches ein zweckmaͤßiger Unterricht in der Ges 


„ſchichte gewaͤhrt, fo niedrig anzuſchlagen, daß ſie 


„die Ertheilung deſſelben in den Gymnaſien nur 
„auf Eine Claffe und Ein Jahr in woͤchentlich vier 
„Stunden beſchraͤnken und vermeinen ſollten, als 
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| wuͤrden dieſe wenigen Stunden Eines Jahres und 
„die daran zu knuͤpfenden Uebungen får die Schuͤler 


,der Gymnaſien des hiſtoriſchen Stoffes vollkommen 


X 


" ugenug liefern.“ 


Niemand kann die bildende Kraft der Geſchichte 
håber als td, Niemand aber die bildende Kraft 
des gewoͤhnlichen Unterrichts in der Go 
ſchichte niedriger anſchlagen; auf einen ungewoͤhnli⸗ 


chen aber bei fo vielen Anſtalten rechnen zu wollen, 


iſt eitle Thorheit. Was in den großen Werken 
der Geſchichtſchreibung. bildet, iſt der Geiſt ihrer Ur: 
heber, in dem ſich der Geift der Thaten in feiner 


| gangen Eigenthuͤmlichkeit wieder ſpiegelt; was den 


geſchichtlichen Unterricht unter den gewuͤnſchten Er: 


folg herabdruͤckt, ift die Unmoͤglichkeit, in welcher 


ſich gemeiniglich der Lehrer befindet, die Natur "und 


Groͤße der Begebenheiten durch ſeine Darftellung zu 
erreichen. Dagegen wird nicht ſelten von ihm das 


Gemuͤth des Knaben und Juͤnglings mit falſchen 
Vorſtellungen und, einfeitigen Urtheilen uͤber Perfo: 


nen, Begebenheiten und Zeiten erfuͤllt und der Keim 


zu jener Seuche gelegt, die als ein allgemeines Auf— 
loͤſen des Feſten und Begruͤndeten in ſogenannte An⸗ 


ſichten, Ideen und Betrachtungen daruͤber in die 


Literatur und Cultur der neuern Zeit hereingebrochen 


ift. . So weit aber ift diefe gan; unpaͤdagogiſche und 


i ſchaͤdliche Idololatrie des hiſtorifchen Unterrichts in 
den Schulen gediehen, dag fie, wie hier von eis 


nem ihrer Herolde geſchieht, ſogar auf andere, die 


— — —4 


4 


53858 


darauf· bedacht find. ihren. Schulen nicht durch Vers 
folgung jenes Wahns Grund und Voden entziehen 
zu laſſen, als auf Niedrigſtehende herabſieht, die ih⸗ 
rer Belehrung beduͤrfen, und im Fall ſie dagegen 
ſich verwahren, ihres Mitleids kaum wuͤrdig ſind. 
Daß aud) in dem bayeriſchen Schulplan von 
1829 der geſchichtliche Unterricht weiter als mir. noͤthig 
ſchien, ausgedehnt worden iſt, aͤndert nichts an mei⸗ 
ner Anſicht der Sache, nach welcher ich nicht umhin 
kann, in Bezug auf Geſchichte dem Gymnaſium 
allein den Hauptinbegriff des Chronologiſchen und 
Synchroniſtiſchen als Grundlage des akademiſchen 
Studiums der Geſchichte und ausfuͤhrlicherer Behand⸗ 
lung nur der eigentlichen Weltbegebenheiten zu 
uͤberweiſen, deſto mehr aber zur Erhebung und Bil: 
dung des Geiſtes und zu Erweckung der Theilnah—⸗ 
me Studium großer hiſtoriſcher Werke des Alterthums 


und, fo weit das geht, aud) die neuere Zeit, zu verlan⸗ 


gen. Jedes Ausbreiten uber diefe Graͤnze raubt den 
Symnafien. Woden und Monate, melde fruchtbrin⸗ 
gender der claſſiſchen Leſung gewidmet wuͤrden. 

Doch der Herr Geheime Oberregierungsrath 
weiß noch Anderes, was dem Verfaſſer begegnet iſt, 
denn dieſem folgend wuͤrden endlich die nordiſchen 
Gymnaſien in Gefahr kommen, „aus uͤbertriebener 
„Sorge fuͤr Aufrechthaltung der Strenge ihrer Stu⸗ 
„dien ſich ſo weit zu verirren, daß ſie nicht nur die 
„Naturwiſſenſchaften nebſt der Naturlehre, ſondern 
„auch den Unterricht im Geſang und in der Zeich⸗ 


38384a 
„nungskunſt, welche letztere ſchon Kriſtoteles får bie 
„Bildung des Kunſtfinnes der Jugeüd unentbehr⸗ 
„lich erachtete, aus dem Kreiſe ihres Unterrichts als 
„gaͤnzlich unſtatrhaft ausſchließen ſollten;“ end „Ein⸗ 
ſeitigkeit,“ welche zu ruͤgen der Herr Geheime Ober 
regierungstath, nicht umhin konnte. 

Was nun zuerſt die gelegentlich erwaͤhnte Mei⸗ 
nung des Ariſtoteles belangt, ſo begegnet ibm im 
amtlichen Eifer ſtrafrechtiichen Erkenntniſſes hier am 
gefaͤht daſſelbe, was oben bei Pindarus, daß er aus 
einer hur gufålligen Kenntniß die Sache falſch ſtellt 
oͤder ungenau berichtet. Ariſtoteles naͤmlich in 
der Politik; meldet bei Erwaͤhnung des paͤdagogi⸗ 
ſchen Gebrauches ſeiner Zeit, es ſeyen etwa vier 
Gegenſtaͤnde, welche får die Bildung pflegten ange 
wendet zu werden, Leſen, Leibesuͤbung, Ton: 
kunſt und von Einigen die Zeichnungskunſt, und 
bemerkt bald darauf, daß man die Zeichnungskunſt 
nicht uͤben muͤſſe, um bei kaͤuflichen Dingen das 
Rechte zu treffen, und bei Kauf und Verkauf der 
Geraͤthe nicht getaͤuſcht zu werden, ſondern vielniehr 
weil ſie erfahren macht in Beurtheilung der Schoͤn⸗ 
heit der Leiber 7) 
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Hier iſt alſo von keiner Unentbehrlichkeit, ſon⸗ 
dern allein davon die Rede, daß Einige bie Zeich⸗ 
nungskunſt als einen beſondern Gegenſtand in den 
Unterricht der Jugend ziehen, und der Stagirite oder 
wer ſonſt die Politik ſchrieb, begnuͤgt ſich anzugeben, 
wortuf wan dabei ausgehen ſoll; bem Herrn Geheimen 
Oberregierungsrath aber. war aufbehalten, ihm ein of 
fenbares Abſurdum aufzubuͤrden. Denn ift die Zeich⸗ 
nungekuuſt zur Bildung des Kunſtfinnes unenr⸗ 
behrlich, fo ift dieſe Bildung ohne Zeichnungskunſt 
unmoͤglich, und mer sidst zeichnen konnte, hat. keinen 
gebildeten Kunſtſtun gehabt weder in Griechenland 
irgend Jemanb außer ben: Einigen, die su Ariſte⸗ 
teles Zeit es lernten, noch auch bet uns, wo weder 
Winckelmann noch Leſſing oder Goethe, noch irgend 
einer, welcher nicht in dieſer zu ſeiner Bildung noth⸗ 
wendigen freien Kunſt unterwieſen wurde. 

Dann muß ich auf das beſtimmteſte mid) gegen 
bie. hoͤchſtleichtſinnige Anſchuldigung verwahren, bag 
id die ebengenansiter Siudien als gaͤnzlich un⸗ 
ſtatrhaft aus dem Kreiſe des Unterrichts 
ausgeſchloſſen. Feder kann hieruͤber meine Mols 
nuug S. 308 des erſten Theiles in dem Abſchnitt 
vom Unterricht in den Reben faͤche rn leſen, und id 
habe die Schulen dort nur gegen Beeintraͤchtigung 
ber Hauptfaͤcher durch gu große Ausbreitung dieſer 
Gegenſtaͤnde verwahrt, die ich fortdauernd fåv die 
Schulen, von welchen es ſich hier handelt, als Ne⸗ 
beagegenſtaͤn de hetracht. 
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Doch dieſe Eroͤrterung ſoll weniger dienen, un⸗ 
ſere Anſicht zu ſchirmen, als die des Verfaſſers an 
das Licht und mit der unſrigen, demnaͤchſt aber mit 
der oben dargelegten alten bei uns in Vergleich FN 
ſtellen. 

Allerdings betrachten wir das Studium der 
alten Sprachen und der claſſiſchen Werke in Vers 
bindung mit. den deutſchen Studien und der Ma: 
thematik als die Hauptſache der gangen gelehrten 
Schule, und ſtellen deßhalb die uͤbrigen in ſie auf 
zunehmenden Gegenſtaͤnde fo, daß fie mit ihnen ver: 
bunden und gegen ſie in einer groͤßeren oder gerin⸗ 
geren Unterordnung gehalten werden. Wir thun dieſes 
nicht nur, um die Gruͤndlichkeit und Strenge der 
Schule und die Einheit ihres Geiftes aufrecht zu hal: 
ten, was an fid) ſchon von einer Wichtigkeit und. We⸗ 
ſenheit iſt, welche dieſer Obervormund ſo vieler ge 
lehrten Schulen nicht einmal zu ahnen ſcheint, ſon⸗ 
dern aud um von ihr Zerſtreuung durch das Viele 
und Ueberſaͤttigung durch bas Uebermaß abzuhalten. 

Dieſer Anficht, welche dem Hrn. Geheimen 
QOberregierungsrath fo. gang und gar verſchloſſen iſt, 
daß er, wo ihr das Wort geredet wird, Irrthum 
und Einſeitigkeit wahrnimmt, und ihrer Sphaͤre 
gegenuͤber, iſt er mit Anforderungen der belobten 
Vielſeitigkeit oder noch lieber Allſeitigkeit unſerer 
neueſten Schulpfleger einer gewiſſen Farbe 
zu Felde geruͤckt, und jeder, der ſeine Aeußerungen 
uͤͤber den Lehrſtoff mit auch nur einigen ihrer gedruckten 
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Kaialoge und Veriqhte ventil; wirb lidt finden, 
wo er hinausgeht. 

Die Lehrgegenſtaͤnde erſcheinen wenn ig nad" 
Stuͤnden verſchieden in gleicher Linie, Staͤrke, Be— 


deutſamkeit; neben dem Unterricht i in den alten Spra⸗ El 


den und der Religion ſteht der Unterricht i im Deuiſchen, 
und in den untern Claffen ift er das Latein ſogar uͤber⸗ 


wiegend, deßgleichen i in der Geographie und Geſchichte, 
in der Matheinatik in der Naturgeſchichte ; der Phy⸗ . 
ſik, der Zeichnungskunſt, der Tonkunſt. Jedem Ge⸗ 


genſtand wird die Ausdehnung verliehen, welche 
die kuͤhnſten Unforberungen ichend eines begehrlichen 
Padagogen erreicht, und in ver alten durch dieſe Weis⸗ 
heit aus ihren Fugen geruͤckten Så ul ÿforte, nament⸗ 
lich der Ptatheniatik ein folder Nachdruck gegeben,”” 


daß hinter ihren Studien und den Mufwand | an ei, 


und AUnftrengung, welchen fie begehren, das claſſi ſche 


Studium ſogar zuruͤckbleibt. Aufgaben, welche bier fonfe * 


als das Hoͤchſte des gymnaſt aſtiſchen Unterrichts aud). ” 
bei guter Pflege der Schule geachtet wurden, werden 
von den Srünbern dieſer —— * hol. 


”Isrå 


ten Kunde des re feles' ein Fyn ſionalreſcrin von 
6ten Nov. 1844 får. Konigeberg derordnet, der Bel. 


nungsunterricht ſolle, wo es gent moͤglich iſt, in 


den drei unterſten Claffen ; ppochentlich in jeder 
drei Stunden oͤffentlich in den gewoͤhnli⸗ 
Eben, Auber gel. Gulen, III. d. ste Abth. 23 
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den Lehrſtunden. bne eine heſondere Bezahlung 
ertheilt und kein SEchler von biefem Uniexricht dis⸗ 
penſirt werden; und in einem andern folden" Be 
richte preßt eine Berordnung, nad welcher der Un⸗ 
terricht im Geſange bis fiber die Theorie der Ton⸗ 
lehre ausgebreitet wird, dem ehrwuͤrdigen Vorſteher 
der Anſtalt, einem eben ſo erfahrnen als geachteten 
Schulmanne, leiſe Seufʒex aug; fiber. die Stdrung 
der Schule burch die ſtetswachſende Laſt der Ans 
ſpruͤche. Bei dieſer alle Glieder derſelben durch—⸗ 
dringenden Anfregung und, Anſpannung, welche durch 
eine ——— und das Einzeine der Sule 


”; 
— N Y t 


. — mel, 6 ind, bie. Ad eden fe —* 


als derecht, bag egu, beſonders in der oberen 
c uſſe, den Auforderungen faſt erliegen, und in man⸗ 
chen Anſtalten kaum ein Primaner gefunden wird, 
den die Nothigung ele verſchiedeſie on; unmfaſſenden 
und reichen Lehrſtoffe. gleichmaͤßig zu durchdringen 


und zu betrachten, nicht gebeugt oder: mit irgend 


einem koͤrperlichen Leiden behaftet hat. 
Rehmen wir dazu, daß die Haſt und Roth, in 


vet ; man bie auf den Lehrſtand ſi ch Vorberei⸗ 


tenden durch ein Seminar in das andere treibt, nicht 
geririger iſt als jenes Ueberdehnen und Aufſchrauben 
des gymn ſtiſchen Unterrichts, "fo. sat: wohl off: offen⸗ 

bar, wohin mai auf dieſem Wege wenn er bes 
banty — my nothwendig oergthen wuß. | 
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Allerbings wird viel gelernt, und wenn die Bil⸗ 


dung in dem Erlernten begriffen iſt, und um ihrer 
theilhaftig zu werden, es hinreicht Vieles und Gu⸗ 
tes in das Gedaͤchtniß aufgenommen und erwogen 
zu haben, ſo iſt hier auch dem Meiſtbegehrenden 
genug gethan. Was aber dieſe Lehrordnung uͤber⸗ 
ſieht, iſt die Grundbedingung aller wahren und hoͤ⸗ 
hern Bildung, es iſt die Theil nahme, erzeugt 
aus Bewunderung und erzeugend jenen warmen und 
freien Trieb nach dem vollen und ganzen Genuß des⸗ 
jenigen, worauf ſie gerichtet iſt. Unmoͤglich aber 
iſt, daß Theilnahme gezeitiget oder ſtark erhalten 
werde außer durch Sammlung der Thaͤtigkeit auf 
wenige große und jeder Anſtrengung wuͤrdige Ges 
genſtaͤnde, in deren Erwaͤgung und Ergruͤndung 
ſich das jugendliche Gemuͤth genug thun, mit denen 
es ſich innerlich befreunden, an denen es ſich gleich⸗ 
ſam erbauen und erheben kann. Wo ihr Licht uͤber 


dem Innern des Knaben, des Juͤnglings aufgeht, iſt 
ihm das Fruͤhroth des neuen Lebens mit ſeinen 


Morgenwolken und ſeinem jede Knoſpe des Geiſtes 


erfriſchenden Hauch angebrochen, und ein Tag der 


Waͤrme, Der Bluͤthe und Frucht hat fuͤr ſeine 
Jugend begonnen. Wo aber unter einem faſt un⸗ 
uͤberſehbaren Umfange von Gegenſtaͤnden jedem die 


gleiche Wichtigkeit beigelegt und die gleiche Thaͤtig⸗ 


keit gewidmet wird, da iſt Sammlung und Erho⸗ 

lung des Geiſtes in dem Einen wie in dem Andern 

unmoͤglich, unmoslich ift ihm, den einzelnen inn' 
23 ud 
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zu umfaſſen, ſich in ihn zu acenten, ihn in ſein 
Inneres, ſein Gefuͤhl, ſein Beſtreben ganz aufzuneh⸗ 
men. Zwar wird jenes dampfartige Triebwerk, je 
ner nie raſtende Umſchwung des Raͤderwerks der 
Schule durch Anſpannung ihre Kraft vervielfaͤltigen, 
aber in demſelben Maß wird aus der Allem gleich⸗ 
zugemeſſenen uͤberſpannenden Aufmerkſamkeit die 
Gleichguͤltigkeit, aus dem Nil admirari die Ueber⸗ 
fåttigung und jener Ueberdruß hervorgehen, und dieſer 
iſt der Vorbote des geiſtigen Todes; yyoe dn ⸗ 
IdvaTog.: . 

Und hier eben ſheiden ſich unſere Wege. Wir wen⸗ 
den uns an den freien, frif chen Geiſt des aufrechten Juͤng⸗ 
lings, an ſeine fuͤr das Wichtige zuſammengedraͤngte, 
fuͤr das Große geſchonte Kraft, an ſeine durch die 
Erhabenheit menſchlicher Werke in Wort, Form 
und That erzeugte und durch innere Ruhe und Er⸗ 
waͤgung genaͤhrte Bewunderung, an jenes Wallen 
und Weben des Gemuͤthes, meldes ſich in unbe 
, fangener Thaͤtigkeit bewegend als Geiſt der Jugend, 
als Drang. und Trieb zu neuem Streben und Trads 
ten verkuͤndiget, an die volle Neigung und Selbſt— 
beſtimmung fuͤr die Studien der eigenen Wahl, 
welche, die wahre Mutter der Wiſſenſchaftlichkeit 
und Groͤße, alle Schwierigkeiten beſiegen lehrt und 
zu dem Hoͤchſten und, Feften in dem mit Bewunde⸗ 
rung und Leibe umfaften Gegenftand des Wiſſens 
und Vermoͤgens emporleitet. Daran aber duͤrfen Jene 
beij einer Jugend nicht denken, der fie durch Ueber: 
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ladung, Ueberſpannung und Ueberbietung die Bluͤthe 


ber Regſambkeit zerdruoͤckt, die Sammlung geſtoͤrt, 


welche ſie in den disparateſten Richtungen des Trach⸗ 
tens auseinandergetrieben und. am Ende dieſer Jagd 


und Haſt in Erſhopfarg und Ermattung berſenkt 


haben. 


| Faft man aber zuſammen, was oben liber bie 
Art und Lehre der veralteten Schule und hier, uͤber 
die uͤberbotene Weisheit der neuen Lehrordnung uͤber 
jene Duͤrftigkeit und Magerkeit des bloß formellen 


Unterrichts ohne Anregung und Erhebung, und uͤber 


dieſe Ueberſpannung des Beſtrebens und Anreizens 


geſagt wurde, ſo iſt wohl jedem offenbar, wohin 
man beim Fortgehen auf dieſer Bahn kommen muß. 


Die alte wie die neue Lehre, jede folgerecht und be⸗ 


harrlich ihren Weg zuruͤcklegend, ſtreben, von den 
entgegengeſetzten Seiten, zu einander hin. Wie jene 
durch Duͤrftigkeit und Trockenheit der geiſtigen Pflege, 
wird dieſe duxch Uebermaß und Ueberſaͤttigung die 
innere Geſundheit zerſtoͤren, und die Bildung des 


Geiſtes bis auf die Moͤglichkeit abtoͤdten; und in der 


Mitte vereiniget, geben aus Bayern der Jeſuit und 
der Schulrath pus Preußen ſich einander die Haͤnde, 
jener verwundert, dieſer vielleicht erſchrocken, auf ſo 
verſchiedenen Wegen zu demſelben Biele gekommen 
zu ſeyn. 

Man ſage nicht, daß die Erfahrung uns. ent⸗ 
gegen ſey. Aus einer wie aus der andern Schule ge⸗ 
hen aller dings ausgezeichnete Maͤnner hervor, aber 
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nicht durch , ſondern trotz ihrer Lehre, weil lege 
im Einzelnen die menſchliche Natur ſtaͤrker iſt, als 
jeder Verſuch ihrer maͤchtig zu werden; auch kann 
nicht fehlen, dag. die Grundſaͤtze burd) Ort, Zeit, 
Perſoͤnlichkelt und Zufaͤlligkeiten gemildert und 
ihre Folgen wenigſtens gum Theil unſchaͤdlich ge 
macht werden. Dazu hat man in Preußen ſelbſt an⸗ 
gefangen, den "Bogen lockerer zu ſpannen, die Auf— 
gabe der Gymnaſi en der Jugend gemaͤßer und zu 
gaͤnglicher zu ſtellen; aber es kam darauf an unab⸗ 
haͤngig von dieſen Zufaͤlligkeiten und Schwankungen 
die Anſichten, die Grundſaͤtze an ſich in das Auge 
zu faſſen und zu zeigen, wohin ſie ihrer Natur und 
ihrer Folge allein uͤberlaſſen nothwendig fuͤhren, 
und da glauben wir wird ihr Weg jedem offenen 
Blicke als der Weg des Verderbens erſchienen ſeyn. 

Es bedarf nur weniger Erinnerung, um das 
Vorhaͤltniß der Schule, wie wir ſie wuͤnſchen, zu 
dieſen beiden aͤußerſten Beſtrebungen der alten und 
neuen Lehre darzulegen. Mit beiden gemein haben 
wir, daß der Grund der Bildung auf das Alter⸗ 
thum, ſeine Sprachen und Studien gelegt wird; 

aber gegen die alte ſuchen wir dieſe Studien um⸗ 
faſſend, eindringend und belehrend zu machen; gegen 
die neue ihr Feld vor dem Eindrang der paͤdago⸗ 
giſchen Wucherpflanzen zu bewahren, vor Allem bes 
muͤht, auf ſeinen eingefriedigten und geſchonten 
Fruchtauen den Geiſt zu ſtaͤrken und zu erquicken, 
ihm mit dem Wiſſen die Theilnahme, mit dem 
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Vermoͤgen die Bewunderuug gu vermehren; in 
beiden aber die Kraft, melde får die Zukunft jeden 
Kampf beftehen und der wahren Bildung theilhaftig 
und froh werden kann. 


oe" 


Dritte Abtheilung. 


Von feſter und wohlgeordneter Begruͤndung und Ein⸗ 

richtung der lateiniſchen Schulen und Gymnaſien, mit 

beſonderer Ruͤckſicht auf den bayeriſchen Schulplan von 
1829 und deſſen Reviſion von 1830. 
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1. 
Hauptſumme des Planes von 1829 mit Rud 
fit auf ſeine vorgebliche Einſeitigkeit. 


Wir haben in der letzten Abtheilung dieſer Schrift 
uͤber das Verhaͤltniß unſerer gelehrten Schule zu dem 
Syſteme der Alten, der Romantiker, der Realiſten 
und Induſtriellen, der Vermittelnden und Uebertrie⸗ 
benen nachgewieſen, daß ſie mit den Alten den ur⸗ 
ſpruͤnglichen Grund des Baues beibehaͤlt, von den 
Wuͤnſchen der Romantiker die das deutſche Stus 
dium betreffenden vornehmlich beruͤckſichtiget, die 
Sache der Realiſten, ſo weit ſie ihr zukomme, nicht 

vernadlåffiget, wohl aber ihren Hauptgegenſtaͤnden 
unterordnet, und dabei ſich ebenfo vor Schwaͤchung 
der claſſiſchen Studien auf Seite der Vermittelnden, wie 
vor Ueberſpannung der Schule durch uͤbermaͤßige For⸗ 
derungen der Realien auf Seite der Uebertriebenen 
zu wahren bemuͤht. Dadurch gewannen wir Raum 
und Zeit, die claſſiſchen Studien und die Mathematik 
als die ſtarke, unveraͤnderliche, allein heilbringende 
Grundlage und Einigung der Schule feſter zu bauen, 
uͤber ihr das Gebaͤude in einfacher alter harmoniſcher 
Form aufzurichten, und gegen Wind und Wetter 
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der Fichheit, der Verbůſterung der Verworrenhelt 
des Wollens und Beſtrebens ſowohl die Anſtalt als 
die in ihr gewahrten Intereſſen der hoͤhern wiſſenſchaft⸗ 


. lichen Bildung und der ganzen neuern Cultur ſicher 


zu ſtellen. 
Doch obwohl mit uns einig in Vezug auf die Haupt⸗ 
ſachen unſeres Baues, werden Andere eben in der Ent⸗ 


fernthaltung vieles Nebenwerkes, in der Unterordnung 


des Uebrigen, endlich in der Ausbreitung des Unterrichts 
auch in Zukunft noch Veranlaſſung nehmen, uns der 
. Mebertreibung einzelner Lehrzweige, der Verſaͤumniß 
anderer, uns ſelbſt alſo und unſere Schule der Ein⸗ 
ſeitigkeit, wie man es nennt, anzuklagen. 

Anlangend nun die Einſeitigkeit, fo ift die 
ſelbe allerdings ein bedenklicher Vorwurf in etner 
Zeit, welche fid) uber dieſelbe hinweggeſchwungen hat, 
an der Mehrſeitigkeit verachtend voruͤbergegangen, 
ſofort zur Vielſeitigkeit gekommen und auf Nichts 
ſo beharrlich als auf die Allſeitigkeit und ſelbſt auf 
die Gefahr hinſteuert, in dieſer Richtung Alles, was 
— Seite heißen kann, zu verligren, weil das Beſtim⸗ 
mende, Bezeichnende, weil Charakter, Art und 
Sitte nur in der Begraͤnzung gefunden wird. Wuͤrde 
nun dieſem eitlen Beſtreben, Allem Alles zu 
ſeyn, eine Schule der Bildung entgegengeſtellt, welche, 
ſtatt ſich nach allen oder doch nach vielen Seiten 
zu drehen, die rechte Seite der Dinge zu finden, 
hervorzuwenden und "den Zoͤgling in, ihrem enger ges 
zogenen Kreiſe får jede Richtung, welche man fpåter 
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durch die Wiſſenſchaft und das Leben einſchlagen kann, 
zu ſtaͤrken und vorzubereiten geeignet waͤre, ſo wuͤrde 
ſie, ſcheint es, mit dieſem ihrem Beſtreben, weit 
entfernt Tadel zu verdienen, vielmehr demjenigen, 
was die neueſte Zeit als wuͤſte Verwirrung und oͤde 

Verflachung in ſich traͤgt, auf eine heilfame und 
nachdruͤckliche Weiſe entgegenwirken. Sie koͤnnte 
demnach ihren Weg, uber ihren Beruf klar und ihs 
res Erfolgs ſicher, ſelbſt auf die Gefahr als einſ ei: 
tig verſchrien zu verden, rubig fortſetzen. Denn 
es wird, wenn aud) nicht unter dieſem Geſchlecht, doch 
unter unſern Soͤhnen und Enkeln dahin kommen, 
daß ſie in der troſtloſen Verfloſſenheit und rathloſen 
Verworrenheit alles Beſtrebens auf dem Gebiete der 
Bildung, der Wiſſenſchaften, der Religion, des Les 
bens. und des Staates nad) der daraftervollen und 
kraftvollen Abgeſchloſſenheit ihrer Ahnen, welche jetzo 
als Einſeitigkeit verſchmaͤht wird, ſich als nach ei⸗ 
nem koſtbaren Beſitze, mit einer unwiderſtehlichen 
Sehnſucht zuruͤckſehnen, und, im Fall ſie nicht auch 
mit den Guͤtern der fruͤheren Zeit, Bewußtſeyn ihres 
Zuſtandes verloren haben, als nach dem einzigen Anker 
der Rettung, nach jener Schule greifen, welche ſich 
auf wenige, der Bildung weſentliche Gegenſtaͤnde bes 
ſchraͤnkt, und in dieſer ihrer Einfachheit und Einfrie⸗ 
digung ſich geſund, beſonnen und vollkraͤftig' gegen die 
Charakterloſigkeit, die Ermattung und das Siechthum 
dieſer Allſeitigen erhalten hat. 

Gegruͤndet aber wuͤrden die von jener Seite 
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erhobenen Klagen erſt dann en , Yoenn wir, was 


nicht geſchehn, im Trachten nad dem Einen und We⸗ 


ſentlichen, die Studien verſaͤumt haͤtten, welche zur Cr: 
gaͤnzung und Erlaͤuterung des Hauptſaͤchlichen, zur Er⸗ 
zielung der claſſiſchen und auf Poeſie, Geſchichte, Ve 
redſamkeit und Philoſophie gegruͤndeten Bildung oder 
zur Vorbereitung der hoͤhern wiſſenſchaftlichen Studien 


noͤthig find. 


Nach Abweiſung der Hauptangrife auf Beſtand 
und Art unſerer Schule brauchen und gedenken wir 
allein noch auf dieſem Gebiete mit den Gegnern uns 
einzulaſſen, und der Verhandlung uͤber diefe midti 
tigen Gegenftånde ift dieſe Abtheilung gewidmet, 
welche die Motivirung des Schulplans vom 8 Februar 
1829 da, wo es noͤthig iſt, mebr i in das Einzelne ver; 
folgen und darlegen fol. 

Suchen wir vor Allem in Erinnrung zu brin⸗ 
gen, was er enthaͤlt. Er ſetzt in Bezug auf Alter der 
Zoͤglinge, die allein zulaͤſſige Trennung in Knaben 


und Juͤnglinge ein, und beſtimmt den Knaben die 


lateiniſche Schule, den Juͤnglingen dags Gymna 
ſium; er entſcheidet nach der dieſer Trennung zu Grunde 


liegenden Anſicht uͤber das dem einen und dem an⸗ 


den Alter Zutraͤgliche in Lehrſtoff, Methode und 
Zucht. Er ordnet die lateiniſche Schule ſo an, daß ſie 
gruͤndlich auf das Gymnaſium vorbereitet, aber auch den 
kuͤnftigen Buͤrger, welcher ſich uͤber das Gewoͤhnliche 
des Gewerbes erheben will, bis zum Antritte deſſelben 
dem kuͤnftigen Gelehrten parallel fuͤhren und unterrich⸗ 


881 


8 


ten. kagn· Fr ordnet fiber ihr has Gymnaſium in ei⸗ 

ner Wejſe, dag. ed zugleich als Schale hoͤherer Bib 
dung in. ſich ahgeſchloſſen und, als Vorhereitung får 
die Wiſſenſchaft, gegen die-Unigerfitdt geridtet und 
gedffuet exſcheint. Geht man auf die Lehrſtoffe ſelbſt 
sin, fo bat er ruͤckſichtlich der Sprachen und Literatu⸗ 
ren neben dem Lateiniſchen, Gyiechiſchen, Hebraͤi⸗ 
ſchen, die deutſchen Studien jnit den erſprigulichſten 
Vorkehrungen umgeben; und baburd, daß er fuͤr den 
allen Schuͤhern gugeſppnenen Inbegriff bed Unterrichts 
nur, ſechsundzwanzig woͤchentliche Stunden, zehen 
weniger alg dar preutziſche Hymnaſium, in Arto 
ſpruch nimmt, fuͤr ble neuern Eprachen und andexe 
mit ihnen hegehrte Lehnſtoffe Zeit und Raum gelaſ⸗ 
ſen. Fuͤr den kuͤnftigen Burger ßeigt durch ſeine Be⸗ 
freiung vom Griechiſchen dieſe Stundenzahl ſogar auf 


16. — Reben den claſſiſchen und deutſchen Studien | 


aber ift bie Mathematik als Hauptgegenſtand unter 
igenem Lehrer in. bas Gymnaſium aufgenommen und. 
ihr mit der mathematiſchen auch die phyſiſche Sedgrapbie 
beigefuͤgt worden; neben ihr, ebenfalls unter eigenem 
Lehrer, von heinahe gleichem Umfange, der Unter⸗ 
richt im Chriſtenthum, welcher auch die Leſung neu⸗ 
teſtamentaliſcher Schriften und wiſſenſchaftliche Ve⸗ 
gruͤndung der Glaubenslehre durch Beiziehung der Exe⸗ 
geſe und Kirchengeſchichte umfaßt. Ferner ſind die un⸗ 
mittelbar zur Bilduug, gu den eigentlichen Studiis hu- 
manitatis gehoͤrigen Kenntniſſe und Uebungen in ſorg⸗ 
faͤltige Erwaͤgung gezogen, und was zur Pflege des Gei⸗ 
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ſtes durch Poefie und: Beredſamkeit, zur beſſern Ge⸗ 
ſtaltung des Styles und der freien Rede noͤthig, oder 
als Grundlage zur Philoſophie wuͤnſchenswerth er: 
ſchien, ift bedacht ind mit moͤglichſter Zweckmaͤßigkeit 
in gehoͤriger Stufenreihe geordnet, ſo daß die poeti⸗ 
ſchen Studien in naturgemaͤßem Fortſchreiten von dem 
Epifchen zum Lyriſchen, von dieſem zum Dramatiſchen 
auf einander folgen, ind das ganze Gymnaſium um⸗ 
faſſen, waͤhrend die proſaiſchen in gleichem naturge⸗ 
maͤßen Gange, von den Werken der Geſchichte zu de⸗ 
nen der Beredſamkeit, und von dieſen zu den philoſo⸗ 
phiſchen ſich erheben, und Einheimiſches mit Fremden 
uͤberall verbunden wird. Daneben iſt die allein frucht⸗ 
bringende Methode der Behandlung, welche jedes an 
ſeinen Ort ſtellt und zur gehoͤrigen Zeit eintreten laͤßt, 
durch jene Ordnungen moͤglich gemacht und auf ihre 
Bedingung, gleichmaͤßige Beachtung des Geiſtes 
und der Form, ſo wie auf Vergleichung des in dem 
Alten und Neuen Abweichenden oder Uebereinſtimmen⸗ 
den der verſtaͤndige Lehrer deutlich genug hingewieſen; 
aud) nichts verſaͤumt, was zur Weckung des Wett⸗ 
eifers und zur Belebung des beharrlichen Fleißes der 
Schuͤler noͤthig war. 

Bei dieſen Anordnungen erſcheint nichts grundlo⸗ 
ſer als das Geſchwaͤtz uͤber zu große Beſchraͤnktheit 
des neuen Schulplanes, gegenuͤber den Anforderungen 
einer vorgeruͤckten Zeit und einer erweiterten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung. Die ihm geſtellte Aufgabe, den 
Erforderniſſen der gelehrten Schule zu genuͤgen, hat 
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er im moͤglichſten Umfang gefaßt und mit Veruͤckſicht⸗ 
tigung aller auf dieſem Gebiete zu einåm vollſtaͤndigen 
Erfolg fuͤhrenden Mittel und Wege zu loͤſen ſich be⸗ 
ſtrebt; und ſo wird auch Niemand den Einfluß der 
Erfahrungen in Schulſachen vermiſſen, welche unſere 
reiche und im Fortſchreiten begriffene Zeit ſich erworben 
hat, im Fall er fie da ſucht, tov ſie allein zu finden 
find: in Stellung des Ganzen und Beziehung des Ein⸗ 
zelnen auf einander und in der Meihobe. Denn ob- 
wohl in bezeichneter Art jene Mannichfaltigkeit des 
Stoffes in ſich aufnehmend, welche durch die Beſtim⸗ 
mung wie durch die Stellung der Schule geboten wird, 
hat dieſe Lehrordnung doch gewußt/ "die drei groͤßten 


Uebel der Schule, Oberflaͤchlichkeit, Ueberladung und 


Zerſtreuung, zu vermeiden; die Oberflaͤchlichkeit 
dadurch, daß fie dem Schwierigen die noͤthige Aus: 
breitung geſichert und die Mannichfaltigkeit gruͤndlicher 
Uebungen beigegeben; die Ueberladung dadurch, 
daß fie Zeit und Uebung, welche dem Leichteren zu⸗ 
kommt, nach dem Grade ſeiner Leichtigkeit ermaͤßigt 
hat; die Zerſtreuung endlich, indem ſie die außer 


dem Hauptunterrichte beigezogenen Lehrgegeſtaͤnde mit 


dem Hauptſaͤchlichen und Wichtigen eng verknuͤpft und 
als von ihm bedingt, oder es erlaͤuternd und ergaͤnzend 
geordnet hat. Nur auf dieſem Wege war es moͤglich 
dag die Einfachheit der Grundlage bewahrt, und zu⸗ 
gleich das Mannichfaltige zur Einheit gebracht wurde. 
Man halte dieſe Darſtellung nicht får eine Lobrede des 
Planes; er bedarf ihrer nicht, und, nadjdem-er in den 


Sulen den Gegnern weichen mug, aud keiner Seidjens 
rede. Denn nidt.von vergaͤnglichen Dingen handelt 
es ſich hier, nicht von Anſichten eines Einzelnen, nicht 
einmal von der Form, melde dag Ganze zufaͤllig in 
Den Beftimmungen bes Plans angenommen hat, ſon⸗ 
dern von dem, was der gelehrten Schule als weſent⸗ 
lid, unveraͤnderlich und heilbringend 34 Grunde liegt; 
und vielleicht mußte dieſe Zeit kommen in welcher ſich 
die Begriffe daruͤber verwirren, um die Forſchung 
ſchaͤrfer und beſtimmter darauf hinzurichten, und es in 
ſeiner Weſenheit und Bedeutfamkeit mit gehoͤriger 
Klarheit zu erkennen. Einmal erkannt und in ſeinem 
Umfang, ſeiner Natur, ſeiner Gliederung und Wohl⸗ 
geſtalt als in ſich vollendetes, Lehen, Geiſt und Charak⸗ 
ter in ſich tragendes Ganzes hingeſtellt, iſt es ein Be⸗ 


ſitz fuͤr immer, welcher beſteht, waͤhrend die Zei⸗ 


fen und Verhaͤltniſſe mit ihren Normativen, Pla⸗ 
nen, Ordnungen der Schulen voruͤbergehn, und wel⸗ 
cher als die geſtaltende Kraft allen Vorkehrungen zu 
Grunde liegt. 

Doch aud) die am beſten berechnete Einrichtung 
der gelehrten Schule iſt nichts ohne ihre Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit und ohne die Wuͤrdigkeit ihres Lehrſtandes, 
und die neue Ordnung half zwei tiefgefuͤhlten Beduͤrf⸗ 
niſſen ab, indem ſie die gelehrte Schule von den un⸗ 
wuͤrdigen Feſſeln befreite, durch welche ſie zur Con⸗ 
trole den andern koͤniglichen Stellen verknuͤpft war, 
dem kuͤnftigen Lehrer aber den Weg einer fruchtbaren 
theoretiſchen und praktiſchen Bildung vorzeichnete, und 
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die Ertraͤgniſſe ſeines Amtes in einer Weiſe zu ordnen 
und zu ſteigern bemuͤht war, daß er frei von Sorgen 
får fi ch und die Seinigen ſeinem wichtigen Beruf leben 
konnte. Ehre und Belohnung,“ der große leben⸗ 
bringende Grundſatz wahrer Liberalitåt bet Behand- 
lung wichtiger Angelegenheiten, war auch fuͤr den Lehr⸗ 
ſtand unſrer Schule in dem Vertrauen, mit welchem er 
bekleidet, in der Ausſicht, die ihm eroͤffnet wurde, her⸗ 
vorgeſtellt und in Anwendung gebracht worden, und 
doch die Forderungen an die Kraͤfte des Staates nicht 
uͤberſſannt. Mit 36,000 Gulden jaͤhrlich, dem Be; 
trag der Einnahme eines einzigen reichlichbedachten 
Penſioniſten der: fruͤhern Zeit, konnte bei der Ermaͤßi⸗ 
gung unſerer Vorſchlaͤge dem druͤckendſten Uebel des 
Lehrſtandes abgeholfen werden. 


1 


2. 
Ueber das Verhaͤltniß des Planes jur Philologie. 


Mod haben wir aber einem andern Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe zu begegnen, welches mit großer Beharrlichkeit 
und offenbarer Abſichtlichkeit unterhalten und verbrei⸗ 
. tet wird: der Plan naͤmlich ſey ein philologi— 
(der, von Philologen ausgegangen, auf Ueberſpan⸗ 
nung der Philologie gegruͤndet und dadurch gegen die | 
Beit, gegen die Beduͤrfniſſe aud) der gelehrten Sule 
in ein gang unrichtiges Verhaͤltniß gekommen. Das 
habe nun fo geſchehen muͤſſen, weil man befangener 
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Anſicht und der mit ihr nothwendig verbundenen 
Ueberſchaͤtzung gewiſſer Gattungen von Studien Raum 
und Gelegenheit gelaſſen, ſich uͤber den Plan und 
ſeine Verfuͤgungen auszubreiten. 

Diejenigen aber, welche hier von Philologen 
ſprechen und den Plan fuͤr einen philologiſchen 
halten, haben dazu keinen andern Grund, als daf fie 
Lateiniſch und Griechiſch Philologie nennen, die als 
gelehrte Kunde des claſſiſchen Alterthums von jener 
Lehrordnung ganz ausgeſchloſſen iſt und mit 
der Erlernung von Griechiſch und Latein ſo wenig ver⸗ 
wechſelt werden darf, wie Theologie mit dem Relis 

gionsunterricht. Jeder verftåndige Theolog, Juriſt, 
Philoſoph, der die Beduͤrfniſſe der gelehrten Schule 
und der wiſſenſchaftlichen Bildung kennt, wird fuͤr 
die Schule dieſelben Lehrſtoffe vorſchlagen, und was 
in ihr an claſſiſchen Sprachen gelernt wird, kommt 
dem kuͤnftigen Gottesgelehrten und Rechtskundigen, 
oder dem Weltweiſen und Geſchichtſchreiber ebenſo wie 
dem kuͤnftigen Philologen zu Gute: Kunde der alten 
Sprachen und Literatur ift eben fo Grund der gelehr⸗ 
ten Behandlung der Theologie, der Jurisprudenz, der 
Philoſophie und Geſchichte wie der gelehrten Behand⸗ 
lung des Alterthums oder der Philologie, aber 
auch nicht mehr. Auch uͤberſieht man dabei, wie es 
ſcheint, ſehr abſichtlich, daß neben der Philologie oder 
dem Philologen ein Philoſoph in der Commiſſion 
fag, welcher durch Geiſt, Gelehrſamkeit und ausge⸗ 
breitete Wirkſamkeit ſich laͤngſt einen europaͤiſchen 
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Ruhm erworben und an den, Borfehrungen des 
neuen Planes einen ſehr weſentlichen Antheil hat. 
Bekannt nåmlid ift, daß Schelling, der, wie kein 
Anderer, die Wiſſenſchaften im Großen umfaßt und im” 
Einzelnen kennt, dem weder die Bedårfniffe der Zeit 
noch der gelehrten Erziehung fremd geblieben find, 
dem namentlich auch die Naturwiſſenſchaften ihre 


gange neuere und hoͤhere Richtung und mehr verdan⸗ 


ken als irgend einem ihrer unberufenen Anwalte fuͤr 
die niedere Schule, an den Hauptbeſtimmungen des 
Plans weſentlich Theil genommen hat; und damit man 
nicht glaube, daß hier außer ſeinem Willen oder ge⸗ 
gen ſeiner Anſicht verfahren ward, ſo iſt es vielleicht 
geeignet, zu bemerken, daß er kein Bedenken traͤgt, 
den Plan anzuerkennen und als einen allen weſent— 
liden Erforderniſſen ſeines wichtigen Gegenſtandes 
entſprechenden zu bezeichnen. Dieſer Umſtand allein 
ſollte doch wohl endlich das Geſchwaͤtz gegen ſeine 
angeblich philologiſch grammatiſche Beſchraͤnktheit bei 
denjenigen beſchwichtigen, welche mehr auf Perſonen 
als auf die Sachen zu ſehen gewohnt ſind. Nicht 
was der Philolog, ſondern was die Beduͤrfniſſe der 
gelehrten Schule, die Wichtigkeit ihrer Stellung, ge⸗ 
genuͤber dem Staat, der Wiſſenſchaft und der hoͤhern 
Bildung, begehrt haben, hat bei Aufnahme und 
Stellung der Lehrſtoffe die Entſcheidung gegeben. 

Wo es ſich aber bei der Berathung auf dem Ge⸗ 
biete des Lateiniſchen und Griechiſchen von der Anord— 
nung, Folge, Verknuͤpfung des Einzelnen, und von 
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den Mitteln, einen vollen Erfolg der Schule zu ſichern, 
handelte, war es doch wohl in der Ordnung, daß 
man vornehmlich die Philologen, die Maͤnner, 
denen Vortrag und Einuͤbung deſſelben obliegt, 
hoͤrte, wie bei dem Religionsunterricht am fuͤglich⸗ 
ſten der Theolog, der ibn aus den Schaͤten ſeiner Ge 
lehrſamkeit zu waͤhlen und zu ordnen hat, vor allen 
Andern befragt ward, und bet: dem mathematiſchen 
Unterricht der dieſer Wiſſenſchaft vor den Uebrigen 
Kundige. Nach dieſer Ruͤckſicht iſt bei der Commiſſion 
mit ſo vollkommener Uebereinſtimmung verfahren wor⸗ 
den, daß z. B. ihre Mitglieder bei Anordnung des 
mathematiſchen Unterrichts ohne Bedenken den An⸗ 
ſichten des urſpruͤnglichen Referenten beitraten, weil 
wenigſtens die Mehrzahl der Meinung war, daß er 
ihnen an Kunde des hier Zweckmaͤßigen uͤberlegen ſey, 
und daß ſie wieder, wo es auf Latein und Griechiſch 
ankam, den Mårmern vom Fade (die Rectoren der 
beiden Gymnaſien von Minden waren darunter) ein 
billiges Gehoͤr gaben. Sie verfuhr dabei gemaͤß der 
Anſicht verftåndiger Leute, nad welcher bet jedem 
Dinge derjenige um Rath gefragt wird, dem man 
Einſicht in daſſelbe zutraut. 
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3. 


Urſprung des Planes und die ihm von da 
anhaftende Beſchaffenheit. 


Iſt man aber auf dieſem Gebiete der Schule, 
wie wir es bezeichnet haben, angekommen, hat man 
ſeine Graͤnzen beſtimmt, geſchirmt und die innern Ein⸗ 
richtungen getroffen, ſo fragt es ſich zunaͤchſt unter 


den uͤber Abſicht, Mittel und Richtung der Anſtalt 


Einigen nach der Zweckmaͤßigkeit der einzelnen Vorkeh⸗ 
rungen; denn moͤglich waͤre wohl, daß man, obwohl 
in der Hauptſache uͤbereinſtimmend, doch bei dem Ein⸗ 


zelnen gefehlt, daß man vorgekehrt haͤtte, was den 


eigenen Wuͤnſchen zuwider, uͤbergangen, was, auf—⸗ 
genommen, ihnen foͤrderlich geweſen waͤre. 


Wir werden dadurch zur Beleuchtung der Theile 
des Planes gefuͤhrt, und es wird gut ſeyn, gleich von 
Vorne herein ſeinen Urſprung und die ihm von da an⸗ 


haftende Beſchaffenheit nachzuweiſen. 

Die meiſten und weſentlichſten Beſtimmungen 
wird man den Anſichten entſprechend finden, welche 
der erſte Theil dieſer Schrift darlegt und ſchirmt, und 
id) trage kein Bedenken, fie als die meinigen in Ans 
fprud zu nehmen, weit entfernt uͤbrigens, ſie als mein 
Eigent hum anzuſehen. Denn auf dieſem Gebiete 
iſt nichts Jemandes ausſchließender Beſitz, ſondern 
jeder bekennt fich, wie in Sachen der Kirche, der 
Politik, der Literatur, zu den Lehren, zu denen ſich 


auch Andere vor ihm bekannt haben und mit ihm be⸗ 
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kennen. Eben fo wenig wird Selling oder 
Froͤhlich Bedenken tragen, fie als ſein Eigenthum 
zu betrachten. Jeder hat ſie, ſo weit er ihnen hul⸗ 
digt, unabhaͤngig von mir, ſich aus dem, was er an 
ſich und durch ſich erfahren hat, herausgebildet und 
mit mir an ihnen vollkommen gleiches Recht. 


Andere weichen von dem Inbegriff der im erſten 
Theile dargelegten Grundſaͤtze mehr oder weniger ab. 
Was aber dieſer Art in den Plan aufgenommen 
wurde, dieſes iſt theils ſo beſchaffen, daß ich ihm mich 
mit vollkommener Zuſtimmung anſchließen konnte, 
weil es theils aus meinen Anſichten als eine Folge 
derſelben ſich ableiten ließ, wie die Trennung der las 
teiniſchen Schule von dem Gymnaſium und ihre Aus⸗ 
breitung auf eine ſechsjaͤhrige Lehrzeit, oder durch 
ſeine Zweckmaͤßigkeit der Zuſtimmung ſich empfahl, 
z. B. die Einſetzung des Scholarchates, theils aber ward 
eg gegen meine Ueberzeugung von ſeiner Zweckmaͤßig⸗ 
keit durch Stimmenmehrheit aufgenommen, 3. B. 
was uͤber Vortrag der Mathematik und der allgemei⸗ 
nen Geſchichte vorgekehrt iſt. 


Indem wir demnach auf das Einzelne uͤbergehen, 
werden wir, wo es noͤthig ſcheint, die Gruͤnde der 
Maßregeln, die Einwendungen der Gegner und ihre 
Widerlegung an einander reihen, zugleich aber auch 
uͤber Methode und uber dasjenige des Weitern uns er: 
klaͤren, was zur Verbeſſerung und weitern Ausbil⸗ 
dung des Planes da vorzukehren ift, wo ſeinen Maß⸗ 
regeln 
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regeln feſter Beſtand und ruhige Entwicklung ihrer | 
Natur beſtimmt wird. 


4 
Beſchraͤnkung bes Planes auf Eine Gattung 
von Schulen, und Standpunkt von dem man 
ausging. 


Der Man beſchraͤnkt ſich nad 6. 1 auf Anſtalten fuͤr 
diejenige Jugendbildung, deren Grundlage die Kennt⸗ 
niß der altelaſſiſchen Sprachen iſt, und ordnet zu die⸗ 
fem Behufe die lateiniſche Schule får Knaben von 8 bis 
14 Jahren mit ſechsjaͤhrigem, uͤber ihr aber das Gym⸗ 
naſium mit vierjaͤhrigem Lehrcurs, fuͤr das Alter des 
Fuͤnglings von 14 bis 18 Jahren an. Die Frage nach 
der Nothwendigkeit einer Bildung mit einer ſolchen 
Grundlage, uͤber die bildende Kraft der altclaſſiſchen 
Studien und alle andern damit zuſammenhaͤngenden 
Streitſaͤtze der neuen Paͤdagogen wird durch jene Be⸗ 
ſtimmung abgeſchnitten, weil bei einer obrigkeitlichen 


Verordnung es ſich geziemet, einfach und deutlich aus 


zuſprechen, was ſie will, und an dem Streite wider⸗ 
ſtrebender Anſichten voruͤber zu gehen. Denn eine 
ſolche tritt nothwendig als das Ergebniß einer in ſich 
abgeſchloſſenen und fuͤr den Anordnenden feſtbegruͤnde⸗ 
ten Anſicht hervor. Dazu gilt es, wie bei allen Ge⸗ 
fegen, fo aud) bet der Schule, von dem Gegebenen 

Thierſch, uͤber gel, Sulen. III. Bd. ste Abth. 25 - 
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auszugehen, dieſes in ſeiner Weſenheit aufzufaſſen, 
au bewahren und ihm durch gruͤndliche Vorkehrungen 
die volle Entfaltung ſeiner Natur und heilbringenden 
Kraft zu ſichern. Jedes uͤber dieſes Ganze hinausge⸗ 
heonde und die uͤberlieferte Grundlage ſelbſt aufhebende 
Verfahren ift nicht eine beſonnene Laͤuterung und 
Beſſerung, ſondern eine gewaltſame Umgeſtaltung, ſtatt 
einer Reform eine Revolution, und wohin Jemand 
mit dieſer in dem Gebiete der oͤſſentlichen Erziehung 
des Staates kommen wuͤrde, braucht keine Nachweiſung. 
Die oͤffentliche gelehrte Erziehung, obwohl mangelhaft 
im Einzelnen, war, was gud) unfere Planmacher und 
Gleichmacher behaupten mågen, bis jetzo in einer mit 
der Geſellſchaft zugleich fortſchreitenden Verbeſſerung. 
Sie war das Erzeugniß und der Ausdruck ihrer Beduͤrß⸗ 
niſſe, und wer ſtatt ihres auß den fruͤheren Jahrhun⸗ 
derten mit den Voͤlkern ſelbſt herangewachſenen, mit ih⸗ 
ren Beduͤrfniſſen und Anſichten verwachſenen "alt ehr⸗ 
wuͤrdigen Baues, ein Gemaͤchte der eigenen Einſich⸗ 
ten, Vorurtheile, Wuͤnſche bauen wollte, der wuͤrde 
mit der Erziehung zugleich den Staat, welcher in al⸗ 
len ſeinen Einrichtungen und Kraͤften und Beſtrebun⸗ 
gen, welcher mit dem gangen Schatze der uͤberlieferten 
Cultur guf ihr ruht, nothwendig vom Grund ab⸗ 
loͤſen, und die ſich trennenden Maffen dem Zufall ei 
ner neuen Geſtaltung in chaotiſcher Verwirrung preis⸗ 
geben. Nichts iſt thoͤrichter afs die von vielen Sei⸗ 
ten laut gewordene Meinung, es habe bet Entwerfung 
eines neuen Lehrplanes ſich davon gehandelt, ein neues 


* 


a 
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Reich der Schule mit neuen Lehren, neuen Mitteln, 
neuen Anſichten einzuſetzen: Nicht als wuͤſte Zerſtoͤre⸗ 
rin wollte die oberſte Macht auftreten, ſondern als 
ruhige Bewahrerin, welche das Ueberlieferte gu 
ſchirmen, zu gleicher Zeit aber auch zum Beſſern zu 
fuͤhren weiß. Ueberliefert aber war ihr eine Bildung, 
welcher die altclaſſiſchen Sprachen zu Grunde liegen, 
und geſchirmt war dieſe Bildung durch die Beduͤrfniſſe 
des Staates, im Gebiet der Religion, der Geſetzge⸗ 
bung, der Verwaltung, durch bie Erforderniſſe der. 
Wiſſenſchaften, und wie namentlid) in den neuern Zei⸗ 
ten jedem Unbeſangenen deutlich geworden, durch die 
jenen Studien zur Staͤrkung, Entwickelung und 


Plege des ganzen geiſtigen Vermoͤgens inwohnende 


Kraft und Vortrefflichkeit. Eben fo war es in der 
Ueberlieſerung gegeben, daß außer dem får die 
Studien der: Wiſſenſchaften beſtimmten Theile der 
Jugend auch folde ſich zum wenigſten im Latein 
uͤbten, welche får praktiſche Faͤcher, fir Militår, 
får Forſt⸗ und Salinenweſen, får. Waſſer⸗ und Stra⸗ 
ßenbau, får Handel und hoͤhere Gewerbe ſich vor⸗ 
bereiteten; nicht nur weil Latein der Schluͤſſel zu 
viden ihnen nuͤtzlichen Kenntniſſen und Buͤchern, 
hauptſaͤchlich aber zu den neuern Sprachen ift, ſon⸗ 
dern aud) weil eine vielſache Erfahrung gelehrt hatte; 
daß die Uebungen des Geiſtes, welche genaue Auf⸗ 
faffang und Einuͤbung jener eben fo. reichen und 
ſchwierigen als ſchoͤnen claffiſchen Sprachen gewaͤhrt, 
eine ſchnelle Auffaſſung und ſichere Bewahrung an⸗ 
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derer Lehrzweige vorzubereiten und la gewaͤhrleiſten 
geeignet iſt. 

Außerdem kam in den neuern Zeiten wenig⸗ 
ſtens fuͤr betraͤchtliche Theile von Deutſchland und 
namentlich fuͤr Bayern, noch die hoͤhere Stellung 
zu bedenken, welche dem Buͤrgerſtande durch die Ver⸗ 
faffung der Staaten angewieſen ward. Er if be 
rufen, den Vorſtand von Gemeinden, zum Theil 
aud) die Magiftratur derfelben, zu bilden. Cr fit 
in dem Landrathe zur Berathung wichtiger Angele⸗ 
genheiten ſeines Kreiſes, und in .ber… Ståndever: 
ſammlung, um an der Entſcheidnng der allgemei⸗ 
nen Angelegenheiten des Reiches und an der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt einen weſentlichen Theil zu nehmen. 
Er ift dadurch neben dem Cinfluffe, welchen ihm 
ſeine Anzahl, ſeine moraliſche Stårke und feine Be: 
triebſamkeit ſichert, zu einer Bedeutſamkeit, und man 
darf ſagen zu einer Macht gelangt, welche der fruͤ⸗ 
hern Zeit, in Monarchien wenigſtens, unbekanni 
geweſen iſt, und an die Art, wie er ſie ausuͤbt, iſt 
nicht zum geringſten Theil das Wohl und Wehe der 
ganzen buͤrgerlichen Geſellſchaft geknuͤpft. Es iſt 
fuͤr die Laͤnder mit ſolchen Verhaͤltniſſen die groͤßte 
und vielleicht die im ganzen Gebiet der innern Po⸗ 
litik wichtigſte Frage: ob unſere Stånde - bei der 
Zuſammenſetzung, welche fie nun einmal haben, die 
Kraft oder die Schwaͤche des Staates, der Schirm 
oder der Untergang ſeiner hoͤheren Bildung, fein 
Segen oder ſein Fluch, ſein Stolg oder ſeine Schmach 
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werden. follen, und wer die Vewegung und Geſtal⸗ 
tung der oͤffentlichen Dinge genau beobachtet hat, 
dem iſt nicht entgangen, daß dieſe verhaͤngnißvolle 
Alternative mit jedem Jahre ſich ſchaͤrfer hervorſtellt. 
Ihre Loͤſung, welche ſich namentlich bei uns nicht 
unter den gånftigften Vorzeichen ankuͤndiget, zum 
Heile des Volkes zu wenden, ſchien unter andern 
ein ſehr kraͤftiges Mittel, wenn, im Gegenſatz 
eines belobten paͤdagogiſchen Wahnes, welcher den 
kuͤnftigen Gelehrten bis zum 1åten Jahre, gleich 
bem kuͤniftigen Buͤrger unterrichten und erziehen 
will, die Erziehung des kuͤnftigen Vuͤrgers mit der 
Erziehung des kuͤnftigen Gelehrten bis zu eben die⸗ 
ſer Zeit parallel gehalten, und dadurch der Buͤrger 
auf eine hoͤhere ˖ Stufe von Einſicht und geiſtiger 
Entwickelung gehoben wuͤrde. Deßhalb ward ihm 
die lateiniſche Schule und Theil an der claſſiſchen Bil⸗ 
dung geoͤffnet, dadurch aber der modernen paͤdago⸗ 
giſchen Weisheit ſeit Menſchengedenken der groͤßte 
Stein des Anſtoßes in den Weg gelegt. 


5. 
Von der Aufgabe der lateiniſchen Schulen und 
ihrem Verhaͤltniß zum Gymnaſium. 
Was nun die Einrichtung derſelben fuͤr denjeni⸗ 
gen, welcher aus ihr in das Gymnaſium aufſteigt, 
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får den kuͤnftigen Gelehrten belangt, fo ift von diefer 
Seite wenig gegen fie eingewendet worden. Die Ein⸗ 
wendung betraf aber hauptſaͤchlich zwei Punkte, den 
fruͤhen Anfang des Latein und die Verbindung des 
deutſchen Unterrichts mit dem lateiniſchen. 

Der Plan geht von der Anſicht aus, daß die 
lateiniſche Schule den Knaben mit einer moͤglichſt 
vollkommenen techniſchen Kenntniß des Lateiniſchen, 


mit Einſchluß der proſodiſchen Geſchicklichkeit, und eben 


ſo des Grichiſchen entlaſſen ſoll, damit die dem Gym⸗ 
naſium beſtimmte Zeit von vier Jahren, der wichtige 
und entſcheidende Inbegriff der ſich entwickelnden Ju⸗ 
gend, fo weit er. dieſer Anſtalt anheim faͤllt, dem 
Studium der lateiniſchen und griechiſchen Claſſiker 
koͤnne gewidmet werden; dieſe getrennte Beſtimmung 
aber ſey den beiden Schulen anzuweiſen, im Fall 
Jemand mit Sicherheit auf einen vollen Erfolg der 
claſſiſchen Studien fuͤr Bildung des Geiſtes und des 








Geſchmackes, fo wie deg muͤndlichen und ſchriftlichen 


Vortrages, rechnen wolle. Da nun aber, was auch 
"die Unkundigen ſagen, Latein ſchwerer ift als Grie— 
chiſch, da es zugleich in groͤßerem Umfang und, um 
genauer verſtanden zu werden, bis zur Sicherheit der 
Compoſition in Proſa und in Verſen zu uͤben iſt, ſo 
wurden der lateiniſchen Schule 6 Jahre, den claffø 
ſchen und deutſchen Sprachſtudien aber etwa zwei 
Drittheile der Lehrſtunden gewidmet. Man wird 
uns erlauben an dem Geſchrei derjenigen, welche uns 
zurufen: Wozu lateiniſcher Syl? wozu lateiniſche 
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Verſe? wozu der Aufwand ſo vieler Zeit und Muͤhe 
auf einen unnuͤtzen Gegenſtand? als an den Stim⸗ 
men der Ungewiſſenheit voruͤberzugehen. Die Frage 
kann nur ſeyn: Soll die Schule Latein gruͤndlich und 
ganz, und zugleich als Baſis zur Verſtaͤndniß der latei⸗ 
niſchen Proſaiker und Dichter lehren oder nicht? 
Mit denjenigen, welche die Frage verneinend beantwor⸗ 
ten, hat es die gelehrte Schule nicht zu thun, ſie 

gehoͤren auf den Markt und in die Werkſtatt; dieje⸗ 
nigen aber, welche das Gedeihen der gelehrten Schule 
wollen, muͤſſen auch die Mittel dazu wollen, und von 
dieſen iſt eine genaue, eindringende, Gehalt und 
Form der Sprache und ihrer Werke umfaſſende Kennt⸗ 
niß und Uebungen das Erſte, das Wichtigſte, die 
allein haltbare und fefte Grundlage, auf welche ihr 
ehrwuͤrdiger, die ganze Gelehrſamkeit und Bildung 
ſchirmender Bau mit voller Gewaͤhr gegen Einſturz 
kann errichtet werden. Sechs Jahre demnach ſind 
die zu Erlernung der lateiniſchen Sprache in bezeichne⸗ 
tem Sinne und daneben der griechiſchen und deutſchen 
beſtimmte Lehrzeit, nicht mehr und nicht weniger, 
und nur arge Gedankenloſigkeit kann die Gegner ims 


mer auf den Punkt zuruͤckbringen, daß diefen Studien 


10 Jahre zugewieſen find. Die Knaben follen im 
Gymnaſium nicht mehr am Virgilius conftruiren und 
am Xenophon conjugiren lernen, ſondern fie ſollen 
Kunde der Sprachen aus der lateiniſchen Schule in 
das Gymnaſium bringen. Was ſie dort noch von den 
Sprachen dazu lernen, iſt mehr Folge des Fruͤheru 
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und ſeiner Ausbildung in das Einzelne, als Abſicht des 
Gymnaſiums und ſeine Beftimmug ;. diefe aber ift nit 
Studium der altclaſſiſchen Sprachen, ſondern Stu 
dium der claffifdjen Literatur. Kann dieſe Schei⸗ 
dung und Beſtimmung der lateiniſchen S Hule und des 
Gymnaſiums nicht begreiflich gemacht, kann dieſe For: 
derung nicht durchgeſetzt werden, ſo iſt an Beſſerung 
und Hebung unſerer Schulen in dleſer Hinſicht nicht 
zu denken. Unſere Zoͤglinge werden nach wie vor durch 
das Gymnaſium hinauf auch in dieſen Dingen ſchwaͤch⸗ 
lich und ſiech bleiben, Latein und Griechiſch treiben bis 
sum 18ten Jahr, ohne es zu lernen oder des Beſitzes 
froh zu werden, mit Widerwillen gegen daſſelbe nach 
wie vor erfuͤllt bleiben, und dazu des Segens der claffi 
chen Bildung großentheils verluſtig gehen. 


— —— — sa 


6. 
Von der aus ihrer Aufgabe fließenden Nothwen⸗ 
digkeit einer ſechsjaͤhrigern Lehrzeit der lateiniſchen 
Schule und ihrem fruͤhen Anfange mit dem achten 
| ELebensjahre. | 


Doch ·von denjenigen, welche : mit. uns in jener 
Aufgabe der lateiniſchen SØule uͤbereinſtimmen, - has 
ben nicht Wenige geglaubt, ihr zu genuͤgen reiche hin, 
wenn die Knaben ſtatt ſechs Jahre nur vier Jahre in 
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ihr gehalten wuͤrden. Wenn jetzo långere Zeit noͤthig 
ſcheine, fo komme das hauptſaͤchlich vom pedantiſchen 
und ſchlechten Unterricht. Man ſollte dieſen verbeſſern, 
ſich einer erleichternden Methode befleißen, und das 
Studium" zugleich angenehm maden, fo werde man 
auch in kuͤrzerer Zeit zum Ziele gelangen. Beſſer ſey 
demnach, den Knaben ſtatt ihn mit dem 8ten Jahre 
dem Latein zu beſtimmen, oder wie es Oken ausdruͤckt, 
„von dem Arme der Amme in die lateiniſche Schule zu 
ſchleppen“, bis zum Toten Jahre dem deutſchen Unter: 
richte und der ſprachlichen Voruͤbung zu uͤberlaſſen. 
Er werde dann um ſo zweckmaͤßiger vorbereitet in die 
lateiniſche Schule treten und das Latein deſto leichter 
faſſen, wenn er in dem Techniſchen der deutſchen 
Grammatik darauf vorgeuͤbt ſey. Zugleich werde man 
durch diefe zweckmaͤßige, naturgemaͤße und die, billige 
Ruͤckſicht auf den allgemeinen Unterricht beachtende 
Methode nicht in den Fall kommen, das zarte Alter zu 
uͤbernehmen, denn offenbar ſey ja doch, daß Knaben mit 
8 Jahren noch nicht zur Auffaſſung einer Sprache, die 
man ſelbſt fuͤr ſchwer und verwickelt halte, geeignet 
ſeyen, und man kaͤme, im Fall auf jener uͤberſpannten 
Anforderung beharrt werde, dahin, ihre geiſtige und 
leibliche Geſundheit durch zu große Anſtrengung zu 
brechen, und die armen Kinder an Geiſt und Leib zu 
Grunde zu richten. Das ungefaͤhr iſt der Inbegriff der 
Einreden gegen den Beginn des Latein mit dem 8ten 
Jahre, wie dieſelben theils gegen den 1. Theil 
dieſer Schrift, theils gegen den Schulplan von vers 
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ſchiedenen Seiten find aufgeſtellt worden, und id 
glaube nicht, irgend eine bedeutende uͤbergangen oder 
in Schatten geſtellt zu haben; denn Behauptungen: 
man babe. fruͤher aud nicht mehr gethan, und habe 
doch gute Lateiner gezogen, fallen außer den Kreis 
biefer Dinge, da es fig, um alles Andere su vers 
ſchweigen, nicht von demjenigen handelt, was vor 50 
Jahren unter gan; andern VWerhaͤltniſſen und Be 
dingungen beſtand und nåslidg geweſen ſeyn ſoll, 
ſondern von der Gegenwart, ihrer Lage und ihren 
Beduͤrfniſſen, von dem wirklichen, offen liegenden Zu⸗ 
ſtande der unteren Schulen. Nicht dadurch, dag man 
den verſchwundenen Geiſt, erloſchener Zeiten beſchwoͤrt 
ſondern durch Veſſerung ihrer Diaͤt wird man dahin 
kommen, dem Siechthume der Schule ein Ende zu 
maden. Mun darf zwar nicht gelaͤugnet werden, daß 
auch jetzo in einzelnen Faͤllen bei ungewoͤhnlichen Anla⸗ 
gen und vorzuͤglicher Lehrgabe der Unterricht im Latein 
aud) mit vier, ja mit drei Jahren zu dem Fiele fuͤh⸗ 
ren kann, welches die lateiniſche Schule dem ſechsjaͤhri⸗ 
gen Lehrcurſus geſtellt hat; indeß bei allgemeinen und 
oͤffentlichen Einrichtungen iſt nichts verderblicher, als 
nach Vorausſetzungen zu verfahren, die nur in ein⸗ 
zelnen Faͤllen und unter guͤnſtigen Umſtaͤnden ein⸗ 
treten. Jede allgemeine Verordnung, welche.nicht vor 
Allem auf den Beſtand der Sache, auf den nachweis⸗ 
baren Vorrath an Faͤhigkeiten und Kraͤften gebaut iſt, 
und den Grund ihres Gedeihens anderswo ſucht, als 
in der Anwendung des Gegebenen, iſt auf Sand ge⸗ 
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baut und verfaͤhrt mit ſtraſbarem Leichtfinn nad) Ein⸗ 


bildungen und Wuͤnſchen, ſtatt nach der Wirklich⸗ 


keit. Nun haben unſere Schulen in dem der lateini⸗ 
ſchen angewieſenen Alter bis zum 14ten Jahre bei An⸗ 
fang des Latein mit dem 1oten Jahre nicht geleiſtet, was 
jetzo von ihnen begehrt wird, und ihre Schwaͤche hat 


fi durch die Gymnaſien und Univerſitaͤten in den Staat 


hinuͤber fortgepflanzt. Sie werden demnach bei derſel⸗ 
ben Lehre und trotz aller Berufung auf die goldene Zeit 
der alten Schule, trotz aller Begehrungen und Wuͤnſche 
beſſerer Methode, auch in Zukunft es nicht leiſten, 
wenn der Unterricht nicht in den Jahren tiefer herab⸗ 
greift. Zwar ift damit allein aud) nod nicht geholfen, 


wenn nicht zugleich die Anzahl der ihm gewidmeten 
Stunden und die Geſchicklichkeit der Lehrer geſteigert 


wird; aber jene Ausdehnung iſt doch eine Hauptſache, 


— 


und das Uebrige kann, wie es der Plan vorgebehrt, zu⸗ 


gleich mit ihr gegeben und verknuͤpft werden. Doch 
iſt nicht dieſe Vorkehrung ſelbſt, die Vermehrung 
der lateiniſchen Lehrſtunden und die Heranbildung 
eines beſſern lateiniſchen Elementar⸗Vorſtandes allein 
ſchon hinreichend, der lateiniſchen Schule auch bei vier⸗ 
jaͤhrigem Curſus jenen Erfolg zu fichern? Allerdings 


wird in dem Maße, in welchem jene Vorkehrungen 


wirkſam werden, mehr gelernt werden, als jetzo; aber 


in vier Jahren auch noch nicht, was der Plan in An⸗ i 


fprud) nehmen muß, um die lateiniſche S hule und fiber 


ihr dag Gymnaſium au dem zu erheben, was belde 


ſeyn ſollen. Denn. ift die Hauptſchwierigkeit des 
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Latein uͤberwunden, ſo tritt das Griechiſche dazu, 
und jeder, welcher Umfang und Inhalt der Aufgabe 


kennt, wird einen ſechsjaͤhrigen Curſus fuͤr Knaben, 


welche beider Sprachen kundig, im Lateiniſchen ſo⸗ 
gar Techniſch geuͤbt und zur Leſung der Claſſiker 
in beiden ausgeruͤſtet ſeyn ſollen, eher als einen febr 
maͤßigen anerkennen, und das Ziel nur erreichbar 


finden, wenn der Lauf nad) ibm in der vorgeſchrie⸗ 


— 


benen Zeit beginnt, zumal mit den beiden claffifdjen 
Sprachen die deutſche, umfaſſender Unterricht in 
Religion, Geographie, bayeriſcher Geſchichte und 
Arithmetik mit Einſchluß der Buchſtabenrechnung 
fuͤr die kuͤnftigen Theologen auch Hebraͤiſch, fuͤr Alle 
die Anfangsgruͤnde wenigſtens Einer neuen Sprache 
verbunden find. Damit aber aud) hier die Beru—⸗ 
fung auf das Beſtehende, durch den Erfolg Gege: 
bene zum Behuf derjenigen, melde die Sache we 
der aus fid) ſelbſt noch aus ihren Gruͤnden beur⸗ 
theilen, nicht vermißt werde, wird es gut ſeyn der 


wuͤrtembergiſchen lateiniſchen Schulen zu gedenken, die 


ihre Knaben mit vierzehn Jahren zu jenem Ziele brin⸗ 
gen, welches den unſrigen vorgeſteckt iſt, zu dieſem 
Behufe aber fie mit dem 8ten, ja mit dem 7ten Jahre 


aufnehmen. Ob nun wohl auf das Maß von Jahren 


und Lehrſtunden gewieſen, das wir der unſrigen 
ebenfalls beſtimmen, und außerdem noch durch lange 
Erfahrung bewaͤhrter Praͤceptoren, durch den Wett⸗ 


eifer, welcher von dem jaͤhrlichen Landexamen aud 


geht, ſo wie durch einen großen Lohn der Auszeichnung 
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und andere oͤrtliche Vorkehrungen gehoben, fab 
dieſe vortrefflichen und altbewaͤhrten Anſtalten doch 
nicht im Stande, den Zoͤgling bedeutend uͤber jenes 
Ziel hinauszufuͤhren, das auch wir der lateiniſchen 
Schule geſteckt haben, und iſt dem alſo, wie ſollen 
es die unſrigen anfangen in einem beſchraͤnkteren 
Zeitraume, mit geringeren Lehrgaben und ohne die 
Gunſt der dort foͤrderlichen Verhaͤltniſſe zu demſel⸗ 


ben Ziele zu gelangen? Weit entfernt alſo, daß die 


lateiniſche Schule fuͤr ihren Zweck den Anlauf zu 
weit naͤhme, oder der Stunden und Uebungen zu viel 
begehrte, duͤrfte Manchem eher die Beſorgniß der 
Andern gegruͤndet erſcheinen, daß wir, in ſo weſent⸗ 
lichen Punkten dem Nachbar nachſtehend, auch bei 
gleicher Lehrzeit und aͤhnlicher Stundenzahl dennoch 
nicht unſer Verſprechen erfuͤllen und die Knaben 


gi jener techniſchen Fertigkeit in ben aften Sprachen 


erheben koͤnnten, mit welcher ausgeruͤſtet ſie dort 
die lateiniſche Schule verlaſſen, um in die Semina⸗ 
rien zum Studium der alten Literatur uͤberzugehen. 
Iſt dem alſo, dann wird eg Niemanden Wunder 
nehmen, wenn wir auf der andern Seite Gegner 
treffen, denen unſere Vorkehrungen fuͤr den Erfolg 
der lateiniſchen Schule zu gering ſind, und, welche 
deßhalb voraus ſagen, daß ſie hinter den Leiſtungen 
der wuͤrtembergiſchen zuruͤckbleiben werde. Darauf. 
bezieht ſich auch in der That ein Theil der Aus⸗ 
ſtellungen, welche Herr C. L. Roth, Rector des 
koͤnigl. Somaſiums in Nuͤrnberg, an der Sinrids 
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* der wwmnhen Schule zu wathen gefunden 
| så SEEREN 
Woes dom ein mit ber Schule von Woartn— 
berg wohlbekannter Mann uͤber die oͤrtlichen und 
landeseigenen Gruͤnde ihres Gedeihens Thatfådlides 
anfuͤhrt, ift vollkommen wahr, und håtte dem Plane 
die Abſicht zu Grunde. gelegen, aus der lateiniſchen 
Schule von Wuͤrtemberg Einrichtungen in die unſrige 
za verpflanzen, nicht weil fie in fi vortrefflich, fon 
dern weil fie. wuͤrtewbergiſch ſind, oder die Hoffnung 
duech dieſe Verpflamgung "die lateinifchen Schulen dies 
ſes Landes den jenfeitigen ohne Weiteres gleich werden 
zu ſehen, fa waͤnen auch die Folgerungen gegruͤndet, 
die er aus der uns untergelegten Abſicht ableitet, 
daß wir nouͤmlich nicht erreichen wuͤrden, was dort 
unter. Umſtuͤnden gedeiht, von deren Gunſt md 
Kraft wir verlaſſen find. Nun wurden aber die 
Glrichtungen aufgenommen, weil, abgeſehen von 
allam Oertlichen, ſie durch ſich ſelber, durch fruͤhen 
Unfang, durch ausgehreitete und. beharrliche Ue 
bungen, durch gehoͤrige Steigerung des Unterrichts 
vortsefflid). find, und deßhalb uͤberall, wo man 
ihnen folgt, wenn aud) nicht gleiche, doch aͤhnliche 
Wirkungen haben muͤſſen; und konnten nicht die 
Landexanina, nicht der Wetteifer und bie Geſchick⸗ 
lichleit "der r Pråceptoren, nicht die niedern Seminas 





” S. 14 fø ſeiner Sqrift: Wuͤnſche fuͤr die weitere Ausbilduug 
des neu erſchlenenen Plans der lateiniſchen Schulen und Gym— 
naſien im khuizreich Baͤhern. Mlnberg 4899. 
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rien zugleich mit ihnen bei uns eingefuͤhrt werden, 
fo wurde doch das Noͤthige vorgekehrt, um einen 
eigenen Stand von Lehrern får dieſe Schule heran⸗ 
zubilden, und diefe durd) ihre Lage und Befhåfti 
gung allmaͤhlich zu Gruͤndlichkeit und Veharrlichken 
des lateiniſchen und des griechiſchen Elementarunter⸗ 
richts zu fuͤhren, deren Mangel bis jetzo unſere 
niedere Schule hanptſaͤchlich am Bøden gehalten 
hatte. Was beabſichtiget wurde, war durch jene 
Ausdehnung der Lehrzeit und Stundenzahl, fo wiea 
durch dieſe Abſchließung der lateiniſchen Schule and 
Heranbildung ihres Leheſtandes, die Anſtalt zu he⸗ 
ben und ihr das Ziel aufzuſtecken, dem ſie ſich sås 
maͤhlich naͤhern ſoll. | 

Bis jetzo waren unſere Schuͤler mit dem uien 
Jahre noch ſchwach im Latein und Griechiſchen, wail 
beide Sprachen mit dem 1oten oder liten Jahre 
begonnen, ohne ſichere Methode gelehrt und von 
der aus groͤßerer Stundenzahl und beharrlichen 
Uebungen hervorgehenden Huͤlfe verlaſſen waren. 
Greift der Unterricht um zwei Jahre tiefer in der. 
Zeit herab, wird er durch jenen Zuwachs an Lehr⸗ 
ſtunden, an Lehrgeſchicklichkeit und Beharrlichkeit 
geſtaͤrkt, wie ſollte dann nicht zu erwarten ſtehen, 
daß er mehr leiſten, daß die Knaben groͤßeren Um⸗ 
fang ber Sprachkenntniſſe, mehr Sichenheit in ber 
Anwendung haben: wården? Sind fie nad ſechs 
Jahren no nicht dahin gekommen, wo wir jego 
die wuͤrtembergiſchen von gleichem Aléer ſehen, fo 
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find fie doch weiter wie bis jetzo, ja fie werden mit je 
dem Semeſter weiter kommen, und ein Knabe, wel 
cher den gangen ſechsjaͤhrigen Curſus der lateiniſchen 
Schule zuruͤckgelegt hat, wird, Zeit, Mehrung und 
Beſſerung ſeiner Studien in Anſchlag gebracht, am 
Schluſſe ſeines vierzehnten Jahres in der Hauptſache 
da ſtehn, wo nach der fruͤhern Ordnung der ſieben⸗ 
zehnjaͤhrige Juͤngling in den letzten Jahren vor dem 
Uebergang auf die Univerſitaͤt ſtand. Schon jetzo 
nad) drei⸗ oder vierjaͤhrigen Uebungen leſen unſere 
Schuͤler den Caͤſar, der Xenophon, aud) wohl den Ho⸗ 
mer; aber ſie werden durch Conſtructiou, durch Man⸗ 
gel an Woͤrtern, durch Unkunde des Sprachgebrauches 
in der Leſung gehemmt. Sie werden, wenn die latei⸗ 
niſche Schule ihre Kraſt entfaltet hat, ſie ebenfalls le⸗ 
ſen, aber mit groͤßerer Gewandtheit, mit reicherem 
Vorrath an Woͤrtern, mannichfacheren Uebungen in 
den Sprachen und reicherem Gewinn. Was ihnen 
jetzo eine Laſt ift, wird ihnen zur Luft, die Hemmung 
ihres Laufes wird gehoben, das Gedeihen ibrer Arbeit 
und ihrer felbft geſichert ſeyn. Eben fo werden ihre 
Compoſitionen grammatiſch reiner und ſtyliſtiſch em⸗ 
pfehlender ſeyn, wie bisher, und fuͤr die Gymnaſial⸗ 
lehrer wird die Nothdurſt verſchwinden, die lateini⸗ 
ſche Syntax mit ihnen einzuuͤben. Bleiben ſie dane⸗ 
ben noch hinter der groͤßern Gewandtheit ihrer beguͤn⸗ 
ſtigtern wuͤrtembergiſchen Nachbarn zuruͤck, gehen dieſe 
ihnen in Sicherheit der Compoſition und Genauig⸗ 
keit des lateiniſchen Ausdrucks, in Kunde der latei⸗ 

niſchen 
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niſchen Verſification noch voran, fo ift, aud) diefe 
Unterordnung als nothwendig zugegeben, dod die 
Hauptfade gewonnen: der Hauptfade nad werden 
die alten Sprachen in der lateiniſchen Schule gelernt, 
und måglid) wird ſeyn, uber ihr im Gymnaſium bie 
claſſiſche Leſung zur Erhebung des Geiftes und Vils 
dung des Geſchmackes weiter und fruchtbarer auszu⸗ 
breiten. 


7. 
Gruͤnde gegen den fruͤhen Anfang des Latein, 


hergenommen vom Mangel an geiſtiger und koͤr· 


perlicher Reife der Knaben. 


Indeß vorausgeſetzt, die lateiniſche Schule 
braucht, um den vierzehnjaͤhrigen Knaben an das 
ihr geſtellte Ziel zu fuͤhren, einen Lehrcurs von 
ſechs Jahren, zugegeben ſowohl, daß eine Verkuͤr⸗ 
zung derſelben die ihr angewieſene Beſtimmung 
aufhebe, als auch, daß Einhaltung derſelben ſie ihr 
ſichern und die Anſtalt zu dem, was ſie werden 
ſoll, allmaͤhlich erheben werde, ſo kommt die damit 
verbundene Frage, ob dieſelbe nicht, um jenen Um⸗ 
fang zu gewinnen, in den Jahren des Knaben zu 
tief herabgegriffen und ”ihn in einem Alter, sum 
Latein gezogen hat, wo er zu deſſen Auffaſſung noch 
unreif iſt. Waͤre dieſes der Fall, fo moͤchte der 
Thierſch, aͤber gel. Schulen. III. Bd. ste Abth. 26 
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Wortheil, fo groß er aud) ſeyn mag; leicht durch 
den Machtheil der Uebereilung der Natur uͤberwo⸗ 
gen werden, denn moͤglich waͤre doch, dag die Be 
ſorgniſſe ber Gegner eintraͤfen und der geiſtig fiber 
triebene Knabe nicht nuv an Geiſt, fonden aud 
an Leib verkaͤme, und, wie es vor den erſchrocke— 
nen Muͤttern und. Baſen verkuͤndiget wird, ver: 

kruͤppelt und ganz zu Grunde gerichtet wuͤrde. 
Indeß dieſe große Furcht, welche gleich einem 
naͤchtlichen Schreckbilde, ſeit Baſedow und Salz⸗ 
mann, die ſeltſamſten Geſtalten annimmt, und die 
abenteuerlichſten Larven varhålt, um die Gemuͤther 
der Schwachen und Unverftåndigen zu freden, be 
ruht auf einer falſchen Vorſtellung von der Beſchaß— 
fenheit des erften lateiniſchen Unterrichts. Nicht die 
ſer hat ein Uebermaß der Schwierigkeiten, ex iſt im 
Gegentheil, wie jeder weiß, welcher ihn mit Verſtand 


gggetrieben hat, einfach, faßlich und aud) dem fruͤheſten 


Berſtaͤndniß zugaͤnglich. Wie das noch junge, oft 
kaum ſechsjaͤhrige Maͤdchen mn der ſogenannten Toͤch⸗ 
terſchule le père, la mêre, oder aud) wohl j'aime, 
tu aimes, zur großen Genugthuung der Mutter und 
der Tante lernt, und bald aud Phraſen zuſammenſetzt 
und benutzt, fo hat ihr Bruder mit derſelben Leidjtig: 
keit mensa und amo, ober den Gebrauch des Genus, 
oder des Eonjunctivs nad ut, ja ſogar des Accuſe⸗ 
tivs mit dem Infinitiv eines nad) dem andern begrif 
ſen. Der Unterricht dieſer Art ſteht ſeiner gangen 
Natur und Richtung nach dem arithmetriſchen parallel: 
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mensa wird mit derſelben Unbekuͤmmertheit wie das 
Einmaleins erworben, ja es iſt die Frage, was 
ſchwieriger ſey, ein Diviſionsexempel richtig aufzu⸗ 
loͤſen, oder die Conſtruction des Accuſativ mit dem 
Infinitiv richtig anzuwenden. Das Unſtatthafte und 
Verwerfliche wuͤrde dann erſt beginnen, wenn Je⸗ 


mand den Unterricht uͤbereilen, den Knaben, ohne 
daß er die einfachſten Dinge ganz ſicher weiß und 


geldufig kennt, in die verwickelteren ſortreißen, oder 


gar uͤber die Sprache und den Grund ihrer Eigen⸗ 


ſchaften philoſophiren wollte; das waͤre ſchlechte Me⸗ 


thode, die in keinem Falle gegen einen Unterricht 


geltend gemacht werden kann, der uͤberall verſtaͤndige 
Lehrer und gute Anwendung des Richtigen voraus⸗ 
ſehen muß. 

Wem aber die Befhaffenheit dieſes Unterrichte 
und ſeine der Natur des achtjaͤhrigen Knaben vollkom⸗ 
men angemeſſene Faßlichkeit nicht an ſich einleuchten 
ſoll, der kann ſich durch die Erfahrung belehren und 


durch das Gedeihen ſo vieler dieſem Unterricht vor ih⸗ 
rem achten, ja ſiebenten Jahre gewidmeten Knaben 


von dem Schrecken und ſeiner Angſt erholen, die ihm 
der, wie es ſcheint, abſichtlich unterhaltene Wahn 
von der Gefaͤhrlichkelt eines ſolchen Beginnes eingejagt 
hat. Es ſind hier nicht einzelne Faͤlle, von denen es 


ſich handelt, es iſt die Erfahrung vergangener Zeiten, 


die in ganzen Laͤndern noch jetzo Jahr aus Jahr ein ge⸗ 
macht wird. Die alten Praͤceptorenſchulen in Bayern 


begannen mit dem J ebenten, achten Jahre, ebenſo die 
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Landrectorate in Franken 3. B. in Wuͤrzburg , und 


noch in naher Zeit, wie jeder von aͤlteren Wuͤrzbur⸗ 


gern hoͤren kann. „Ich ſelbſt, erklaͤrte neulich mein 
verehrter Collega der Hr. Hofrath D. aus Wuͤrzburg 


habe es in meiner Jugend nicht anders gewußt und er· 


fahren, als daß wir das Latein anfingen, ſobald wir 
mit Leſen und Schreiben etwas in Ordnung waren, 
und unſer Landrector fragte nicht darnach, ob der 


Bube ſechs oder fieben Jahre alt war. Auch hab' id 
es mit meinen eigenen Soͤhnen nicht anders gehalten. 


Sie haben mit dem ſiebenten Jahre gleich ihrem Va⸗ 


ter bei alten und tuͤchtigen Rectoren dieſe Sprachen 


getrieben und ſich wohl dabei befunden.“ Was aber 
dort wie hier jetzo einer ſpaͤtern Anſicht zum Schaden 
der Sache gewichen ift, beſteht noch unveråndert in 


England, in den Niederlanden, in Wuͤrtemberg, in 
J welchen ſaͤmmtlichen Landen Niemand es anders ge⸗ 


wohnt iſt, als daß der Unterricht im Latein ſehr fruͤh, 
. h. eher vor als nad) dem 8ten Sabre beginnt, 
und namentlich beruht die Staͤrke der lateiniſchen 
Schulen von Wuͤrtemberg nicht zum Wenigſten auf 
dieſem allgemein angenommenen und gegen neuere 
Reformatoren bis jetzo geſchirmten rechtzeitigen Ve⸗ 
ginn dieſes umfaſſenden und bei tieferm Eingehen 
allerdings ſchwierigen, aber in ſeinen Grundlagen 
der Faſſungskraft des Knaben keineswegs uͤberle⸗ 
genen, ja ſie mehr als aller Unterricht in deutſcher 
Grammatik, Naturgeſchichte, Technologie und ans 
derem Bedarf des alltaͤglichen Verkehrs anſprechen⸗ 
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den und entwickelnden Lehrſtoffes. Wir aͤbergehen 
was von der VBerkuͤndigern einer umfaſſenden deut⸗ 
ſchen Elementar⸗ oder Vorbildung gegen den fruͤhen 
Anfang des Latein geſagt wird, da Alles, was ſie dem 
Knaben im achten oder neunten Jahre beizubringen 
anrathen, weder als nothwendige Vorbedingung eines 
gedeihlichen Lateinlernens noch als eine naturgemaͤße 
Steigerung oder Voruͤbung der geiſtigen Kraͤfte, vor: 
zuͤglich des Anſchauungsvermoͤgens, des Denkvermoͤ⸗ 
gens geltend gemacht werden kann, ſondern entweder 
als ein wenig ernſtes und fruchtbringendes Spiel mit 
wichtigen Dingen fil darſtellt, oder inſofern es 
wirklich Nuͤtzliches enthaͤlt, doch darum uͤberfluͤſſig 
iſt, weil dieſes Nuͤtzliche von dem Latein lernenden Kna⸗ 
bru auf ſeinem Wege, wenn aud) in anderer Stellung 
und Folge, aufgefunden und gewonnen wird. 


8. 


Von Anordnung des deutſchen Unterrichts in der 
lateiniſchen Schule und im Gymnaſium. 


Maͤchſt bem fruͤhern Anfang des Latein hat in 
Beſtimmung der Lehrſtoffe nichts mehr Widerſpruch 
gefunden als die Stellung und Anordnung des deut⸗ 
ſchen Unterrichts, vorzuͤglich von Seite derjenigen, 
welche denſelben von dem Uebrigen getrennt wuͤn⸗ 
ſchen, und ſeiner Wichtigkeit wie ſeinem Gedeihen 
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pemåg zu verfahren glauben, venn ſe ihm beſon 
dere Stunden und einen eignen Lehrcurſus widmen, 
und ihn dem Unterricht im Lateiniſchen vorauoſchicken. 
Wohl verdiene die Mutterſprache, daß man ihr ei⸗ 
gene Vehandlung in der gelehrten Schule goͤnne, 
und wo koͤnnte fuͤglicher aller Sprachunterricht be⸗ 
ginnen als bei ihr? Geziemend ſey, durch jenes 
fruͤhe Eingreifen den Knaben auf die Ratur und 
Schoͤnheit der einfachen deutſchen Laute hinzuweiſen, 
nothwendig, ihn bei Keiten in dieſen Dingen einhei⸗ 
miſch und feſt zu machen: das ſey zugleich ſeinem Alter 
angemeſſen, denn der Soff ſey ihm gegeben, es handle 


ſich nur davon, ihn zum Bewußtſeyn zu bringen, 


und in dieſem Unterrichte ſey die beſte Vorſchule 
ſelbſt zu dem lateiniſchen, indem er den Knaben 
mit der Sprache, mit ter Grammatik im Allge: 
meinen bekannt mache, und an der Mutterſprache 
zeige, wie man die fremden Sprachen lernen ſolle. Iſt 
nun, um bei dieſem Letzten anzufangen das noͤthig, 
ja iſt es nur moͤglich? 

Woas ein ſolcher Unterricht dem Knaben als 
Vorſchule zur lateiniſchen gewaͤhren kann, die Be⸗ 
griffe von Sprache, Sprachtheilen, Bildung, Beu⸗ 
gung, Geſchlechtsbezeichnuung und Zuſammenordnung 


der Woͤrter, ſteht in jeder lateiniſchen Schulgramma⸗ 


tik voran, oder wird ihm doch gleich in den erſten 
Stunden gelegenheitlich, fo zu ſagen mit der Intet 
niſchen Muttermilch eingefloͤßt. Die gange allge⸗ 


meine Technik der Sprache, ſo weit ſie ſeinem Alter 


nåtbig if,» glat er ſich babe! theils ſelbſi, cheils skater 
Anlejſtung des Lehrers ab, und: wendet ſie abenſo 
zum Vexſtaͤndniß des Deutſchen wie des Lateiniſchen 
an. Sieht Sad ſogar Har Prof. Klumpp, welcher, 
wie wir wiſſen, am nachdruͤcklichſten die Sonderung 
des deutſchen Umerrichts und die Zuruͤckſtellung des 
lateiniſchen zu ſeinem Behufe begehrt hat, ſich im 
Verlaufe ſeiner Vefehdungen der Gegner zu dem 
Geſtaͤndniß genoͤrhiget, dag einen Knaben der Læ 
tein gelernt, die deutſche Grammatik: nur Weniges, 
was ber Rede werth iſt, zu lehren habe. 
Was aber dem. Knaben wahrhaft forderlich 
ſeyn wuͤrde, die Einſicht im dle Natur der Formen⸗ 
bildung und die Erforderniffe derſelben, kann bie 
deutſche Granmatik nit gewuͤhren, weil bet: Stoff 
des Deutſchen dazu nit ausreicht. Denn Declina⸗ 
tion des deutſchon Hauptwortes ift ntweder gar nicht 
verhanden z3. B; bei. Woͤrtern auf S/ Liebe, See, 
oder beſtoht allein ans der Sylbe Cs, 3. B. tit, 
Lichtes, melet aft noch dusGE ausfaͤllt z. Br Water 
Vaters, und and Nim Puni, Buͤther, Wuͤchern, 
Vaͤter, Vaͤtern. Wie ſoll man an dieſen duͤrſtigen 
Formen dem Knaben: einen deutlichen Vegriff von 
Caſus beibringen, und wie hann Jemand, mo es 
ſich davon handelt, die ſchoͤne Fuͤlle wohlgebilde⸗ 
ter Caſusformen der! lateiniſchen von ſich weiſen, um 


an jener Duͤrſtigkeit zu haftend. Moch føler 


iſt es mit der Goujugationboſtellt, wo zum Aus⸗ 
drucke von Hunderten der Er Beg hang bie Spade 
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, bådens 32 beſondere Formen hat; und. ſich zum 
Behuf der uͤbrigen, und namentlich får das gange 
Paſſiv der” ſogenannten Huͤlfsverba ſeyn, werden, 
haben, moͤgen zu bedienen genoͤthiget iſt? Wie ſoll 
es Jemand aufangen, Knaben begreiflich zu machen, 
daß 30 BW: der: Complex: von: Worten „wir wuͤr⸗ 
. ben ge lisbt haben” nur Eine Veziehung deſſel⸗ 
ben Zeitwortes lieben: auf. Perſon, Numerus, 
Zeit und Modus ſey? Waͤhrend dieſes im Deur⸗ 
ſchen unmoyglich iſt, bietet das Latein in ſeinem 
abgeſchloſſenen und. vollen amassemus die Sache, 
und indem Worte die Kennzeichen, an welchen Ve 
griff; Zeit, Modus, Numerus und Perſon wahrge— 
nommen wird, von ſelbſt dar; fie find. der. Form ſelbſt 

eingeprågt, und ſind ihre Beſtandtheile. Iſt dieſes 
dem Knaben begveiflich geylacht, fo iſt ihm aud 
moͤglich einzuſehen/ wie dieſe / Bezichungen im Deut⸗ 


ſchen in wehrere Wortergich zerſtrout haben oder jer: 


ſtreut geblieben finds. So uͤberall auf bem gangen 
Gebiete der Wortheugungi Ein feber aufmerk⸗ 
fame Beobachter wird: finden; daß um hier" ſich deut 
lich zu maden, ja um nur uͤberhaupt begreiflich ju 
werden, das Latein ebenſo brauchbar, wie das Deut 
ſche nicht zu gebrauchen iſt. Mit den fremden neuern 
Sprachen ſeeht es nicht beſſer. Wenn mn eine Schule 
der Wohlthat pesdateiniſchen Unterrichts entbelnt, 
wuß . amd mag fie ſich mit dem får: dieſen Zweck hoͤcht 
mangelhaften und unfruchebaren Stoffe- der deutſchen 
oder franzoͤſiſchen EGrammatik behelfen, fo gut fie kann; 
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aber eine dreifache Thorheit iſt es, wo man den reichen, | 


bildſamen, zweelmaͤßigen Lebrftoff hat, an ihm vov ⸗ 


uͤberzugehen, um: ben armen fpråden und zweckwidri⸗ 
gen gu nehmen, eine dreifache, weil fie das Schlechte 
dem Guten vorzieht, weil ſie dieſes aus einer ihr ſelber 
unklaren Vorliebe fuͤr die Mutterſprache thut, und weil 
ſie endlich dadurch der rechten Einſicht, und durch die 
Verblendung ihrer Affenliebe den Vorkehrungen der 
wahren Liebe. fuͤr die Mutterſprache in den Weg tritt. 
Dieſem alten Vorurtheil gegenuͤber verordnet 
unſere lateiniſche Schule, den Unterricht des Deutſchen 
mir · dem Latein zu. verbinden, und ſorgt dadurch beſſer 
fuͤr die auch von ihren Gruͤndern geliebte deutſthe 
Mutterſprache, als es jenem paͤdagogiſchen Unver⸗ 
ſtande moͤglich iſtz denn ſie fuͤhrt allein den Knaben 
sum Verſtaͤndniß der deutſchen Sprache und zur An: 
erkennung ihrer Eigenthuͤmlichkeit und ihres Charak⸗ 
ters. Iſt 3. B. die lateiniſche Declination eingeuͤbt, 
fo iſt nichts leichter und fruchtbarer zugleich, als 
ſoſort fie mit der deutſchen in Vergleichung, und 
dieſe dadurch der Einſicht und ſogar dem Urtheile des 
Knaben nahe gu bringen. Hat er die ſchoͤne und 
reiche Kunſt der. lateiniſchen Caſus⸗ und Numerus⸗ 
bildung gelernt, ſo wird ihm vorgetragen, daß die 
deutſche dieſer Beugung entweder ganz entbehrt, 
und z. B. alle weiblichen Woͤrter in gleicher Lage find, 
wie eornu, gelu, keine Caſus bilden zu koͤnnen, oder 
daß ſie zu dieſem Behufe ſich mit Buchſtaben und 
Sylben behelſen muß, Bruder Bruders, Lidt Lichtes, 
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wobei auf die Aualogie von pater Vater, patris 


Vaters hingewieſen wird, dag. ſie aber zum Vehuf 
der. Numerusbildung die dem Latein.ungewoͤhnliche 
Dichtung der Stammvocale hat, Mutter: , Måtter 
Bater, Vaͤter, Bud, Vuͤcher, und zur Angabe 
der Caſus die Artikel beiziehe. Hierbri wird der dope 
pelte Artikel und die groͤßere Mannichfaltigkeit, 


welche die deutſche Bezeichnung dadurch gewinnt, Er⸗ 


klaͤrung finden, daß z. B. um Mutter, die Mutter, 


. eine Mutter auszudruͤcken der: Lateiaer uͤberall nur 


mater ſagen kann. Eben fo wird bei Declination des 
Udjectivs die doppelte des deutſchen Adjeotivs, gutes 
Brod, das gute Brod, gutes Brodes, des guten Bro 
des leicht erklaͤrt ſeyn, und ſogar die Frage ſich eroͤr⸗ 
tern laſſen, ob es beſſer ſey, guten Brodes zu ſagen, 
oder gutes Brodes, wie gerades Wegs; und um wenig⸗ 
ſtens noch Ein Beiſpiel zu nennen, fo wird, im Fall 
die Wortfuͤgung zu erklaͤren ift arbor est viridis, 
montes sunt alti, die dieſem entſprechende deutſche, 
der Baum if grøn, die Berge find. hoch, nicht nur 


— bemerkt ſondern aud) mit dem lateiniſchen fruchtbar 


verglichen, dadurch aber zur Einſicht gebracht werden, 
daß naͤmlich bei ſolcher Verbindung im Deutſchen das 
Adjectiv noch reines Praͤdicat if, und, ohne Veziehung 
auf Numerus und Geſchlecht bleibt, im Lateiniſchen 
aber das Adjectiv in beide Beziehungen tritt (arbor est 


viridis, ber Vaum iſt ein gruͤner). Man achte die⸗ 


ſes Eingehen in die Schulelemente mit unſeren groß⸗ 


gewachſenen Schulreformatoren nicht fuͤr uͤberfluͤfſig. 
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Es kommt darauf an, ſie an den faßlichſten und ein⸗ 
fachſten Beiſpielen von der Leerheit ihrer Vorſtellun⸗ 
ger und der Unzweckmaͤßigkeit ihres daraufgegruͤn⸗ 
deten Verfahrens, fo wie von der Zweckmaͤßigkeit der 
von ihnen nicht begriffenen, und darum geſchmaͤhten 
Merhode gegenuͤber jenen weitverbreiteten und durch 
falſchen Schein und Liebe des Einheimiſchen und. Ras 
tionalen taͤuſchenden Vorurtheilen in einer Weiſe gu 
uͤberfuͤhren, daß im Fall. fie bei ihrem Wahn und 
Grillen beharren , fie auch den Knaben auf der Schul⸗ 
bauk zum Gefpåtte werden. Sollten fie aber noch 
nicht davon geheilt ſeyn, fo bleibt nichts oͤbrig, als 
fie indie Schule zu ſchichen, wo man, wie fie meinen, 
die Wichtigkeit der Nationaiſprache beim Unterricht 
der Nationaljugend får die Bildung . zur Rationa⸗ 
litaͤt anerkennend, die Knaben in der Grammatik der 
Mutterſprache nach dem Wahn der deutſchen Paͤ⸗ 

dagogen unterrichtet, d. h. durch Darſtellung eines 
den Knaben zum Aergerniß gereichenden Formalismus 
ihnen die Sprache, welche fie liehen: ſollen, um Stel 
und das Lernen sum Verdruß macht. 

Was ber Knabe durdy die deut ſche Grammatie 
lernen ſoll, iſt ihm, die oft barocke Kunſtſprache 
derſelben abgerechnet, von Kindesbeinen an bekannt 
und gelaͤufig. Es ift ihm ein Aergerniß, der Bater 
des Vaters, dem Vater, nad) Negeln, von dem 
Lehrer in der Schule zu lernen, was er als Kind 
bet der Amme von ſelbſt gelernt hat. Denn was 
außerdem feiner Wahrnehmung, BVerbindung und 
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Anordnung ſich darbietet, ift hoͤchſt duͤrftig und ge 
ringfuͤgig. Dazu ift der Knabe, durch folden Unter 
richt nothwendig zerſtreut und gelangeweilt; die aͤrgſte 
Trockenheit und Unfruchtbarkeit ift die natuͤrliche und 
nothwendige Strafe, mit welcher das zweckwidrige 
Verfahren ſich ſelber belegt. Ganz aͤhnlich aͤußert fig 
hieruͤber der große deutſche Grammatiker Grimm, der 
noch außerdem wohl nicht in dem Verdacht ſtehen 
wird, ein Studium gering zu achten, dem er ſein 
Leben widmet, und es aus der Schule entfernt zu 
halten, weil er es nicht kennt oder will, wie der uͤble 
Wille unſerer Gegner den ſogenannten Philologen in 
Bezug auf Deutſch und Naturgeſchichte vorgeworfen 
hatte. „Man pflegt, ſagt er in der Vorrede zu ſeiner 
Sprachlehre, in allen Schulen aus dieſen Werken Unter⸗ 
richt zu ertheilen, und ſie ſelbſt Erwachſenen zur Bildung 
und Entwikelung ihrer Sprachfertigkeit anzurathen — 
eine unſaͤgliche Pedanterei, die es Muͤhe koſten wuͤder, 
einem wieder auferſtandenen Griechen oder Roͤmer 
nur begreiflich zu machen; die meiſten mitlebenden 
Volker haben hierin fo viel geſunden Blick vor uns 
voraus, daß es ihnen ſchwerlich in ſolchem Ernſte bei⸗ 
gefallen ift, ihre eigene Landesſprache unter die Ge 
genftånde des SHulufterridgts zu zaͤhlen. Den ge 
heimen Schaden, den dieſer Unterricht, wie alles 
VUeberfluͤfſige nad ſich zieht, wird. eine genaue Proͤ⸗ 

fung bald gewahr. Ich behaupte nichts Anderes, als 
daß dadurch gerade die freie Entfaltung des Sprach⸗ 
unterrichts in den Kindern geſtoͤrt, und eine herrliche 
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Unftalt der Natur, welche uns die Rede mit der Mut⸗ 
termild) eingibt, und fie in dem Befang des elter⸗ 
lichen Hauſes zu Macht kommen laſſen will, ver⸗ 
kannt werde ꝛ⁊c.“ 

Wenn aber der Verfaſſer der Bemerkungen *) 
liber den Plan fagt, daf gegen Grimm und mid hun⸗ 
dert, ja tauſend Autoritaͤten ſich erheben, welche das 
Gegentheil behaupten und begehren, ſo bemerke ich, 
daß die Maͤnner des Marktes nicht die Stimmen der 
Richter ſind, und geſetzt, ſie waͤren es, daß man nicht 
vor einem Gericht ſtehe, wo die Stimmen gezaͤhlt, 
ſondern wo die Gruͤnde erwogen werden. Sokrates 
ſagt in einem aͤhnlichen Falle bei Plato, daß er alle 
jene Stimmengebenden bei Seite laſſe und ihm an einem 
einzigen Zuſtimmenden genug ſey, demjenigen naͤmlich, 
mit dem er eben in Geſpraͤch und in Eroͤrterung begriffen 
ſey; und das iſt unſer Fall, denen die Zuſtimmung des 
ſachverſtaͤndigen und unbefangenen Leſers allein am Her⸗ 
zen liegt. Da aber die Art des deutſchen Unterrichts, 
welche wir ſchirmen, ebenſo auf die innere Natur der 
Sache, wie auf die Erfahrung der Schule gegruͤndet iſt, 
ſo wird uns dieſe, wie Viele ſich auch dagegen aufma⸗ 
chen, nicht entſtehn. Dem zufolge betrachten wir es als 
eine der wohlthaͤtigen Verbeſſerungen des Schulunter 
richts, daß der Plan von 1829 jene ungebuͤhrliche 
Trennung des deutſchen und lateiniſchen Un⸗ 
texrichts aufhob, und gleich durch die Beſtimmung 


x) Patriotiſche Bemerkungen uͤber den neuen Schulplan. Von 
einem praltiſchen Schulmanne. Muͤnchen 1829 S. 23. 
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nad) welcher "der deutſche dem lateiniſchen verknuͤpft 
wird, in den Weg der vergleichenden Sprachſtudien 
mit Allem, was er Erweckendes und Belebendes hat, 
gleich von Borne herein einleitete. Keinem aufmerkſa⸗ 
men Leſer deſſelben wird naͤmlich entgangen ſeyn, daß 
dieſe Verbindung mit der Vorſchrift uͤber die Beſchaf⸗ 
fenheit der herzuſtellenden und einzufuͤhrenden lateini⸗ 
ſchen und griechiſchen Grammatik im Zuſammenhang 
ſteht, nad welcher angeordnet ift, daß beide ſich auf; 
einander beziehen, und in ihnen der Parallelismus 
beider Sprachen nach Moͤglichkeit beachtet, in der 
griechiſchen auch beſtimmt nachgewieſen werde. Soll 
das Sprachſtudium zu ſeiner vollen Fruchtbarkeit und 
Nutzbarkeit gebracht werden, fo muß es auf Wahr⸗ 
nehmung der Aehnlichkeit und Verſchiedenheit ver⸗ 
wandter Sprachen und ihr Verhaͤltniß zu einander 
gerichtet werden, und ift dieſes, fo wird man dafuͤr 
in keinem Falle den Grund zu fruͤh legen. Dahin geht 
auch das umfaſſende Sprachſtudium der neueſten Zeit, 
und der Plan folgt nur dieſer heilſamen, ihm ſelber 
durch die Ruͤckſicht auf die Schule bereits gebotenen 
Richtung in demjenigen, was er durch Einfuͤhrung 
paralleler Behandlung der deutſchen und lateiniſchen 
und hiernaͤchſt der griechiſchen Sprache vorgeſchrieben, 
und in Ausſicht geſtellt hat. 

Aber vielleicht ſind, die Zweckmaͤßigkeit und 
Nutzbarkeit dieſer Verbindung zugegeben, die Vor: 
kehrungen nicht hinreichend, um in ihnen das Gedei⸗ 
hen des Unterrichts im Deutſchen zu ſichern. Von 
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vielen Seiten hat man dieſen Einwand gehoͤrt, er iſt 
ſogar, weil jetzo alle Welt ſich in Schulſachen, als 
in ſolche, die ſich von ſelbſt verſtehen, einmiſcht, aus 
den oͤffentlichen Blaͤttern in die Protokolle von Regie⸗ 
rungen, Magiſtraten und Landraͤthen uͤbergegangen, 
und gleichwohl iſt nichts ungegruͤndeter als dieſe Vor⸗ 
ausſetzung. Es wird 6. 27 angeordnet, in den uns 
terſten lateiniſchen Claſſen auf Orthographie und Wort⸗ 

bildung des Deutſchen, in den oberen auf Zweckmaͤ⸗ 

ßigkeit des Ausdrucks zu ſehen, und um zugleich das 
Material zu bezeichnen und die heilloſe Plage deut⸗ 
ſcher Aufſaͤtze får Kinder und Knaben; bie noch 
nichts aufzuſetzen haben, entfernt zu halten, find die 
Ueberſetzungen aus den alten Sprachen dafuͤr bes 


zeichnet worden. Bei dieſer Beruͤckſichtigung, welche 


Schreibung, Bildung, Verbindung und Gebrauch 
der Worte, alſo die ganze deutſche Sprachlehre um⸗ 
faßt, ſoll, wo es noͤthig iſt, auf eine deutſche Gram⸗ 
matik vermtefen werden, und es iſt angeordnet, daß 
fe dem Schuͤler zu dieſem Behufe immer zur Hand 
ſeyn ſoll. Wie oft dieſes geſchehen, wie viele Zeit. 
der Lehrer dieſen Nachweiſungen widmen ſoll, iſt na⸗ 
tuͤrlich nicht vorgeſchrieben und konnte nicht vorge⸗ 
ſchrieben werden. Es verſteht ſich doch wohl von 
ſelbſt, daß er ſo viel darauf wenden ſoll und wird, als 
er nach dem Vefund ſeiner Schuͤler noͤthig hat, um 
im unteren Curſus fie in Rechtſchreibung und Wort⸗ 
bildung, tm. obern Curſus fie in Fågung und Ge⸗ 
brauch der Worte feſt zu maden, und thun die Lehrer 
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uͤberhaupt ihre Schuldigkeit, fo wird durch diefes Ver⸗ 
fahren in zwei Jahren der Knabe mit ſeiner deutſchen 
Grammatik ſo bekannt ſeyn, wie mit ſeiner lateini⸗ 
ſchen, zugleich aber es auf eine leichtere, ihm ange: 
meſſenere, fuͤr ihn fruchtbringendere Weiſe geworden 
ſeyn, als es durch jene, die Schule mit Trockenheit 
und Ermuͤdung uͤberziehende Abſonderung und Vor— 
anſtellung des deutſchen Unterrichts moͤglich geweſen 
waͤre. Doch einmal auf den Unterricht im Deutſchen 
gefuͤhrt, knuͤpfen wir das Noͤthige uber die hier 
dem Gymnaſium obwaltende Pflicht und die Art an, 
wie es ihr nad) dem Plane genugthun fol. 
Wie der untern Sule Einuͤbung des Gram: 
matiſchen im weiteſten Sinn zugewieſen iſt und ihr 
zugleich obliegt, den Knaben mit den ibm zugehdri 
"gen Werken deutſchen Geiſtes, wenigſtens in einzel⸗ 
nen Abſchnitten bekannt zu machen, ſo kommt dem 
Gymnaſium auf dieſem Gebiete die Beſtimmung zu, 
den deutſchen Styl zu bilden, den Gang und "die Ent: 
. wickelung der deutſchen Literatur gu zeigen, und die 
dem Juͤnglinge und ſeinem Verhaͤltniſſe zutraͤglichen 
Werke derſelben naͤher kennen zu lehren. Was aber 
bietet uns zur Bildung des Styls die deutſche Literatur? 
Ich kenne for keine Gattung einen rein ausgebildeten, 
in ſich abgeſchloſſenen deutſchen Styl. Wir ſtehen 
in dieſer Hinſicht nicht nur hinter den Alten, ſondern 
auch den Neuen, beſonders den Franzoſen, weit zuruͤd. 
Unſere Literatur ift zu jung, um einen folden zu hos 
" ben, und zu frei, um ſich einer beſtimmten Norm 
| ' sg 
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zu bequemen , dazu ſind nicht ſelten auch die beſten 


grammatiſch ungenau, im Rhythmus oder Numerus 
ſorglos, und was noch ſchlimmer iſt, nur zu oft un⸗ 


gleich. Ueberall iſt unter den großen Genien der Lite⸗ 


ratur viel friſches Leben bei mehr oder weniger Regello⸗ 
ſigkeit, und ihr Studium, weit entfernt fuͤr ſich allein zu 
bilden, iſt ohne das Correctiv des Claſſiſchen mehr geeig⸗ 
net zu verwirren und zu verwoͤhnen. Gerade die Ausge⸗ 


zeichnetſten ſind in Hinſicht des Styles und der Dar⸗ 


ſtellung nicht ſelten die tadelnswertheſten, wie unter 
den Geſchichtſchreibern Johannes Muͤller und Nie⸗ 
buhr. Dieſe allgemeine ſtyliſtiſche Unvollkommenheit 


iſt nicht nur an ſich ein Uebel, ſondern aͤußert ſich 


auch ſchaͤdlich durch ihren Einfluß. Denn woher 
kaͤme ſonſt die traurige Erſcheinung, daß je mehr wir 
uns und die Unſrigen bewundern und nachahmen, wir 
deſto tiefer in die Sprachverwirrung, in das ge⸗ 
ſchmackloſeſte Bunterlei des Styls hineingerathen? 


Mit der Poeſie ift es nicht beſſer beſtellt, und nichts 


hat der neuen mehr geſchadet, als daß man in ihr ſo 
oft Laut und Melodie der fruͤhern durchhoͤrt und 
ihre Farbe durchſcheinen ſieht. So bereitwillig man 
demnach die nationale Vortrefflichkeit der deutſchen 
großen Schriftſteller und Dichter anerkennen mag 
und muß, ſo iſt doch offenbar, daß ſie als Muſter des 
Styls und der Darſtellung nicht unbedingt und vor 


Allen zu empfehlen und zur Bildung deſſelben als ein⸗ 


zige oder nur vornehmſte Fuͤhrer gewaͤhlt, mehr ſcha⸗ 


den als nuͤtzen werden. Ihnen gegenuͤber ſtehen die 


Thierſch, uͤber gel, Schulen. III. Bd. ste Abth. 27 
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altclaſſiſchen Dichter , Geſchichtſchteiber , Redner und 


Philoſyphen mit einer wunderhagren, ewig jungen 


Friſche des Geiſtes und einer ſo ehen ſo wunderbaren 
Vollendung und Schoͤnheit der Form. Der Geiſt der 


Klarheit und Ziefe, welcher ihre Bildſaͤulen, ihre 
Tempel ſchuf, ihr Leben durchdrang und aus ihm die 


Bluͤthe der Humanitaͤt entwickelte, durchdringt md 


das lautefte Erzeugniß ihres Genius, dag Werk ihrer 
Rede. Geht man tiefer ein, vergleicht man die 
ſcheinbar zufaͤllige und in ſchoͤner Natur ſich entfaltende 
Kunſt derſelben mit den tiefſinnigen Unterſuchungen 
und Lehren jener Schulen, aus denen ſie entweder 


hervorgegangen, oder durch welche ſie bewahrt wurden, 


und die wir aus den Ueberlieferungen der Spaͤtern 
kennen, fo zeigt ſich, daß jenen wunderſamen Gebilden, 
ebenſo wie der Saͤule, der Statue, die klugſte, die 


abſichttzvollſte Beachtung jedes Einzelnen, des. Lauted, 


des Maßes und Gewichtes der Worte, ihrer Ton 
miſchung und Verſchlingung, wie der Leichtigkeit und 


Schwere der Sylbenſtellung, zum Grunde liegt; und 


da die Grundlage des Styls in allen Sprachen und zu 
allen Zeiten diefelbe if, fo ſehr das eigentlich Schaß 
fende, was dazu Fommø, die Farbe der Individuen 
tragen mag, fo ift ja doch wohl offenbar, mweghab 
vor Allem und zunaͤchſt man die Jugend, um Gim 
und Gefuͤhl in ihr får jene wunderbare Gliederung 
Rhythmik und Harmonie der Rede zu wecken und die 
Mittel zu ihrer Erzeugung zu gewaͤhren, zu den Alten 
und einem den Geiſt und die Form derſelben gleichmaͤtig 
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beachtenden Studium, wie es 6. 86 der Plan begehrt, 
fuͤhren muß, um ſicher zu ſeyn, daß dadurch die Bil⸗ 
dung des deutſchen Styls vorbereitet und begruͤndet 
werde. Daraus wird deutlich und zugleich gerechtfer⸗ 
tiget, warum zur Bildung des deutſchen Ausdru⸗ 
ckes vor Allem muͤndliche Ueberſetzung der claſſiſchen 
Schriften und ſchriftliche Ueberſetzung vorzuͤglicher 
Stellen derſelben begehrt werde, und warum das 
von eine ſolche Bildung zu erwarten ſteht, wenn 
zumal der Lehrer ſeine Pflicht treu erfuͤllt, und die 
gelieferten Arbeiten nad) der Vorſchrift von $. 102 
genguer Correctur und Beurtheilung unterwirft, das 
bei aber Geſchick und Verſtand genug hat, darauf 
gu ſehen, dag bei jenen Ueberſetzungen in dem Ringen 
mit dem fremden Genius, welches fie auflegen, dem 
deutſchen keine Gewalt angethan werde. 

Doch dieſen Ueberſetzungen muͤſſen allerdings 
noch andere Uebungen zur Seite gehen. Der Plan 
nennt als folde, $. 91, Auszuͤge aus den Alten, 
zergliedernde Ueberſichten, oder gedraͤngte Darftellung 
des Hauptinhaltes. Hier iſt das Feld der Behand⸗ 
lung frei, und gleichwohl ſteht das alte Muſter noch 
mahnend und ordnend zur Seite. Der fremde Ges 
nius wird den eigenen wecken, das von jenem angereg⸗ 
te Bild oder Gefuͤhl wird nach der deutſchen Huͤlle 
ſuchen, um in ihr an das Licht zu treten, und wenn 
der Alte den Jungen anleitet, das Wort nach dem 
Dichter aus tiefem Gemuͤth zu ſchoͤpfen, ſo wird er 
durch ſein Beiſpiel ihm zeigen, wie er das Gefundene 
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zum Tanz der freien Rede rhothmiſch entfalten ſoll. 
Er, ber Sangting, verſucht ſich, von ihm gleichſam 
nur nod) leicht an der Hand gefaßt, im eigenen 
Gange und lernt den Weg wandeln, den j jener geoͤffnet 
und geẽbnet Hat. 

Allerdings darf neben den Alten, die zunaͤchſt 
und vor Allem einem jeden Styl als Muſter und 
Lehrer dienen, Kunde der deutſchen Literatur und 
ihrer vorzuͤglichſten Werke, dem Juͤngling auch in 
der Schule nicht vorenthalten werden. Knabe und 
Juͤngling muͤſſen ſchon in fruͤhen Jahren die Suͤßig⸗ 
keit einheimiſcher Lieder und Sagen, die Anmuth 
der Erzaͤhlungen, ſpaͤter die Schoͤnheit und Kraft, die 
ganze Art der Darftellung in den vorzuͤglichſten Wer— 
ken des Vaterlandes wahrnehmen; ſie muͤſſen erken⸗ 
nen, wie die gefeierten Maͤnner unſerer Nation, 


welche ohne Ausnahme ſaͤmmtlich gleich ihnen an 


der Bruſt derſelben Mutter, der altclaſſiſchen Litera⸗ 
tur, genaͤhrt wurden, ihren Geiſt in ſich aufgenommen, 
mit dem eigenen vermaͤhlt, und ihn in Werken der ge⸗ 
bundenen und ungebundenen Rede bewaͤhrt haben. 
Von den einfachen Liedern und Erzaͤhlungen an, 
durch die lyriſchen Erzeugniſſe der mittleren und neuern 
Schule hinauf bis zur Ode von Klopſtock, und der 
Tragoͤdie von Schiller und Goethe, fol ihnen eben fo, 
durch Beachtung des Einheimiſchen und ſeiner Ver⸗ 

gleichung mit dem Fremden, Einſicht in das Wo 
ſentliche, Unvergaͤngliche der deutſchen Literatur zu 
Theil werden, wie durch Erwaͤgung desjenigen, was 


wo. 
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im Gebiet unſerer Proſa die grbhten Meiſter, was 
Winckelman, Leſſing, Johannes Muͤller, was Herder, 
und Aug. Wilh. Schlegel Muſterhaftes hervorge⸗ 


bracht haben. Soll aber unſer Juͤngling des Guten, 


welches wir ihm wuͤnſchen, theilhaftig, und der 


Schule zugleich ihr Charakter der Uebung und Bil⸗ 
dung erhalten werden, ſo muß auch hierbei Beſchraͤn⸗ 
kung, Auswahl und bedingendes Urtheil vorwalten; 


Beſchraͤnkung, weil es gilt den Geiſt allein auf 


das Vorzůglichſte zu richten, und weil durch deutſche 
Leſung leicht einer der ſchlimmſten Feinde in die Schule 


gefuͤhrt werden kann: die Deutſchleſerei, welche 


ſich mit wahrer Leidenſchaͤftlichkeit auf Romane und 
Schauſpiele wirft, und heraden Weges in die Gifts 
gårten der Literatur und in ihr Verderben fuͤhrt; 
Auswahl weil auch von den ausgezeichnetſten 
Schriftſtellern an: claſſi ſcher Darſtellung Vieles hinter 
dem Gelungenſten zuruͤck, oder durch ſeinen Inhalt 
der Schule verſchloſſen bleibt; bedingendes ur⸗ 
theil, damit das Eigenthuͤmliche erkannt, und wo in 
Ausdruck, Verbindung, Herleitung ¶Deduction), in 


logiſcher und aͤſthetiſcher Hinſicht, oder endlich i im In⸗ 


halt die Erlaͤuterung, Berichtigung und die Hinwei⸗ 
ſung auf das Beſſere ober Vollkomninere noͤthig wird, 


dieſe den ihr gebuͤhrenden Platz findet. Denn wie 


die beſten deutſchen Schriſtſteller in Hinſicht auf Stol 


noch der Berichtigung beduͤrfen, ſo iſt es nicht ſelten 


auch mit ihrem Urtheile der Fall. Wer wuͤrde z. B. 
um OGSÅ Ben Mann zu nennen, deſſen Styl unter 
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Allen am meiſten und reinſten ausgebildet iſt, bei 
Aug. Wilh. Schlegel, in den dramatiſchen Vorleſun⸗ 
gen ohne Berichtigung voruͤberlaſſen, was er vortraͤgt, 
um den Ruhm des Euripides unter das Maß herabzu⸗ 
druͤcken, um Schiller ſeiner Glorie zu entkleiden 
oder der franzoͤſiſchen Tragoͤdie das Lob, was ihr, 
auch zugegeben ihren rhetoriſchen Charakter, noch in 


reichem Maße bleibt, uͤber Gebuͤhr zu verkuͤrzen? 


Die Kenntniß der Werke deutſcher Literatur und die 
Beſchaͤftigung mit ihnen ſoll in Verbindung mit den 
claſſiſchen Studien der Jugend in ber Schule, Erhe 
bung, Erholung, Belehrung und Anleitung ſeyn, 
wie ſie das Edelſte und Groͤßte vergangener Zeiten 
in ſich aufnehmen koͤnnen, ohne den eigenen Genius 


Zzu kraͤnken, wie fie durch Kenntniß und Dienſt deſſeb 


ben die eigene Kraft mehren und den eigenen Geiſt 
veredeln, dabei aber Blick und Ürtheil wach und unge⸗ 
truͤbt erhalten koͤnnen. 

Von biefer Anſicht iſt der Plan bei Anordnung 
der deutſhen Leſung ausgegangen, darum hat er f. 26 
ben Knaben in der lateiniſchen Sule zwei fuͤr ihr 


Alter berechnete Werke zugedacht: eine Chreſtom⸗ 


thie aus claſſiſchen deutſchen Proſaiſten, und eine Av 
thologie deutſcher Dichter, durch ihre Ausdehnung 
auf drei Abtheilungen jedem Curſus der lateiniſchen 


Schule das ihm Zutraͤgliche beſtimmt, und angeord 
net, dag ihnen beide Werke zu eigenem Gebrauche 


und. zur Memoerirung gewaͤhlter Stuͤcke in die Hand 


gegeben werden. In gleicher Weiſe wird bem Gym 
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naſium, welches dem Juͤngling eben ſo wie die latei⸗ 
niſche Schule dem Knaben eingerichtet iſt, nach F. 90 
eine Bibliothek deutſcher Claſſiker von betraͤchtlichem 
Umfange zugedacht, deren eine Abtheilung eine Aus⸗ 
wahl vorzuͤglicher Werke der deutſchen Proſa, die an⸗ 
dere der deutſchen Poeſie enthalten; mit beiden aber 
ſoll uͤberſichtlich die Geſchichte der deutſchen Literatur 
vereint ſeyn. Da aber es ſich hier von einem Schul⸗ 
werke handelt, welches in den ſaͤmmtlichen Lehranſtal⸗ 
ten Eingang finden, und ſaͤmmtlichen Schuͤlern in die 
Haͤnde kommen ſoll, ſo iſt in der Vervielfaͤltigung die 


Moͤglichkeit geringen Preiſes gegeben, und wie noch 


bet keiner fruͤheren Schuleinrichtnung irgend eines Lan⸗ 


des die Fuͤrſorge getroffen, daß das Beſte der Na⸗ 


tionalliteratur aud) dem unbemittelten Schuͤler mit 


Leichtigkeit als Eigenthum zugewendet wird. Wenn 


aber nicht vorgeſchrieben iſt, daß der Leſung und Er⸗ 
klaͤrung dieſer Werke ein Curſus eigener Stunden ge⸗ 


widmet werde, ſo hat der Plan hier mit derſelben 
Ruͤckſicht auf das der Schule Nothwendige und in der 
Sache Zulaͤſſige verfahren, wie bet der Behandlung 
der deutſchen Grammatik. Man darf ſicher darauf 
rechnen, daß Knaben und Juͤnglinge ein durch Inhalt 
und Form ſie anſprechendes deutſches Buch, wie in der 


lateiniſchen Schule die Chreſtomathie und Anthologie, 


im Gymnaſium die Bibliothek deutſcher Claſſiker 
ſeyn ſoll, ohne weiteren aͤußern Treib leſen und in 
kurzer Zeit damit bekannt ſeyn werden. Wer hierzu 
beſondern Zwang des Lehrers beduͤrfte, waͤre durch 
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Geiſtesſchwaͤche oder Stumpffſinn zu ſeiner kuͤnftigen 
Beſtimmung unfaͤhig. Dagegen kommt dem Lehrer 
” gu, jene Lefung in Aufſicht zu halten und zu leiten. 
Dieſes ift das Geſchaͤft, welches der Plan 6. 26 und 
90 ihm auflegt. Er wird dem zufolge den Zoͤgling 
der lateiniſchen Schule auf dig vorzuͤglichſten Stuͤde 
hinweiſen; im Fall einige Punkte dunkel ſind, ſie 
ihm kurz erlaͤutern; Underes, wie f. 26 vorſchreibt, 
ibn memoriren laſſen, und ſich hier durch woͤrtlichen, 
dort durch ſummariſchen Vortrag uͤberzengen, in 
wie fern ſeiner Weiſung genuͤgt werde. Ebenſo wird er 
im Gymnaſium verfahren, und hier, wo es auf Er— 
oͤffnung des genauern Verſtaͤndniſſes und Bildung de 


Urtheils ankommt, das in den Alten und Neuern 


Uebereinſtimmende und Abweichende nad) K. 90 unter 
einander vergleichen und dadurch dem Juͤngling naͤher 
ruͤcken. Wie viel er dazu Zeit anwenden ſolle, ließ 
ſich als bei einem von Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen 
abhaͤngigen Gegenſtande nicht beſtimmen, darum ge 
nuͤgte, im genannten Paragraph fleißige Beridfidti 
gung des Ebenerwaͤhnten anzuordnen, das Uebrige 
aber dem Urtheile des Lehrers zu uͤberlaſſen. Jedes 
Weitergehen aber ift nicht nur vollkommen ouͤberfluͤſſig 
und fuͤr die Sache zwecklos, ſondern es fuͤhrt auch 
geraden Weges zu großen Uebeln. Zuſammenhaͤn⸗ 
gende deutſche Leſung in der Schule widerſtrebt mit 
weniger Ausnahme ihrem Ernſt, ihrer Sammlung. 
Nichts gehoͤrt in den Kreis ihrer auf Gymnaſtik des 
Geiſtes gegruͤndeten Anordnung, was nicht die Auf 
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merkſamkeit und Anſtrengung des Geiſtes zur For⸗ 
ſchung und Durchdringung aufruft, und in Anſpruch 
nimmt; nichts iſt ihr verderblicher, als was in der 


Claffe die jungen Leute, weil es leicht faßlich ift, ger 


ftreut, eben deßhalb zuletzt mit sanger Weile plagt 
und durch Nichtsthun zum Nichtsdenken anleitet. 

Es war eine der ſchwierigſten Aufgaben, welche 
der, wir duͤrfen ſagen ernſten und auf die Lehre der 
Erfahrung gegruͤndeten Paͤdagogik, welche der Ent⸗ 


werfung jenes Lehrplans zur Seite ſtand, oblag, auf 
der einen Seite gegruͤndete Anſpruͤche auf Bildung 


des deutſchen Styls und Beachtung der deutſchen Lite⸗ 


ratur in der Schule genug zu thun, und auf der 


andern die Schule vor jenem Umſchlagen der Liebe 
des Einheimiſchen in die aͤrgſte Selbſtſchwaͤchung ab⸗ 


zuhalten. Die eben beleuchteten Anordnungen deſſel⸗ 
ben werden jedem Unbefangenen zeigen, daß er dieſe 


Aufgabe vollkommen verſtand und durch Einſetzung und 
Vervielfaͤltigung zweckmaͤßiger Uebungen, ſo wie durch 


die Einleitung auf das Ernſte und wahrhaft Claßſſiſche 


unſerer Literatur, endlich durch die Vorkehrungen, 
mit denen es umgeben, und der altclaſſiſchen Studien 
innerlich verknuͤpft ward, mit moͤglichſter Sicherheit 


geloͤſet hat. Weit entfernt, daß von den Ausſtellun⸗ 


gen und Vorwuͤrfen, die in dieſer Hinſicht ſeinen Vor⸗ 
kehrungen gemacht worden ſind, auch nur Eine eini— 
gen Grund haͤtte, haben fie nur dazu gedient, die tie⸗— 
fen Mißverſtaͤndniſſe und wahnvollen Vorurtheile gu 


enthuͤllen, in welchen, wie in den uͤbrigen Raͤumen 


ø 
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der Erziehung fo aud) in dieſem ihrem Gebiet, die uw 
berufenen Rathgeber gleich ihren Vorgaͤngern, den 
Kimmeriern, umherirren, wie Homer ſagt: 
„Eingehuͤllt in Nebel und Finſterniß.“ 


2. 


Ueber das Verhaͤltniß der lateiniſchen Schule 
zum Buͤrgerſtande. 


Wir haben im Vorhergehenden die Rothwendig⸗ 
keit einer ſechsjaͤhrigen Lehrzeit und des dadurch bes 
dingten Herabgreifens der lateiniſchen Schule bis zum 
achten Jahre des Knaben ausfuͤhrlich eroͤrtert und die 
ebenſo vielfach als hartnaͤckig beſtrittenen Anordnu⸗ 
gen des deutſchen Unterrichts in beiden Anſtalten gegen 
die Befehdungen der Gegner zu ſchuͤtzen geſucht. 
Man wird erwarten, daß ſofort die uͤbrigen Beſtim⸗ 
mungen des Plans in aͤhnlicher Weiſe zur Unterfiv 
chung gebracht wuͤrden; doch unterliegen dieſelben 
theils keiner Ausſtellung, wie z. B. in der lateini⸗ 
ſchen Schule die dreifache Gliederung des lateiniſchen 
Unterrichts nach Curſen, und die ihr analoge des 
griechiſchen nach Claſſen, die Anordnung des Unter⸗ 
richts im Chriſtenthume, in der Geographie u. dgl; 
theils wird ſich ſpaͤter Gelegenheit zeigen, von ſeinen 
Vorkehrungen Einzelnes, was beſtritten ward, 3. B. 
die Befreiung des kuͤnftigen Buͤrgers vom Griechiſchen, 


v 
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die Verpflichtung aller Schuͤler zur Uebung in lateini⸗ 
ſchen Verſen und den Unterricht in der Landesge⸗ 
ſchichte gegen Einwendungen zu ſchuͤtzen; Anderes, 
wie z. B. der Praͤceptorenſtand, das Scholarchat, die 
Stellung der lateiniſchen Schule zu Staat und Ma: 
giftrat, wird da zur Eroͤrterung kommen, wo es fid) 
davon handelt, die Vorkehrungen und Ergaͤnzungen, 
deren die lateiniſche Schule bedarf, darzulegen. 

Dagegen aber liegt uns ob, noch eine dem Plan. 
eigene, Vorkehrung zu erlåutern und zu ſchirmen, 
nach welcher die lateiniſche Schule zugleich dem kuͤnf. 
tigen Buͤrger eroͤffnet und von ihr får dieſen ein bes 
deutender Erfolg erwartet wird. 

Gleich der zweite Paragraph erklaͤrt, daß ſie 
nicht nur auf das Gymnaſium, ſondern auch auf 
den Beruf des Buͤrgers vorbereiten ſoll, desjenigen 
naͤmlich, welcher kuͤnftig im Gewerbſtande und in 
oͤfeentlichen Verrichtungen, an denen er Theil nimmt, 
einen mehr als gewoͤhnlichen Grad formeller Bildung 
noͤthig hat, und dieſe vor dem Antritt ſeines Berufes 
erwerben will. Es iſt demnach die Meinung, daß 
die Erlernung der lateiniſchen Sprache bis zu einer ge⸗ 
wiſſen Fertigkeit in proſaiſcher und poetiſcher Behand⸗ 
lung derſelben, und bis zur Leſung der leichtern 
Schriftſteller, wie Caͤſar, im Verein mit den dadurch 
bedingten Uebungen im Stande ſey, mehr als die 
Lehrſtoffe der deutſchen Schule das Gedaͤchtniß zu ſtaͤr⸗ 
ken, das. Urtheil zu wecken, und uͤberhaupt Fåbigs 
keit und Gewandtheit in Faſſung und Behandlung 
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… folder Aufgaben gu gewaͤhren, wie fie dem kuͤnftigen 
Burger, ſey es im eigenen umfaſſenderen Geſchaͤft 
oder bei ſeinen Verrichtungen in der Magiſtratur, 
dem Landrathe, den Staͤndeverſammlungen vorkom⸗ 
men. Naddem der Burger berufen ift, alletn oder 
neben dem Gelehrten uͤber die wichtigſten Angelegen: 
heiten der Gemeinde, des Kreiſes, des Staates 
Rath zu ſchlagen, und zu entſcheiden, ſchien es noͤthig 
ihm an der claſſiſchen Erziehung des Gelehrten Theil 
zu goͤnnen, und beide bis auf die Stufe des Lebené, 
wo ihr Beruf fie nothwendig trennen mug, durd 
die Uebungen der gelehrten Schule parallel zu fuͤhren. 
Wie aber durch Erlernung einer ſehr reichen und 
wichtigen Sprache, fo ſchien es, daß durch den um 
faſſenden Unterricht in Arithmetik und Buchſtaben⸗ 
rechnung, in Geographie und vaterlaͤndiſcher Ge 
ſchichte, dieſe Schule ihm nicht weniger foͤrderlich ſeyn 
wuͤrde, deßgleichen durch Unterricht in neuern Spra⸗ 
. den und Zeichnen, welchen fie ebenfalls in Ausſicht 
ſtellt; und da zu dieſem umfaſſenden Erfolg gar | 
keine andere Zeit in Anſpruch genommen wird, als 
welche die Buͤrgerknaben ohnehin bis zu ihrem 14ten 
Jahre in der deutſchen Schule verſitzen, und ein ſo 
großer Gewinn nur dadurch, daß man jene Zeit beſſer 

auskauft, die Gelegenheit des Lernens vermehrt, Mit 
” tel und Wege vervielfåltiget, ergielt werden follte, ſo 
durfte die Commiſſion glauben, durch dieſe Stellung 
und Weiſung der lateiniſchen Schule ebenſo dem Bur 


| gerſtande wie dem Staate einen weſentlichen Dienſt 
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erzeigt zu haben, jenem durch Mehrung ſeines geiſti⸗ 
gen Vermoͤgens, dieſem dadurch, daß man die Birz: 
ger zur Behauptung der Stellung, die man ihnen 
anwies, geſchickt machte. Darum wurde dieſe Schule 
den Magiſtraten als Gegenſtand ruͤhmlichen Wettei⸗ 
fers zur beſondern Pflege vertraut und die Behoͤrden 
aufgefordert, das Urtheil des Buͤrgerſtandes uͤber die⸗ 
ſelbe durch die noͤthige Aufklaͤrung zu beſtimmen, 
und wo es ſeyn muͤßte, zu berichtigen. 

Auch hat es nicht an einſichtsvollen Gemeinden 
und MPånnern gefehlt, welche die Weiſung wohl vers 


ſtanden und nach ihr gehandelt haben. Beweis iſt der 


Eifer, mit welchem mehre Gemeinden, 3. VB. in Bay: 
reuth, im Geifte des Plans die lateiniſche Schule zu 
gruͤnden und aud Stådte der alten bayriſchen Lande 
durch Ausmittlung von Huͤlfsquellen wenigſtens einige 
Curſe derſelben einzurichten ſuchten, und in Muͤnchen 
war ungeachtet der Verſpaͤtung ihrer Eroͤffnung und 
der Unvollkommenheit ihrer Ausfuͤhrung der Zudrang 
in fie fo groß, daß der Eine Curs in fuͤnf Abtheilun⸗ 


gen neben einander getrennt und mit fuͤnf Lehrern be 


ſetzt werden mußte. 

Auch oͤffentlich hat es nicht an beifaͤlligen urthei— 
len gefehlt, von welchen hier nur Eines zu erwaͤhnen 
geſtattet ſey. 

Ein hier nicht unbekannter, form⸗ sund richtungs⸗ 
loſer literariſcher Mann hatte ſich bemuͤſſigt gefunden, 
in den Blaͤttern fuͤr literaͤriſche Unterhaltung in einer 
Reihe von Mittheilungen aus Bayern den Charakter 
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unferer Regierung im Ganzen und Einzelnen auf eine 
das oͤffentliche Gefuͤhl empoͤrende Weiſe herabzuſehzen, 
und dadurch einen fremden Beobachter, welcher dem 
Gange derſelben mit Theilnahme gefolgt war, bewo⸗ 
"gen, dag Unmaͤßige und Haltloſe ſeiner Verunglim⸗ 
pfung ebenfalls in einem auswaͤrtigen Blatte mit Um 
befangenheit und Ruhe darzulegen *), der ſich, wie 
folgt, vernehmen laͤßt: 
„Von vorn herein muß der Verfaſſer gegenwaͤt⸗ 
tigen Aufſatzes verſichern, und er bittet den Redacteur 
dieſer Zeitſchrift, ihm ſolches hierunter zu bezeugen, 
daß er nicht aus Bayern ſtamme, nicht darin, for 
dern ziemlich fern von deſſen Graͤnze im noͤrdlichen 
Deutſchland wohne. Cr kann noch weiter verſichern, 
daß er zu dem Regenten von Bayern, zu deſſen Regie— 
rung oder einzelnen Theilen derſelben, zu dem baye⸗ 
riſchen Lande und dem bayeriſchen Volks⸗ und Staats⸗ 
leben nicht in der fernſten perſoͤnlichen Beziehung ſtehe; 
ja daß er nie in dem bayeriſchen Gebiete geweſen ſey 
und nicht bie geringſten Verbindungen darin habe. 
Dieſe Negativitaͤten duͤrften ihm ein voͤllig unbefan⸗ 
genes und unabhaͤngiges Urtheil uͤber den nachfob 
genden Gegenſtand ſichern.“ Dieſes wird ihm von 
der Redaction beſcheiniget. Von ſeiner Beleuchtung 
unſere Angelegenheiten aber gehoͤrt nur der Schluß 
hierher, welcher alſo lautet: 

„Auch fo mand) Treffliches, mas die Verwalb 
tung bewirkt, muͤſſen wir als aus einem guten Geifte 


55) Im Allgemeinen Anzeiger der Deutſchen 1829 Nr, 535. 


407 


und klarer Umſicht erzeugt anerkennen, den Eifer im 
Ordnen und Abzahlen der Landesſchuld, die Leiſtungen 
får Straßen⸗, Waffer s und Hausbau, fuͤr Poſtein⸗ 
richtungen und innere Gewerbe, und Unternehmun⸗ 
gen wie der Donaudurchſtich und die Verbindung 
des Mains mit der Donau, koͤnnen nur aus dem Bo⸗ 
den eines geſunden und kraͤftigen oͤffentlichen Lebens 
hervorwachſen. Nod nimmer aber hat. ein 
Staat unſeres Wiſſens fid zu einer. fo 
lichtvollen Idee erhoben, aud får die 
gewerbtreibendem Stånde die clafſiſche 
Bildung als die Grundlage jeder Bil— 
dung anzuerkennen, eine Idee, freilich 
fuͤr thoͤricht gehalten von dem Materia— 
lismus und von jener hirnloſen Abrich— 
tungstheorie, die, wie die Hunde zu Schaͤ⸗ 
fer⸗, Metzger, Jagd⸗, Hofhunden, ſo die 
kuͤnftigen Staatsbuͤrger ausbilden moͤchte, 
nidt zu ſolchen, fondern zu Finanzbeam— 
ten, zu Schneidern, zu Ackerleuten und Gol 
daten, Poeten, Predigern, Kaufleuten 
und Barbierern, jedem ſeine Ausſteuer des 
su Erlernenden abmeſſend nad dem Haus: 
bedarf ſeines kuͤnftigen Gewerbes. 
Diieſes ganz unverdaͤchtige Urtheil hier zu erwaͤh⸗ 
nen, hielt id um ſo mehr fur zweckmaͤßig, weil von 
dem Miniſterium des Innern es dadurch gleichſam 
anerkannt wurde, dag von ihm aus die Weiſung 
ging, es in dem Inlande (1829 Nr. 344 ff.) wieder 
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— zu drucken, und badurch in Bayern weiter zu vers 
breiten. 
Wie aber ward dieſe, die wichtigſten Guͤter, welche 


wir beſitzen, durch hoͤhere Bildung des Buͤrgers gewaͤhr⸗ 


leiſtende Maßregel von den paͤdagogiſchen Gegenpar⸗ 
teten des Plans von 1829 aufgenommen? Der alten 
war es anſtoͤßig, den Birger auf. dieſem Wege aus 
dem beſchraͤnkten Kreiſe ſeiner Einſichten gefuͤhrt zu 


ſehen, und nachdem namentlich die Geiſtlichkeit fruͤ⸗ 


her uͤber Mangel an Gelegenheit får die Jugend ges 
klagt hatte, ſich durch Vorſtudien auf den geiſtlichen 
Stand vorzubereiten, wurde nun Klage erhoben, daß 
man die lateiniſche Schule uͤber das Maß vervielfaͤltige, 
und dadurch die uͤbermaͤßige Vervielfaͤltigung der Stu⸗ 
direnden veranlaſſe. Ja ſelbſt, daß zu Rectoren die⸗ 
ſer Schulen vorzugsweiſe Geiſtliche ſollten ernannt 
werden, wurde in einem uns ganz nahe liegenden 
Landrathe von einem Geiſtlichen zum Gegenſtande des 
Tadels gemacht, weil man die geſchickten Geiſtlichen 
zu etwas Anderm als su Schulmaͤnnern noͤthig babe. 
Geiſtliche Behoͤrden oder Raͤthe verboten, ſagt man, 
ihren Zugehoͤrigen, durch Bewerbung um Praͤcep⸗ 
torate, wie es genannt wurde, die Wuͤrde ihres 
Standes herabzuſetzen, waͤhrend das Land, und ge⸗ 
wiß zu ſeinem Vortheile, nicht arm iſt an Geiſtlichen, 
welche gegen ein kirchliches Beneficium ſogar die Dorf⸗ 
jugend unterrichten, oder man widerſetzte ſich den An⸗ 
traͤgen und Bitten ganzer Buͤrgerſchaften, die, ihres 
Vortheils beſſer kundig, um Errichtung ſolcher Schu⸗ 

len 


aod K 


len einkamen und zu dieſem Behuf gifte Beneficien 
wollten verwendet wiſſen. | 
Obwohl von bdiefen Gegnern durch Geſinnung 


und Grundſaͤtze getrennt, trafen unſere Induſtriellen, 


Realiſten und modernen Paͤdagogen, doch mit ihnen 


im Haß gegen die lateiniſche Schule zuſammen, und, | 


folgend "der juͤngſten Weisheit „unſerer Trorler, 
Stephani⸗ und ihrer edlen Sproͤßlinge, nahmen fie 
an ihr ein großes Aergerniß. Daß man den kuͤnf⸗ 


tigen Gelehrten bis sum låten oder 15ten Jahre 


dem kuͤnftigen Burger gleich erzogen und dadurch får 


ſeinen Beruf gleich von Vorn herein verdorben haͤtte, 


waͤre ihrer Verkehrtheit ganz recht gekommen: ſind 


wir doch, ſagen ſie, eher Buͤrger als Gelehrte, 


obwohl wir als Knaben weder Buͤrger noch Ge⸗ 
lehrte ſind, und. koͤnnen doch bie kuͤnftigen Gelehr⸗ 
ten Alles, was dem kuͤnftigen Buͤrger in der deutſchen 


Schule oder der Realſchule vorgetragen wird, eben 


ſo gut wie dieſer brauchen, obwohl ſie, um es zu ver⸗ 


nehmen, weder den Mund des deutſchen Schulleh⸗ 


rers noch einen Sitz urter ſeiner Schaar noͤthig has 
ben, um auf ihm die ſchoͤnſte und wichtigern Dingen 
noͤthige Zeit zu verſitzen; aber umgekehtt, den kuͤnftigen 


Buͤrger bis zu jener Zeit wie den kuͤnftigen Gelehrten 
halten und unterrichten, ihn mit Latein und Proſodie, 


vielleicht gar mit Griechiſch und den Accenten und 
mit andern unnuͤtzen Dingen plagen, das war ihnen 
ein Aergerniß, dergleichen man lange nicht gegeben 
hatte, ein Ungluͤck, zu deſſen Abwendung man Alles 
Forf aber gel, Sulen. JiI. Bd, ste Abth · 28 


— 


72 


— 


) J 410 


auſbleien mußte. Als vor nicht vielen Sabre, in 
Wuͤrtemberg, wo dieſe Weisheit des Taget fi Jin 
ger und Verkuͤndiger wie anderwaͤrts zu herelten ge: 


wußt hat, "man darauf qusging, mehrern kleinen 


Staͤdten, unter andern dem Markte Beilſtein, die 
lateiniſche Schule gu entziehen, um ſtatt ihrer eine 
Realſchule zu gruͤnden, ſchickte die Vuͤrgerſchaft eine 
Abordnung an Se. Maj. den Koͤnig Wilhelm von 


Wuͤrtemberg und ließ ibm als ihren allgemeinen 


Wunſch vortragen, daß der Stadt ihre alte lateiniſche 


Schule, welcher ſie die Erziehung ihrer Jugend und 


„ ihre Kenntniſſe verdankten, måge gelaſſen werden. 


Dieſe Abordnung beſtand aus Handwerkern, lauter 
ehemaligen Zoͤglingen dieſer Schule, unter ihnen aud 


aus dem Schaͤfer des Ortes. Der Monarch ſelbſt, 
wohlwollend und guͤtig, wie er iſt, gewaͤhrte leicht 
waoas ſie baten; da fie aber in das Vorzimmer zwuͤd⸗ 


kamen, konnte von den bort anweſenden feingebildeten 


Hofleuten irgend ein Cavalier ſeinen Unwillen uͤber 


fo viel Verkehrtheit nicht zuruͤckhalten, und rief ihnen 
nad: tas habt denn ihr hier gu. thun, ihr lateini⸗ 
ſchen Eſel — 2. Bei dieſem Gruße ſoll ber Schaͤfer 


ſich umgedreht und zu ihm gang herzhaft in ſeiner 


ſchwaͤbiſchen Mundart geſagt haben: Wir woͤlle dem 


bdeutſcha Michel oufer Complimeijt macha. — Gan; 


gleichgeſinnt mit dem wuͤrtemhengiſchen Hofmann der 
Antichambre, gingen unfere, waͤdagogtſchen Cavalier 


mit ˖ und ohne Sporn darauf aus/ die gange Richtung 
des Plane auf: den kuͤnftigen Birger, und ſein Ve⸗ 


NEN BE VER | 

ſtreben, ihn durch Theilgebung an der claſſiſchen Vik + 
dung zu heben, als Thorheit, als die Bedäuͤrfniſſe 
des Lebens verkennend und dem buͤrgerlichen Leben 
feindlich, ja verderblich zu bezeichnen, das nun ein⸗ 
mal nichtmit Latein und Griechiſch, wohl aber mit 
praktiſch nuͤtzlichen Kenntniſſen wohl bedacht und ver⸗ 
beſſert werde. Dafuͤr ſey zu ſorgen, alles Andere aber 
als Einbildung von Pedanten in den Wind zu ſchlagen. 
Als eine Verkehrtheit ohne Gleichen muͤſſe man von ſich 
ftogen, dag man den jungen Menſchen am Ende der - 
Schule, wie Ofen ed nennt, mit einem Buͤndel Grie⸗ 
chiſch und Lateiniſch auf dem Budel, allenfalls noch 
mit einem Gehaͤng von bayeriſcher Geſchichte um den 
Hals und im Uebrigen bettelarm in das Leben hinein⸗ 
ſchicken wollte, als ob er einmal ſeine Kunden grie 
giſch bedienen und ſeine Mecepte in lateiniſchen Ver⸗ 
ſen machen ſollte. Daneben ward, vorzuͤglich von 
Stephani, auf Laͤnder gewieſen, in denen Induſtrie 
und Kuͤnſte bluͤhten, auf Preußen, auf England und 
America, wo durch die Schulen får das Beduͤrfniß 
des Lebens fo ſchoͤn geſorgt werde, gegen welche Bays 
ern in Unmacht und Verdunkelung weit und weiter 
zuruͤckzuweichen, durch folge Vorkehrungen verdammt 
ſey. 
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— merne Urtheil aͤber benfelsen Siger 
ſtand. 


Den Vereich dieſer Anſchuen zu verſtehen und. 
beurtbeilen su, koͤnnen, wird es gut ſeyn, wenn wir 
gleich mit der Berufung auf America anfangen und 
die Nichtigkeit derſelben durch America ſelbſt, ſo wie 
durch die. Uebereinſtimmung einſichtsvoller Maͤnner 

daſelbſt mit uns darlegen. 
Die Staaten unſeres Welttheiles, ſagt Siephani 
in den angeblichen Beleuchtungen des Plans S. 27, in 
| ſchlechtem ungrammatiſchem und unlogiſchem Deutſch, 
bbei welchen ſich bis jetzt die meiſte Geiſteskraft entwi⸗ 


ckelte, und ihnen deßwegen ein großes Ueberge⸗ 


wicht uͤber die andern mit mehr phyſiſcher Kraft ver⸗ 
ſchenen Staaten verſchafft hat — wie Preußen und 
England — wetteifern mit der zu ſo großer Macht 
ſchaell emporgekommenen Staaten der neuen Welt 
uͤherall Schulen anzulegen, worin die Soͤhne der 


— nichtgelehrten Staͤnde, nachdem fie waͤhrend des Kna⸗ 


benalters in der Elementarſchule den erſten Grund zu 
ihrer Geiftesbildung ; gelegt hatten, dieſe im Juͤng—⸗ 
. Tingsalter. nod) . håber ſteigern koͤnnen. Dadurch er⸗ 


haalten jene Staaten nicht nur uͤberhaupt eine beſſer ges 


bildete Buͤrgerſchaft, ſondern dieſe jungen Leute brin⸗ 


gen auch gu jedem buͤrgerlichen Gewerbe, dem ſie ſich 


widinen , eine groͤßere Geiſtesbefaͤhigung mit.“ 
Unn dieſelbe Zeit, wo veben dieſem Lobliede auf 


. Må 0 NE 

die americaniſche Schulwaisheit jenes Klaglied uͤber 
die in Ausſicht geſtellte Theilnahme des Buͤrgers an 
der claſſiſchen Bildung føj erhob und aus Gemeinden 
und Landraͤthen widerhallte, kam mir in einem ame⸗ 
ricaniſchen. Journal von großer Auszeichnung*) ein 
Aufſatz uͤber Erziehung in die Haͤnde, welcher uͤber 
dieſen Gegenſtand die Anſuht ber, wahren America⸗ 
ner dem Trugbilde was man uns als ſolches vorſpie⸗ 
gelt, auf eine ſehr ſchlagende Art entgegenſtellt, indem 
ſein Verfaſſer zeigt, in welchem Verfall fich dort der 
oͤffentliche Unterricht jin ben. noͤrdlichen Provingen 
deßhalb befindet weil ser. mehr und mehr von der. 
claffiſchen Grundlage ſich entfernt hat, und keine 
Schule mehr als flache und verfladjende Realkenutniſſe 
gu bieten weiß. Er findet gan; uͤbereinſtimmend mit 
dem Plane allein dadurch Huͤlfe, daß man in die fruͤ⸗ 


here Bahn wieder einlenke, und namentlich auch 


fuͤr den Birger nur dann Ausſicht aufeine 
beſſere Befåbhig ung. får Theilnahme an den 
åffentligen Dingen fid oͤffne, wenn ſeine 
Erziehung auf claſſiſchen und mathemati⸗ 
ſchen Unterricht gegruͤndet. werde. Do Leh⸗ 
ren und Anſichten der Art am leichteſten Eingang 
finden, wenn fie aus fernpen Gegenden kommen, 
auf welche man alg auf, Mufter. zu blicken und zu 


verweiſen gewohnt ift auf jeden Fall aber geeignet | 


ſeyn werden, den paͤdagogiſchen Unverſtand wit 
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jener Verufung auf bad: feeie feiner aſgabe kun⸗ 
dige, in dem praktiſchen! Unterridt mit Rieſenſchritten 


vorausgehende America” bå" vorzuͤglich beliebtes 


ON 


Thema abzuſchneiden/ wird es erlaubt ſeyn aus 
jenem Auffatze das Nothige så im i Zuszus witzu⸗ 
theilen· ro snmri, i u gr ;; 


"Der Verfaſſer beginnt in bek — fåtner 
Urbeit , welche Ameriea ·berreffen, mit Bezeichnung 


| des beunruhigenden Zuſtandes der oͤffentlichen Meinung J 


uͤber Unterricht, Kenntniffe und Bildung: 

Es thut uns leid/ ſagen zu muͤſſen, daß ſich 
in ſtarken Urigeidjen ein Dafuͤrhalten offenbart, nach 
welchem eine groͤßere Maſſe don Renntniſſen als eben 
hinreicht, um den von "Stern vder Bormnuͤndern be⸗ 


ſtimmten Beſchaͤftigurigen zu genuͤgen, and får die 


Ausubung der Profeſſibn⸗ welche man im Auge hat, 


| durchaus erforderlich iſt, fuͤr etwas noch Schlimmeres 


als bloͤß nutzlos zu halten fer. "Das große Geſchrei, 
wo ein Syſtem von Erziehung zur Erwaͤgung kommt, 


iſt'cui bono? Der Endzweck wird beſtaͤndig mit 


den Mitteln verwechſelt, und man hat allgemein 


vergeſſen (it is universally forgotten), Dag die 


Elementarerziehung weit weniger zur Ab— 


ſicht hat, gerade fir ein beftimmtes Ge— 
ſchaͤft vorzubereiten, als dem geiſtigen Ver— 
moͤgen jene Entwickelüng hund Energie zu 


gewaͤhren? bie in jedeniiBerufe gum Nütz⸗ 
lichen fuͤhren, und nur den Grund zur Groͤße 


in demjenigen leget, zu welchem der eigenthuͤmliche 


! | " ai i 
Genius des Cinzehten” ſich hinwendet.“ — Der 
Verfaſſer geht zunachſt darauf aus, die Vorwaͤnde 
der auf den Haus sund, Nothbedarf des Wiſſens ges 
richteten Unwiſſenheit zu beleuchten, und de guten 
Folgen eines gruͤndlichen uͤber unmittelbar praktiſchen 
Zweck ſich erhebenden Unterrichts in den Geſchaͤften 
des Lebens, bei Verkehr und Handel, bei Fuͤhrung 
gerichtlicher und oͤffentlicher Dinge darzulegen. Hier⸗ 
naͤchſt dufert er ſich S. 160 uͤber den ſogenannten 
populaͤren Unterricht, wie ihn unſere menſchenfreund⸗ 
lichen Erzieher fuͤr die Knaben in den Realien begeh⸗ 
ren: „Wiſſenſchaftliche Dinge, wenn fie in einer 
nur populaͤren Weiſe behandelt werden, koͤnnen nicht 
lange Zeit auch nur zur Unterhaltung dienen, und waͤh⸗ 
rend ſie die Neigung desjenigen welcher die Studien 
weiter verfolgt, ſchwaͤchen und krank maden, wirken 
ſie zugleich ſehr unguͤnſtig auf den Lehrer ſelbſt zuruͤck, 
bei welchem die Gewohnheit eines nur populaͤren Vor⸗ 
trages raſch das uebergewicht uͤber geſchleſſenen und 
genauen erlangt.“ 
Der Americaner vergleicht dann Ordmung, und 
oͤffentliche Sorgfalt, welche viele Staaten von Eu⸗ 
ropa und namentlich das ihm in dieſer Hinſicht 
naͤher bekannte Frankreich auf die Anſtalten des Un⸗ 
terrichts wenden, und ſaͤhrt S. 163 fort: „Es iſt 
betruͤbend, zu dem Bekenntniß genoͤthiget zu ſeyn, 
dag die oͤffentliche Erziehung unſers Landes damit 
in vollem Gegenſatze ſteht. Die Gelegenheiten sum. 
Elementarunterricht ſind allerdings bei uns viel um⸗ 


— 
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faſſender, und weiter ausgebreitet als in jenem und 


vielleicht i in jedem andern Landes allein hier endet auch 
unſer fo geruͤhmter Vortheil. Die Lehrer dieſer Pri 


maͤrſchulen werden, nach einer allgemeiner Regel, mehr 


nad) dem geringen Preiſe, fuͤr welchen fie dienen wol⸗ 
len, als nad) ihrer Befaͤhigung, wiſſenſchaftlicher ſo⸗ 


woohl als ſittlicher, gewaͤhlt. Weder in dieſer noch in 
der naͤchſt hoͤhern Schule wird irgend ein allgemeines 

ESyſtem des Unterrichts befolgt oder eine heilſame Auf; 
ſicht ausgeuͤbt; die Elementarerziehung der mitt lern 


und hoͤhern Claſſe iſt ganz und gar der Vetriebſam⸗ 


keit der Einzelnen zur: Anordnung uͤberlaſſen, und 


unter keiner Art von Wachſamkeit. Sie wird def 
halb oft als ein Geſchaͤft von gang ungeeigneten 
Perſonen uͤbernommen, welche den Mangel an 
Kenntniſſen durch Charlatanerien von jeder moͤgli⸗ 
chen Art zu decken bemuͤht ſind. Unſer hoͤherer 


(uͤber das Elementarweſen hinausgehender) Unter⸗ 


richt iſt ermattet und ringt in einem erfolgloſen 


Kampfe gegen den niedergehenden Geiſt der Zeit. 


(qur higher, institutions. languish and maintains 
an inoſffqetuel struggle against the declining spirit 


of times.) .; Jene Menſchen aber:mwetteifern mit ein⸗ 


ander nicht in den. Vorzuͤgen der Erziehung, welche 
fie gewaͤhren, fondern in ber Wohlfeilheit, die beide 


nach Zeit und Geld gemeſſen wird. Es ift in den 


oͤſtlichen Staaten, wo dieſer Verfall in der Beſchaf—⸗ 


fenheit der Erziehung am haͤuſigſten gorkommt. Auf 


der andern Seite ſcheinen die ſuͤdlichen und weſtlichen 
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Staaten ein dieſem gerade entgegengefektes Syſtem 
zu verfolgen. Sollten dieſe zwei Theile des Landes 
ein jeder ſeinen Lauf weiter nehmen, ſo wuͤrde er in 
wenig Jahren den einſichtsvollen Theil unſerer oͤſtli⸗ 
chen Bruͤder noͤthigen, ihre Erziehung im Gåden oder 
Weſten zu ſuchen, und alſo die gegenwaͤrtige Ord⸗ 
nung der Dinge umkehren.“ | 
Das Trachten nad) einer engliſchen *) Erzehung 
mit Ausſchluß der alten Sprachen, ſo populaͤr es 
aud) ſeyn mag, ift eines von: den verkehrteſten (pre 
posterous), was man ſich denken kann. Wobhlmei⸗ 
nende und einſichtige Maͤnner haben ſich dem Geſchrei 
vereint, durch Grinde bewogen, die aus einem ver⸗ 
ſchiedenen Zuſtande der Dinge genommen waren. Der 
wiſſenſchaftliche Mann mag ſein Latein vergeſſen, 
und ſeim Griechiſch in den Wind ſchlagen, aber das 
Studium davon wird einen unvertilgbaren Eindruck 
auf ſeine geſchriebene und geſprochene Rede gemacht 
haben. Als man -den Lord Chatam fragte, was ibm 
nun "denn ſein Latein und Griechiſch geholfen habe, 
antwortete dieſer große Staatsmann: es iſt aus mei⸗ 
nem Gedaͤchtniß in meinen Verſtand uͤbergegangen. 
Uebrigens koͤnnen wir nicht beſſer den Werth der latei⸗ 
niſchen Studien beleuchten, als durch eine That⸗ 
%) Bas namiich in America fo heißt, nicht die classical edu- 
— sation der (grammar schools der Cnglånder, "fondern wie 
man ſie in den zahlloſen acrademies und boarding sohools 
mit denen dag Land bededt ift, als eine Zubereitung oberflaͤch⸗ 


licher Kenntniſſe in Geographie, Geſchichte, Naturkunde u. dgl, 
ausbietet und unter ung eifrig su verbreiten bemuͤht ift. 


- 
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ſache, deren Sicherheit wir verbuͤrgen koͤnnen, die 
ſich in der Schule eines ſehr erfahrnen Lehrers zu⸗ 
trug. Cr hatte zufolge des Begehrens nad dali 
fem Unterricht unter den Eltern ſeiner Schuͤler eine 
Verbindung mit einem Lehrer der Sprachen eingegan⸗ 
gen, und eine ſeiner Slaffen war ungefaͤhr gleich in 
zwei Abtheilungen gefondert, von denen die eine mit 
ihm allein fortging und ihre Thaͤtigkeit ganz auf das⸗ 
jenige richtete, was man die engliſche Erziehung nennt, 
die undere jedoch, obwohl fie nicht aufhoͤrte, dieſem 
Curfus zu folgen, leicht mehr denn die Haͤlfte 
der Zeit den claſſiſchen Studien widmete. 
Am Ende des Jahres fand ſich, daß die Haͤlfte, welche 
Latein zu lernen angefangen hatte, nicht nur in dieſer 
Richtung ſchoͤnen Fortgang gemacht hatte, ſondern 
ſie hatte ſogar in dem Uebrigen die in 
dem aundern Lehrbezirk weit hinter ſich 
gelaſſen, deren Aufmerkſamkeit dem felben 
allein gewidmet geweſen war. 

Auch duͤrfen wir uns auf die Ausſage von Mal⸗ 
thus berufen, welcher, nachdem er trotz eines großen 
Widerſtrebens durchgedrungen war, das Studium 
des Latein in das Ostindia Collegium in Heatford ein⸗ 
zufuͤhren, wo er Lehrer war, zu feiner Genugthuung 
fand, daß es zugleich von einem groͤßeren Fortſchritte 
in allen Lehrgegenſtaͤnden der Schule begleitet wuͤrde. 

Wie es nach dieſer Mittheilung eines Sachken⸗ 
ners und Augenzeugen mit dem oͤffentlichen Unterricht 
in Nordamerica ſtehe, daruͤber kann nach dem Vor⸗ 
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hergehenden kein Zweifel obwalten, und begierieg ſend 
wir zu erfahren, durch welche Wendung unſere 
Schulreformatoren unter der Fahne Stephanis be⸗ 
muͤht ſeyn werden den Folgen zu entgehen, nach⸗ 


dem ſie üns jene Gegenden als Gewaͤhr fuͤr ihre 


Beſtrebungen und ihre Schülenn gum Müſter der 


Rachahmung aufgeſtellt haben. Denn woaͤhrend wir 
darauf denken, unſern Vuͤrgern die Theilnahme an 
dem clauſſiſchen Unterricht sit eroͤffnen, rufen fie uns 
zu: Blicket nad) America, fejet wie dort uͤberall 
Schulen fir das Beduͤrfniß des Burgerd eroͤffnet und 
eingerichtet werden, und ſehet zu, daß ibr mit euren 
veralteten Anſichten und Anſtalten nicht gegen die 
Vorurtheile neuer Weisheit jener jungen und freien 
Staaten immer weiter zuruͤckkommt, Europa nicht 
in Dunkel und Unmacht verſenket, waͤhrend jene zu 


Licht und Kraft aufſtreben. Waͤhrend aber ſie unſer 


Thun als Unheil und Graͤuel verwuͤnſchen, nimmt 
jener Americaner får die Erziehung des mittleren 


Standes und fuͤr feine Befaͤhigung zu Fluͤhrung oͤffent⸗ 


licher Dinge dieſelben Mittel, die unſerer verkehrten 


Schulweisheit als Thorheit erſchienen, als die allein 


huͤlfebringenden mit" groͤßer Entſchiedenheit in An⸗ 
ſpruch. „In unſerm Lande,” fagt er S. 168,„muß jeder 


Mann ſich vorbereiten, an den offentlichen Geſchaͤften | 


ſeinen Theil zu nehmen. Sollte er niemals darnach 


trachten, einen Sitz in dein Rathe ſeines Staates oder 


hm] 


in unſerer Nationalverſammlung einzunehmen, ſo iſt 


er es ſich ſelbſt und ſeinen Nachkomimen als eine e Pige 


f 
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ſchuldig, ein jedes Zalent, das er befigen nr mag, in 
… Der Primårfammlung ſeines Landes hervortreten: zu 
laſſen. Aber aus Mangel allgemeiner Ver⸗ 
breitung einer liberalen (claſſiſchen) Er: 
ziehung, iſt das ganze Beduͤrfniß unſerer 


geſetzgebenden Verſammlungen denjenigen 


uͤberlaſſen, deren Geſchaͤft ſie zu Syre: 
chern von Profeſſion macht, und welche, aus 
ber Gewohnheit mit gleichem Inte reſſe fuͤr 
die ſchlechte wie fuͤr die gute Seite Gruͤnde 
vorzubringen, den feinen Sinn der Unter: 
ſcheidung verlieren, melder. das. Kennt:s 
zeichen des. dffentlidgen oder, Staatsman⸗ 
nes if. (hoͤrt ) Zwei verſchiedene Arten des Un⸗ 
terrichts moͤgen denn als die Baſis aller Kenntniffe, 
zu welchem Plan des kuͤnftigen Lebens man fie aud 
anwenden wolle, betrachtet werden. Dieſe find: 
claſſiſche Literatur und Elementarmathe— 
matik. Diejenigen, welche allein auf ihren gan; 


/ unmittelbaren Gebrauch får. das Leben hinblicken, 


werden in dem Falle ſeyn, beide unter ihrem Werthe 
zu ſchaͤzen. “ 

„Der Geiſt des jungen. Menſchen order eine 
regelmaͤßige und fortſchreitende Hinleitung 34. den 
wohlthaͤtigen Geſchaͤften des Lebens. Bet. der erſten 

Entwickelung ſeines Vermoͤgens iſt das Gedaͤchtniß 
diejenige Kraft, welche er am leichteſten zum Gegen⸗ 
ſtande der Ausbildung macht. Go finden wir es als 
" gin beliebtes Verfahren, daß man Aufgaben ſtellt, 
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welche das Gedaͤchtniß in Anſpruch nehmen, und den 


Lehrer kein anderes Geſchaͤft auflegen, als die Au⸗ 


gen auf das Buch zu richten und das Ohr dem 


Herſagen zu oͤffnen. Das iſt ein ſehr verderblicher 
Irrthum. Denn wird das Gedaͤchtniß auf dieſe 


Weiſe geſtaͤrkt, fo geſchieht es uͤberall auf Koſten 


der nachdenkenden Vermoͤgen. Ein Studium, wel⸗ 


des. damit beginnt, ſeine Fortſchritte vor Allem 


auf dag. erfte jener Vermoͤgen zu gruͤnden , aber: in 
ſeinem Fortgange bei jedem Schritt die andern Ver⸗ 
moͤgen zu Huͤlfe ruft, ift fuͤr jene Zwecke das vor 
allen am meiſten geeignete. Das aber iſt das 


Studium einer. andern Sprache, und von allen 


Sprachen iſt die lateiniſche vielleicht am beſten zu 
dieſem Vorhaben geeignet. Sie iſt bei Weitem 
mehr philoſophiſch und geregelt ; in ihren Fuͤgun⸗ 


gen, wie jede neue Sprache und deſto mehr auf 


ein feſtes Geſetz zu bringen. Außerdem iſt ſie der 
Schluͤſſel und der Weg zur Kenntniß aller Spra⸗ 
chen des ſuͤdlichen Eurbpa, deren gange Inbegriffe 


mit und durch das Latein vielleicht in kuͤrzerer Zeit 


gelernt werden, als jede derſelben einzeln, ohne das 
Latein. Ihr Studium, mit zweckmaͤßigen Uebun⸗ 


gen in der doppelten Ueberſetzung begleitet, iſt der 
kuͤrzeſte Weg zur Kenntniß der Grammatik "und 


Structur unſerer Mutterſprache; ſie hat außerdem 


noch einen Werth får ſich ſelbſt, indem fie den Bus 
gang zu einer Literatur oͤffnet, melde, menn auch 


geringer als. dle griechiſche, doch in keiner neuern 
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Sprache ihres Gleichen hat und Muſtar lieſert ren 
und der Nachahmung wuͤrdig in jeder moͤglichen 
Art der Darſtellung. Um ihr Studium zu bø 


ginnen, ift keine weitere Vorbereit ung nå 


thig als ſeine eigene Sprache leſen und 


ſyl abiren zu koͤnnen und eine leidliqe 
Hand zu ſchreiben.“ 


Wir folgen dem Verfaſſer nicht i in dasenige, 
was er das Studium der Clementarmathematif in 
jenen Sulen zu empfehlen Nutgzbares ſagt, da hier 
uͤber bei uns die Meinungen weniger getheilt ſind. 


Niemand aber wird in ſeiner gangen Anſicht, in de 


Mitteln und dem Ziele der Schule, Die er jedem zur 


Theilnahme an oͤffentlichen Dingen berufenen freim 


americaniſchen Birger gruͤnden und oͤffnen will, di 
Grundlage der lateiniſchen Schule unſeres Plans vers 
bennen, und die Uebereinſtimmung des Americaners 


in dem, was ſeinem auf die freieſte Form gegruͤndeten 


Staate bet der Erziehung der Burger zur Berwal 
tung oͤffentlicher Dinge noͤthig ſcheint, mit den Bor 
kehrungen, welche wir fuͤr weſentlich hielten, um 


den Buͤrgerſtand allmaͤhlich durch die Bildung zu der 
Stufe zu erheben, welche die Landesverfaffung. ihm 


anweiſet, ift gewiß eher als unſer eigenes Wort ge 
eignet, demjenigen, welche das Gedeihen der dffent 
lichen Dinge bet uns mit Einſicht wollen, fiber das 
Verhaͤltniß der lateiniſchen Schule zum Buͤrgerſtande 
genug zu thun und fie ihm aud) von dieſer Seite zu 


empfehlen, zugleich aber aud) das Geſchwat bier 
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Stephani und Schülfen welche Latein als Jeſuiten⸗ 


ſprache verabſcheuen, oder einem kraftloſen Krame 


oberflaͤchlicher Realien aufopfern und ſich dabei auf 
die Intereſſen der Bildung, der Verfaſſung und der 
Freiheit, zur weitern Bekraͤftigung aber auf Ameri⸗ 
caner berufen, in ſeiner ganzen Bloͤße darzuſtellen. 
Wir haben bis jetzo die lateiniſche Schule gegen⸗ 


uͤber dem Beduͤrfniſſe der gelehrten Elementarbildung 
und des hoͤhern Buͤrgerſtandes beleuchtet. Wir hør 


ben nachgewieſen, daß ihre Bafis, ihr Umfang, die 
Anordnung und Gruͤndung ihres Unterrichts demjeni⸗ 
gen, welcher ſich ihr pertraut, um einſt den Wiſſen⸗ 
ſchaften obzuliegen, die einzig moͤgliche ſichere Gewaͤhr 


eines vollſtaͤndigen Erfolges, dem kuͤnftigen Vuͤrger 


aber, welcher in ihr dem kuͤnftigen Gelehrten bis zum 
vierzehnten Jahre parallel geht und die Wege der claſ⸗ 
ſiſchen Erziehung verſuchen will, nicht nur fuͤr ſein 
Geſchaͤft eine geuͤbtere Kraft gewaͤhrt, und die Quelle 
groͤßerer Gewandtheit um Geſchicklichkeit, ſondern 


auch die Ausſicht wahrer Befaͤhigung fuͤr die Arbeiten J 
und Aemter, welche ſeine neue politiſche Stellung ihm 


auflegt. 


X 
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Was im Einzelnen der lateiniſchen Schule noch zu 
wuͤnſchen iſt, und zwar erſtens Erweiterung des 
| Realunterrichts fuͤr den kuͤnftigen Buͤrger. 


Obwohl aber die lateiniſche Schule, nach dem 
Vorhergehenden, durch die Beduͤrfniſſe der wiffenf Haft: 
lichen Bildung und die Vortheile, fo wie die hoͤhern 
Anforderungen an den Buͤrgerſtand geboten iſt und in 
ihrer Grundlage, Gliederung, Fuͤhrung und Beſtim⸗ 
mung ſich als eine eben ſo nothwendige wie heilſame 
Anſtalt geltend machen laͤßt, ſo darf dennoch nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden, daß in den Beſtimmungen des 
Plans, ungeachtet ſeiner Zweckmaͤßigkeit im Ganzen, 
Einzelnes gefunden wird, welches der Deutlichkeit, 
oder der Zweckmaͤßigkeit ermangelt, Anderes aber fehlt, 
was ihm als Ergaͤnzung zutraͤglich geweſen waͤre. 
Einmal erſcheint der doppelte Zweck der latei⸗ 
niſchen Schule, auf das Gymnaſium vorzubereiten, 
und der. hoͤhern Bildung "des kuͤnftigen Buͤrgers zu 
genuͤgen, in F. 2 zu beſtimmt als parallel bezeichnet. 
Zwar zeigt der ganze Bau der Schule, daß ſie vor 
Allem, wie es nicht anders moͤglich war, den kuͤnfti⸗ 
tigen Gelehrten im Auge hatte, und die Meinung 
war, den Buͤrgerſtand nur in ſo weit zu beruͤckſichti⸗ 
gen, als Theilnahme an der fuͤr den anderen Zweck 
getroffenen Vorkehrung ihm ſelber foͤrderlich erſchei⸗ 
nen wuͤrde. Denn F. 19 wird hervorgehoben, daß 
die Haupikraft des formellen Unterrichts in ihr auf 
Bil⸗ 
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Bildung guter Lateiner gerichtet ſey, damit der gedeih⸗ 
lichen Erziehung und geiſtigen Tuͤchtigkeit ihr alter 


und feſter Grund wieder gewonnen werde, was nur 


in Bezug auf den kuͤnftigen Gelehrten gemeint ſeyn 
kann um Sinn hat. Mud) werden $. 21, die kuͤnftigen 
Buͤrger von der Theilnahme an einem Gegenſtande 


ihres Unterrichts, des Griechiſchen naͤmlich, entbunden; i 
auf der andern Selle wird aber doch 9. 61 von dieſer 


Schule zumeift eine aud) dem Burger. heilſame, ges 


diegene Bildung erwartet, und deßhalb F. 75 die la⸗ 
teiniſche Schule den Magiſtraten als ein Gegenſtand 


des Wetteifers ſtaͤdtiſcher Gemeinden nachdruͤcklich em⸗ 
pfohlen. Da aber außer ihm der Plan får den kuͤnf—⸗ 
tigen Birger keine weiteren Vorkehrungen enthålt, fo 
konnte fid), wie aud) geſchehen, leicht die Meinung 
verbreiten, daß von Seite der Regierung mit ihm 
fuͤr die Bildung des Buͤrgerſtandes Alles abgethan ſey. 
Nun hat dieſer aber allerdings das Beduͤrfniß einer 
umfaſſendern Kenntniß der Realien, die ihm nicht wie 


dem kuͤnftigen Grlehrten ſein weiterer Studiengang zu⸗ 
fuͤhrt, und er hat eben deßwegen gegruͤndeten An⸗ 


y 


— 


ſpruch auf Befriedigung dieſes Beduͤrfniſſes, weil es 


fuͤr ihn ein dringendes und unmittelbares iſt. Jenes 
Beduͤrfniß aber findet ſich in dem Plan nicht aner⸗ 
kannt und zu deſſen Abhuͤlfe wird deßhalb nichts vor» 


gekehrt. Es ſtand darum zu beſorgen, was auch 


eingetreten iſt, daß man den kuͤnftigen Buͤrger neben 
dem kuͤnftigen Gelehrten in einer ihnen beiden, wie 


es ſchien, gleichmaͤßig gewidmeten Anſtalt tilt hin⸗ 
Thierſch, fiber gel, Schulen. III, Bd. ste Abth. 29 
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laͤnglich bedacht finden und deßhalb die Meinung ver: 
anlaſſen wuͤrde, daß ber Plan gegen feine Beſtim⸗ 
mung gehalten einſeitig, ja zweckwidtig erſcheinen 
und flatt mit Wohlwollen, tie er verdiente, aufge⸗ 
nommen gu werden, Mißverſtand erregen und mit 
Uebelwollen wuͤrde zuruͤckgeſtoßen werben. Das iſt 
nicht etwa eine erſt durch den Erfolg ergeugte und 
nachtraͤglich hervorgeſtellte Vorausſetzung im Gegen⸗ 
theil trat mir dieſe Beſorgniß gleich bei Annahme 
der dle lateiniſche Schule betreffenden Beſchluͤſſe waͤh⸗ 
rend der Sitzungen der Commiſfion hervor. Ich theilte 
fie den andern Gliedern derſelben mit und ſtellte die 
auf Abwendung des Uebels berechneten Antraͤge. 
Dieſe wurden nicht angenommen, und was id) vor 
ausſah, iſt eingetreten. Zugleich aber iſt klar, was 
in jedem aͤhnlichen Falle vorzukehren ſeyn wird. Die 
lateiniſche Schule ſpricht den kuoͤnfrigen Buͤrger vom 
Griechiſchen frei. Sie fælle demnach waͤhrend ber drei 
letzten Jahre woͤchentlich ſechs Grunden, und nimm 
man jaͤhrlich zehn Schulmonate an, im Sangen 729 
Lehrſtunden der Schule får ihn zur Berfuͤgung. Dieſe 
rieth ich sum Realunterricht får jene Gattung om 
Schuͤlern zu benutzen, ſey es, daß derſelbe, wo die 
Mittel ausreichen, durch einen Reallehrer oder durch 
Aſfiſteneen in den Curſen der Pråceptoren, oder om 
dieſen ſelbſt beforgt wuͤrde, oder endlich, daß die Reab⸗ 
ſchule neben der lateiniſchen eingerichtet, und wie 
es 3. B. in Nirtingen geſchieht, får ſene Zeit den 
Schuͤlern derſelben geoͤffnet wuͤrde. Die deniſche 
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Schule, welche nebon allen andern Anſtalten fuͤr das 
fruͤhere Alter bis gum 14ten Lebensjahre fuͤhrt, und 
allein von deutſchen Schullehrern beſorgt wird, bliebe 
die Grundlage des gangen Elementarunterrichts, und 
wo die Mirtel zu. etwas Weiterem nicht vorhanden 
find, auf ihre Form und Leiſtung, welche wir kennen. 
beſchraͤnkt. Wo die Mittel es geſtatten, muͤßte fuͤr 
die drei letzten Jahre ein Reallehrer mit der Oblie⸗ 
genheit ihr beigeordnet werden, in jeder Abtheilung 
woͤchentlich ſechs Stunden, zuſammen achtzehn Stun⸗ 
den, Realunterricht gu ertheilen, in dieſem aber waͤh⸗ 
rend ſechs Semeſtralcurſen die Naturgeſchichte, mit 
beſonderer Ruͤckſicht auf Waarenkunde, die populaͤre 
Phyſtk und Chemie, mit Bezug auf Fabriken und 
Waarenkunde, endlich die Geometrie, beſonders prak⸗ 
tiſch zu uͤben. — Neben dieſer Realſchule beſtuͤnde 
die lateiniſche. Die lateiniſchen Schuͤler nun, welche 
vom Sriechiſchen frei ſind, wuͤrden zur Theilnahme an 
bem genannten Unterricht zugelaſſen; im Fall aber 
oͤrtliche oder Diſciplinar Gruͤnde diefer Theilnahme wi⸗ 
derſtrebten, durch einen beſondern Lehrer in eben dieſen 
Dingen und in derſelben Weiſe unterrichtet werden. 

Die lateiniſche Schule aber muͤßte zugleich 
Grundlage alles hoͤhern Unterrichts werden. Aus 
ihr allein, und nach Vollendung ihres Curſes ſollte 
die Aufnahme in hoͤhere polytechniſche Schulen, in · 
Militaͤr⸗, Forſt⸗ und Bauſchulen geſtattet ſeyn. Diefe . 
Anſtalten wuͤrden dadurch i in ihrer Ausdehnung auf die 


fruͤheren Sabre heilſam beſchraͤnkt, und, uber einer 
29 * 
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feſten clafſiſchen und gemeinſamen Grundlage erbur, 
uͤber derfelben einfacher, zuſammenhaͤngender und ib 


res Erfolges gewiſſer eingerichtet werden. Denn die 


Voruͤbung einer wohlgeordneten und wohlgefuͤhrten 


lateiniſchen Sdjulé waͤre fir. dieſe ſaͤmmtlichen An, 


ſtalten die Mutter ſchnellerer Auffaſſung, groͤßerer 


Gewandtheit und, fidjerer Bewahrung. 


Uebrigens muͤßte man nicht von dem Vorſahe 
ausgehen, das Alles ſogleich im ganzen Koͤnigreiche 


zu ordnen, ſondern bei den Schulen der groͤßern 


Staͤdte, wo Mittel und Localitaͤten nicht fehlen, be: 
ginnen, um dann allmaͤhlich und mit beharrlicher 
Thaͤtigkeit dieſe Combinirung der deutſchen, der 
teiniſchen und der Realſchule uͤber das Land weiter 
auszubreiten. Nur auf dieſem Wege wird man zur 


Ausgleichung der verſchiedenen Anforderungen an dem 


oͤffentlichen Unterricht gelangen, ohne mit dem beſten 
Willen an dem Mangel von Mitteln zu ſcheitern; 
aber es bedarf dazu einer des Schulweſens vollkom⸗ 
men kundigen und in ihren Bewegungen freien, ober 
ſten Schulbehoͤrde, ohne deren Gruͤndung das ganze 


Schulweſen in jener Rathloſigkeit und Verwirrung 


beharren wird, der es mit jedem Jahre mehr anheim 
zu fallen in Gefahr ſteht. 


Ye on dne 


Zweitend, Beiziehung deutſcher Sdaulehrer zu 
den Aemtern der Praͤceptoren. 


Der zweite Gegenſtand des Mans, welcher einer 
Verbeſſerung und weitern Ausbildung bedarf, um: 
faßt die Vorlehrungen fuͤr ihren Lehrſtand. Der 
Plan geht mit Recht von der Nothwendigkeit qud; der 
lateiniſchen Schule einen eigenen Lehrſtand mit beſon⸗ 
derer Vefaͤhigung fir. dje einzelnen Curſe derfelben 
gu. bilden; die Vorkehrungen deßhalb find in dem 
Plan ſelhſt enthalten, die Gruͤnde dafuͤr in den Moti⸗ 
ven ausfuͤhrlich entwickelt. Es handelt ſich davon, 
Maͤnmer in ihr "und får fie heranzubilden, welche ſich 
in der Thaͤtigkeit auf ihr eben. ſo ſchwieriges als ver⸗ 
dienſtliches Geſchaͤft heſchraͤnken, ohne durch BPeſtre⸗ 
bungen uͤher dip. Schule hinaus, ihr entfremdet und 
entzogen zu werden. Es wird deßhalb von den Prås 
ceptoren des untern Curſes nur das Studium der 
latejniſches Schule, von denen des mittleren nur das 
Gymnaſialſtudium begehrt, die Anſtellung aber als 
ſchon mit dem achtzehnten Jahre zulaͤſſig erklaͤrt. 
Da nun der Anſtellung zweijaͤhrige Praxis vorange⸗ 
hen ſoll, ſo wuͤrde dieſe bet einer Anſtellung mit acht⸗ 
zehn Jahren ſchon mit dem fechszehnten Jahre des 
Candidaten beginnen und. in dieſem Jahre der junge 
Menſch ſchon zur Aſſiſtenz in der lateiniſchen Schule 
koͤnnen gezogen werden. Dieſe Conſequenz ift auf⸗ 
gefallen, und als Grund der Verwerfung gegen die 
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Anordnung ſelbſt geltend gemacht worden: Erwaͤgt 
mian aber, daß nicht geſagt wird, die Praxis muͤſſ 
durch Aſſiſtenz in der lateiniſchen Schule gemacht 
werden, da fie durch Privatunterricht gemacht werden 
kann und ſchon jetzt in der Regel oft von noch juͤn⸗ 
geren gemacht wird, daß alſo der Plan nicht vor: 
ſchreibt ober gebietet, einen ſechszehnjaͤhrigen Affiſten⸗ 
ten in die lateiniſche Schüule zu nehmen, ſondern nuv 
die Zulaͤſſigkeit der Anſtellung mit achtzehn Jahren, 
alſo im Alter des Ueberganges auf die Univerfitdt 
ausſpricht, fo ift offenbar, daß in dem, was der 
Plan anordnet, nichts Ungehbriges enthalten ift, und 
in dem, was er nicht verbietet, die Sache dem Cr 
meſſen des Lehrers anheim faͤllt. So wie nim ein 
verſtaͤndiger Pråceptor Bedenken tragen wird, einen 
ſechszehujaͤhrigen Aſſiſtenten ohne Weiteres aufzuneh⸗ 
men, oder der Rector, ihm dieſes ohne Weiteres zu 
geſtatten, fo iſt umgekehrt der Fall wohl denkbar, 
daß ein geuͤbter Pråceptor ſeinen Sohn oder Angehoͤ⸗ 
rigen ſchon vor. dieſem fruͤhen Jahre dur Aſſiſtenz 
unter ſeiner beſondern Aufſicht zum Lehren in der lø 
teiniſchen Schule heranbilden koͤnnte. Daran werden 
nur diejenigen Anſtoß nehmen, welche nicht wiſſen, 
wie fruͤh unter gehoͤriger Aufſicht der Unterricht ande 
ref beginnen kann. In der Schule, die mid) gebib 
det, begann er in aͤhnlicher Weiſe ſchon mit dem fuͤnſ⸗ 
zehnten Jahre unter oͤffentlicher Autoxitaͤt. Schuͤler 
dieſes Alters hatten unter AMuffidt der Oberen von 17 
oder 18 Jahren die neueintretenden in der lateiniſchen 
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und griechiſchen · Grammatik, ſogar in Cempoſuion 


mehemals die Woche zu unterweiſen, und in dieſer 
Anordnung des Unterrichts der Schuͤler durch ein⸗ 
ander, ward mit Recht ein Theil der Staͤrke jener 
Schule geſucht, zumal fie mit andern zweckmaͤßigen 
Mußregeln verknuͤpft und uͤber den ganzen Coͤtus 
der Schuͤler ausgedehnt war. Alſo nicht darin und 
in einem moͤglichen Mißbrauche liegt der Tadel, 
der jene Workehrung trifft, ſie iſt im Gegentheil 
vollkommen geeignet, bei gehoͤriger Anwendung 
einen Lehrſtand får die lateiniſche Schule zu bilden, 
der ihre Rufgabe zu loͤſen mit jedem Jahre mehr 
goeignet ſeyn: wuͤrde, mohl aber darin, daß die Ans 


” 


ordnung nicht umfaſſend genug ift, indem fie 


Zulaſſung gu Praͤceptoren von Beendigung des. Stu⸗ 


diums der lateiniſchen Schule und des s Sonmaßams 
abhaͤngig macht. 0: 

Die eigentliche Pflanzſchule ber Pråceptoten 
nåmlid, wenigſtens der des unteren Curſes, ſcheint 


in den Lehrern der deutſchen Schule zu ſuchen. 


Schon jetzo findet man nicht wenige Maͤnner unter 
denſelben, die des Lateiniſchen ſattſam kundig ſind, 


um es im unteren Curſe der lateiniſchen Schule zu 


lehren, und welche, darauf angewieſen, in einer 


kleinen Reihe von Jahren eg darin sur Vortreff⸗ 


liten bringen woͤrden. Dieſe Maͤnner haben zu⸗ 
gleich aus ihrem fruͤheren Amte groͤßere Kunde in 


allem Praftiſchen der Upterrichts, in Vortrag, in 
Behandlung der Schuͤler und in der Kunſt, ſich 
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2 Stinben Retorik nebſ Ueber, pt in ber, . be 
ſchichte der Beredſamkeit; 


bd eee 2 


"6 Stunden Mathematik. nebſt —— Geo 


graphie; 
2 Stunden Religiouslehye PER J SEERE 

| Vierte; Claffer NE . N , 
16 Stunden wie vben; 
å Stunden Dialektik uͤnd vogik ned Eimkitmig. in 


die Philoſophie; 


2 <a - 


3 Stunden Maihemant und — der matbema- 


tiſchen Geograyhie: NEDE SSR 


icit FEET) BENN ENERET 


2 Stunden Religionslehre ; J 


sr Indeß ſo offe enbar auch ber, Plan in in der Anord⸗ 
nung des ſaͤchlichen Unterrichts mandjer Perbeſſerung 


bedarf „iſt. doch nicht zu nerkepnen . Dab, Dag, A Alles 
als untergeordnet gegen bie Hauptfaden fir ch darfellt, 
und ungeachtet dieſer Mangelhafoteit einzeiner Be⸗ 
ſtimmungen durch ihn das Symnaſi um auf bem ftarken 
und feften Grundbaue der lateiniſchen Schule ſich ein⸗ 


fach und ebenmaͤßig in jener Gliederung und Folge des 


Unterrichts erhebt, welche ber Ngtur ſeiney hehrſtoffe 
nicht weniger als finer Beftinmung. gemaͤß if Wi 
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ohne fie in ihren Bewegungen au hemmen. Zu 
dieſem Behuf wurde das Scholarchat eingeridtet; 
und, wo ein Gymnaſium war, aus dem Rector 
deſſelben, aug einem Geiſtlichen des Ortes, einent 
Gliede des Magiſtrats und der Gemeindebevoll⸗ 
maͤchtigten zuſammengeſetzt. Die Zweckmaͤßigkeit 
dieſer Einrichtung hat ſich ſehr bald hervorgeſtellt, 
aber. ihre Gliederung ift unvollſtaͤndig geblieben. 
Wer naͤmlich, iſt Vorſteher des Scholarchats und 
und leitet deffen Thaͤtigkeit? Der Plan ſchweigt 
daruͤber. Den Geiſtlichen wollte man nicht an bie 


Spitze ſtellen, um nicht der Meinung Raum zu 


geben, als" wuͤrden die Schulen der Leitung blå 
Staats entzogen und der Bevormundung eines be 
ſtimmten Standes preisgegeben; ; eben fo nicht den 
Rector des Gymnaſiums, da das Scholarchat auch 
in das Gymnaſium eingreifen, und in gewiſſen 


Faͤllen den Rectoren wenigſtens zum SHuBe, fogar 


zur Controle dienen ſollte. Es ward deßhalb nur 
angeordnet, daß es auf Einladung des Rectors ſich 
verſammle, die Frage wegen des Vorſtandes - aber 
blieb unbeantwortet. Eine ſpaͤtere Verfuͤgung ord⸗ 
net an, daß, wenn der Rector es berufet, er den 
Vorſitz fuͤhrt und der Geiſtliche in je dem andern 
Falle. Dadurch aber kommt eine Doppelheit in 
die obere Leitung, und was zur Ergaͤnzung der. - 
Sache noͤthig erſcheint, ift die Beſtimmung, daß 
das Scholarchat unmittelbar nach ſeiner Wahl und 
Beſtaͤtigung ſich verſammelt, um durch Stimmen⸗ 
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mehrheit ſich ans lbiner SRitie einen Vorſtand zu 
waͤhlen. 

Eine andere Schwierigken lag in der Stellung, 
welche dem Scholarchat fo zu geben war, bas der Schut 
welchen bie Schule von ihm erwartete, nicht in Unter: 
werfung ihrer Selbſtſtaͤndigkeit umſchlug, und ſeine 
Huͤlfe nicht auf Koſten der freien Bewegung in ihrem 
Inuern erkauft wurde. Man weiß namentlich, wie 
druͤckend in Deutſchland das Verhaͤltniß des Schulman⸗ 
nes gegenuͤber der Geiſtlichkeit, den Magiſtraten oder 
den hoͤherſtehenden Collegen werden kann, wenn er in 
weſentlichen Dingen von ihnen abhaͤngt. Um dieſer 
Abhaͤngigfeit vorzubauen, ift der Einluß der Scho⸗ 


larchate auf die Fuͤhrung der Schule faſt nur ein mora⸗ 


liſch diſeiplinarer geworden. Es hat ibn bei Fuͤhrung 
der; Aufſicht uͤber die Schuͤler außerhalb der Schule, 
und erſcheint bei ſchwierigen Diſciplinarfaͤllen nur auf 
Einladung bes Rectors, um die Entſcheidung der 
Schule durch ſeine Autoritaͤt zu venſtaͤrken, deßgl. 
bei Anfang der Lehwvortraͤge und bei Viſitationen, 
um eine Einſicht von dem Gange der Schule zu nehmen. 
Mur da tritt es mit voller Selbſtſtaͤndigkeit auf, wo es 
ſich davon handelt, die aͤußeren Mittel får den Beſtand 
der Schule zu gewinnen und nachzuweiſen. Es iſt die 
Frage, ob man nicht, um die Selbſtſtaͤndigkeit der 
Schule gegenuͤber dem Scholarchat gu ſichern, den Um⸗ 
kreis ſeiner Befugniſſe zu febr beſchraͤnkt hat, und 
noͤthig duͤrfte fuͤr jeden Fall ſeyn, den Scholarchen bei 
den Lehrerconferenzen, denen ſie beiwohnen, das Recht 
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der Erinnerungen, und im Fall denen keine Folge 
gegeben wuͤrde, Recurs an die Schulviſitation, bei 
den Diſciplinarfaͤllen aber, welche von der Schule zu 
ſeiner Erkenntniß gebracht wuͤrden, Die Entſcheidung 
allein, und der Schule den Recurg an n die Rveidregie; 
rung zu gepanen. 


44. 
Viertens, Sqherfer⸗ Beſtimmung des Verhalt 
| niſſeg der lateiniſchen Schule zur Gemeinde, J 


Fexrner zeigt ſich ein aͤhnliches Unbeſtimmtes und 
aDangelhaftes in Stellung der lateiniſchen Schule zu 
dér Gemeinde. Die Vorbereitungsſchulen wurden 
bisher durch dte Schulordnung vom Jahre 1815 ben 
Semenden iberwieſen ohne daß der Verordnung 
anzugeben, okker dem Tante, ob den Staͤdten, ob 
beiden und in welchem Verhaͤltniſſe gehoͤrig ſeyen. 
Diefes Schwanken bleibt aud) in dem Plane von 1829 
und dehnt ſich mit der Anſtalt ſelſt nur weiter aus. 
Jene ſogenannten Vorbereitungsſchulen liegen den la⸗ 
teiniſchen zu Grunde und bilden ihren mittleren zwei⸗ 
jaͤhrigen Curſus. Unten iſt ihnen ein Curſus angeſetzt, 
dem nun der zweite oder mittlere folgt, und oben 
einer aus den zwei unteren Claſſen der. Gymnaſien ge⸗ 
bildet. Dieſe lagen bis jetzo unbeſtritten dem Staate 
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zur Pflege ob, und "fo ift Befugniß des: Staates und 
der Gemeinde bei dieſer Anfalt noch vollkemmen ge 
miſcht; eine folde. Miſchung aber thut nie gut. 
Auch geht der Plan, dieſe anerkennend, darauf aus, 
die lateiniſche Schule ganz an die Gemeinde zu bringen. 
Sie wird ihrer beſondern Pflege und ihrem Wetteifer 
empfohlen; in dem Maße, in welchem ſie an ihrer Er⸗ 
richtung Theil nehmen, wird den Gemeinden Theil 
an ihrer Beſetzung zuerkannt „ aber der Plan, zuruͤck⸗ 
weichend vor der Mittelloſigkeit vieler Gemeinden 

bleibt auf halbem Wege ſtehen. Was hier noͤthig er⸗ 
ſcheint, iſt vor Allem, daß ausgeſprochen werde, 
wem gehoͤren die lateiniſchen Schulen, dem Staate 
oder der Gemeinde? Und da nach ihrer ganzen Stel⸗ 
lung und Richtung daruͤber kain Zweifel ſeyn kann, 
ſo waͤre die Beſtimmung nothwendig, nad welcher fie 
als Gemeindeanſtalten erklaͤrt und-den Gemeinden zur 
Auoſſtattung uͤbergeben wuͤrden. Man wende nicht ein, 
daß ſie aud) nach unſexer Anſicht vor Allem als Vorbe⸗ 
xeitung auf das Gymnaſium zu betrachten und eingerich 
tet ſind. Denn zwei Drittheile unſerer Studirenden 
ſind aus dem Wuͤrgerſtande, und die Vorbereitung fuͤr 
das Studium · kommt doch den Angehoͤrigen der Stadt 
in jedem Falle zu Gute; eine Verpflichtung des Staa⸗ 
tes aber, diejenigen, welche ſich fuͤr ſeine Aemter aus⸗ 
bilden, von dem erſten Jahre der lateiniſchen Schule 
an in ſeine Pflege zu nehmen, beſteht nirgends, und 
einer Erklaͤrung, nach welcher er von denjenigen, die 
Eintritt in das Gymnaſium als allgemeine oͤffentliche 
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Anſtalt des Staates ſuchen, die Vorbildung der latei: 
niſchen Schule ebenfo wie bisher die Vorbildung der 
deutſchen und der Elementarclaſſe begehrt, ſteht weder 
im oͤffentlichen noch im beſonderen Recht etwas ent⸗ 


egen. . 
i Gleichwohl hat der Staat ein naͤheres Intereſſe, 
daß die lateiniſche Schule ſtark und bluͤhend ſey, er 
hat bis jetzo die beiden ihr oben zugewieſenen Abthei⸗ 
lungen als zwei Gymnaſi alclaſſen beſorgt, und auch 
fuͤr die uͤbrigen Beitraͤge geliefert; demnach mufte, 
den Grundſatz, daß die lateiniſche Stadtſchule Ge⸗ 
meindeanſtalt ſey, angenommen, die Ermaͤßigung 
eintreten, daß der Staat da, wo fruͤhere Verbindlich⸗ 
keit deſſelben gegen die lateiniſche Schule im Allge⸗ 
meinen oder gegen den oberen Curſus dieſer Anſtalt 
big. zur Erſcheinung des Planes beſtanden, aud) 
kuͤnftig fie zu erfuͤllen gehalten ſey, und darum bis 
zur Ueberweiſung derſelben an die Gemeinde im Be⸗ 
fie der Befugniß bliebe, die Stellen ohne Beiziehung 

des Magiſtrats zu beſetzen. 


15. 
Fuͤnftens, Ermaͤßigung der Forderung an die 
Staͤdte von mehr als 3000 Einwohnern. 


Es kann ferner die Forderung, daß eine jede 
Stadt von mehr als 3000 Einwohnern eine vollſtaͤn⸗ 
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. Uge Tateinifje Schule haben folfe, zu bodhgeftelit 


erſcheinen, und ift aud) bei der Armuth vieler Gemein⸗ 


den als unausfuͤhrbar betrachtet worden. 


Un fil ift die Abſicht, den claſſiſchen Elemen⸗ 


tarunterricht moͤglichſt weit zu verbreiten, nad uns 


ſern fruͤheren Eroͤrterungen in jeder Hinſicht wohl⸗ 


thaͤtig, und wuͤrde, beharrlich verfolgt, von ſehr bei 
ſamen Ergebniſſen ſeyn, Auch erſcheint die Beſorg⸗ 


niß, welche man genaͤhrt hat, daß durch die Verviel⸗ 


- 


fåltigung der Lateinfhulen bie Zahl der Studirenden 


in gleichem Maße und zu einer Zeit vervielfaͤltiget 


wuͤrde, wo man eher Maßregeln zu ihrer Vermin⸗ 


derung machen muͤßte, gegen die Verordnung des 
Plans gehalten, ganz ungegruͤndet. Denn einmal 
wuͤrden, geſetzt auch, es entſtaͤnden ſo viele lateiniſche 
Sulen, wie der Plan verlangt, fie an Zahl nicht 
diejenigen erreichen, mit denen Bayern vor breißig 
Jahren noch in allen ſeinen Theilen uͤberzogen war, 


und dann entſcheidet die lateiniſche Schule noch nicht 


uͤber die kuͤnftige Laufbahn des Knaben; er tritt aus 
ihr in einem Alter, wo er ebenſo zum Handwerk, zur 
Fabrik, zum Handel, zum Militaͤr wie in das Gym⸗ 


naſium uͤbergehen kann. Dazu iſt der Eintritt in die 


Symnafierr aus ihr an eine Pruͤfung geknuͤpft, und 


dadurch dem Staat das befte, das einzig denkbare 


Mittel in die Hand gegeben, dem Andrang zu dem 
Studiren abzuhelfen, und die Anzahl der zu Gym: 


naſien und Univerſttaͤten Zudringenden ganz nach ſei⸗ 


nem Ermeſſen zu regoliren indem er bei groͤßerem 
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Andrang, bie weniger Befåbigten von der Schwelle 
ſeiner Gymnaſien zu anderem Berufe zuruͤckweifet, 
und in ihren geſchloſſenen Raum nur die am beſten 
Befaͤhigten in einer Anzahl aufnimmt, die ſei⸗ 
nem Beduͤrfniſſe gemaͤß ſcheint. Die Abſicht, ihn 
in den Stand zu ſetzen, dieſe von Vielen fuͤr noͤthig 
geachtete Controle zu uͤben, war nicht zum wenigſten 
Veranlaſſung einet andern Maßregel, welche von 
denjenigen, die den Plan weder im Ganzen noch im 
Einzelnen verſtehen, vielfach ift getadelt worden; wir 
meinen die Beſtimmung, nach welcher das Gymnaſial⸗ 
ſtudium durch Privatſtudium gu erſetzen unterfagt - 
wird und die Ausnahme von dieſem Verbot auf wenige 
Faͤlle beſchraͤnkt ſind. Wie man nun aud uͤber die 
Nothwendigkeit, den Zudrang zu den Studien zu 
hemmen, urtheilen mag (mir ſelbſt ſcheint ſie nicht zu 
beſtehen, und fuͤr beſſer gethan, die freie Concurrenz 
auch hier ihren ſich ſelbſt aͤusgleichenden Folgen gu 
uͤberlaſſen), ſo iſt doch offenbar, daß der Plan jenen 
Zudrang nicht nur nicht beguͤnſriget, ſondern vielmehr 
ber Regierung die Nittel und fo zu ſagen die Schluͤf⸗ 
ſel an die Hand gibt, jene Schleuße nach Bedoͤrfniß 
gu dffnen und ihre Thore wieder gu verſchließen, mm 

den Fluß nach andern Ganaͤlen abzuleiten, ja ſie wird, 
im Fall ihr noͤthig ſcheint, jene Heumung eintreten 
zu laſſen, in ihr zugleich das Mittel haben, die Gym⸗ 
naſien dadurch zu heben, daß fie bei groͤßerem Zudraug 
aus der lateiniſchen Schule zu ihren Pforten, durch 
ſtrenge Hanbhabung der Prifang, die Schlechten und 
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Mittelmaͤßigen ausſcheidet ünd nur die Vorzuͤglichern 
zum weitern Studium einlaͤßt. Dagegen aber ſcheint 
die Anforderung, daß jede Stadt von mehr denn drei⸗ 
tauſend Einwohnern eine vollſtaͤndige lateiniſche Schule 
haben ſollte, im Falle fie nach dem Worte genom 
men und als ein Zwang betradtet wird, fuͤr mehrere 
der aͤrmeren Ortſchaften eine Ueberbuͤrdung einzuſchlie⸗ 
ßen, und im Fall die Staͤdte widerſtreben, bet der 
Form unſeres Gemeindeweſens rechtlich nicht haltbar 
zu ſeyn. Die Anzahl der Staͤdte, welche nad die 
ſer Beſtimmung vollſtaͤndige lateiniſche Schulen nun 
erſt noch einzurichten haͤtten, iſt zwar ſo groß nicht; 
aber wenn ihrer aud) nur wenige waͤren, fo ſcheint es, 
muͤßte doch der Zwang bei Schulen entfernt bleiben, 
welche man auf das Vertrauen und den Wetteifer der 

Buͤrgerſchaften zu gruͤnden gemeint war. 
Dagß in den Gymnaſialſtaͤdten vollſtaͤndige latei⸗ 
niſche Schulen begruͤndet wuͤrden, war in der Ord 
nung, daß man ihre Vervielfaͤltigung nach den 
Grundſaͤtzen des Plans einleitete, nicht weniger; eben 
ſo die Beſtimmung, daß hoͤhere Curſe nicht ohne die 
niederen beſtehen oder errichtet werden duͤrften. Denn 
Staͤdte, welche bis jetzo ſogenannte Progymnaſien 
und Vorbereitungsſchulen hatten, waren dadurch in 
dem Fall, durch Anſetzung des unteren Curſes ſie zur 
lateiniſchen Schule zu ſteigern; ihrem Beiſpiele wuͤrden 
in Bezug auf dieſen untern Curſus die Staͤdte gefolgt 
ſeyn, welche bis jetzo Vorbereitungsſchulen gehabt hat: 
ten, um nicht in den Fall zu kommen, fie zu verlie⸗ 
ren. 
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ren. "Denjenigen unter. nen. wache ehr als. 
3000 Einwohner und zur Exrichtung des. obern 
Curſus nicht Mittel genug haͤtten, kann der Staat 
alsdann helfend zur Seite; ſtehen, und man. stabe 
mit nicht bedeutender Rochhoͤlfen hev”, 3: n: donelben 
Ziele gefommen feyn, 2 rs. | 
åd in * NE ' gr ON 
EN NT 0 NGER eTas FN KØRES SEA 


. 16. 
Sechstens, Beſtimmere Nachweiſung ber liner, 


coblich mußte man. big. Mittel glid. É; Sr 
den Plan" in. Anſpruch nehmen, welche ſich sur, Er⸗ 
richtung und Bervielfåltigeng | dieſer Anſtalten dar⸗ 
boten. Eine grofe, Anzahl kleiner lateiniſcher Schu⸗ 
len beſtanden in Folge alter Stiftungen in verſchie⸗ 
denen Theilen des Koͤnigreichs, beſonders in den 
fraͤnkiſchen Provinzen. Anderwaͤrts find ergiebige 
geiſtliche Beneficien, bei deren, Uebernahme junger . 
Geiſtliche ſi ich um fo mehr. sr Haltung einer. Jøteinis, . 
ſchen Schule verpflichtet haͤtten, da der Ertrag einer; 
ſolchen Anſtalt gesignet war, ;ibre durch dag Bene⸗ 
ficium ptøyiudele. Lage zu verbeſſern und ſicher zu, 
ſtellen. Hud, gejgte,, ſich bald ; Def die Gemgins: 
den, "Bereittoilliger » als Viele gegiaubt hatten „latei⸗ 
niſche Sulen, au erridten, vor Allem die Mittel der 
einen oder andern Art in Anſpruch nahmen; ; aber 


man machte Schwierigkeiten, die alten Stiftungen 
Thierſch, aber gel. Schulen. III. Bd. ste Abth. 30 


| 
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I ihrer Beſtimmung wiederzugeben und die Beneficien 


nach deri Wunſche der Stabte jenem wohlthaͤtigen 
Zwecke dienen zu laſſen, und nachdem der Plan hierin 
keinen Anhalt' gewaͤhrte, gelang es einer mehrfachen 
unſichebaren Hemmung, auf welche die Ausfuͤhrung 


der Sache ſtieß, fh vielen Gemeinden den guten Wilk 


len der Buͤrgerſchaften durch vorgeſchuͤtzte · Mittelloſig⸗ 
keit und Erhebung von Schwierigkeiten zu brechen, und 
den Grund der Verordnung noch fruͤher zu erſchuͤt⸗ 





tern, ehe andere Gewalt dazukam, ibn abs und aus⸗ 


zubrechen. sl 


Wir høben der Reihe nad angegeben, was in 


der Einrichtung der lateiniſchen Schulen zu aͤndern, 
oder vielmehr, was vorzukehren war, um fle gu ergaͤn⸗ 
zen und gu ohlthaͤtigen Anſtalten auf dem Grunde des 
Plans bilden '; zu koͤnnen. Ob es der Reviſi on, welcher 





ſie im Jahre 1830 anheimfielen, gelungen iſt / in den 
Geiſt der Eintichtung einzudringen, das ift ihr Man 


gelhafte zu verbeſſern und de lateiniſche Schute bem 


ihr angewieſenen Ziele ſicher entgegen zu fuͤhrbi, oder | 
ob ſie uübekuͤmmert uin Plan und Abſichi derſelben | 
daranging/ fie durch Aenderungen in rn aͤußeren 


Umfang/in ihret inneren Einrichtung und Siellung 





zu ſchwaͤchen und dem Weſen nad) aufzuhebeli, ob fie 
ſtatt einer vermehrten und verbeſſerten Auflage des 


Plans, wie ein geiſtreicher Mann ihr nachſagte, einen 
verminderten und verſchlechterten geliefert håbe, toer: 
den wir ſpaͤter zu erwagen Gelegenheit nehmien. 
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Bom Sonnoſu um nach dem Plan von 1829 und 
. vom philoſophiſchen Unterricht. 


Das Gymnafium, ber: big jeteiniſche Schule 
geſtellt und auf ihrem Grande ruhend, ift einfacher 
in ſeiner Aulage, weil es die den Studien nicht bes 
ſtimmten Knaben nicht aufzunehmeun, wenigſtens nicht 
zu bedenken hat. Es iſt zugleich leichter als jene 
Schule, weil die; groͤßten Schwierigkeiten vor ſeinem 
Eingange zu uͤberwinden ſind, und erfreulicher, weil 
es nur bie Fruͤchte der beharrlichen Muͤhen erntet, 
von welchen die untere Schule voll iſt. 

Maͤchtig deg, Techniſchen der alten Sprachen, 
wind— der Zoͤgling nun an der Hand erfahrner Lehrer 
durch bie Auen altex Litexatur in naturgemaͤßer Folge 
gefuͤhrt werden, in der poetiſchen von dem Vater des 
Epos durch die lyriſche zu der dramatiſchen, und in 
der proſaiſcher dieſer parallel von den Vaͤtern der Ge⸗ 
ſchichte durch bie Werke der Veredſamkeit su den. philos 
ſophiſchen. Die deutſche Mufe und dte Werke; des dem 
helleniſchen verbruͤderten germaniſchen Genius werden 
ſich auch hier den claſſiſchen geſellen. Was noͤthig 
iſt zum Verſtaͤndniß derſelben, als Beiſtand und 
Huͤlfe claſſiſcher Bildung, wird theils auf dem Wege 
ſelhſt, theils in beſonderen Vortraͤgen fiber Poetik 
und Metrik, uͤber Geſchichte und Rhetorik und als 


erſte Auleitung fiber; Philnfonhie mitgetheilt und dar 


neben nichts verføjgnt, mas ſeinen Exyl in lateinjſcher 
30 * 
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und deutſcher Rede, ſeinen Vortrag ſchriftlich und 
mandlig bilden oͤnnſe⸗ FBerin KARUKDIS iſt jn bie 
ſem Kraͤfe von Leſung, Kenntyig ynblleb die Auf: 
gabe des Gymnaſiums befæloffen und die € hele fo ge 
gliedert wie jet ſeiner Beſtlinmung iunihrer eigenen 
Natur gemaͤß mat; jeder Theil norhendig, den hils 
ren vordusſetzend⸗ zur dem fårene forteileaiv, und in 
dieſer Seellung, FolgelWerbunbung leret gelehtten 
Jugendbadung werden UHP dad · Prolllem · ge 
loͤst, welches ber Fruͤheren mieh inter / weniger unklr 
und unlosbar⸗ geblieben mæt sidegren us omen 
Iſt ber irgenbinerwas ze, fo mag 
eg die Beiziehungi der Philoſophierſeyn Pal be 
dem fiber Die Mitte einerfreien and vollen Ena 
ſialbildung Klaren 5" ſondern Hei thlanhetraelchermien⸗ 
nend⸗ daß die Wien rate Fole nicht ai” bas 
Gymnaffum /ſondern auf "Ble" Bitter ”geldbe. 
Doch wird Weniges hleruber gende) Wenn ſolche 
Perſonen !won dem eigentlichen niefiinvbingenden 
Stubium dér DB of ople ſprechen/ iſo iſt Hhaen atter 
dings nicht zů verargen/ daß fie bent: "Gyntriafam 
eine Gabe verſagen⸗ derenes weder bedarf noch faͤhig 
Wie aber mit · der Vorbildung zur Wiloſophie! 
it dem Hinfuͤhren des Zoͤglings zu den ibich⸗ 
tigſten Problemen und der aller Philoſophio als tør 
ſtrumentale Wiſſenſchaft/ gleichſamo ad Granmniik 
vorausgehenden Lehre ber Login) SEND Nuch 
dieſe wollet hr? dem Bymilaſtlimt eutzleheinn und den 
Zoͤglingn ohne Worbiduntzeno bhne Waiſungd ſogleich 
*0oẽ 
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ber —J Heheme. ke, gohſhali entge⸗ 
agenſiheen Sk. plejes wob gethan, is iſt. eg auch mye 
olgerecht von enxer Sejte Pen nachdem ihr, bem 
ar — big Poybereitung zum ;tiefern. Studium 
1 R8g Ceſchchie vie, ex, Mathganatik zugewieſen haht, 
innd aar, in poch groͤtteryn Umfonger, ale man fy die 
Aololzphſheoy hyt. tie. kommf her dßu dieler/ ges 
He ÅR MRieſaſten, —— hedoͤrfiiggen, -øffe 
y HE LC Dem MIRA Gay » abzuichneiden? 
Shit geſpothß der REF in Bezug auf bje 
clajfilpe, if HRG; —* Sefang der piftprifdjen, 
rednerifi en, poetiſchen Werke an, und beſtimmet die 
zu ihrer Erlaͤuterung noͤthigen Vortraͤge uber Ges 
ſchichte, Beredſamkeit und Poeſie. Ihr ordnet auch 
Leſung philoſophiſcher Werfe „, ſogar Platoniſcher an, 
und haltet die jenen parallelgehenden Vortraͤge uͤber 
BE al ihre Wiaſtaͤndinge nicht weniger weſentlilhen 
propaͤdeutiſchen Lehren far Göerfluͤſſig? Oder bedarf 
an, ib ———— um 3. B. hur des 


9 
Scene Bede von ber deg. Pifidten jp verftehen, Sa noch 
nebr. Ligie ter mird: Jemandi im! Siande ſeyn, eine Rede. 
STUER 

Des Demo ta be Kunde. Der Berebdfameit | in 


hd jufgune ment und. zu duhchorigen, als jene Bi 


— 


føen ——— as welcher fe 'Hervorgingen, be ⸗ 
Kann, find. 5 Dag alles iſt fo. offenbar , daß man * 

al — — "barber ſey unter Månnern die 
Ek: Ga e5 und dennech hat die entgegenge⸗ 


ſegte Anſi på geftenb, ill SHE und durch die heue 


se Anſicht fr 
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mads Tſchudis Schweizer⸗ und Avbentins bayeriſcher Chronik, 
„ruͤchtig heranbilden“ Ednne, wobei wir aber doch er⸗ 
unnern, daß die Romer allerdings durch ein foldes Erlernen 
tzwar nit „fremder clafſiſchen Sprachen,“ deren es damals 
eben nur Eine fremde får fie gab, aber allerdings durch das 
Erlernen dieſer: Einen freinden claſſiſchen Sprache, nuͤmlich 
ber griechiſchen und der damit verbundenen griechiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften mad) ihrem eigenen Zeugniß ihre geiſtige Thaͤtigkeit 
brlangt haben. Zund wenigſten ſollte das Graecia victa forum 
yiuterem cepit et artes intulit agresti Latio, nebiſt andern 
ſolchen Spruͤchen, welche ſchon jetzt die Jungen auf unſern 
Schulbaͤnken „ſingen,“ den Alten aicht unbekannt geblieben 
oder aus dem Gedaͤchtniſſe gekommen feyn, die daran gehen, 
iiber Sehulunſtalten zu foret, in denen dergleichen ge⸗ 
lehrt wird. . 

AUnklar iſt auch ber verbeve Ahen des eben belonchteten 
anes, es hieße die Macht des menſchlichen Geiſtes miß⸗ 
"ennen, im Falle man behaupten wolle, daß das Studium 
"Der alten Sprachen das einzige oder auch mur vorzuͤglichſte 
Bildungsmittel⸗waͤre. Jenes hat, ſo vid uns bekaunt iſt, 
Miemand behauptet, mod audy: bei geſundem Werftatide be⸗ 

haupten finhen:, donn mo måre ſonſt Bildung außer · den alten 
iSprachen? Meber de Anzahl vorz uͤ gli cher Bildungsmittel 
und uͤber das vorzuͤglichſte unter ihnen, låge. ſich viel 
iſprechen und ſtreiten; aber. geſetzt, Jemand fånde 'frin 
andres einem wohlgefuͤhrten Studium der alten Sprachen und 
fører Literatur voranzuſtellen, wie TABE ſich von einem folden 
ausſagen, er verkenne die Macht des meuſchlichen Geiſtes? 
»Welche Borſtellung liegt hier jun Gruude, und was hat 
die Macht des menſchlichen Goiſtes mir einer rein dootrinellen 
Frage uüͤber diebeſten Mittel ſeiner Bildung zu thun? Doch 
wermeiden wir um ſo mohr in dieſen Gegenſtand einzugehen, 
da ſich auf dem Gebiete, dem ſer angrehoͤrt, gemeiniglich die 
Gehaͤffigkeit unter gegenſeitigen Beſchuldigungen und Herab⸗ 
»ſetzungen umhertreibt, die Entſcheidung aud) fuͤr den Megen⸗ 
ſtand, von welchem es ſich hier handelt, ven untergeordueter 
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lich ſcheint, fogar von Sochen, denen 6 angel 
um das Wohl der Religion zu thun war, und von: 
Gliedern des Klerus ſelbſt. Wozu, ſagen dioeſe, 
eigentliche Dogmatik, wozu Exegeſe und Kirchenge⸗ 
ſchichte ſammt jener Leſung der Urtexte fuͤr die Schule? 
Bas anders. als Vermehrung der Zweifelſuͤchtigen 
kann daraus entſtehen, und, wohin kann das Alles 
fuͤhren, als durch falſche Anwendung hoͤchſt vexdaͤch⸗ 
tiger Unterſuchungen und Kuͤnſte, wie die exegetiſchen 
zur Aufloͤſung des Feſten, zur Verſchmaͤhung / des 
Ueberlieferten und får den Katholiken gux pxroteſtanti⸗ 
ſchen, fuͤr den Proteſtanten zur rationalittiſchen Re⸗ 
form? … FEST NENETEEE 

Man wird dieſen SBeforgnjffen leicht anføben,… 
daß ihnen die Meinung zu Grunde, liegt, die Religion: 
ſey mehr Sache des Herzens alq der Cinſicht, fler 
brauche deßſhalb aud fir, die der Wiſſenſchaft bes, 
ſtimmte Jugend nicht irgend, eine wiſſenſchaftlichq fer: 
gruͤndung, ſondern ruhe mehr auf Gewoͤhnung, Ge⸗ 
fuͤhl und Glauben denn auf. Einſicht, ja digſe wirke 
ſtoͤrend und aufloͤſend in das durch ſich ſelbſt befries 
digte und in ſich bg Benigse veligidfe Veben des Ge⸗ 
muͤthes. 
Entſpraͤche nun, was DØ. umgibt, bieſer idealen 
Anſicht, ſo wuͤrde fuͤrwahr Dogmatik, und Eregeſe, 
wuͤrde die ganze Vorkehrung, ven welcher wir ſpra⸗ 
chen ohne Muten, vielleicht auch ſtoͤrend ſeyn/ und . 
binlånglid, waͤre, was in der untern Schule gym ; 
Vortrag der Glaubenslehre vorgekehrt wuͤrde; dem— 
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aber ift nidt fo. Der Zweifel hat ſich uͤber das ganze 
Geblet dejen," idag aberitefert iſt, ausgebreitet, aud 
bie Lehre ded Chriſtenthums iſt von ihm angegriffen. 
Auch ift er! nicht ohne Waffe nur fo als ein anderes 
Dafuthalren⸗ noch als eine Frivolitaͤt moderner An⸗ 
ficht unter üuns eingezoͤgen, ſondern hat ſcch als ein 
Berucfuig ge pråfen lgeltenb gemadt” und von der 
wachfenden Smidt in das chviſtliche ind jůbiſche AL 
rerthum Sioff genommen und ſich verſtaͤrki. Dazu 
ift ér nicht Hi und da, ſondern er ift; ein unſichtba⸗ 
rer Feind, ucberall gegenwaͤrtig, wirkt genieiniglich im 
Still; * — wonmt nicht Felten erſt zum Porſchein, 
gen ift, und alles Vertrauen auf chriſtliche Lehre nebft 
allen Hoffnumngennihres "Helles! vertilgk "hat. ols der 
Sohn einer ernſten⸗ wiſſenſchaſtlichen uͤber ihr Wiſ⸗ 
får naͤch Klaͤrheit und her" ihre Elben nad) Be 
wußtſeyn⸗ ſtebenden Belt? iſt er hug krinem Wege gu 
heninen und zu bannew als aüf demĩ gtüridlicher Be: 


lehrangeunb gedder > Einſicht; "und wer nidt an 


dem Cheiftenthuni ſolbſt gerzweifelt findes nur noch 
als kine Hhellſame Jlluſſon des Gefuͤhls fiber" unabweis⸗ 
barẽBebuͤrfniſſe haltbar achtet; ſondern får ein Wort 
des Lebens, das durch die Pruͤfung geſchirmt und 
bewaͤhet wird der Faith Bie Mittel detſelben einer Ju⸗ 
genw midt bbrenthalten die vben deßhalb/ weil ſie der 
Wiffenſchaft⸗ dienen fore, denr Ziweifel beinahe unfehl⸗ 
bar in ſeinen Kreis gerathen "md tin: EU ſte ihn 
nicht beſtegen kann, von ihm ibervunden id, Wan 
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ſage nicht, daß dazu fpåter ſich Beit und Gelegenheit 
finbe. Sie finder fich in der Regel får Feinen, wel⸗ ⸗ 
her nit den theologiſchen Studien obliegt/ und dag 
Sphinafin um” bietet fuͤr die uͤbrigen allein Gelegeribett, 
fie liefer in die chtiſtüchen Glaubenslchren su fibæe 
und durch Darligung hver Grinde egen bie Sefaj 


| 
ren des Zweifels u wa nen. i | . 
de) 6 Stor sj zu p SD Bidende ie, * 


Axch dieſet ig aſast worden „daß ſolch ein Her 
terricht vielleicht den Angehoͤrigen der, ꝓxoteſtantiſchen 
Ringe zutraͤglich ſey⸗ nicht aber denen! der katholi⸗ 
ſchen;doch iſt die Mahnung des Aueſtols Alles zu 
pruͤfen, weder gu die Einen nyd) Uger allein ſotzs 
dern au alle; Shrigen svgangerns und werſondon 
irgend. gine, Kirche ahwehren will ci fedvelt mere 
ihrent Heiligthum als ihr entſchiedenſten Gagner nus 
konnte z ;denn er, verſagt. ihr mit ben. Waffenſagan die 
Moͤglichkeʒn ſich zu ſchirmen, und gibt —— 
durch einem unahwendbgren — Preis, bens 

auf. . dem Gebiere aber Wiſenſcon —— — 


5 Sk 9 ung SENE 7. 


Daß der Rthnmmerict im gongen. Gyin⸗ 
iſſum Einem Lehrer uͤbergeben tourbe, ſcheint 
bure die Bier meht denn in andern, Gegenftånden 
ubthige Uebereinftimmuing der Lehre ebenfo wie durch 
die Erfahrung gerechtfertiget „daß oͤfter gerade 
vorzůgliche Lehrer in den Sprachen fuͤr den Bor 
tag kt Religtongfebee weniger UGE ſi ud, da 
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ibm aber i nur acht oͤffentlich⸗ vLeheg inden zukommen, 
ſo waͤre noͤthig geweſen, ihm zugleich den Unterricht 
im Hebraiſchen mit gleich viel Stunden. zun jibertras 
gen, welcher weniger zweckmaͤbig får die Zukunſt 
den einzelnen Elaſſenlehrern zugetheilt worden war. 
Ebenſo wuͤrden die vier philoſophiſchen Stunden der 
Oberclaſſe demſelben zu uͤberweiſen, dadurch aber 
ver! Lehrer” derſelben, melder zugleich Rector ift, zu 
cuithuern ſeyn. 

Der Unterricht in der Seſchicht wird unter 
8 wier Gynmaſialclaſſen in der Art vertheilt, "Sag 
er am Ende bei Ludwig XIV ankommt, das legte 
Jahrhundert demnach beinahe ganz ausſchließt, ihmi 
aber Unterricht in der alten und neuen Geographie, 
deßleichen "in der mathematiſchen und phoſeſchen 
verbunden ti Ve der großen Verſchiedenheit bev Mn: 
fachten uͤber den hiſtdriſchen Unterricht auf" Gymnaſien 
gaũbte die Commiſſfion dieſe Vorkehrungen als big 
rechte Mitte zwiſchen zu viel und zu wenig haltend, 
anordnen, die Geſchichte der letzten Zeiten aber der 
VUniverſitaͤt vorbehalten zu muͤſſen, um nicht die Jugend 
vor oder Zeit in die verſchiedenartigen Beſtrebungen 
und Parteiungen der Gegenwart hinein zufuͤhren, Sie 
verſagte ſich demnach der in dem erſten Theile dieſes 
Werkes dargelegten Anſicht, nach welcher zweckmaͤ⸗ 
ßig erſchien, den hiſtoriſchen Stof, welcher dem Sym⸗ 
naſium zukommt, nach den gehoͤrigen Voruͤbungen der 
fruͤhern Jahre in Einem Jahrescurs zu vereinigen. 
und dieſen der mweiten Claſſe von Unten nach dem Un⸗ 
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lerricht in der Poeſi e und Voer" zu bede fed, 
ohne daß ihre Gluͤnde von der Zweclmatigkoil oder 
MNoihwendigkeit dieſes Verfahrens mich überzeugt 
haͤtten. Im Gegentheil ſcheinet mir nach Wie vor 
jene Beſchraͤnkung des zuſammen bångenden 
hiſtoriſchen Vortrags auf Eine Claffe in jeder Hinſicht 
die zweckmaͤßigſte, und Irrthum auf Seite derjenigen, 
welche dem Gynmnaſium an Geſchichte fo mid zuweiſen, 
daß ein beſonderer Curſus auf der Univerfitåt beinah 
oder auch ganz entbehrlich wirr und welche Bdurch 
vieſen wichtigen uinfaſſenden, ſchweren und GE zi Ja 
gen må unlichen Gegenſtande einem Aiter Preis ge 
ben, das, al des eignen, aubgbilbeien und" feltet 
Urtheils noch ermangelnd, und erft auf dem Wene gu 
ſeinem Beſitz,elllen ſolchen Stoff ʒ ju vberarbeiten und" in 
ſeln Etgenthum; su verwandeln, nochg gar nicht reif ind 
geeignet iſt. Ich wuͤrde dardber und uͤber die BE 

fdlånturig i des hiſtoriſchen Gomnaſi alunterrichts auf 
einé Grundlage der Geſchichte aͤllein mit Hervorhebung 
der allerwichtigſten Begebenheiten und Charaklere⸗ | 
hier ausfuͤhrlicher ſeyn/ wenn nach dem, was ich fruͤ⸗ 
her daruͤber geſagt habe, und worauf ich im Anhange 

zurtzkomme, es nothig ſchiene; doch kann id tide | 
umhin, hier fuͤr unſer Gymnaſiu um auf einen fors 
mellen Vortheil jener Beſchraͤnkung hinzuweiſen. 
Tritt naͤmlich ſie ein, ſo koͤnnen in der untern Elaſſe 
bie der Geſchichte jetzo beſtimmten Lehrſtunden den Ue⸗ 
bungen in Metrik und Poetik, in den beiden obern 
aber der Rhetorik und Dialektik und den dazu gehoͤri⸗ 
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als die Ankunft irgend eines folden Philologen in jenen Ge⸗ 
genden, und wollte mad aud), welches zu thun gewiſſe Leute 
ſehr geneigt ſind, die Philologie fuͤr eine Art Seuche halten, 
welche der einzelne damit Behaftete der ganzen Lehranſtalt, 
die ihn aufnimmt, mittheile, ſo kdunte ſie doch nicht fuͤr alte 
eingewurzelte Uebel verantwortlich gemacht werden, welche 
ſchon in einer Zeit graſſirten, ehe dlefer Name in gewiſſen 
Schulen gehårt wurde, und welche gemeiniglid) in demfel: 
ben Maße abgenommen haben,” alg wir wollen nicht fagen 
die Philologie, aber doch einige ihrer erhellenden Strahlen 
die Nacht altſcholaſtiſcher Unwiſſenheit und Verkehrtheit be⸗ 
leuchtet haben. Dieſe Philologen nun haben, wie er weiß, 
Vieles gelernt, nur das Lehren nicht, und gleichwohl ſind 
es großentheils unbemittelte junge Leute, welche von fruͤher 
Jugend auf genoͤthigt waren, ſich als Inſtructoren einen 
Theil ihres Unterhalts durch Privatunterricht in den alten 
Sprachen zu erwerben. Indeß man muß es glauben, das 
Lehren haben fie einmal nicht gelernt, und deßhalb koͤnnen fie 
ſich bisweilen in die erſte paͤdagogiſche Regel nicht finden. 
Wer aber das Lehren nicht gelernt hat, der, ſollte man denken, 
werde ſich nicht bisweilen, ſondern ſehr oft oder vielmehr 
uͤberhaupt nicht in die paͤdagogiſchen Regeln finden. Kaum 
aber hat ſich durch dieſen Mangel an Zuſammenhang dem 
Verfaſſer ſein Strafurtheil verwirrt, ſo ſchiebt er uns ſtatt 
der Elementarlehrer offenbar Gymnaſiallehrer unter mit „die⸗ 
; fem oft gaͤnzlichen Mangel an Tact.“ Denn die ſogenannte 
„Liebhaberei am Sylbenſtechen und an philologiſchen Con⸗ 
troverſen“ d. h. an exegetiſcher und kritiſcher Behandlung 
dunkler Stellen wird nicht denen, die mensa und amo lehren, 
ſondern die mit den Zoͤglingen der Gymnaſien die Alten leſen, 
von der althergekommenen Schulweisheit und ihren Wort: 
fuͤhrern vorgeworfen. Was alfo will man mit jener miſologi⸗ 
ſchen Anklage? Wir ſuchen die Urſachen der Gebrechen des 
Elementarunterrichts in den untern Claſſen, und ſeine 
Schwaͤchen ſollen die verſchulden, welche in den Gymnaſien 
Verkehrtes gelehrt haben, wo, im Falle ein guter, philolo⸗ 
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* 3314 ig nå 
ffiéfe aus der hier vbn ben Klrpern“ mit el enen 
Fin, vber aus der Sieredmetrie Ht ii? 
Soller die Stereometrie als ibren dritien ek. 


blhaͤndeltr hygget foll es heißen, daß er aus br, 
—* niümnit un ſoll er ba" nicht behandelũ 


—e Ve ey" nike nd: der Boitrag 
derſelben! als zu ſeinem Felde gehoͤrig bezeichnet/ den 
der Plan idem Caſſealehrer aͤberweiſet? Man wird 
vielleicht dieſt Bedenklichkeiten nicht von kinem Bits" 
gllebe ber Eonliniſſibur erwarlen von dén man LSD 
dågu "vel; baß er” die Rebaction! des Planes be⸗ 
ſorgt hat; indeß wur id) Dei” der Rebaction an die 
Beſchkaͤffe be ebnillaiſfton guider, der Veſchluß 
aber tonrd inꝰ dieſem Salle" tag” —* Der is 
ſprunglichen Referrnten Fefaßt, "du deſſen "Plan * 
lejes Stuͤck! wmathematiſcher Welbheit · cd ünter 
wenigen andern durch uffe Debatter durcho Tr 
gen Hatte Die Andern trauten ſeiner Einſ SÅ in 
das Mathematiſchemehr als hier igenen 7 did fo. 
wütbe! Hold em Trumm aus deri Schiffbruch ei ines 
Vorlrages an das Ufer wirklich herausgezogen und" 
im den neuen VBau trotz feiner disparateii Stativ” 
eingefuͤgt. Ich føbigtete, was ich vorfanb⸗ "der" 
oberſte Schilrarh fand die Rebactio Wit dem ii” 
trage "ub dem Beſchluß abetelnſtimniend ind" ECH 
war di⸗ Sache abgethan — NEDEN LEGE 
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ben mathenatiſchen Unterricht zu hoch geſtellt oder 
denſelben mit Stunden zu reichlich bedacht faͤnde, 
glaub ich im Gegentheil, daß hier eher noch zu 
wenig geſchehen. Mathematiſche und claſſiſche Stu⸗ 


dien ſind und bleiben einmal die alte, unerſchuͤtter⸗ 


liche Grundlage der gelehrten. Schulen, unvergaͤng⸗ 


lich wie die gelehrte Bildung ſelbſt und wie die 
hoͤhere Bildung im Allgemeinen, welche von der 
gelehrten getragen wird. Je mehr in dem einen 
und dem andern Felde geleiſtet wird, deſto beſſer! 
Hier iſt die Haͤlfte nicht beffer als das Ganze, ſo 
lange man Uebertreibung vermeidet und der Jugend 
nicht mer zumuthet, als ſie bei Wohrung ihrer 


Kraͤfte und Geiſtesfriſche vertragen kann. Es ließe 


aber der Plan ſelbſt eine bequeme Erweiterung fuͤr 
den mathematiſchen Unterricht zu, dadurch, daß ex 
zwei Stunden einem Studium zutheilt, das ſeiner 
Raiur nach kein allgemeines werden kann, und * 
halb auf beſondere Stunden zu perweiſen iſt, dem 

Hebraiſchen naͤmlich. Werden die dieſer Sprache in 
den vier Claſſen zngewieſenen acht woͤchentlichen Stun⸗ 


| den zu den mathemgtiſchen geſchlagen, fo gewinnt man 


im Durchſchnitt ſechs Wochenſtunden fuͤr jede Claſſe, 


dadurch aber Raum genug, um Algebra, Geometrie 


und —— in — Umfange , und danes 


vast sp ove 


jenen —* —* en in. Der — 5 — die 


J 
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Geſchichte und Dialektik tiff , noch einige zu dieſen 
verwendet werden. Mir ſchien deßhalb am zweckmaͤ⸗ 
ßigſten, in jeder Claſſe der alten Literatur in Verbin⸗ 
dung mit der deutſchen ſech zehn woͤchentliche Stun⸗ 
den, der Mathemetik in Verbindung mit mathema⸗ 
tiſcher und phyſikaliſcher SGeographie im ganzen Gym⸗ 
naſium woͤchentlich zwan zig, ſechzehn der Religion 
und dem Hebraͤiſchen, und zw oͤlf den uͤbrigen Fås 
chern, der Poetik, Hiſtorie, Rhetorik und Dialektik 3 zu 
uͤberweiſen, im Ganzen 26 Stunden fuͤr Alle, nach⸗ 
dem das hebraͤiſche Studium freigegeben. 
Der Schematismus waͤre dieſer; 
Unteré Claſſe: I 
16 Stunden alte und deutſche Literatur mit zugehoͤri⸗ 
gen uebungen; i 
2 Stunden Poetik und Metrik nebſt ueberſcht der 
EGeſchichte der Poefie; 
6 Stutiden Mathematik nebſt phoſiſcher Geographie; J 
2 Stunden Religionslehre; 3 
Zweitletzte etaſſe: 
16 Stunden wie ober; J 
4" Stunden Geſchichte und Geographic nebſt Nach⸗ 
weiſung der vorzuglichſten Werke alter und neuer 
Geſchichtſchreibung; 
4 Stunden Mathematik und Schluß der phyſi ſchen 
Geographie; | 
2 Stunden Religionslehre; 
Dritte Claffe: 
16 Stunden wie oben; 


0 
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Befehdung der Maßregeln noch außerdem eingeſtreut hat. Da⸗ 
hin gehoͤrt beſonders ſeine Meldung von der Vortrefflichkeit 
der deutſchen Elementarlehrer, die von ihm in demſelben 
Maße gehoben, als die lateiniſchen herabgedruͤckt werden, in 
Folge von welcher es unrathſam ſey, ihnen die Knaben fruͤ⸗ 
her als nach Vollendung ihrer deutſchen Schulen zu entreißen, 
deßgleichen die Meinung, daß achtjaͤhrige Knaben zum Er⸗ 
lernen des Latein noch nicht reif und geeignet ſeyen. 

Wir wollen die Vortrefflichkeit jener Maͤnner nicht be⸗ 
zweifeln; aber jeder weiß, daß ſie auch in jenem Stande 
ſelten gefunden wird. In vielen deutſchen Schulen iſt die 
alte Verſaͤumniß und Schwaͤche noch einheimiſch, wie jeder 
an ihnen ſehen kann. Dazu wird der ſeiner Aufgabe gewach⸗ 
ſene lateiniſche Schullehrer oder Praͤceptor (und von andern 
kann nicht die Rede ſeyn), wo es fehlt, eben ſo wie der 
deutſche, im Schoͤnſchreiben, Richtigſchreiben und Nieder⸗ 
ſchreiben nachhelfen, den Privatfleiß uͤben, an Ordnung und 
Puͤnktlichkeit gewoͤhnen, in der Religion, der Erdbeſchrei⸗ 
bung, im Rechnen und Kopfrechnen unterrichten, und neben 
dem Lateiniſchen zum Deutſchen um fo fruchtbarere Anleitung 
geben, da er ſie mit dem Lateiniſchen verbinden kann und der 
Nothwendigkeit uͤberhoben iſt, die deutſche Grammatik ſelbſt 

zum Gegenſtande zuſammenhaͤngender Lehrvortraͤge zu machen, 
an welchen bis jetzt noch alle Weisheit der modernen Paͤda⸗ 
gogik geſcheitert iſt. Wird auf dieſe Weiſe mit der den Real⸗ 
gegenſtaͤnden gewidmeten Zeit in der lateiniſchen Schule ge⸗ 
hoͤrig hausgehalten, ſo wird man in Bayern bald wahrneh⸗ 
men, was man nach den obengegebenen Mittheilungen in 
America wahrgenommen hat, daß die Schuͤler der lateiniſchen 
Schule in dieſen Realien hinter denen der deutſchen trotz der 
groͤßern Stundenzahl fuͤr dieſe nicht nur nicht zuruͤckbleiben, 
ſondern ihnen eher vorkommen, die der lateiniſchen Sprache 
gewidmete Zeit alſo jenen Studien nicht zu ihrem Schaden 
abgezogen, ſondern ſogar zu ihrem Nutzen uͤber ſie gewonnen 
ward. Die Anftrengung aber der lateiniſchen Schule, das 
weiß jeder Vater, deſſen Kinder fruͤh Latein angefangen has 
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ben (und ihrer find, wie bekannt, viele, wenn aud nicht uͤberall 


in Bayern), iſt nicht groͤßer als die der deutſchen Schule, ſo 
daß Alles, was uns auch hier von Wunderkindern, Treibhaus⸗ 


pflanzen und dergleichen Schreckenbildern und Spott— 

namen entgegentritt, fuͤglich in die Reihe der Verunglimpfun⸗ 

gen der ſogenannten Philologen geſtellt werden kann, deren 

Natur und Buͤndigkeit wir bezeichnet habeun. 

HED 3. 

Verhaͤltniß der Polytechnik sur. lateiniſchen Sule nad) dem Wuͤrz⸗ 
burger Volksblatt. 

Daß bei Anſichten uͤber die gelehrte Schule, wie das 
Wuͤrzburger Volksblatt ſie vertheidigt, ſie ſehr vielfachen Be⸗ 
duͤrfniſſen genuͤgen ſoll, wird man um ſo mehr erwarten, da 
der Plan aud) den kuͤnftigen Buͤrger in dieſelbe zwar nicht noͤ⸗ 
thiget, aber doch einladet. 

In Folge jener Anſicht begehrt der Sprecher daſelbſt 
einen groͤßeren Umfang von Realien, das heißt zunaͤchſt Un⸗ 
terricht in der Naturgeſchichte, und auf dem Gymnaſium in 
der Phyſik und Chemie auch fuͤr die auf den akademiſchen Un⸗ 
terricht Vorzubereitenden, indem er S. 327 von dieſem Unter⸗ 
richte als von einem ſolchen ſpricht, wodurch ſelbſt die Univer⸗ 
ſitaͤten in den Stand geſetzt wuͤrden, die hoͤhern ſpeciellen Wiſ⸗ 
ſenſchaften fruchtbar in das buͤrgerliche Leben uͤbertragen zu 
koͤnnen. Noch Mehreres alſo wird er in Anſpruch nehmen, wo 
von den Beduͤrfniſſen und Anforderungen des Buͤrgerſtandes 
die Rede iſt, welchem die lateiniſchen Schulen zugleich nebſt 
dem gelehrten Stande geoͤffnet ſind. „Welches ſind nun, fragt 
er, die Gegenſtaͤnde, mit welchen der kuͤnftige Pharmaceut, 
Chirurg, Techniker, Fabricant, Kaufmann, der ſich ausbil⸗ 
dende Landwirth oder ſonſtige kuͤnftige Staatsbuͤrger waͤhrend 
eines ſechsjaͤhrigen Noviciats in der lateiniſchen Schnle ſich 


beſchaͤftigen?“ Auf die ſogeſtellte Frage findet er natuͤrlich 


in dem Lehrſtoffe der lateiniſchen Schule, die auf alte Sprachen, 


Religion, Arithmetik, Geographie, vaterlaͤndiſche Geſchichte, 


auch auf Kalligraphie und nach Umſtaͤnden auf Zeichnenkunſt 


- 
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und auf neuere Sprachen berechnet ift; keine genuͤgende Wit: 
wort. Was aber die Vertheilung des in ihren Umkreis 
gezogenen Unterrichts angeht, fo nennt er die in jedem Schul⸗ 
plan ganz unumgaͤngliche Maßregel eine „aͤngſtliche Abmar⸗ 
kung der Stunden“, und will alles der Geſchicklichkeit, Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und dem regen Eifer des Lehrers überlaſſen. 
Nach Beduͤrfniß und Laune nimmt er bald einen philologiſchen 
Lehrſtand ohne Lehrgabe an, welcher die Schuld der fruͤhern 
Verſaͤumniß tragen mug, bald ſetzt er einen vollkommenen und 
muſterhaften voraus, der weder einer Weiſung noch einer 
Controle beduͤrftig iſt. Tritt man aus dieſem Gebiete ſich ge⸗ 
genſeitig aufhebender Anordnungen der Wirklichkeit der Sache 
entgegen, ſo iſt bekannt, daß die Anſpruͤche der gelehrten 
Bildung und des buͤrgerlichen Verkehrs von gleicher Wichtig⸗ 
keit ſind. Sie aber unter einander miſchen, traͤgt jene Ver⸗ 
wirrung und Ueberladung in die Lehranſtalten, an welcher 
ſeit Salzmann und Baſedow die Kuͤnſte der neuern Paͤdagogik 
geſcheitert ſind. Aus den traurigen Folgen jenes Verfahrens 
nun ift die Ueberzeugung hervorgegangen. daß es am zweck⸗ 
maͤßigſten ſey, beides bis auf einen gewiffen Grad getrennt 
zu halten, und jedem Beduͤrfniß in beſondern Lehranftalten zu 
genuͤgen. Dieſer Anſicht folgt der neue Lehrplan fuͤr die baye⸗ 
riſchen Schulen. Er kuͤndigt ſich nicht als einen allgemeinen, 
den gangen Unterridt umfaſſenden an, ſondern ordnet Anſtalten 
fir die Jugendbildung, „deren Grundlage die Kenntniß der 
altclaſſiſchen Sprachen iſt,“ und ſelbſt der Verfaffer, erkennt 
S. 333, daß er von dieſem Grunde aus mit voller Sachkennt⸗ 
niß wenigſtens folgerecht fortbaue. 

Daneben aber glaubte die Commiſſion, und offenbar mit 
Recht, daß es auch dem kuͤnftigen Buͤrger, zumal bei den An⸗ 
forderungen unſerer Verfaſſung an den Buͤrgerſtand nuͤtzlich ſey, 
wenn er dem Unterrichte der fuͤr den kuͤnftigen Gelehrten ein⸗ 
gerichteten Schulen bis zu einer gewiſſen Zeit, und unter gewiſſen 
Beſchraͤnkungen, naͤmlich bis zum Schluſſe des Knabenalters 

und ohne die Noͤthigung zum Griechiſchen beiwohne; doch 
ohne deßhalb irgend einen weitern Zwang eintreten gu laſſen; 
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im Gegentheile ſteht jedem frei, ſtatt ber lateiniſchen die 
deutſche Schule wie bisher bis zu ſeinem Austritt in die Lehre 
zu beſuchen. Alſo nicht um dem Pharmaceuten, Chirurgen, 
Techniker, Fabricanten, Kaufmann und Landwirth als ſolche 
durch Lat ein zu bilden, ward dieſes angeordnet, ein ſolcher 
Wahn konnte wohl ber Commiſſion nicht in den Sinn kommen; 
ſondern weil fie dbergeugt war, daß dem kuͤnftigen Pharma. 
ceuten, Chirurgen, Fabricanten 2c. abgeſehen davon, was 
ſonſt zu ſeiner Bilduug und zu ſeinen Beduͤrfniſſen vorgekehrt 
werden muf, eine etwas genauere Kenntniß des Latein zu ſei⸗ 
nem unmittelbaren Bedarf nuͤtzlich ſey. Dajzu fam die in den 
Motiven entwickelte Erwaͤgung, daß durch dieſes Studium 
wenigſtens zum Theil die großere Feſtigkeit im Auffaſſen und 
Behandlung ſchwieriger Aufgaben des Denkens und Verſtehens 
bedingt ſey, welche der Buͤrgerſtand auch deßhalb noͤthig hat, 
um an den wichtigen Verhandlungen uͤber das Oeffentliche, 
zu denen er in der Gemeinde, der Magiſtratur, dem Land⸗ 
- rathe und der Staͤndeverſammlung berufen iſt, auf eine dem 
gemeinen Wohl mehr zutraͤgliche Art Theil zu nehmen. 
Wbvoillte nun Jemand mit dieſer Beiziehung der lateiniſchen 
Schulen zu einem ſolchen Zwecke nicht zufrieden, ihn ſofort 
mit unſerm Widerſacher aufgeben, um den kuͤnftigen Pharma⸗ 
ceuten, Chemiker, Fabricanten, Landwirth, Kaufmann, und 
zwar jeden fuͤr ſein Fach, z. B. Botanik, Waarenkunde, Tech⸗ 
nologie und dgl. vorzubereiten, ſo waͤre gerade dadurch Plau 
und Abſicht der lateiniſchen Schulen durchbrochen, und das Be⸗ 
duͤrfniß des kuͤnftigen Staatsdieners und ſeiner Stellung zum 
Staate dem Beduͤrfniſſe des kuͤnftigen Gewerbtreibenden und 
ſeinem Geſchaͤfte aufgeopfert worden. 

Aber, wird man ſagen, eben jene wichtigen Arten buͤrger⸗ 
lichen Berufes beduͤrfen doch noch außer der lateiniſchen Schule 
Beruͤckſichtigung und Huͤlfe? Allerdings beduͤrfen ſie derſelben, 
und man wird ſich, um auf der einen Seite fuͤr dieſelben zu 
ſorgen und auf der andern die lateiniſche Schule zu halten, 
eben eutſchließen muͤſſen, jene Pflege außer ihr oder ne⸗ 
ben ihr zu ſuchen und einzurichten. Die hier nbthigen 2 Vor⸗ 
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kehrungen und Anſtalten find der Gegenſtand eines eigenen 
Planes, welcher neben dem fuͤr die lateiniſchen Schulen und 
Gymnaſien erſt das ganze Syſtem des mittleren Unterrichts 
zwiſchen der Volksſchule und der Univerſitaͤt vollen den und 
zu einem Ganzen geſtalten wird. Sollen wir unſere Anſicht 
daruͤber ausſprechen, ſo wird Folgendes vorzukehren ſeyn. 
Diie laͤteiniſche Schule enthebt den kuͤnftigen Buͤrger der 
Obliegenheit, das Griechiſche zu treiben. Dadurch ſind 
fuͤr ihn in den drei obern Abtheilungen, alſo waͤhrend ſechs 
Semeſtern woͤchentlich ſechs Stunden verfuͤgbar, und der Plan 
hat vorgekehrt, daß dieſe ſechs Stunden fuͤr ihn jeden Morgen 
am Schluſſe des uͤbrigen Unterrichts frei bleiben. In ſechs 
Semeſtern aber bei einem woͤchentlichen Unterrichte von ſechs 
Stunden, welche ſich leicht auf acht ſteigern ließen, kdunte zum 
Behufe dieſer nuͤtzlichen und achtbaren Claſſe kuͤnftiger Gewerb⸗ 
treibender ein genuͤgender Unterricht in Naturgeſchichte, prak— 
tiſcher Geometrie, Technologie gegeben werden, um dadurch, 
ſey es dem unmittelbaren Beduͤrfniß derjenigen, welche mit 
dem vierzehnten Jahre zum Geſchaͤfte uͤbergehen, zu genuͤgen, 
oder auf den hoͤhern Realunterricht diejenigen vorzubereiten, 
welche durch Neigung oder Beduͤrfniß in dieſen Faͤchern weiter 
zu gehen beſtimmt wuͤrden. Fuͤr dieſe Letztern nun iſt man ge⸗ 
rade jetzt an mehrern Orten bemuͤht, eigene Lehranſtalten unter 
dem Namen der polytechniſchen zu gruͤnden. 

Dieſen wuͤrde obliegen, den genannten Kealunterricht 
weiter auszubreiten und in der Art zu ſteigern, daß der kuͤnf⸗ 
tige Fabricant, Oekonom, Kaufmann, welchem der Realun⸗ 


. ” terrid)t big zum vierzehnten Jahre nicht genuͤgte, daraus weitere 


Belehrung ſchoͤpfen, derjenige aber, welcher nach Vollendung 
der polytechniſchen Schule in den techniſchen Faͤchern z. B. 
der Staatswirthſchaft, dem Forſtweſen, dem Landbauweſen ꝛc. 
nach voller wiſſenſchaftlicher Ausbildung ſtrebt, fuͤr dieſelben 
und fuͤr die Univerſitaͤt vollſtaͤndig vorbereitet wuͤrde. Dem⸗ 
naͤchſt wuͤrde der Univerſitaͤt obliegen, ihre cameraliſtiſche 
Facultaͤt in eine polytechniſche zu erweitern und jenen vielge⸗ 
ſtaltigen Unterricht zu umfaſſen und zu ordnen, welcher fuͤr den 


— 
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hoͤhern buͤrgerlichen Verkehr, fo wie fiir die Beduͤrfniſſe der 
Staatsverwaltung gleich wichtig ift. - Dief aber find Erwaͤ⸗ 
gungen und Gegenftånde, welche der Plan, bei der ihm ge- 
ftellten Aufgabe zu umfaſſen nicht berechtigt war, . und was 
daher unſer Verfaſſer in ziemlicher Ausfuͤhrlichkeit vorbringt, 
um jenen Faͤchern und den Beduͤrfniſſen des „erwachenden Buͤr⸗ 
gerthums“ und der hoͤhern Gewerbsthaͤtigkeit das Wort zu 
reden, trifft nicht den Plan zur Einrichtung der lateiniſchen 
Schulen und Gymnaſien, kann aber als gutgemeinter Rath 
und als Aufforderung denjenigen Behoͤrden zugewieſen wer⸗ 
den, welchen die Errichtung und Fuͤhrung jener praktiſchen 
Anſtalten obliegt. 
4. 

Ueber die im Plane verordneten deutſchen Studien und Bildung 
deutſcher Rede gegenuͤber der Verfaſſung des Koͤnigreichs nach dem 
Wuͤrzburger Volksblatte. 

Wie aber fuͤr den Gewerbſtand der Verfaſſer eine groͤßere 
Fuͤlle von Realien in die lateiniſche Schule, aud) in dag Gym⸗ 
naſium begehrt, fo fordert er fir den kuͤnftigen Beamteten und 
Abgeordneten umfaſſende nnd ſelbſtſtaͤndige deutſche Studien, 
die ihm sur Bildung des Styls und der freien Nede unent—⸗ 
behrlich ſcheinen. 0) 

„Beſonders, fagt er, ift eg dem deutſchen Patrioten 
auffallend, die deutſche Sprache nicht ſelbſtſtaͤndig herausge⸗ 
hoben zu ſehen.“ Wenn Anleitung zur Orthographie, zum 
richtigen Ausdrucke mit Beziehung auf eine deutſche Gram⸗ 
matik, die dem Schuͤler immer zur Hand ſeyn ſoll, angeord⸗ 
net wird, ſo beſorgt er, ba nicht zugleich „zuſammenhaͤngen⸗ 
der Lehrvortrag uͤber die deutſche Grammatik“ gehalten werden 
ſoll, daß das alte Gebrechen der Verſaͤumniß des Deutſchen 
nicht gruͤndlich werde geheilt werden, ohne zu bedenken, daß 
es fruͤher, trotz alles Unterrichts dieſer Art, nicht gruͤndlich ge⸗ 
heilt wurde. Das Gebrechen wird alſo wohl anderswo ſeinen 
Sitz haben, als wo man ihn ſucht, und durch andere Mittel 
zu heben ſeyn, als die er angewendet wuͤnſcht. „Wir werden, 
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heißt eg S. 326, da es ein, Vorurtheil ift, daß man durch 
das Lateiniſche erſt in der Mutterſprache feft werde, vielleicht 
ſogenaunte gute Lateiner oder Griechen erhalten, welche aber 
ihre Mutterſprache nicht richtig ſchreiben koͤnnen, die ſich mit 
weniger Leichtigkeit im muͤndlichen und ſchriftlichen Vortrag 
bewegen, deren Periodenbau an die lateiniſche Sprache erin⸗ 
nert, die uͤber die griechiſchen Dialekte und deren Ausſprache 
gelehrte Abhandlungen ſchreiben, deren Ausdruck in der Mut⸗ 

rerſprache dagegen Zeugniß von ihrer Vernachlaͤfſigung gibt.“ 
Dann ruft er aug: „In einem deueſchen und conſtitu— 
tionellen Ståate ift das Studium der Mutterſprache nidt 
ſelbſtſtaͤndig herausgehoben, die Fortſchritte im Latein allein 
oder im Griechiſchen werden als preiswuͤrdig anerkannt, auf 
. bie jene betreffenden Leiſtungen wird, fo wie auf andere 
Lehrgegenſtaͤnde bei Pruͤfung der Lehrer keine beſondere Ruͤck⸗ 
ficht genommen, als wenn man mit Latein und Griechiſch 
durch die Welt gehen koͤnnte! Dieſes geſchieht in einem Lande, 
an einer Anſtalt, wo es doch darauf ankommt, Geiſtliche, 
Beamte, Magiſtratsperſonen, Deputirte und Andere vorzu⸗ 
bilden, welchen die Gabe der Rede in Schrift oder im leben⸗ 
digen Worte ein unerlaͤßliches Beduͤrfniß ift.” 

Wir wollen uns uͤber die zahlreichen und fruchtbaren Vor⸗ 
kehrungen des Plans fuͤr die deutſche Sprache, får die Bil⸗ 
dung proſaiſchen und poetiſchen Vortrags, fuͤr das Studium 
der deutſchen Caſſiker, von denen zwei Schulbibliotheken ver⸗ 
heißen werden, uͤber den Auftrag an die Lehrer, auf die Aehn⸗ 
lichkeit und Verſchiedenheit der altclaſſiſchen und deutſchen Werke 
beſtimmt hinzuweiſen und das Studium der deutſchen zu leiten, 
endlich uber die enge Verknuͤpfung des Deutſchen mit dem vlt⸗ 
claſſiſchen Studium nicht von Neuem verbreiten. Daß der 
Plan, Deutſche aud) fuͤr den muͤndlichen und ſchriftlichen Vot⸗ 

trag in ihrer Mutterſprache zu bilden gemeint war, darf bei 
der Zufammenfegung der Commiſſion aus Maͤnnern, welche 
wohl eben ſo warm fuͤr ihr Vaterland fuͤhlen, wie ſich hier 
dag Volksblatt ausdruͤckt, und unter, welchen wir nur zwei 
Meiſter des deutſchen Styls in Profa und Poeſie, Fr. v. Schel⸗ 


J 
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ling und Ed. v. Schenk, hervorheben, mit Beſtimmtheit ange⸗ 


nommen werden. Wenn fie formellen Unterricht in der deut⸗ 


ſchen Grammatik zum Wenigſten fir uͤberfluͤſſig achteten, 
und durch andere Vorkehrungen als durch ihn ſicherer und be⸗ 
ſtimmter zu dem gewuͤnſchten Ziel zu kommen hofften, ſo ha⸗ 
ben ſie freilich viele „Geiſtliche, Beamte, Magiſtratsperſo⸗ 
nen und Deputirte“ gegen ſich, welche des Deutſchen faſt 
fo wenig maͤchtig find; wie des Griechiſchen, und alſo nicht 
in Gefahr fommen, einen Hellenismus ihrem Deutſch beizu⸗ 


miſchen; fur ſich aber haben fle die Erfahrung von der Un-⸗ 


fruchtbarkeit eines ſolchen getrennten grammatiſchdeut⸗ 
ſchen Unterrichts und die Ueberzeugung vieler praktiſcher 

Schulmaͤnner, daß, wie die Schule ſich im Allgemeinen hebt, 
wie der Geiſt ernſter Qudien in fie einkehrt und der Unterricht 
mit Beharrlichkeit, Gruͤndlichkeit und Geſchmack gegeben 
wird, er aud) die før das Studium des Deutſchen getroffenen 
Anſtalten beleben, und zuletzt den Styl in der Mutterſprache 
als die Bluͤthe geiſtiger Stårfung und Bildung entfalten 
wird. 


Der Verfaſſer ſcheint das Lateiniſche und Griechiſche, h inter 


denen er eben immer nur die Sprachen, die Dialekte oder gar 
die Accente ſieht, zu dieſem Zweck weit von ſich zu weiſen; 
indeß iſt ein fruchtbares Studium dieſer Sprachen, welches 


mit den erſten Muſtern des Styls und des Ausdrucks vertraut 


macht, nid)t fo zu verachten, wie er, dieſes vertrauten Um⸗ 

gangs offenbar entbehrend, zu glauben ſcheint. Wir konnen 

die Sache durch ſein eigenes Beiſpiel deutlich machen. 
Derjenige, welcher ſeine Jugend in dem erſprießlichen 


Studium der claſſiſchen Literatur, wie es der Plan zu gruͤn⸗ 


den berechnet iſt, hingebracht, dadurch aber in jenen Muſtern 
ſein Urtheil fuͤr das Richtige des Ausdrucks und das Schoͤne 
der Form gebildet hat, wird nicht ſchreiben, wie hier der 
Widerſacher ſeiuer Bildung 3. B. su Anfang dieſes Auß 
ſatzes: 

„In der Krone der Regenten glaͤnzt gin Stein von in: 


haltsreicher Bedeutung, er bezeichnet das ſchoͤne Recht, aber 
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aud) die ſchwere Pflicht derſelben, fir die phyſiſche, geiſtige, 


und moraliſche Erſtarkung der ihnen anvertrauten Voͤlker, be⸗ 
ſonders in den heranwachſenden Generationen mit umſichtiger 
Weisheit zu ſorgen.“ 

Ihm wird unmoͤglich ſeyn, einen glaͤnzenden Stein zu 
denken, der eine inhaltsreiche Bedeutung habe, noch weniger, 
wie ein Stein, waͤre es auch ein Diamant, ein ſchoͤnes Recht 


| und eine ſchwere Pflicht bezeichnen koͤnne, oder was eine 


Sorge in den heranwachſenden Generationen ſey, und er wird 
dieſe Embryonen von Gedanken, welche wir fuͤglich unge- 
boren nennen koͤnnen, mit einer Art von Abſcheu betrachten, 


gleich jenen Fehlgeburten, deren ungeheuerliche Geſtalten man 


zur Bezeichnung der Abart in Weingeiſt aufbewahrt. Eben ſo 
wenig wird er fid) bei der treffenden Behoͤrde eine andere 
denken, als eine, die etwa mit dem Bogen oder mit der Buͤchſe 
nach der Scheibe ſchießt, auch nicht faſſen, wie nach S. 327 
in Goslar eine Buͤrgerſchule unter Gedeihen gegruͤndet wurde, 
es ſey denn etwa, daß das Gedeihen in einer Art von Goldre⸗ 
gen bei der Gruͤndung derſelben herabgefloſſen ſey. Wird er 


nun in derſelben Stelle zu dem „lebendigen“ Sprachſtudium 


kommen, welches zum taͤglichen Beduͤrfniſſe geworden, und zu 


bem Typus, aug dem die neuern Sprachen ſchoͤpfen, fo 


wird er feiner Noth vollends keinen Rath wiſſen. Der Verfaf- 
fer richtet unſere Aufmerkſamkeit auf die Staͤndeverſammlung 
und ihre Reden. Wollte nun Jemand gar ſo grauſam ſeyn, 
einem folden, der unter)jenen Studien und Uebungen in dem 
Garten der Muſen erwuchs, ut flos purpureus secreto nasci- 
tur horto, ignotus pecori, nullo contusus aratro, quem 


. mulcent Zephyri, firmat sol, educat imber, nur die erften 


Baͤnde von den Verhandlungen derfelben zu ſeiner weitern Bil⸗ 
dung in die Hand zu geben, in welche ſo viele im Uebrigen 
achtungswuͤrdige Perſonen wetteifernd, wie es einer aus⸗ 
druͤckt, „die reifen und wohlbemeſſenen Fruͤchte deutſcher Rede 
geſtiftet,“ dieſelben aber mit aͤhnlichen und uod) denkwuͤrdi⸗ 
gern Proben eines etwas abſcheulichen Styls reichlich gewuͤrzt 
haben, ſo kann jeder uͤberzeugt ſeyn, daß unſer Juͤngling aus 

den 
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den Hainen der Akademie oder aus dér Stoa hervergegangen 
und in der Pflege eines Platon, Sophokles und Demofthenes, 
oder Virgilius und Cicero zur geiſtigen Geſundheit und Friſche 
erwachſen; das Mes als eine barbariſche Verwilderung von 
ſich ſtoßen wuͤrde. Offenbar hatte die Commiſſion die Hoff⸗ 
nung auf ſolche Zoglinge und ihre. Bildung im Auge, als fie 
vorkehrte, daß das Studium der altclaſſiſchen Sprachen und 
ihrer Literaturen fruͤh begonnen, ſtark gegliedert, und mit 
allen wuͤnſchenswerthen Gewaͤhrſchaften eines großen Gedeihnes 
umgeben, ihm aber zugleich die deutſche Muſe auf das innigſte 
verbunden wuͤrde. Wenn daſſelbe guͤnſtige Geſtivn, welches 
bei Entſtehung des Plans uͤber ihm leuchtete, ſeine Einfuͤhrung 
und Ausfuͤhrung fortdauernd beſchienen, fo durften wir in der 
Erwarrtung leben, aus den erneuten, geſtaͤrkten und unter 
der Pflege eines jetzt erſt mit Vertrauen, Ehre und Beloh⸗ 
nung umgebenen Lehrſtandes gehobenen Schulen eine Jugend 
hervorgehen zu ſehen, die beſſer ſeyn wuͤrde als ihre 
Vaͤter. Ihr iſt es dann auch vorbehalten, mit der lautern 
„Gabe der Rede in Schriften oder im lebendigen Wort“ j jenen 
geheiligten Ort unſeres dffentlichen Rechts zu ſuͤhnen, der bis 
jetzo nur zu oft von Reden widerhallte, deren offenkundige 
Gebrechen ſchon jetzt den Verſtaͤndigen ein Aergerniß ſind, und 
ihr ſelbſt eine Warnung ſeyn werden. 


Jr. 3 
3. ed 4 
ueber aufſſteigen der Lehrer mit ihren Claffen, uber Freiheit des 
unterrichts und Befchraͤnkung derſelben durch die Auſtalten des 
Plans, uͤber die augebliche Bevorrechtung des geiſtlichen Standes, 
uͤber Verleguns der praltiſchen Prufung nad) Månden.: 


Auß er dem, was wir bereits erlaͤutert, bringt der Verfaſſer 
des Aufſatzes im Volksblait nod) mehrere Punkte des Schul⸗ 
plans zur Eroͤrterung, von denen wir die bedeutenderen hier 
zuſannnenſtellen. J 

Er begehrt ſtatt der Elafenlehrer Aufſteigen deſſelben 
Lehrers mit ſeinen Schuͤlern. „Das lange fortgeſetzte Einer⸗ 
lei, ſagt er, ſtumpft endlich ab, der Wechſel erfriſcht und 

Thierſch, aͤber gel, Schulen. III, Bd, ste Abth. 33 
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gewaͤhrt den Reiz ber Neuheit. Die Lehrer. lernen ihre Schu—⸗ 
Jer beſſer kennen und paͤdagogiſcher behaudeln, fie verlieren 
jene Zeit nicht, deren Aufwenden in einer langen erſten Pe⸗ 
riode jedes neuen Curſus oder jeder neuen Claſſe nothwendig 
ift, bis ſich die Lehrer in die Schuͤler, und dieſe in jene fin⸗ 
den, die Methode der Lehrer bleibt ungeachtet der gleichfoͤr⸗ 
migen Borgeidjuung” des Schulplaus bod) verſchieden. Auch 
werden fie durch ihre Kenntniß der Schaͤler leichtet in den 
Stand geſetzt, auf ber einen Seite nachzuhelfen aid Luͤcken 
auszufuͤllen, auf der andern raſch and mit Sicherheit vorwaͤrts 
zu ſchreiten, und das ekelerweckende haͤufige Wiederholen ab⸗ 
zuſchneiden. Irren wir uns. nicht, fo war das oͤftere Wechſeln 
der Lehrer beſonders nachtheilig, und wir nehmen keinen Au⸗ 
ſtand, der and) von ben Jeſuiten heobachteten Moßregeli in die⸗ 
fem Punkte beizupflichien···· 


Det hier erdrterte Gegenſtand ſſt in neuern Selen vft 
umfaſſend und gruͤndlich behandelt und nach der hier empfbh⸗ 
lenen Anſicht iſt an verſchiedenen Anſtalten aͤußer Bayern ver⸗ 
fahren worden. Der övffentliche Unterricht geht in diefem 
Falle dem Unterrſcht dur einen Hauslehrer patullel, und 
hat danu wiẽe alle Vortheile fo aud) alle NRachthele deffelben. 
Erträglich ſind die davou nzertlennlichen Hd, wenn 
der Lehrer ein mittelmaͤßiger, gang hldertede; Wenn er 
ſchlecht ift. Wie aber will man in jedem Falle einen folden 
entfernt halten? Pådagogifdjer und weiſer handeln diejenigen, 
welche mit dem Wechſeln des gebrerg zughi ch jeũe Moglich⸗ 
keit der Ausgleichung uud Heilung in Sd ule. einfåbren, 
und um den mit gu hånføgem Machſeln verhundenen Schaden 
in den fruͤhern Jahren entfernt zu halten, iſt ein jeder Curſus 
auf eine zweijaͤhrige xLehrzeit berchuet worden. 


Statt der lateiniſchen Schule aber mit diei Sirſen einem 
Rector und zwei Praͤceptoren, ſteuert der Verlaſſer auf die 
Recrtorſchulen der fruͤhern Zeit los, welche bog Einem Leh⸗ 
rer beſorgt wurden. Sie waren min wenig Geld gu haben; 
waͤhrend die neue lateiniſche Schule, die vollſtaͤndige naͤmlich, 
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1300 — 2500 an baarem Galde koſtet, und end) die Jeſeitea 
haben dergleichen gebildet. 


Die Schulen aber, welche Fine vehter antevgeben fo, 


werden durch ben. Plan nicht ausgeſchloſſen; fie bilden dann 
ben untern Curſus der lateiniſchen Schule,“ und 
wahrſcheinlich werden die meiſten kleinern Staͤdre Gelegenheu 


nehmen, eine ſolche dadurch einzurichten, daß fie irgend ein 


geiſtliches Beneficiam oder bie zu andern Zwecken vorwendeten 
Einkuͤnfte der Rectorſchule in Anſpruch arhmen. Wie wir hs 


ren, waren deßhalb bereits mehrere Geſuche beim Miniſterium 


eingelaufen. Doch der Verfaffer ktagt, daß dieſen Gemeinden 
die Moglichkeit abgeſchnitten ſey, durch ihren Praͤceptor, ehe⸗ 
dem Sector, ihre Sohne bis auf das Gynmafium vorzubexreiten. 
„Wir Hanen nicht begreifen, wie man jene Ortſchaften, 
deren Mittel zur Begruͤndung einer vollſtuͤndigen lateiniſchen 
Schule nicht hiutvichen, in der Art beſchtaͤnken will, daß fre 
nuv dergleichen von Einem oder zwei Curſus errichten duͤrfen, 


wovon nur der Uebergang in einen unmittelbar hoͤhern Curfas 


geftattet wird? Warum ſollte es einem oder zwei Lehrern an 
ſolchen Ortſchaften ncht erlaubt ſeyn, ihre vielleicht nicht zahl⸗ 
reichen Lehrlinge, mit welchen fle: ſich anhaltend beſchaͤftigen 
kdnnen, big zum Eintritt je weicher Elaſſe immer fortzubilden, 
oder zur Pruͤfung zu ſtellen, and eine vortheilhaft dargebotene 
Gelegenheit zu benutzen, mit ciufachen Mitteln das zu bewir⸗ 
ken, wozu ſonſt viele nothwendin ſtyn moͤgen? Ueberhaupt 
muß der Zuttitt ju den Bildungsanſtalten allen Bayern nicht 
erſchwett, ſondren auf vas entſchledeuſte erleichtert werden. 


Kein Stand wurde dadruch meht Leiden als ver ſo nothwen. 
dige geiſtliche, wollte man durch allerlei kuͤnſtliche Mittel auß 


Beſchraͤnkung der Anzahl von Studirenden donken.“ 
Hud) hler beruht die Beſchwerde des Berfaffers dawauf, 
dag er ben Schulplan nicht jun Gegenſtande ſorgfaͤltiger Er⸗ 
waͤgung gemacht, ihn nicht verſtanden hat. Allerdings wird 
nicht geſtartet, aus einem niedern Curſus einer lattiniſchen 
Schule in einen andern als den naͤchſt hoͤhhern aufzuſteigen, 
und bie Vorkehrang war nothwendig, um das heilloſe ſo⸗ 
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genaunte Speis gen abguſchneiden, welches unſere Schaͤler 
nicht felten in fahrende verwandelt und mane Anſtalt zu 
einem Sammelplet mittebnåfiger und verwahrloster Subjecte 
gemocht hat. Daneben aber ift, das gange Studium der 
lalainiſchen· Sule volllommen frei. gegeben. Denn. jedem 
iſt der, Fiugaug in das Gymnaſium gedffnet, melder in der 
angerrducten Prifung.. ſeine Befaͤhigung dazu nachweiſet ˖ 
Geſetzt nun; der Praͤceꝑptor einer Schule, die nur Einen Curſus 
hat, helt von feinen, Schuͤlern diejevigen, welche nad) 
Veſlendung deſſelben weiter wollen, sum Pripvatunterricht 
zuroͤck, iſt ihm dieſes vermehrt? Keineswegs. Daß er ſeinen 
Curſus midt verſaͤume,:dieſem den: gehbrigen Unterricht er: 
theile, ift billige Forderung; dafuͤr ift er bezahlt. Will er 
die ihm uͤbrige Zeit verwenden, einzelne Kraben, dig Faͤhig⸗ 
keit md Neigung dafuͤr haben, außer dieſem Berufe weiter 
zu fuͤhren, der Mon: ſtellt ihm bier nicht nur. kein Hinderriß 
entgegen, er erleichtert ihm im Gegenzheil dieſes Geſchaͤft 
dadurch, daß er ihm fir ſeinen Cunſus den. Aſſiſtenten 
geſtattet, und ihn dadurch in den Stand ſetzt, jenem Privat⸗ 
unterricht mehr Zeit and Maͤhe zu widmen. Muͤrde die An: 
zahl derzenigen, melde, ſolchen Privatunterricht ſuchen, be⸗ 

deutender, fo. waͤre dieſes far. die Gemeinde fuͤglich eine 
Weiſung, an bie Errichtuug einas zwe it en Curſus zu denken, 
und das nun, geſteigerte Perſonal von zwei Praͤceptoren, im 
Mochfall mit zwei Aſfiſtegten, kann gang. in, gleicher Weiſe 
durch beſandern Unterrxicht den dritten Eurſus ergången. 
- Kommt ihr Adgling. zur Praͤfung des Gymnañums, nicht aus 
einem niedern Curſus der lateiniſchen Schule, in melder nad) 
der Gliederung der Anſtal die Vorbereitung auf ſeinen Ein⸗ 
tritt nicht vollendet werden konnte, und hat er das ibm von 
den Curfen her Mangelnde durch befondern, Unterricht, ſey es 
der. Praͤceptoren, Aſſiſtenten oder anderer Lehrer gehoͤrig er⸗ 
ſetzt, fo ift ibm das. Gymnaßum gerade.fo wie jedem andern 
aufgethan, der ſeine Vefaͤhigung aus eigem ohern Curſus 
- Der lateiniſchen Schule ihm zubringt. 
Ja irgend ein Geiſtlicher, welcher bag Zeit und Neigung 
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hat, kaunn einige Knaben um ſich verſammeln und mit. ihnen 
bie den drei Curſen geſtellten Aufgaben durcharbeiten, ohne 
deßhalb an die Form der lateiniſchen Schule gebnuden zu ſeyn, 
und es ift nur zu wuͤuſchen, daß die zu dieſem Behuf noͤthigen 
Sprachlehren, Chreſtomathien, Uebungsbuͤcher und Autholo⸗ 
gien, bald in gehoͤriger Bolge und Ausfuͤhrlichkeit hergeſtellt 
werden. 
Wir hielten dieſe Aueinanderſehung auch deßhalb fuͤr 
noͤthig, weil derſelbe Mangel an richtiger Auffaſſung des 
Plans, auf den wir hier ſtoßen, auch anderwaͤrts zu Be⸗ 
ſchwerden Veranlaſſung gegeben hat, die nicht mehr gegruͤndet 
ſind, als die eben beleuchteten des Wuͤrzburger Volksblattes. 

Auch die Berechtigung des Staats in Schulfachen zieht 
der Verfaſſer vor ſein Forum: | 

„Eine bier jedoch nicht zu eroͤrternde Frase waͤre dieſe⸗ 
ob, wie es im Schulplan geſchehen ift, die Regierung wirk⸗ 
lich befugt ſey, die Gegenſtaͤnde des Unterrichts und die 
Methode vorzuſchreiben, welche ſchlechterdings beim Unterricht 
der Jugend befolgt werden muͤſſen; ob dieſelbe nicht vielmehr 
Lehrfreiheit zu geſtatten, und ſie nur gegen Mißbrauch aus 
Unwiſſenheit und Leidenſchaft zu ſchuͤtzen habe.“ | É 

Damit ſteht in Verbindung: 

„Wir finden es mit unſerer Verfaſſungsurkunde unver 
einbar, abſchreckend und den. unndthigen Verdacht einer 
Parteilichkeit erweckend, wenn 9. 132 ausgeſprochen if, 
dag bei gleicher Note der Befaͤhigung, die Candidaten des geiſt· 
liden Standes vor den weltlichen den Vorzug erhalten follen, 
låge aud) blog eine ſonſt achtbare dkonomiſche Abſicht zu 
Grunde.“ 

Kaum ſind die Bedenklichkeiten bei irgend einer oͤffent⸗ 
lichen Sache weiter getrieben worden, als bei dieſer neuen 
Schulordnung. Wie? zwei Candidaten ſind fuͤr ein Amt in 
Vorſchlag, beide von gleicher Befaͤhigung, beide zuſammen 
koͤnnen nicht auf Einmal angeſtellt werden, ſondern einer nach 
dem andern. Wo in aller Welt kann hier ein anderer Grund 
ber Entſcheidung gefunden werden, als in dem freien Wille 
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besjenigen, bem bie Anſtellung zukommt, ud dieſer thut 
bdoch in dér angefuͤhrten Beſtimmung offertbar nichts, als def 
er zu Jedermanns Miffen voransfagt, wie er ſich in dieſem 
Falle gleicher Berechtigung zu beſtimmen gemeint ſey; und 
das fol mit der Verfaſſungsurkunde unvereinbar feyn? Nicht 
beſſer ift es mit dem andern Theil dieſer ſtaatsrechtlichen 
Lehren beſtellt. Der Staat laͤßt es einem jeden frei, der 
… ben Elementarunterricht der Volksſchulen zu lernen was 
und wo er es will; die Forderung eines beſtimmten 


Wiſſens und die Vorkehrungen zum Erwerb deſſelben, be 


ſchraͤnken ſich allein auf diejenigen, welche ſeinen Dienſt und 

ſeine Aemter ſuchen. Was hier Rechtens ſey, kann alfer: 
dings Gegenſtand ſtaatsrechtlicher Erdrterungen werden. Das 

wird wohl der Verfaſſer ſelbſt nicht rathen, mit Ordnung der 

Scchule fo lange ju warten, bis der Streit geſchlichtet, die 
Lehren anerkannt ind die Graͤnzen gezogen find. 


Hierauf folgt die Klage, dag die Gymnaſien Zwangs⸗ 


anftalten geworden. Allerdings hat die Regierung fid) die 
Faͤlle vorbehalten, wo fie den Beſuch auswaͤrtiger Anſtalten 
geftatten wil, und was um uns ber in groͤßerer oder kleinerer 
Ferne vorgeht und begonnen wird, rechtfertigt wehl hinreichend 
dieſe Vorſicht. Das Privatſtudiren im Inlande jedoch bleibt 
jedem geftattet, deſſen Familie die Mittel har, einen gepruͤften 


Candidaten des Lehramts, oder einen geiſtlichen als Hans⸗ 


lehrer anfzunehmen. Was alſo aufgehoben wird, das ſind 
die Winkelſchulen, und der Unfug, welcher durch die 


ſogenannten Privatſtudenten, großentheils der Auswurf 


der Gymnaſien, zum Nachtheil des dffentlichen Unterrichts 
und der Schulzucht, getrieben wurde. 

Die Klagen des Verfaſſers enden mit der Beſchwerde, 
daß dig Candidaten des Lehramts gehalten find, ſich zu ihrer 
zweiten, oder praktiſchen Pruͤfung in Minden su ſtellen. 
„Wir kdnnen keinen uͤberwiegenden Grund finden, warum 
bie theoretiſche Pruͤfung der Candidaten des Gymmafiallehr⸗ 
amts zwar an drei verſchiedenen Orten, naͤmlich in den Uni⸗ 
verſitaͤtsſtaͤdten, die mad) einer zweijaͤhrigen Praxis zu be⸗ 
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ſtehende praktiſche aber allein in der Haupt⸗ und tet 
denzſtadt geſchehen ſoll. Wozu dienen die dadurch bei vielen, — 
empfindlich veranlaßten Ausgaben, und gibt es außer der 
Hauptſtadt keine Vuͤrgſchaften fir die Vornahme einer prakti⸗ 
ſchen Prifung] welche ohnehin nur aus mandlichen Vortraͤgen 
åber einen lateiniſchen tut griechiſchen Claſſtker, und einem 
Colloquium beſtehen ſoll 7“ 

Anlangend den Inhalt der Pruͤfung, fo ift er umfaffender 
und bedeutſamer als der Verfaſſer niit ſeinem beſchraͤnkenden 
Woͤrtlein zu meinen ſcheint. Das Colloquium in lateiniſcher 
Sprache, uͤber den Gegenſtand ſeines Vortrags gefuͤhrt, wird 
nebſt dem Vortrag ſelbſt hinreichen, DAS gange wiſſenſchaftliche 
und paͤdagsgiſche Bermoͤgen des Candidaten zu erforſchen. 
Der Grund aber, welcher dieſe Berordnung herbeigefuͤhrt bat, 
ift wohl nicht ſchwer zu finden. Jene Pruͤfung ſteht nad 
6. 126 unter Leitung des oberſten Schul⸗ und Kirchenrathes, 
ift alſo beſtimmt, dig Candiduten des Lehramts, perſoͤnlich 

. und pådagogifd) derienigen Stelle bekannt ju machen, von 
welcher Anſtellung und Befoͤrderung im Lehramt zunaͤchſt 
abhaͤngt, und den theoretiſchen, an drei Orte vertheilten 
Pruͤfungen eine Controle zu geben, welche fle zum Beſten 
der Studien und der Candidaten ſelbſt gar nicht eutbehren 
koͤnnen. 

Wir ſchließen dieſe Erdeterungen mit dem Wunſche, daß⸗ 
fie zur richtigen Auffaſſung und Wuͤrdigung des neuen Planes 
das Ihrige beitragen moͤgen, und nachdem wir nachgewieſen, 
wie viel Schlimmes der Verfaſſer ihm ohne wahren Grund 
und Urſache nachgeſagt, wollen wir, um ſeine Aufrichtig⸗ 
keit in Anerkennung bes Guten, fo weit er es verſtanden hat, 
zu zeigen, noch die Stellen beifuͤgen, in welchen er ihm eine 
wenn aud) nur theilweiſe Gerechtigkeit widerfahren laͤßt. 

„Auch mit der Bildung und Erziehung unſerer Jugend 
find ungeeignete und leider noch fuͤhlbare Verſuche gemacht 
worden; der gegenwaͤrtige Schulplan, der das vorzuͤglichſte 
Heil fuͤr die gelehrte Bildung in den claſſiſchen Sprachen 
ſucht, woran aud) das lateiniſch⸗griechtfehe Wort,Scholarchat“ 
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erinnert hat, den Zweck im Auge behalten, viele Vorzuͤge: 
er baut mit voller Sachkenneniß wenigſtens folgerecht fort, 
mancherlei Gebrechen des fruͤhern Schulplans ſind richtig er⸗ 
Fannt, es ift mehr auf die praktiſche Bildung von Lehrern als 
bisher Ruͤckſicht genommen; es ſollen keine bloßen Philologen 
gebildet, ſondern nur immer die Hauptſache im Auge behalten 
werden; man hat ſich der Idee der Selbſtſtaͤndigkeit der 

Schule wieder genaͤhert, welche eine Zeit lang durch die bei 
den Regierungen herrſchende Krankheit des Vielregierenwollens 
alle Haltung zu verlieren in Gefahr ſtand. Die Urheber des 
Plans haben die Ideen aufgeregt, daß in einem conſtitutionellen 


Staate aud) die Erziehung auf Heranbildung kuͤnftiger Staats⸗ 


buͤrger berechnet ſeyn muͤßte. Sie haben in der redlichſten 
Abſicht, und mit einer nicht gewoͤhnlichen Anſtrengung die 
große Nationalgabe zu loͤſen verſucht. Den reichlichſten 
Dank verdienen ſie uͤbrigens dadurch, daß ſie auf das eifrigſte 
bemuͤht waren, den bayeriſchen Lehrſtund aus dem Zuſtande 
der Verkuͤmmerung und der druͤckenden Armuth heraus zuheben, 
und demſelben eine, ſeinem Wirken gebuͤhrende, von Nahrungs⸗ 
ſorgen freiere Stellung zu verſchaffen. Eine Niederhaltung 
des Lehrſtandes erſtickt in der That jedes freudige Aufſtreben, 
und jeden kraͤftigen Muth, womit taͤglich das ſchwere Amt 
begonnen werden fol ꝛc.“ — „VBayern ſteht ohne Zweifel, mas 
die foͤrdernde Beachtung des Lehramts aͤnbelangt, noch hinter 
den meiſten deutſchen Staaten zuruͤck, und erwaͤgt man ſeinen 
Aufwand, welchen es nach dem Budget fuͤr eines der erſten 
Staatsbeduͤrfniſſe, naͤmlich fuͤr den Unterricht macht, ſo iſt 
er verhaͤltnißmaͤßig mit den uͤbrigen Ausgaben auffallend ge⸗ 
ring.“ — „Wir zweifeln daher nicht, daß der kuͤnftige Land⸗ 
tag dieſen Gegenſtand auf eine wuͤrdige Weiſe in Berathung 
nehmen, und die Antraͤge der Regierung in Bezug auf Unter⸗ 
ſtuͤtzung und Hebung unſerer Bildungsanſtalten nicht nur an: 
nehmen, ſondern wo moͤglich noch uͤbertreffen, und einen Vor⸗ 
wurf von dem bayeriſchen Staate abwaͤlzen werde, als wiſſe er 
die Fruͤchte des Geiſtes nicht zeitgemaͤß, und beſonders nach dem 
Vorgange anderer deutſchen Staaten gebuͤhrend zu ſchaͤtzen.“ 








. Dem Marzburger Gegner ſtellen wie einen Muͤnchner 


zur Seite, der in mehr als Einer Hinſicht ihm verwandt 


iſt, indem wir aud) mit ihm den fruͤhern Anfang des La⸗ 


tein/ verhandeln, und uͤber den Religionsunterricht uns 
weiter zu erflåren gedenken. 


6. 


ueber den fruͤhen Anfang des Latein, nad den Anſichten des mål; 
aͤhrigen Schulmanns *) und eines Gegners von ihm. 


Der Schulmann, deſſen Flugſchrift unten angezeigt iſt, 
hatte ſich in derſelben hauptſaͤchlich gegen drei Beſtimmungen 
des Plans erklaͤrt, daß naͤmlich der Anfang des Latein 
in der Regel auf das achte Lebensjahr der Kna⸗ 
ben geſetzt iſt, daß dem Unterricht im Deutſchen 
keine beſondern Stunden angewieſen ſind, end— 
lich, daß der Unterricht in der Religion zu reich— 
lich mit Stunden bedacht, und im Gymnaſium 
einem und demſelben Lehrer zugewieſon iſt. 

Das Latein ſey zeitig genug mit dem zehnten Jahre, 


oder noch ſpaͤter begonnen worden, und wenn auch der 


ſiebenjaͤhrige Unterricht, der ihm in den letzten Jahren an⸗ 
gewieſen war,/ fuͤglich auf acht Jahre habe geſteigert werden 
koͤnnen, ſo habe man ſich daran doch ſollen gemigen laſſen. 
Dabei ſey fruͤher auch Latein genug gelernt worden, und 


die neue Lehrordnung ſetze demnach ganz ohne Noth eine 


zweijaͤhrige Verlångerunig der Studien ein. Das aber ſey 
befonders fir die auf dem Lande ſchlimm, welche ſchon 
jetzo Muͤhe hårten, die acht Jahre den Studien zu widmen; 
bei ihrer Verlaͤngerung ſey zu beſorgen, daß fie von ihnen 
ganz abgeſchnitten wuͤrden, was fuͤr Staat und Kirche nicht 
anders als von großem Nachtheil ſeyn konne. 


+) Patriotiſche Bemerkungen uͤber den neuen Schulplan von einem 
praktiſchen Schulmanne. Minden 1829. Im Terte nennt er 


ſich ſelbſt einen zwoͤlfiährigen Schulmann. 


— 


rr 498 
Dieß ungefaͤhr ift der Ideengang "ir fBeftreitang dieſes 


Theiles der neuen Ordnung, und Niemand, welcher mit den 


Sachen und Verhaͤltniſſen einigermaßen bekanut iſt, wird 
darin eine weitverbreitete und vielfach geſchuͤtzte Anſicht ver⸗ 
kennen. Umſonſt treten dagegen die Verſtaͤndigeren und 
wahrhaft patriotiſchen Schulmaͤnner mit ihren Klagen auf, 
daß unſere fuͤnfzehn, und ſechzehnjaͤhrigen Juͤnglinge, ja 
auch die von ſiebzehn und achtzehn Jahren noch ſchwach in der 
lateiniſchen Grammatik ſind, daß wenige dieſer Sprache wie 
es ſich gebuͤhrt maͤchtig das Gymnaſium verlaſſen, und daß 
hier auf keine andere Weiſe geholfen werden kann, als durch 
fruͤheren Anfang, durch Vermehrung der Stunden und durch 
Berbeſſerung der Methode, daß es nicht darauf ankomme, 
die Schuͤler bet ihrem Uebergange auf die Univerſttaͤt, ſondern 

ſchon bet dem Eintritte in das Gymnaſium nad) dem vollen⸗ 
deten vierzehnten Jahre mit der lateiniſchen Sprache hinlaͤng⸗ 
lich bekannt gemacht zu haben, damit fie die Gymnaſfialzeit 
von ihrem vierzehnten bis achtzehnten Jahre in einem frucht⸗ 
baren und umfaſſenden Studium der lateiniſchen Claſſiker zu⸗ 
bringen koͤnnen, und nicht von dieſem Studium ebenda ent⸗ 
fernt werden, wo es erſt anfangen fol, feine Fruͤchte zu 
tragen. 

Wenn derſelbe angibt, daß durch die neuen Maßregeln 
das Studium verlaͤngert, erſchwert, oder gar gewiſſen Indi⸗ 
viduen unmoͤglich gemacht werde, ſo zeigt er aud) dadurch, 
daß ibm bis jetzo aud) nur die Außenwerke der neuen Ordnung 
zu begreifen unmbglid) geweſen ift. Auch in der deutſchen 
Schule, in welcher bis jetzt unſere Knaben ihre Zeit bis zum 


eilften oder zwoͤlften Jahre verſaßen, mußten fie arbeiten, 


und die angebliche Verlaͤngerung beſteht nur darin, daß ſie 
einige Jahre fruͤher von der deutſchen auf die lateiniſche Schul⸗ 
bank hinuͤbergeſetzt werden. Als Abgang auf die Univerſitaͤt 
bleibt nach wie vor das achtzehnte Lebensjahr beſtimmt, und 
es ift nur gu erwarten, daß fie, genoͤthiget, fruͤher zu begin: 
nen und mehr gu thun, in Zukunft beſſer und gruͤndlicher 
vorbereitet die Schule verlaſſen werden. 
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Auch ift ber Anfang mit dem achten Jahre ebenſo wie 
die Daner des Curſus der lateiniſchen Schule von ſechs Jah⸗ 
ren zwar als Regel angenommen, ſpaͤterer Eintritt aber bis 
zum zehnten Jahre dem Ermeſſen deg Rectors uͤberlaſſen, 
und ſchnelleres Aufſteigen in den Curſen ſogar waͤhrend der 
Stubienjahre von dem Fleiße der Schuͤler abhaͤngig gemacht, 
dazu das ganze Studium der lateiniſchen Schule freigegeben, 

ſo daß z. B. jeder Geiſtliche auf dem Lande oder in kleinen 
Staͤdten, der einige "Knaben får dieſes Studium vereinigen 
will, mit ihnen die den einzelnen Curſen vorgeſchriebenen 
Stoffe durdjarbeiten und eine lateiniſche Schule gleichſam 
atif ſeinem Zimmer einrichten und fuͤhren kann, die allen For⸗. 
derungen des Plans genug thut, im Falle er nur ſelbſt zu ih⸗ 
ser Fuͤhrung die ndthige Geſchicklichkeit hat. Nimmt man 
dazu die Vermehrung der lateiniſchen Schulen, welche der 
Plan beabſichtiget, indem die kleineren Staͤdte veranlaßt wer⸗ 
den, dergleichen von Einem oder von zwei Curſen einzurich⸗ 
ten, ſo wird jeder leicht begreifen, daß, weit entfernt das 


Studium zu erſchweren oder zu verwickeln, ihm vielmehr ge⸗ 


rade durch den neuen Plan die groͤßte Ausbreitung uͤnd Er⸗ 

leichterung zugedacht iſt. i 
Doch der zwoͤlfjaͤhrige Schulmann hat in Bezug auf die⸗ 

ſen Punet, fruͤheren Anfang des Latein und Vermehrung der 


lateiniſchen Stunden betreffend, aud) einen andern Gegnex 


in der unten genannten Flugſchrift *) gefunden, den su hbren 
die Muͤhe lohnt. Dieſer zeigt, daß die bisher auf die dem 
Gymnaſium zugewieſenen Lehrgegenſtaͤnde gewendete Zeit 
nicht hinreichend, und Schwaͤche der Kenntniſſe und der gan⸗ 
zen Gymnaſialbildung von dieſer Unzulaͤnglichkeit die Folge ge⸗ 
weſen ſey, daß alſo im Falle das Uebel gehoben werden ſollte, 
ohne die Zeit des Ueberganges auf die Univerſitaͤt weiter hin⸗ 
auszuruͤcken, man zum Behufe jener Studien die fruͤheren 


*) Auch ein Wort uͤber den neuen baveriſchen Schulplan als Be⸗ 
leuchtung der „patriotiſchen Bemerkungen“ hieruͤber. Mun: 
den, 41829. . 
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Jahre in Anſpruch nehmen mußte, welche bis jetzt in den 
Elementargegenſtaͤnden der deutſchen Schule fuͤr jenen Zweck 


früchtlos verloren gingen, und ohne Bedenken in Anſpruch 


— 


nehmen konnte. Wenn der zwoͤlfjaͤhrige Schulmann die Kna⸗ 
ben beklagt, daß ſie mit dem achten Jahre das Latein begin⸗ 
nen ſollen, fo bemerkt er S. 17 am Ende: „Muß denn nicht 
bas Kind von dem Zeitpuncte an, wo fid) die geiftigen 


Kråfte zu regen beginnen, in beftåndiger Thaͤtigkeit ſeyn? 


Welche Anſtrengung koſtet es ihm nicht, die verſchiedenen Ge⸗ 
genſtaͤnde von Außen, die auf Geſicht und Gehoͤr wirken, von 


einander zu unterſcheiden, die gehoͤrten Tåne als Ausdruck 


und Bezeichnung von Begriffen, die ihm noch fremd ſind, 
verſtehen und nachbilden zu lernen? Wer nie Gelegenheit ge⸗ 


habt hat, dieß zu beobachten, kann ſich hieruͤber aus den 


trefflichen Schriften eines Sailer, Niemeyer, Schwarz ꝛc. 
Belehrung verſchaffen. Wie viele Kinder gibt es nicht, die 
zwei und drei lebende Sprachen zu gleicher Zeit erlernen, alſo 


gewiß mehr angeſtrengt ſind, denn Kinder, die außer ihrer 


Mutterſprache keine hoͤren, und doch find fie eben fo geſund 
und kraͤftig als dieſe. Zu dem iſt ja der Menſch zur beſtaͤn⸗ 
digen Thaͤtigkeit beſtimmt, uud wenn er ſich nicht von Jugend 
auf daran gewoͤhnt, wie und wann wird er es lernen? Man: 
frage, einen Geſchaͤftsmann, der ſeine Pflichten erfuͤllt, ob er 
nicht mehr mit Arbeiten aͤberhaͤuft iſt, denn er je als Stu⸗ 
dirender war. 

„Kinder, welche die deutſche Schule beſuchen, haben 
zu Hauſe haͤufig noch Unterricht in fremden Sprachen, Muſik 
und Zeichnen, ſo daß ſie den ganzen Tag kaum eine Stunde 
der Ruhe genießen koͤnnen: iſt dieſe Anſtrengung vielleicht 
geringer als beim oͤffentlichen Unterricht?“ 

Wenn aber Jemand die Lehrftoffe der lateiniſchen Schule 
fuͤr jenes Alter zu ſchwierig achten wollte, ſo bemerkt er 
S 20: „die Lehrgegenſtaͤnde fuͤr die drei erſten Jahre ſi ſind: 
Religion, Latein, Arithmetik und Kalligraphie, Gegenſtaͤnde, 
die mit Ausnahme des Lateiniſchen ſchon fuͤr achtjaͤhrige 
deutſche Schulknaben gelehrt werden; und wenn wir die Ge⸗ 
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genſtaͤnde aufzaͤhlen, welche får deutſche Schulen außerdem mn 


hånfig vorgeſchrieben find: Naturlehre, Koͤrperlehre, Geo 


graphie ꝛc., fo frage id), wird, es einem Knaben nicht mehr 


Muͤhe koſten, dieſe fuͤr Kinder groͤßtentheils unverſtaͤndlichen 
Dinge ſeinem Gedaͤchtniſſe einzupraͤgen, als lateiniſche Wor⸗ 


ter mit ihren verſchiedenen Formen, Beugungen, Ausnahmen? 


u. SE" 

Die Einwendungen, als wurden durch zu fruͤhes Be⸗ 
ginnen des Studirens die faͤhigen Koͤpfe vom. Lande 
ausgeſchloſſen, ift zanz grundlos. Denn aud) die Kinder der 


Landbewohner find mit juridgelegtem ſechſstem Jahre durch 


Fbnigl, Verordnungen zum Schulbeſuche angehalten, fo dag 
nad) zwei Jahren die faͤhigen Schuͤler leicht die unbedenten⸗ 
den Anforderungen leiſten koͤnnen, welche den Eintritt in 
dje lateiniſche Schule bedingen. Vielmehr wird durch Er⸗ 
richtung von folden Schulen in kleineren Stådten der 
Landleuten eine große Erleichterung in finanzieller Bezie⸗ 
hung verſchafft, indem fie de, mit; einem Sohne, der Ans 
lagen verraͤth, im fruͤheren Alter den Verſuch machen koͤn⸗ 


nen, ohne gezwungen zu ſeyn, in gleich anfangs zehn und 


zwoͤlf Meilen weit vom vaͤterlichen Hauſe zu entfernen und 
an. einem ſolchen Orte unterzubringen, wo fie vielleicht Nie⸗ 
mand: kennen und. deßwegen mit bedentendem Koſtenanf— 
mande ihren Sohn ber Aufficht fremder Menſchen anver⸗ 


trauen muͤſſen, ven denen fe nicht wiſſen, ob fie ihm die 


gehdrige Sorgfalt widmen werden, und durch große Cut; 


- feruuug gehindert, ſich nur felten nach dem Verhalten defe 


felben erkundigen koͤnnen.“ 


Hierauf werden die ſchlimmen Folgen aus einauder gør . 


ſetzt, welche fuͤr die Soͤhne der Landleute mit dem ſpaͤten, 
gemeiniglich erſt mit dem zwoͤlften Jahre anfangenden Stu⸗ 
dium des Latein verhunden ſind: „Verſaͤumt und unbehol⸗ 
fen gegen ſeine Mitſchuͤler, dazu oft roh und nicht ſelten 


unfuͤgſam wird ein ſolcher Burſch nicht ſelten die Laſt der 
Schule wie die Plage der Eltern, und hat er drei bis vier 


Jahre lang mit wenig Muͤhe in der Schule zugebracht, 


hm) 


bog 


was find ble Folgen? Theils zu alt, theilß ju ſtolz, um 
ſich noch zur Erlernung eines Handwerks ju entſchließen 
(denn man muß ben Duͤnkel mancher Studirender oft 
ſchon in ben untern Gymnaſialelafſen kennen), mug er ſich 
erbaͤrmlich in den Claſſen fortſchleppen, waundert freiwillig 
oder gezwungen son einem Gymnaſium zum andern, indem 
er bereits gelernt hat, ſeinen hierin unkundigen Eltern ein quid 
pro quo vorzumachen, und dieſe, um die bereits verſchwen⸗ 
deten Summen nicht umſonſt ausgegeben zu haben, Alles 
darau ſetzen, ihren Sohn zu ſeinem Ziele ju bringen. Mit 
Muhe erringt er endlich das Gymnaſialabſolutorium, bezieht 
die Uiverſitaͤt, vergißt hier bei der groͤßeren Freiheit und haͤu⸗ 
ſigeren Gelegenheit zu Unordnungen ſeines Berufes ganz, und 
erwirbt ſich, meldes Fad) er aud) ergreiſen mag, Mum fo 
vide Kenntniſſe, um nur ſein kaͤrgliches Brod verdienen in. 
hdaunen. Unterdeſſen hat ev feine Familie ah ben Bettelſtab 
gebracht, oder doch fo zu Grande gerichtet, dag die Følgen 
davon eine Generation hindurch fuͤhlbar bleiben. Haͤtte nun 
dieſer mir dem achten ober neunten Jahre das Studium be 
gonnen, fo haͤtte ev bis zum funfgehnten oder ſechszehnten 
Jahre eine ſolche Richtung erhalten, daß er auf der betretenen 
Bahn mir Erfolg haͤtte fortſchreiten koͤnnen; oder er haͤtte 
ſchon fruͤher ſeine Uufaͤhigkeit an den Tag gelegt, und waͤre 
zur gehbrigen Zeit zu ſeinem und ſeiner Angehdrigen Wohle 
nus ber Schule entlaſſen und einem andern Berufe uͤbergeben 
worden u. ſ. w. Faͤhige Knaben vom Lande finden duech den 
neuen Plan kein Hiuderniß, fich ben Studien ju rider: 
denn im Falle einer im Alter zu roet vorgeruͤckt iſt, wird er 
das Beneficium des 5. 45 deſſelben, naͤmlich eine oder zwei 
Wtheilungen uͤberſpringen zu koͤnnen, durch Fleiß und Auft 
merkſamleit in Anſpruch nehmen, und fid) beim Eintritte dus 
Gynmmaſium den uͤbrigen Schuͤlern in Jahren und Kenntniſſen 
gleichgeſtellt ſehen. Daß uͤbrigens jene von oͤffeutlichen Claſ⸗ 
ſen ausgeſchloſſen bleiben, deren Alter das får einen Curſas 
vorgeſchriebene um vier oder mehr Jahre aͤberſteigt, ift Pflicht 
des Staates, får bas ſittliche Wohl der Schule, des durch 


den Eipcritt eines herhaͤlteiaenihig aAberrelhen Gehalers, der 
vielleicht in fruͤhern Jahren nicht die beſte Erslehung, genoſſen 
hat, ſehr gelabrdet werden fanp. . 


J 7. 


Von det Vermehrung des Unterrichts in det Religion und ſeine 


Vereinignus in Einem Lehrer nach dem zwolfiadrigen Schulmanne. 


Durch den Plan von 1829 wurden dem Religionsunter⸗ 
ridt. in jeder Claſſe des Gymnaſiums zwei Stunden und fir 
alle Caſſen Einem und demſelben Lehrer zugewieſen. 

Der zwolfiaͤhrige Schulmann behauptet, der Unterricht, 
welcher nach dieſer Anordnung ein Fachgegenſtand ſey, werde 
eben deßhalb in den Augen der Schuͤler herabgeſetzt und einer 
geringeren Aufmerkſamkeit wuͤrdig geachtet, als die dem Claſ⸗ 


ſenlehrer obliegenden Gegenſtaͤnde des Unterrichts. Auch ſeyen 


der Stunden ihm zu viele heſtimmt/ und ueberſättiguyg dabei 
nicht zu vermeiden. 


Wir moͤchten wohl. von einem Gruunall/hrer ber Me⸗ 


thematik hoͤren, ob er-glaube, dadurch, daß ſein Fad) ihm 


allein fils, das Gymnafſium uͤbergeben ſey, werde daſſelbe us 
ruͤckgeſtellt und herabgeſetzt. Wahrſcheinlich werden alle Leh⸗ 
rer der Mathematik dieſe Maßregel fuͤr eine ſehr heilfame hal⸗ 
ten, diejenigen gang gewiß, welche fich im Stande fuͤhlen 
durch ihren Vortzag får. ihr Fach Nigung zu etmecken und 
in tinge Reibe von vier. Jahren bei einer: ſattſamen Anzahl vom 
SGanden.durch einen mmungerbrodjenen und in ſich zuſammen⸗ 
hoaͤnaauden Unterricht ihren Schaͤlern eine umfaſſende und feſte 
Grundhiſdung fuͤr die Mathematik zu gewaͤhren. 
ao Daſſelbe wird bet dem Lehrer der Religion der Fall ſeyn, 
sb wenn der Verfaſſer aus ſeiner Erfahrung anfuͤhrt, dag 
bie Schuͤles, denen ér als Claſſenlehrer gegenberſtand, ſeinem 


RMeligionsunterrichte viele Aufmerkſamkeit geſchenkt haben 


wruniger aber bie Schuͤler einer anderen parallelen Claſſe, wo 


er denſelben Unterricht fuͤr den Claſſenlehrer gab, fo gibt er 


fø dadeuch bd Das felt fame Bengali, daß feine Schuͤler 


& 
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Befehdung der Maßregeln nod ayßerdem eingeftreut hat. Da⸗ 
hin gehoͤrt beſonders ſeine Meldung von der Vortrefflichkeit 
der deutſchen Elementarlehrer, die von ihm in demſelben 
Maße gehoben, als die lateiniſchen herabgedruͤckt werden, in 
Folge von welcher es unrathſam ſey, ihnen die Knaben fri: 
Her als nad) Vollendung ihrer deutſchen Schulen zu entreißen, 
deßgleichen die Meinung, dag achtjaͤhrige Knaben zum Er: 
lernen des Latein noch nicht reif und geeignet ſeyen. 

Wir wollen die Vortrefflichkeit jener Maͤnner nicht be: 
zweifeln; aber jeder weiß, daß ſie auch in jenem Stande 
ſelten gefunden wird. In vielen deutſchen Schulen iſt die 
alte Verſaͤumniß und Schwaͤche noch einheimiſch, wie jeder 
an ihnen ſehen kann. Dazu wird der ſeiner Aufgabe gemad: 
ſene lateiniſche Schullehrer oder Praͤceptor (und von andern 
kann nicht die Rede ſeyn), wo es fehlt, eben ſo wie der 
deutſche, im Schoͤnſchreiben, Richtigſchreiben und Nieder⸗ 
ſchreiben nachhelfen, den Privatfleiß uͤben, an Ordnung und 
Puͤnktlichkeit gewoͤhnen, in der Religion, der Erdbeſchrei⸗ 
bung, im Rechnen und Kopfrechnen unterrichten, und neben 
dem Lateiniſchen zum Deutſchen -um fo fruchtbarere Anleitung 
geben, da er ſie mit dem Lateiniſchen verbinden kann und der 
Nothwendigkeit uͤberhoben iſt, die deutſche Grammatik ſelbſt 

zum Gegenſtande zuſammenhaͤngender Lehrvortraͤge zu machen, 
an welchen bis jetzt noch alle Weisheit der modernen Paͤda⸗ 
gogik geſcheitert iſt. Wird auf dieſe Weiſe mit der den Real: 
gegenſtaͤnden gewidmeten Zeit in der lateiniſchen Schule ge-. 
hoͤrig hausgehalten, ſo wird man in Bayern bald wahrneh⸗ 
men, was man nach den obengegebenen Mittheilungen in 
America wahrgenommen hat, daß die Schuͤler der lateiniſchen 
Schule in dieſen Realien hinter denen der deutſchen trotz der 
groͤßern Stundenzahl fuͤr diefe nicht nur nicht zuruͤckbleiben, 
ſondern ihnen eher vorkommen, die der lateiniſchen Sprache 
gewidmete Zeit alſo jenen Studien nicht zu ihrem Schaden 
abgezogen, ſondern ſogar zu ihrem Nutzen uͤber ſie gewonnen 
ward. Die Anſtrengung aber der lateiniſchen Schule, das 
weiß jeder Vater, deſſen Kinder fruͤh Latein angefangen ha; 
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Eehrer die beften Vorkehrungen zu Schanden mat und den 
ehrwuͤrdigſten Gegenſtand bloß⸗ und preisgibt. 

Allerdings waͤre in anderer Hinuſicht wuͤnſchenswerth, 
daß jeder. Elaſſenlehrer zugleich Religionslehrer waͤre; aber erfi⸗ 
lich iſt dieſe Maßregel bei uns nicht ganz durchzufuͤhren; denn 
da, Augsburg ausgenommen, unſere ſaͤmmtlichen Gymnaſien 
mehr oder weniger gemiſchte Confeſſion haben, ſo wird ein 
Theil der Schuͤler immer fuͤr den Unterricht in der Religion 
au einen andern als an den Claſſenlehrer gewieſen ſeyn; dazu 
kommt, was eine vielfache Erfahrung gezeigt hat, daß nicht 
wenige Lehrer, welche in den alten Sprachen ſehr gut unter⸗ 
ridten, keinen Erfolg bei bem Unterrichte in der Religion 
haben, und umgekehrt. Schon durch dieſe Wahrnehmungen 
allein waͤre die Ueberweiſung des Gymnaſialunterrichts in der 
Religion an Einen Lehrer vollkommen begruͤndet. Nun kommt 
aber noch dazu, daß in keinem Fache Uebereinſtimmung der 
Aufichten und der Behandlung ſo nothwendig und weſentlich 
ift, als gerade bet dem Vortrage religidfer Lehren in den hoͤ⸗ 
hern Abtheilungen der Schule, weil jeder Wechſel und jeder 
Widerſpruch hier den Zweifel erregen, und Stoͤrung in dem⸗ 
jenigen hervorbringen kann, was bei der Jugend am meiſten 
zu achten und zu beherzigen ift, in ihrer religidfen Beruhigung 
und Ueberzeugung. Eine ſolche innere, das Ganze durchdrin⸗ 
gende Ueberzeugung und harmoniſche Ausbildung aber iſt bei 
der Verſchiedenheit der Anſichten, zumal in unſerer nach allen 
Richtungen auseinanderſtrebenden Zeit, auf keinem andern 
Wege zu erreichen, als im Fall man dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand waͤhrend der ganzen Zeit der Gymnaſi alentwicklung des 
Juͤnglings einem und demſelben Lehrer uͤbergibt, welcher ruͤck⸗ 
ſfichtlich ſeines Wiſſens, ſeiner Lehre und ſeines Charakters, 
die ndthige Gewaͤhrſchaft leiſtet, und indem der Plan dieſes 
gethan, hat er ebenfo den Verhaͤltniſſen und den Beduͤrfniſſen 
unſerer Schulen, wie den Forderungen der Kirchen genug ge⸗ 
than. 
Seltſam aber iſt es, uachdem man fruͤher immer uͤber 
zu geringe Zahl der dieſem Unterrichte gewidmeten Stunden 
Zhierſw/ uͤber gel. Schulen. III. "Bb, ste Abth. 34 


086 


gellagt hat, jetzo, wo dieſelben in etwas vermehrt worden 
find, die entgegengeſetzte Klage und, wir man ſteht, von 
einem Geiftliden zu hbren. Die Feſuitei, fagt træn, wid⸗ 
meten in ihren Schulen dieſem Lnterrichte bcheenh fra Eine 
Stunde, und in wenigen Stunden kaun dus hier Mdhige 
beigebracht werden. Allerdings inochten vor fanfzig Jahren, 
als die Religion mit ihren Gebraͤuchen, Fefterr, Gebeken und 
,Uebungen das Leben, mit ihrer Ueberzengung und ihrel Ge: 
ſuͤhlen das Herz erfuͤllre, wenige und —* Stunden des 
Neligionsunterrichts fuͤr bie Schule gehug ſeyn, får das Ueb⸗ 
vige war außer ihr geſotgt; aber auf fee Zeiten unferer Bé 
rer ſind andere mit andern Richtungen und Beſtrebungen 
gefolgt, in welchen chriftliche Vorſtellungen und Gefüͤhle 
mehr und mehr zuruͤckweichen, und eben deßhalb iſt der Schule 
Vie Pflicht aufgelegt den Kreis ihres chriſtlichen Anterrithts 
auszudehnen, ba fit außer demſekben fo wenig Unterſtuͤtzung 
findet. . 
Haben, wie: der Werf: dermtttfjet, die Ordinardare Ver⸗ 
mehrung dieſer Lehrſtunden begehtt, ſo haben fle bem Be⸗ 
duͤrfniſſe der Zeit und der Inugend gång gemaͤß gethan, und 
bie Commiſſiovn, von welcher die Autraͤge ͤher Anordnung des 
WKirterrichts zur Genehmigung Sr. Majeftåt ausgingen, hat 
durch die ubthige Beruͤckſichtigung jenes Begehrens nur ihre 
Pflicht erfullt. Allerdings lag fhr ob, vorzulehren, dag der: 
Unterricht in ber Religion nicht in ſeine Anfaͤnge zuruͤckginge 

und Ermattung herbeifuͤhrte. Z3u dieſem Behufe hat fle vorge⸗ 
kehrt, daß er in den obern Etaſſen zuglelch hiſtotiſch und exege⸗ 
tiſch begruͤndet werden ſoll; fie hat alſo bie Lehrer auf Beizie⸗ 
hung der kirchlichen Geſchichte, Der Werke! beruhmter Kirchen⸗ 
lehrer alter und neuer Zeit, und auf Leſung neuteſtamentalifcher 
Schriften in der Urfpradje hingewieſen. Dem Lehrer ift da: 
durch ein weites und ſchoͤnos Feld gedffnet, und daer es Dot mit 

Juͤnglingen von ſtebenzehn und achtzehn Jahren zu thun hat, 
welche einer vollen wiſſenſchaftlichen Bildung entgegen gehen, 
in ihren kuͤnftigen Studien aber, wenn ſte nicht der Theologie 
ſich widmen, keine Veranlafſung haben, auf Wegriintimg · der 
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Glaubenslehren zuruckzukommen; fo wird er die Gelegenheit 
wahrnehmen, ihnen die Lehreu ihrer Ketche mit Beit" weſentli⸗ 
chen Gruͤnden und Beweiſen vorzuttagen untf fre Ucherzeugung 
dadutch gegen Zvetfel und Gefahren zu ruͤſten, welchen fle auf 
ihren weireren Laufbahnen durch die Wiſenſcha ſen und. das 
Leben gewiß begegnen werben. 

Waͤhrend aber die Beldamfuiigen des —E— 
Schuimannes ſelcht und vag ſind / wie bie Auſichten der" Pår= 
tel, deren Bor er fuͤhrt, und die Bede des Warzbuꝛger 
Volksblattes, meiſt im Algeineiner 1 ebend von ungenånev 
Kunde dér Sache oder Vorurtheilen a ele 
ten Side" feindfeligen Anforderür 
hat ein in dem Prattiſchen der Schule erfahrner und mit den 
Hauptgrundfatzen des Plans einperſtandener € 
veranlaßt gefunden, den einzelnen Veſtimmung 
merkungen und Anſichten ſeiner Erahrung en 
deren Vergleichung mit den unſrigen dazu dien 
rere der wichtigen Beſtimmungen des Plans 
Licht zu ſetzen. Wir ſprechen von der Schrift des Herrn Rectors 
Roth in Nuͤrnberg „Wunſche får die weitere Ausbildung 
des neuerſchienenen Planes der lateiniſchen Schulen und Gym⸗ 
naſien im Konigreiche Bayern. Narnberg 1829, und werden 
was ſich als Wauſche ankuͤndigt, aber meiſt als Einwendung 
und Beſtreitung des Plans erſcheint, der Genauigkeit wegen 
mit ſeinen eigenen Worten aufuͤhren, dieſen aber unſere Bemer⸗ 
kungen entgegenſtellen. 








8. 
Von der Methode der Lehrauſtalt und ¶den Mitteln, ſie zu bilden/ 
und få uUebereinſtimmung zu bringen. 

„Jede Lehranſtalt muß dahin ſtreben, ſich eine Methode 
zu bildeir, welche fir fie eigenthuͤmlich ift; der Staat aber 
muß nicht nur die Hand dazu bieten, fondern ſeinen Willen hi 
uͤber beſtininit gusſprechen, was in diefem Lehrplan nicht 
ſchehen ift, waͤhrend uber manches Andere ganz ſpecielle 


ſchriften gegeben werden. Wenn er daher neue Schulordnun⸗ 
34 + 
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gen magbt, wird er wohl thun, nicht allein mit Nachdruck ſich 
barber, zu erkiaͤren, ſondern auch denjenigen, bie ſeinen Willen 
auszufuͤhren; haben, die Mittel in die Haͤnde zu geben, in 
dieſem Sinue zu arbeiten. Die Methode einer Anftalt ent⸗ 
——— daß alle. daran dienenden Lehrer zuerſt ihr ange⸗ 
wieſenes Fach ſelbſt wohl kennen lernen, und ihre Perſonen 
mit, der Sgche vereinigen, ſodann daß ſie ihre Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten fo. Segeneinander”gusgleiden, in Hiuſicht auf Behand⸗ 
Jung ihreg Geſchaͤftes fo uͤbereinkommen, daß die Anſtalt gleich⸗ 
ſam wie aus Einem Munde durch viele mit ihren Schuͤ⸗ 

uͤbrigeis der Eharakter des Lehrer ſeine 

bewahren kann und fol. Hierzu ift ndthig, 

Gelehe heit und Einladung gegeben werde, 

in Hinſic cht auf ihren Unterricht zu betummern 

dem Bufal ,nicht dem guten Willen allein 

; es muͤſſen amtliche Wege der Theilnahme 

en am Geſchaͤfte des andern gedffnet ſeyn. 

Lehrerconferenzen genuͤgen hiezu gewiß nicht, 

daher waͤre die hier herrſchende, faſt als Princip erſcheinende, 

ſtrenge Verweiſung jedes Lehres auf feine Claſſe in faſt allen 

Lehegegenftånden ſchon aus diefem Grunde gu mildern, und die 

ſogenannten Realien fehr leicht zu einer Verbindung zwiſchen 

den Claſſenlehrern wenigſtens in der lateiniſchen Schule zu 
benutzen. 

Iſt hier unter Methode die Art und Weiſe gemeint, wie 

” ein Lehrer die Stoffe des Vortrags behandelt, und fie ſeinen 
Schuͤlern fruchtbar zu machen ſucht, fo begehrt der Verfaſſer 
in der Forderung, daß die Schule wie aus Einem Munde 
durch viele mit den Schluͤlern reden ſolle, mehr, 
als irgendwo zu erwarten, oder, gum Beſten der Schule zu 
wuͤnſchen iſt. Was auch in der Bildung der Lehrer und in der 
Aufgabe der Schule Gemeinſames ſeyn mag, jene Methode ift 
als der Ausdruck der Individualitaͤt und Erfahrung der eiũzelnen 
Lehrer bei Jedem nothwendig verſchieden; ihre Verſchiedenheit 
aber bildet die Mannichfaltigkeit und zum Theile das Leben der 
Schule. Darauf ausgehen, dag fie alle wie aus Einem 
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Munde reden, hieße die groͤßte Geiſtestyrannei unter die 
Pfleger einer Anſtalt bringen, deren Gedeihen auf ſelbſtſtaͤnbiger 
Thaͤtigkeit und Wuͤrde derſelben beruht. Der Verfaffer mag 
immer einlenfend ſagen, der Charakter des Lehrers koͤnne da— 
bei und ſolle ſeine Eigenthuͤmlichkeit bewahren. Cr hat ſich 
ſelbſt den Weg hiezu vertreten. Denn wo anders ift' der Cha⸗ 
- rafter deg Lehrers, als eines folden, menn nicht in ſeiner 
Methode, und wie kann er diefen bewahren, im Kalle et mit 
den Andern tie aus Einem Munde reden, das ift, aufgeben 
ſoll, was ihn von ihnen unterſcheidet? Und waͤre auch moͤglich, 
durch die gewaltſamſten Mittel zu einem ſolchen Ziele zu gelan⸗ 
gen, man wuͤrde dabei das Leben der Schule getddtet und in 
, einen Milflofen und lebloſen Mechanismus verwandelt haben. 
Hat der neue Plan dadurch, daß er die eigene Thaͤtigkeit 
der Lehrer und die ihr gebuͤhrenden Graͤnzen ſchirmet, die 
Schulen vor einer ſolchen Gefahr geſichert, welche bei der 
bod) moͤglichen Einſeitigkeit, Beſchraͤnktheit und bem Eigen⸗ 
ſinn ſo mancher Rectoren nicht groß genug gedacht werden 
kann, ſo hat er dadurch offenbar etwas ſehr Heilſames vor⸗ 
gekehrt. Der Verfaſſer ſagt am Ende der Schrift: man 
muͤſſe mit der Selbſtkenntniß anfangen, was, auf unfern 
Fall angewendet, heißen wird, mit der Kenntniß unferer eige⸗ 
nen Schulen, ihrer Mittel uud Faͤhigkeiten, und eben dieſe 
Art der Selbſtkenntniß hat die Urheber des Planes wohl 
abgehalten, das Gedeihen der Sache nicht von irgend einem 
gefaͤhrlichen Experiment der bezeichneten Art, ſondern von der 
freien Thaͤtigkeit der beſſern Lehrer zu erwarten, und dafuͤr 
Sorge zu tragen, daß ihre Zahl ſi ſich mit jedem Jahre ver: 
mehren koͤnne. 

Allerdings iſt zugleich ndthig, daß die einzelnen Lehrer ſi ch i 
fiber Gang und Verbindung des Unterrichtes gegenſeitig ver⸗ 
ſtaͤndigen und dadurch Ordnung und Folge in die Lehre der Schule 
bringen, bei welcher fie zwar nicht aug Einem Munde, aber 
doch aud) nicht in Mißklaͤngen durch einander reden follen, und 
dazu reichen, wie der Verfaſſer bemerkt, halbjaͤhrige Lehrer⸗ 
conferenzen nicht hin; indeß hat er uͤber $. 55, welcher ſie 
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auorduet, den $. 138 uͤberſehen, wacher den Rectoren im Au⸗ 
gemeinen auftraͤgt, zur Berathung von Gegenſtaͤnden allgemei⸗ 
ner Bedeutung Conferenzen der Lehrer anzuorduen; zu dieſen 
gehoͤrt aber doch wohl Ales, was zur Erzieluug eines gere⸗ 
gelten Lehrganges der Anſtalt nothig ift. 

Der Verfaſſer ſpricht „von einer im Plane herrſchenden, 
und faſt als Princip erſcheinenden ſtrengen Verweiſung jedes 
Lehrers auf ſeine Claſſe; 3“ dieſe aber tritt in dem Gymnaſium 
nur gum Theile ein, wo von ſechs Lehrern nur vier Claſſenleh⸗ 
ver find, uud zwei in ſaͤmmtlichen Claſſen unterrichten, und 
nicht zu begreifen ift, wie die Realien zu einer Verbindung 
zwiſchen den Lehrern der Auſtalt zu brauchen waͤren. Denn 
dadurch, daß mehr als Cin Lehrer in derſelben Claſſe vortrågt, 
euntſteht nur ein gang zufaͤlliger Verkehr zwiſchen ihnen, wie 
bas Beiſpiel der Fachlehret am Gymnaſium zeigt, die den 
Claffenlehrern in, der: Regel noch ferner bleihen als dieſe ſich 
unter einander. 

Auf jeden Fall aber wuͤrde durch Befriedigung ſeines 
Wunſches der Unterricht noch mehr geſpalten, als es durch 
Einſetzuug der Fachlehrer im Gymnaſium und der Aſſiſtenten in 

beiden Anſtalten nach dem Plane geſchehen ſoll, und wie wuͤrde 
durch groͤßere Spaltung des Unterrichts groͤßere Einheit der 
Methode erzielt werden, auf welche der Verfaſſer ausgeht? 
Kommt er, indem er zugleich dieſe begehrt und jene beabſich⸗ 
tigt, nicht mit ſeinen Forderungen und Abſichten in einen offeu- 
baren Woeerſpruch? 

9. 
Von ber Trennung der lateiniſchen Schulen und Gymnaſien unter 
verſchiedenen Rectoren. 

„Ferner, wenn jede Lehranſtalt ſich eine Methode bilden, 
und wenn der Vorſteher der Mund ſeyn ſoll, durch welchen 
ihre einzelnen Theile in Verkehr kommen ſollen, ſo wird es 
ebenſo noͤthig ſeyn, den Gymnaſien zuſammen mit den Stadt⸗ 
ſchulen nur Einen Vorſteher zu geben, wie es ndthig befun⸗ 
den worden iſt, den drei Caſſen der Stadtſchulen einer ſolchen 
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vorzuſetzen. Denn eine Staptſchule iſt auch nach dieſem 
Plane ein angefangenes Gymuaſium und ein Gymnaſium eine 
fortgeſetzte Stadtſchule. Zwiſchen beiden ift keine natuͤrliche 
Graͤnze, ſondern eine willkuͤrliche. Wenn eine Methode 
wuͤnſchenswerth iſt, und wenn ſie etwas Perſoͤnliches, die 
vereinte Wirkung vieler Perſoͤnlichkeiten ift — oder ſollte fie 
das nicht ſeyn?. — fo beduͤrfen Stadtſchule und Gymnaſium 
eines und deſſelben Vorſtehers. Gedenke man noch außerdem 
der Nachtheile, welche aus der Uneinigkeit entſtehen, der faſt 
nothwendigen Reibungen zwiſchen den zwei Vorſtehern einer 
und —** Anſtalt; man ſtelle ſich vor eiue zwiefaͤltige 
Disciplin in einem und demſelben Gebaͤude, wo in den⸗ 
ſelben Raͤumen ſich Schiller zweier Jurisdictionen mengen und 
tummeln werden, um auch im Einzelnen die Nothwendigkeit 
dieſer Vereinigung zu erkeunen. Denn die Trennung der 
Localitaͤten wird ohne Zweifel kaum in der einen oder andern 
Stadt moͤglich feyn.“ 

Gemeiniglich ſind die untern Claſſen, oder die ſogenannten 
Vorbereitungsſchulen ſchon in ihrer beſchraͤnkten Geſtalt an 
den meiſten Orten, auch da wo dem Rector des Gymnaſiums 
die Inſpection uͤbergeben mar, faſt gaͤnzlich ihrem eigenen 
Schickſale uͤberlaſſen geblieben; die Erfahrung hat gelehrt, 
daß die Vorſteher des Gymnaſi ĩums ihre Thaͤtigkeit mehr den 
obern als den untern Abtheilungen ihrer Schule zugewendet, 
und ſchon qus dieſem Grunde war es bedenklich, diefe wichtigen 
Anſtalten in der Ausdehnung, welche ber Plan ihnen beſtimmt, 
jener zweifelhaften Obhut zu ilberlaffen. Es kann allerdings 
Rectoren geben, welche die Elementarclaſſen der Anſtalt mit 
gleicher, ja mit noch groͤßerer Liebe pflegen wie die hoͤhern, 
und um ſo ſorfaͤltiger ſich in dieſem Geſchaͤfte erweiſen, je 
noͤthiger ihre Sorgfalt und je heilſamer die Folgen derſelben 
find. In dieſem Falle wuͤrde die Vereinigung beider Lehran⸗ 
ſtalten unter Einem Haupte nicht nur unſchaͤdlich, ſondern 
ſogat nuͤtzlich ſeyn, fo fern ihr nicht andere Gruͤnde entgegen 
ſtuͤnden; indeß der Fall iſt ein ſeltener, ſogar ein hoͤchſt 
ſeltener, und die Maßregel waͤre deßhalb eine Ausnahme, hier 
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aber handelt es ſich von dem Grundſatze der Trennung liber: 
haupt zwiſchen ung und dem Verfaſſer. 

Abgeſehen nun von feinem Ausdrucke, nad) welchem 
durch den Mund der Anſtalt, die einzelnen Theile derfelben 
in Verkehr kommen, ſo ſcheint hinter dieſer etwas dis⸗ 
paraten Redensart, im Fallé man die Forderung des vorher⸗ 
gehenden Abſchrittes damit verbindet, nach welcher die Schule, 
wie aus Einem Munde reden ſoll, die Vorſtellung zu liegen, 
daß der Rector ſeine Anſicht, ſeine Methode, ſeinen Willen 
der Auſtalt aufdruͤcken ſolle. Wir werden nicht wieder darauf 
eingehen, wie ſchlimm hiebei unſere meiſten Schulen jetzt und 
noch lange Zeit berathen ſeyn wuͤrden, wohl aber fragen, war⸗ 


" um, 'gefebt aud), dieß waͤre die Bedeutung der rectorlichen 


Wuͤrde, deßhalb jede der beiden Anſtalten nicht ihren eigenen 
Mund haben ſolle? Offenbar hat der Verfaſſer Grund und Ab⸗ 
ſicht deg Planes uͤberſehen, wenn er in den Stadtſchulen eben 
nichts als ein angefangenes Gymnaſium, und im Gymnaſium 
nichts als eine fortgeſetzte Stadtſchule wahrnimmt. Man 
weiß, welche Beſtimmung und Aufgabe der lateiniſchen Stadt⸗ 
ſchule geſetzt iſt. Sie iſt dem Knaben gewidmet, wie das Gym⸗ 
naſium dem Juͤnglinge, und umſchließt außer der Vorbereitung 
auf das Gymnaſium Zwecke, welche dieſem fremd ſind. Wie 
aber ihre Beſtimmung, ſo iſt auch die Anordnung ihrer Verhaͤlt⸗ 
niſſe, ihrer Zucht und ihres Unterrichts verſchieden, es waͤre 
denn, daß man glaubte, achtjaͤhrige Knaben und achtzehnjaͤhrige 
Juͤnglinge nad) denfelben Grundſaͤtzen behandeln zu muͤſſen, 
oder daß man die Einuͤbung des Techniſchen mit Knaben, und 
die Studien der claſſiſchen Literatur mit Juͤnglingen nach den⸗ 
ſelben Grundſaͤtzen zu treiben geneigt waͤre. Freilich geſchieht 
es oft, und der Verfaſſer dieſer Erlaͤuterungen erinnert ſich 
in uͤbrigens ſehr achtbaren Schulen eines benachbarten Landes 
geſehen und gehoͤrt zu haben, daß in den obern Claſſen der 
Virgilius nicht anders, denn in den untern der Cornelius 
Nepos, und der Sophokles ebenſo, wie etwa Weckherlins 
Elementarbuch behandelt wurde. 

Wir wollen zum Beſten unſerer Schulen hoffen, daß die 
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Lehrer ſich mehr und mehr von dem Unterſchiede der Methode 
fuͤr die lateiniſche Schule und das Gymnaſium durchdringen, 
und in jeder Anſtalt thun werden, was ihr zuſteht. Aller⸗ 
dings koͤnnten die Stadtſchulen und das Gymnaſium in ihrem 
Gange noch uͤber die natuͤrliche Linie hinweg und ſo ausein⸗ 
ander weichen) daß das Gymnaſium, von der zwekmaͤ igen 
Vorbildung, welche der Stadtſchule zukommt, verlaſſen bliebe. 
Dieſem vorzubeugen, hat der Plan verordnet, daß der Gym⸗ 
naſial⸗-Rector Mitglied des Scholarchats ſey, hiedurch aber, 
und durch die Beſtimmungen des (. 72 ihn in Stand geſetzt, 
auf den Gang der lateiniſchen Schulen jenen Einfluß auszu⸗ 
uͤben, welcher ihm zum Beſten beider Anſtalten zukommt. 
Wo die lateiniſche Schule mit dem Gymnaſium in dem⸗ 
ſelben Gebaͤude vereinigt iſt, ſo daß Treunung derſelben oder 
nur Sonderung des Locals wenigſtens im erſten Jahre nicht 
ſogleich moͤglich waͤre, wird man allerdings am beſten thun, 
vorlaͤnfig betde Schulen unter Einem Haupte su laſſen; doch 
beſteht dieſer Grund im naͤchſtfolgenden Jahre nicht mehr, 
im Falle, wie nicht zu zweifeln, dem F. 11 der Inſtruction 
an die Kreisregierungen uͤber Einfuͤhrung der lateiniſchen 
Schulen Folge gegeben, und demnach ſpaͤteſtens im Laufe des 
Jahres 1829/30 fir die lateiniſchen Schulen ein eigenes Local 
unanébleiblid) hergeftellt mird. Die Trennung der Lo⸗ 
calitaͤt aber iſt ſelbſt da, wo Ein Gebaͤude beide Anſtalten 
umfaſſen muͤßte, nicht mit ſolchen Schwierigkeiten verknuͤpft, 
daß ſie deßhalb bei dem dringenden Beduͤrfniſſe in einer ALE 
wichtigen Sache unterbleiben muͤßte. 


, 10. 
Ueber bie Amtebeſugniſe des Rectors gegenuͤber den anbern , 
Lehrern. 
„Was aber der Vorſteher als ſolcher thun, wie fern er 
vom Einzelnen genauere Kenntniß nehmen und einwirken darf, 


ift $. 65 nicht fo ausfuͤhrlich angegeben, wie es zur Sicher 


ſtellung des Erfolges auf der einen und des edlen Friedens 
auf der andern Seite wuͤnſchenswerth waͤre. Wer nach ſeinem 
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ſeinem Vortrag mit Aufmerkſamkeit folgen, nicht weil fie an 
ihm wahren Theil nehmen, ſondern weil fie Verkuͤrzung in 
ihten Zeugniſſen, oder in ihren Noten fuͤrchten. Wo dieſer 
.Art etwas im Allgemeinen und von der gangen Jugend geſagt 
wird, darf man mit aller Sicherheit ſchließen, dag die Schuld 
, midt an ihr, fondern am Lehrer liegt, und wir find uͤberzeugt, 
daß ein. anderer von ſeinem Gegenſtand durchdrungener, durch 
Faͤhigkeit und Unbeſcholtenheit wie durch Lebrgabe ſich empfeh⸗ 
lender Lehrer, die Aufmerkſamkeit der Schuͤler, abgeſehen 
von allen Mebenruͤckſi chten, fuͤr ſich ſelbſt in Anſpruch nehmen 
und bei ihnen jene Achtung finden wird, welche die Jugend, 
wenigſtens der bei Weitem groͤßere Theil derſelben, dem wahren 
Verdienſte der Maͤnner nie verſagt, die ihr mit dem doppelten 
Gewicht der hoͤhern Einficht und des amtlichen Anſehens ge⸗ 
genuͤberſtehen. 

Man erzaͤhlt uns von irgend einem Schulmann der hie⸗ 
"figen Gymnafialanſtalten, welcher den Religionsunterricht 
außer in ſeiner Claſſe ebenfalls in einer andern, die von 
einem weltlichen Lehrer verwaltet wird, zu geben hat, und 
welcher ſich bei dieſem Geſchaͤft darauf beſchraͤnkt, daß er 
das Lehrbuch vor den Schuͤlern ab oder, wie man es auch 
nennt, herunterlieſet, dadurch aber die Claffe mit der 
årgften Tangen Weile anfuͤllt. Die Schuͤler widmen feinem 
Anterricht oder dieſen Vorleſungen nur wenig Aufmerkſam⸗ 
keit. Natuͤrlich iſt er uͤber den Mangel an Erfolg ſehr uͤbel 
geſtimmt und traͤgt die Schuld "von ſeiner unpraktiſchen Be; 
handlung des Gegenſtandes auf die jungen Leute ſelbſt Wer. 
Da ſaͤhe man, ſagt er, die Folgen von der leidigen Trennung 
des Unterrichts, und diefe wuͤrden beftehen, bis man aud 


den Unterricht in der Religion an den Claſſenlehrer zuruͤckgebe; 


denn ſofort wuͤrden die Schuͤler, wenn ihnen aud) die Sache 
gleichguͤltig bliebe, durch die Furcht und Acht ung vor dem 
Claſſenlehrer bewogen werden, ihn mir Aufmerkſamkeit anzu⸗ 
hoͤren, waͤhrend ſie jetzt in ihrem Uebermuth ſo weit gingen, 
ſogar den Vortrag deſſelben beurtheilen und meiſtern zu wollen. 
Auch hier brångt fi ch die Bemerkung auf, daß ein ſchlechter 
-— Leh⸗ 


sos 
Eehrer die heſten Vorkehrungen zu Schanden macht und den 
ehrwuͤrdigſten Gegeuſtand bloß⸗ und preisgibt. 
Allerdings waͤre in anderer Hinſicht wunſchensweſth— 
daß jeder. Claſſenlehrer zugleich Religiouslehrer waͤre; aber erfi⸗ 
lich iſt dieſe Maßregel bei uns nicht ganz durchzufuͤhren; denn 
da, Augsburg ausgenommen, unſere ſaͤmmtlichen, Gymnaſien 
mehr oder weniger gemiſchte Confeffion haben, fo wird ein 
Theil der Sdyiler immer får. den Unterricht in der Religion 
an einen andern als an den Claffenlebrer gewieſen ſeyn; dazu 
kommt, was eine vielfache Erfahrung gezeigt hat, daß nicht 
wenige Lehrer, welche in den alten Sprachen ſehr gut unter⸗ 
richten, keinen Erfolg bei dem Unterrichte in der Religion 
haben, und umgekehrt. Schon durch dieſe Wahrnehmungen 
allein waͤre die Ueherweiſung des Gymnaſialunterrichts in der 
Religion an Einen Lehrer vollkommen begruͤndet. Nun kommt 
aber noch dazu, daß in keinem Fache Uebereinſtimmung der 
Anfichten und der Behandlung ſo nothwendig und weſentlich 
ift, als gerade bet dem Vortrage religidfer Lehren in den hoͤ⸗ 
hern Abtheilungen der Schule, weil jeder Wechſel und jeder 
Widerſpruch hier den Zweifel erregen, und Stoͤrung in dem⸗ 
jenigen hervorbringen kann, was bei der Jugend am meiſten 
gu achten und zu beherzigen ift, in ihrer religidfen Beruhigung 
und Ueberzeugung. Eine folde innere, das Ganze durchdrin⸗ 
gende Ueberzeugung und harmoniſche Ausbildung aber iſt bei 
der Verſchiedenheit der Anſichten, zumal in unſerer nach allen 
Richtungen auseinanderſtrebenden Zeit, auf keinem andern 
Wege zu erreichen, als im Fall man dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand waͤhrend der ganzen Zeit der Gymnaſialentwicklung des 
Juͤnglings einem und demſelben Lehrer uͤbergibt, welcher ruͤck⸗ 
ſichtlich ſeines Wiſſens, ſeiner Lehre und ſeines Charakters, 
die ndthige Gewaͤhrſchaft leiſtet, und indem der Plan dieſes 
gethan, hat er ebenſo den Verhaͤltniffen und den Beduͤrfniſſen 
unſerer Schulen, wie den Forderungen der Kirchen genug ge⸗ 
than. He 
Seltſam aber ift es, nachdem man fruͤher immer uͤber 
zu geringe Zahl der dieſem Unterrichte gewidmeten Stunden 
Ahierio,/ uͤber gel. Schulen. II. "Bd ste Abth. 34 , 
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gellagt hat, jetzo, wo dieſelben ia etwas vermehrt worden 
find, die entgegengeſetzte Klage und, mit man ſieht, von 
einem Geiſtlich en zu hbren Die Jeſuiten, fagt man, wid⸗ 
teten in ihren Schulen dieſem Knterrichte woͤchentlich · nur Eine 
Stunde, und in wenigen Stunden kaun dus hier Mthige 
beigebracht werden. Allerdings inochten vor funfzig Jahren, 
als die Religion mit ihren Gebraͤuchen, Feſten, Geberen und 
,Uebungen das Leben, mit ihrer Ueberzengung und ihren Ge⸗ 
fuͤhlen das Herz erfuͤllte, wenige und 5* — Stunden des 
Neelligionsunterrichts fuͤr bie Schule genug ſeyn, fr des Ueb⸗ 
rige war außer ihr geſotgt; aber auf jene Zeiten unferer BE 
tev find andere mit andern Richtungen und Beftrebangen 
gefolge, in welchen chriſtliche Vorſtellungen und Geflhle 
mehr im mehr zuruͤckweichen, und eben deßhalb iſt der Schule 
die Pflicht aufgelegt den Kreis ihres chiiſtlichen Anterrichts 
auszudehnen, da fit außer bemſelben ſo wenig Unterſtuͤtzung 
findet. 

Haben, wie: der Verf. vermuthet, bie Ordinartate Bet 
mehrung dieſer Lehrſtunden begehrt, ſo haben fle bem Be 
duͤrfniſſe der Zeit und der Jugend gång gemaͤß gethan, und 
bie Commiffibn, von welcher die Autraͤge fer Anordnung des 
Hirterridhts jur Genehmigung Gr. Majeftåt ausgingen, har 
durch die ndehige Beruͤckſichtigung jenes Begehrens mr ihre 
Pflicht erfuͤllt. Allerdings lig ihr ob, vorzulehren, daß der 
Unterricht in der Religion nicht in ſeine Anfaͤnge zuruckginge 
und Ermattung herbeifuͤhrte. 3 dieſem Behufe har fie vorge⸗ 
kehrt, daß er in den obern Ekaſſen jagtet) hiſtvtiſch und exege⸗ 
tiſch begruͤndet werden: foll; fie hat alſo bie Lehrer auf Beizie⸗ 
hung der kirchlichen Geſchichte, der Werke beruhmter Kirchen⸗ 
lehrer alter und mener Zeit, tind auf Leſutig neuteſtamentaliſcher 
Schriften in der Urſprache hingewieſen. Dem Lehrer iſt da⸗ 
durch ein weites und ſchbnes Feld gedffnet, und da er es dott mit 
Juͤnglingen von ſiebenzehn und achtzehn Jahren zu thun hat, 
welche einer vollen wiſſenſchaftlichen Bildung entgegen gehen, 
in ihren kuͤuftigen Studien aber, wenn fle nicht der Theologie 
ſich widmen, keine Veranlaffang haben, auf Vegrinenng der 
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Glaubenslehren zuruckzukommen, fo wird er die Gelegenheit 


wahrnehmen, ihnen die Lehren ihrer Klæde mit den weſentli⸗ 


chen Gruͤuden und Beweiſen vorzuttagen unt føre Ueberzeugung 
dadurch gegen Zweifel und Gefahren zu ruͤſten, welchen fle: auf 
ihren meiterén Laufbahnen durch die Wiſſenſchaen t und. das 
Leben 5 begegnen werden. 

Waͤhrend aber die Bekaͤnpfuigen des zwoͤl Mahen 
Schuimannes ſeicht und våg find,” wie die Anſichten der” Rar⸗ 
tel, deren Wort er fuͤhrt, und die Fehde des Wuͤrzbuꝛ ger 
Volksblattes, meiſt im Allgeineinen ſchwebend von ungenduer 
Kunde der Sache oder Vorurtheilen aus deht und den der gelehr⸗ 
ten Schille feindſeligen Auforderuigen des Tages hulbigt, 
hat ein in dem Prattiſchen der Schüle erfahrner und mit den 
Hauptgrundfåker deg Plains einperſtandener Schültrah ſich 


veraulaßt gefundein, den einzelnen Beftimmungen deſſelben Be 


merkungen und Anſichten ſeiner Erfahrung entge jeuzleſtellen 
deren Vergleichuug mit den unſrigen dazu dienen æn pieh⸗ 
rere der wichtigen Beſtimmungen des Plans in eit ihelleres 
Licht zu ſetzen. Wir ſprechen von der Schrift des Herrn Rectors 
Roth in Nuͤrnberg: „Wuͤnſche fuͤr die weitere Ausbildung 
des neuerſchienenen Planes der lateiniſchen Schulen und Gym⸗ 
naſien i im Konigreiche Bayern. Nuͤrnberg 1829, und werden 
was ſich als Wunſche ankuͤndigt, aber meiſt als Einwendung 
und Beſtreitung des Plans erſcheint, der Genauigkeit wegen 
mit ſeinen eigenen Worten anfuͤhren, dieſen aber unſere Bemer⸗ 
kungen entgegenſtellen. 


i i 8. 
Von der Methode der Lehranſtalt und” den Mitteln, ſie zu bilden, 
undb in uebereinſtimmung zu bringen. 


„Jede Lehrauſialt muß dahin ſtreben, ſich eine Methode | 


zu bilden, welche fuͤr fie eigenthuͤmlich iſt; der Staat aber 

muß nicht nur die Hand dazu bieten, ſondern ſeinen Willen hier⸗ 

uͤber beſtimmit ansſprechen, was in dieſem Lehrplan nicht ge⸗ 

ſchehen iſt, waͤhrend uͤber manches Andere ganz ſpecielle Vor⸗ 

ſchriften gegeben werden. Wenn er daher neue Schulordnun⸗ 
34 * 
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gen macht, wird er wohl thun, nicht allein mit Nachdruck ſich 
daruͤber zu erklaͤen, ſondern auch denjenigen⸗ die ſeinen Willen 
auszufuͤhren; haben, die Mittel in die Haͤnde au geben, in 
dieſem Sinne zu arbeiten. Die Methode einer Anſtalt ent⸗ 
ſteht/ dadurch, dag alle. daran dienenden Lehrer zuerſt ihr auge⸗ 
wieſenes Fach ſeibſt wohl kennen lernen, und ihre Perſonen 
mit, der Sgche vereinigen,. ſodann daß fie ihre Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten ſo gegeneinander qusgleichen, in Hinſicht auf Behand⸗ 
Jung ihres Geſchaͤftes fo" bereinkommen, daß die Anſtalt gleich⸗ 
ſam wie aus Einem Munde durch viele mit ihren Schuͤ⸗ 
i der Charafter des Lehrers ſeine 
it bewahren kann und ſoll. Hierzu ift ndthig, 
Gelegenheit und Einladung gegeben werde, 
tin Hinſicht auf ihren Unterricht zu befiimmern; 
t dem Bufall, nicht dem guten Willen allein 
nm; es muͤſſen amtliche Wege der Theilnahme 
gen am Geſchaͤfte des andern gedffnet ſeyn. 
n Lehrerconferengen gemigen hiegu gewiß nicht, 
daher waͤre die hier herrſchende, faſt als Princip | erſcheinende, 
ſtrengẽ Verweiſung jedes Lehres auf feine Claſſe in faſt allen 
Lehrgegen ſtaͤnden ſchon aus dieſem Grunde zu mildern, und die 
ſogenannten Realien ſehr leicht zu einer Verbindung zwiſchen 
den Claſſenlehrern wenigſtens in der lateiniſchen Schule zu 
benutzen.“ 
Iſt hier unter Methode die Art und Weiſe gemeint, wie 
” ein Lehrer die Stoffe des Vortrags behandelt, und fie ſeinen 
Schuͤlern fruchtbar zu machen ſucht, fo begehrt der Verfaſſer 
in der Forderung, daß die Schule wie aus Einem Munde 
durch viele mit den Schluͤlern reden ſolle, mehr, 
als irgendwo zu erwarten, oder, zum Beften der Schule zu 
wuͤnſchen iſt. Was auch in der Bildung der Lehrer und in der 
Aufgabe der Schule Gemeinſames ſeyn mag, jene Methode ift 
als der Ausdruck der Individualitaͤt und Erfahrung der eiũzelnen 
Lehrer bei Jedem nothwendig verſchieden; ihre Verſchiedenheit 
aber bildet die Mannichfaltigkeit und gum Theile dag Leben der 
Schule. Darauf ausgehen, daß ſie alle wie aus Einem 
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Munde reden, hieße die grdfte Geiſtestyrannei unter die 
Pfleger einer Anſtalt bringen, deren Gedeihen auf ſelbſtſtaͤndiger 
Thaͤtigkeit und Wuͤrde derſelben beruht. Der Verfaſſer mag 
immer einlenkend ſagen, der Charakter des Lehrers koͤnne da⸗ 
bei und ſolle ſeine Eigenthuͤmlichkeit bewahren. Et hat ſich 
ſelbſt den Weg hiezu vertreten. Denn wo anders iſt' der Cha⸗ 
rakter des Lehrers, als eines ſolchen, wenn nicht in ſeiner 
Methode, und wie kann er dieſen bewahren, im Falle er mit 
den Andern wie aus Einem Munde reden, das iſt, aufgeben 
fol, was ihn von ihnen unterſcheidet? Und waͤre aud) moͤglich, 
durch die gewaltſamſten Mittel zu einem ſolchen Ziele zu gelan⸗ 
gen, man wuͤrde dabei das Leben der Schule getddtet und in 


. einen Milflofen und lebloſen Mechanismus verwandelt haben. 


Hat der neue Plan dadurd), daß er die eigene Thaͤtigkeit 
der Lehrer und die ihr gebuͤhrenden Graͤnzen ſchirmet, die 
Schulen vor einer ſolchen Gefahr geſichert, welche bei der 
doch moͤglichen Einſeitigkeit, Beſchraͤnktheit und dem Eigen⸗ 
finn fo mancher Rectoren nicht groß genug gedacht werden 
kann, ſo hat er dadurch offenbar etwas ſehr Heilſames vor⸗ 
gekehrt. Der Verfaſſer ſagt am Ende der Schrift: man 


muͤſſe mit der Selbſtkenntniß anfangen, was, auf unfern 


Fall angewendet, heißen wird, mit der Kenntniß unferer eige⸗ 
nen Sulen, ihrer Mittel uud Faͤhigkeiten, und eben dieſe 
Art der Selbſtkenntniß hat die Urheber des Planes wohl 
abgehalten, das Gedeihen der Sache nicht von irgend einem 
gefaͤhrlichen Experiment der bezeichneten Art, ſondern von der 
freien Thaͤtigkeit der beſſern Lehrer zu erwarten, und dafuͤr 
Sorge zu tragen, daß ihre Zahl ſich mit jedem Jahre ver⸗ 
mehren koͤnne. 

Allerdings iſt zugleich ndthig, daß die einzelnen Lehrer fi ch 
uͤber Gang und Verbindung des Unterrichtes gegenſeitig ver⸗ 


ſtaͤndigen und dadurch Ordnung und Folge in die Lehre ber Schule 


bringen, bei welcher ſie zwar nicht aus Einem Munde, aber 
doch auch nicht in Mißklaͤngen durch einander reden ſollen, und 
dazu reichen, wie der Verfaſſer bemerkt, halbjaͤhrige Lehrer⸗ 
conferenzen nicht hin; indeß hat er uͤber J. 55, welcher ſie 
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auorduet, den 6. 138 aͤberſehen, welcher den Nectoren im FE 
gemeinen auftraͤgt, jur Berathung von Gegeuſtaͤnden allgemei⸗ 
ner Bedeutung Conferenzen der Lehrer anzuordnen; zu dieſen 
gehoͤrt aber doch wohl Alles, was zur Erzielung eines gere: 
gelten Lehrganges der Anftalt noͤthig ift. 

Der Verfaſſer ſpricht „von einer im Plaue herrſchenden, 
und faſt als Princip erſcheinenden ſtrengen Verweiſung jedes 
Lehrers auf ſeine Claſſe;“ dieſe aber tritt in dem Gymnaſium 
nur sum Theile ein, wo von ſechs Lehrern nur vier Claſſenleh⸗ 
rer ſind, und zwei in ſaͤmmtlichen Claſſen unterrichten, und 
nicht zu begreifen iſt, wie die Realien zu einer Verbindung 
zwiſchen den Lehrern der Auſtalt zu brauchen waͤren. Denn 
dadurch, daß mehr als Ein Lehrer in derſelben Claſſe vortraͤgt, 
eutſteht nur ein ganz zufaͤlliger Verkehr zwiſchen ihnen, wie 
das Beiſpiel der Fachlehret am Gymnaſium zeigt, die den 
Claffenlehrern in der Regel noch ferner bleiben als dieſe fid) 
unter einander. 

Auf jeden Fall aber wuͤrde durch Befriedigung ſeines 
Wunſches ber Unterricht noch mehr geſpalten, als es durch 
Einſetzuug der Fachlehrer im Gymnaſium und der Aſſiſtenten in 
beiden Anſtalten nach dem Plane geſchehen ſoll, und wie wuͤrde 
durch groͤßere Spaltung des Unterrichts groͤßere Einheit der 
Methode erzielt werden, auf welche der Verfaſſer ausgeht? 
Kommt er, indem er zugleich dieſe begehrt und jene heabſich⸗ 
tigt, nicht mit ſeinen Forderungen und Abſichten in einen offen⸗ 
baren Widerſpruch? 


9. 
Von ber Zrennung der lateiniſchen Schulen und Gymnaſien unter 
verſchiedenen Rectoren. 

„Ferner, weunn jede Lehranſtalt ſich eine Methode bilden, 
und wenn der Vorſteher der Mund ſeyn ſoll, durch welchen 
ihre einzelnen Theile in Verkehr kommen ſollen, ſo wird es 
ebeuſo noͤthig ſeyn, den Gymnaſien zuſammen mit den Stadt⸗ 
ſchulen nur Einen Vorſteher zu geben, wie es noͤthig befun⸗ 
den worden iſt, den drei Claſſen der Stadtſchulen einer ſolchen 
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vorzuſetzen. Denn eine Staptſchule iſt auch nach dieſem 
Plane ein angefangenes Gymnaſium und ein Gymnaſium eine 
fortgeſetzte Stadtſchule. Zwiſchen beiden ift keine natuͤrliche 
Graͤnze, ſondern eine willkuͤrliche. Wenn eine Methode 
wuͤnſchenswerth iſt, und wenn ſie etwas Perſoͤnliches, die 
vereinte Wirkung vieler Perſonlichkeiten ift — oder ſollte fe 
das nicht ſeyn? — ſo beduͤrfen Stadtſchule und Gymnaſium 
eines und deſſelben Vorſtehers. Gedenke man noch außerdem 
der Nachtheile, welche aus der Uneinigkeit entſtehen, der faſt 
nothwendigen Reibungen zwiſchen den zwei Vorſtehern einer 
und — Auſtalt ; man ſtelle ſich vor eine zwiefaͤltige 
Disciplin in einem und demſelben Gebaͤude, wo in dens 
ſelben Raͤumen fid) Schuͤler zweier Jurisdictionen mengen und 
tummeln werden, um auch im Eirzelnen die Nothwendigkeit 
dieſer Vereinigung zu erkennen. Denn die Trennung der 
Localitaͤten wird ohne Zweifel kaum in der einen oder andern 
Stadt moͤglich ſeyn.“ 

Gemeiniglich find die uutern Claſſen, oder die ſogenaunten 
Vorbereitungsſchulen ſchon in ihrer beſchraͤnkten Geſtalt an 
den meiſten Orten, aud) dø, mo hem Rector deg Gymnaſiums 
die Inſpection uͤbergeben mar, faſt gaͤnzlich ihrem eigenen 
Schickſale uͤberlaſſen geblieben; die Erfahrung hat gelehrt, 
daß die Vorſteher des Gymnaſiums ihre Thaͤtigkeit mehr den 
obern als den untern Abtheilungen ihrer Schule zugewendet, 
und ſchon qus dieſem Grunde war es bedenklich, djeſe wichtigen 
Anſtalten in der Ausdehnung, welche der Plan ihnen beſtimmt, 
jener zweifelhaften Obhut zu aͤberlaſſen. Es kann allerdings 
Rectoren geben, welche die Elementarclaſſen der Anſtalt mit 
gleicher, ja mit noch groͤßerer Liebe pflegen wie die hoͤhern, 
und um ſo ſorfaͤltiger ſich in dieſem Geſchaͤfte erweiſen, je 
noͤthiger ihre Sorgfalt und je heilſamer die Folgen derſelben 
ſind. In dieſem Falle wuͤrde die Vereinigung beider Lehran⸗ 
ſtalten unter Einem Haupte nicht nur unſchaͤdlich, ſondern 
ſogat nuͤtzlich ſeyn, ſo fern ihr nicht andere Gruͤnde entgegem 
ſtuͤnden; indeß der Fall iſt ein ſeltener, ſogar ein hoͤchſt 
ſeltener, und die Maßregel waͤre deßhalb eine Ausnahme, hier 
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aber handelt es ſich von dem Grundſatze der Trennung ouͤber⸗ 
haupt zwiſchen uns und dem Verfaſſer. 

Abgeſehen nun von ſeinem Ausdrucke, nach welchem 
durch den Mund der Anſtalt, die einzelnen Theile derſelben 
in Verkehr kommen, ſo ſcheint hinter dieſer etwas dis⸗ 
paraten Redensart, im Falle man die Forderung des vorher⸗ 
gehenden Abſchrittes damit verbindet, nach welcher die Schule, 
wie aus Einem Munde reden ſoll, die Vorſtellung zu liegen, 

daß der Rector ſeine Anſicht, ſeine Methode, ſeinen Willen 
der Anſtalt aufdruͤcken ſolle. Wir werden nicht wieder darauf 
eingehen, wie ſchlimm hiebei unſere meiſten Schulen jetzt und 
noch lange Zeit berathen ſeyn wuͤrden, wohl aber fragen, war⸗ 
" um, geſetzt aud), dieß waͤre die Bedeutung dér rectorlichen 
Wuͤrde, deßhalb jede der beiden Anſtalten nicht ihren eigenen 
Mund haben ſolle? Offenbar hat der Verfaſſer Grund und Ab⸗ 
ſicht des Planes uͤberſehen, wenn er in den Stadtſchulen eben 
nichts als ein angefangenes Gymnaſium, und im Gymnaſium 
nichts als eine fortgeſetzte Stadtſchule wahrnimmt. Man 
weiß, welche Beſtimmung und Aufgabe der lateiniſchen Stadt⸗ 
ſchule geſetzt iſt. Sie iſt dem Knaben gewidmet, wie das Gym⸗ 
naſium dem Juͤnglinge, und umſchließt außer der Vorbereitung 
auf das Gymnaſium Zwecke, welche dieſem fremd ſind. Wie 
aber ihre Beſtimmung, ſo iſt auch die Anordnung ihrer Verhaͤlt⸗ 
niſſe, ihrer Zucht und ihres Unterrichts verſchieden, es waͤre 
denn, daß man glaubte, achtjaͤhrige Knaben und achtzehnjaͤhrige 
Juͤnglinge nad) denſelben Grundſaͤtzen behandeln zu muͤſſen, 
oder daß man die Einuͤbung des Techniſchen mit Knaben, und 
die Studien der claſſiſchen Literatur mit Juͤnglingen nad) den: 
ſelben Grundſaͤtzen zu treiben geneigt waͤre. Freilich geſchieht 
es oft, und der Verfaſſer dieſer Erlaͤuterungen erinnert ſich 
in uͤbrigens ſehr achtbaren Schulen eines benachbarten Landes 
geſehen und gehoͤrt zu haben, daß in den obern Claſſen der 
Virgilius nicht anders, denn in den untern der Cornelius 
Nepos, und der Sophokles ebenſo, wie etwa Weckherlins 
Elementarbuch behandelt wurde. 
Wir wollen zum Beſten unſerer Schulen hoffen, daß die 
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Lehrer ſich mehr und mehr von dem Unterſchiede der Methode 
fuͤr die lateiniſche Schule und das Gymnaſium durchdringen, 
und in jeder Anſtalt thun werden, was ihr zuſteht. Aller⸗ 
dings koͤnnten die Stadtſchulen und das Gymnaſi fum in ihrem 
Gange noch uͤber die natuͤrliche Linie himveg und fo ausein⸗ 
ander weichen) daß das Gymnafium, von der zwekmaͤßigen 
Vorbildung, welche der Stadtſchule zukommt, verlaſſen bliebe. 
Dieſem vorzubeugen, hat der Plan verordnet, daß der Gym⸗ 
naſial⸗-Rector Mitglied des Scholarchats ſey, hiedurch aber, 
und durch die Beſtimmungen des (. 72 ihn in Stand geſetzt, 
auf den Gang der lateiniſchen Schulen jenen Einfluß auszu⸗ 
uͤben, welcher ihm zum Beſten beider Anſtalten zukommt. 
Wo die lateiniſche Schule mit dem Gymnaſium in dem⸗ 
ſelben Gebaͤude vereinigt iſt, ſo daß Trennung derſelben oder 
nur Sonderung des Locals wenigſtens im erſten Jahre nicht 
ſogleich moͤglich waͤre, wird man allerdings am beſten thun, 
vorlaͤnfig betde Schulen unter Einem Haupte zu laſſen; doch 
beſteht dieſer Grund im naͤchſtfolgenden Jahre nicht mehr, 
im Falle, wie nicht zu zweifeln, bem f. 11 der Inſtruction 
an die Kreisregierungen uͤber Einfuͤhrung der lateiniſchen 
Schulen Folge gegeben, und demnach ſpaͤteſtens im Laufe des 
Jahres 1829/30 fuͤr die lateiniſchen Schulen ein eigenes Local 
unausbleiblich hergeſtellt mird. Die Trennung der Lo⸗ 
calitaͤt aber iſt ſelbſt da, wo Ein Gebaͤude beide Anſtalten 
umfaſſen muͤßte, nicht mit ſolchen Schwierigkeiten verknuͤpft, 
daß ſie deßhalb bei dem dringenden Beduͤrfniſſe in einer fo. 
wichtigen Sache unterbleiben muͤßte. 


10. 
Ueber die Amtsbefugniſſe des Rectors gegenuͤber den. andern 
Lehrern. 


„Was aber der Vorſteher als ſolcher thun, wie fern er 


vom Einzelnen genauere Kenntniß nehmen und einwirken darf, 


ift $. 65 nicht fo ausfuͤhrlich angegeben, wie eg zur Sicher⸗ 
ſtellung des Erfolges auf der einen und des edlen Friedens 
auf der andern Seite wuͤnſchenswerth waͤre. Wer nach ſeinem 
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| Gewiſſen uber den Zuſtand einer Sache berichten (Fß73. 142) 
und fuͤr ihren Beſtand verantwortlich ſeyn ſoll, muß von Oben 
fo eingewieſen ſeyn, daß Nichts, was zu einem gewiſſenhaf⸗ 
ten Urtheile erforderlich iſt, wenn er es amvendet, als Uſur⸗ 
pation oder Eingriff erſcheint. Nichts dient in jeder menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft mehr zur Aufrechthaltung der Einigkeit als 
die genaue Beſtimmung der Rechte und Pflichten. Es iſt aber 
hier dieſe Beſtimmung ſehr vag, und manches Gute, was die 
fruͤheren Einrichtungen in dieſer Hinſicht gewähnen, iſt mit 
Stillſchweigen uͤbergangen worden.“ 
Der G. 56 lautet: 

„Wie ein jeder Lehrer fuͤr die Ordnung ſeiner Schuͤler, fo 
iſt der Rector fuͤr die Ordnung und dag Gedeihen der Anftalt 
verantwortlich. Er iſt deßhalb verpflichtet, zu Aufang der 
Semeſter ſich mit den Lehrern uͤber Gegenſtaͤnde und Gang 


des Unterrichts zu berathen, den Unterricht derſelben von Zeit 


zu Zeit zu beſuchen, ſich uͤber Ordnung und Methode der Ein⸗ 
zelnen zu belehren und den Lehrern nach der Stunde ohne Zeu⸗ 
gen die nåthigen Erinnerungen zu machen. Deßgleichen hat 
ex auf das Betragen der Schuͤler außer den Stunden zu achten, 
die Ordnung beim Gottesdienſte und im Schulhauſe aufrecht 
zu halten. Er hat endlich in Verbindung mit dem Scholar⸗ 
chat darauf zu ſehen, daß die Schuͤler oͤffentliche Orte, Gaſt⸗ 
haͤuſer, Baͤlle, Theater auch nicht in Geſellſchaft ihrer Elterii 
außer mit ſeiner Erlaubniß beſuchen, und daß die in der 
Stadt nicht Einheimiſchen in keinen Haͤnſern wohnen und ſpei⸗ 
ſen, die er nicht gu ihrer Aufnahme fir geeignet erklaͤrt hat.” 

Der Plan verbreiter ſich, wie man ſieht, mit Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit und Beſtimmtheit uͤber die Obliegenheit und Befug⸗ 
niſſe des Rectors, und die Behauptung, daß dieſe Beſtim⸗ 
mung ſehr vag ſey, erſcheint dagegen des Grundes erman⸗ 
gelnd. Wenn aher der Verfaſſer noch naͤhere Beſtimmungen 
begehrt, in wie ferne der Rector vom Einzelnen genauere Keunt⸗ 
niß nehmen und einwirken muß, ſo thnt er unrecht, nicht 
anzugehen, was er eigentlich will, um fo mehr, da es un: 
mdgli) ift, bei großer Ausdehnuns der Berechtigungen des 
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Rectors die Sabſtſtaͤndigkeit der Lehrer in dem zum Gedejhen 
des Ganzen noͤthigen Maße und mit ihr jenen innern Frjeden 
aufrecht zu erhalten, auf welcher er mit Recht einen ſo großen 
Werth legt. Der Rector iſt zwar das Haupt der Schule und 
fuͤr Gaug und Gedeihen der Anſtalt verantwortlich; aber jede 
Forderung ſolcher Art hat in dem Verhaͤltniſſe der Sachen. und 
Perſonen, bon denen es ſich handelt, ihre natuͤrlichen Graͤn—⸗ 
zen. Ihm wird und kann nicht mehr aufgelegt werden, als. 
zu herichten, was er in dem Kreiſe ſeiner Befugniſſel wahrzu⸗ 
nehmen, und verantwortlich zu ſeyn fuͤr dasjenige, was er 
in ehen demſelben vorzuſehen oder abzuwenden im Stande 1p4r- 


11. ) 


ueber die Beſtimmung, daß die Rectoren Claſenlehrer ſeyen und 
als ſolche mit den andern Lehrern gleiche Arbeit haben ſolen. 


„Eben darum iſt die Beſtimmung, daß die Reetoren 
zugleich Claſſenlehrer ſeyn ſollen G. 12. 82) und zwar mit 
dem vollen Deputat jedes andern Cſſenlehrers, nicht wohl 
vereinbar mit dem Geſchaͤfte der Inſpection. Sie haben ihre 
Lehrſtunden gang zu gleidjer Zeit mit den Lehrſtunden, welche 
fie inſpiciren ſollen. Was fie dem einen Berufe zu Liebe thun, 
entziehen ſie dem andern; und wer als Claſſenlehrer ſeine Claſſe 
beobachtet hat, weiß aus Erfahrung, wie ſchaͤdlich im Unter- 
richte Unterbrechungen einwirken. Wie ſollte aber hier eine 
Inſpection moͤglich ſeyn ohne Unterbrechung des eigenen Un⸗ 
terrichts? oder wie wird ein Rector an zwei Orten zugleich 
ſeyn Fonnen? Man wird nidt die Wohlthat des $. 39, uaͤm⸗ 
lich die Erlaubniß der Annahme eines Aſſiſtenten als Antwort 
aufſtellen. Denn dieſer iſt ein Anfaͤnger, und der Lehrer hat 
ja auch fuͤr dieſen zu haften, alſo ihn namentlich zu inſpiciren, 
und nicht nur das, ſondern einzuleiten, wenn er ihm und fe 
uer Claffe wohl mill.” 

Iſt hier von einem Rector die Rede, welcher Gymnaſien ien 
und lateiniſche Schulen zugleich in Aufſicht und Gang erhalten 
ſoll, ſo hat die Bemerkung des Verfaſſers wegen Ueberbuͤr⸗ 
dung deſſelben allerdings Grund, keineswegs aber bei der Be⸗ 
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ſtimmung des Plans, welcher mit der Anſtalt aud) die Ar⸗ 
Beiten und Obliegenheiten des Vorſtandes getheilt hat. Allers 
dings geben die Stunden, in welchen der Affiftent får ihn 
eintritt, ihm Gelegeuheit, des Geſchaͤftes der Inſpection in 
den Claffen zu pflegen; bei der Concurrenz aber, welche die 
durch den Plan eingeleitete Hebung des Lehrftandes fir das 


Lehrfach erwarten laͤßt, fo wie bei der ſchon jetzt nicht unbe⸗ 
traͤchtlichen Anzahl brauchbarer fuͤr daſſelbe gepruͤfter Indivi⸗ 


duen, kann es dem Rector kaum an einem Aſſiſtenten fehlen, 


der ihm ein wahrer Beiſtand ift, und nicht die Noͤthigung 


auferlegt, waͤhrend ſeines ganzen Unterrichtes ihm als Helfer 
und Waͤchter zur Seite zu ſtehen. 

Dazu kommen bei dem Gymnaſialrector die Stunden, 
welche die Lehrer der Religion und Mathematik in ſeiner Claſſe 
zu ertheilen haben. Nimmt man an, daß ihm nach Abgabe 
von ſechs Stunden an den Aſſiſtenten zwoͤlf Stunden die 
Woche bleiben, und daß ſeine Claſſe mit Einrechnung der Fach⸗ 
gegenſtaͤnde wenigſtens vierundzwanzig Stunden hat, fo fieht 


man, daß ihm nicht weniger, als die Haͤlfte der Schulzeit 


zur Verfuͤgung fuͤr die Inſpection frei gehalten, aber keines⸗ 
wegs die Noͤthigung angeſonnen wird, gleich einem Zauberer 
an zwei Orten zugleich zu ſeyn. 


12. 
Von den Aſſiſtenten. 


„Dieſe Einrichtung bedarf, wenn ſie nicht zu großen 


Mißbraͤuchen fuͤhren ſoll, genauer Modificationen, etwa nad) 


folgenden Fragen: Soll die Annahme eines ſolchen auch dem 
achtzehnjaͤhrigen Praͤceptor des untern Curſus geſtattet ſeyn 
auf ſeine eigene Fauſt (F. 58)? Soll ein ſolcher ebenfalls ohne 
Weiteres (G. 100) Unterricht in einer reiferen Gymnaſialclaſſe 
uͤbernehmen duͤrfen? Iſt dem Claſſenlehrer uneingeſchraͤnkte 


Vollmacht verliehen, jedweden Theil ſeines Unterrichts an den 
Aſſiſtenten abzutreten? und zwar petiodiſch oder auf's gange 


Schuljahr? Welche Zwangsgewalt hat der Claſſenlehrer, um 
nad) G. 40 untuͤchtige Schuͤler ſeinem Aſſiſtenten als Repeti⸗ 
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tor zuzuweiſen ? und welche hat der Rector, um den Repetitor 
bezahlt zu machen? Wird man den Eltern die freie Wahl der 
Privatlehrer entziehen Fonnen? Und da offenbar die bedeu⸗ 
tende Anzahl der Stunden der Lehrer mit auf dieſes neue In⸗ 
ſtitut gebaut iſt, wie wird etwa der Staat da helfen, wo die 
Aſſi ſtenten nicht hingehen wollen? Wird uͤberhaupt dasjenige, 
was vom guten Willen des Einzelnen gaͤnzlich abhångt (da 
nicht einmal den Affiftenten eine beſtimmte Zeit des Aushal⸗ 
tens, etwa ein Semeſter, angewieſen iſt), eine Luͤcke in dem 
ausfuͤllen, was ſeiner Natur nach vollſtaͤndig und feſt ausge⸗ 
macht ſeyn follte ? 7 
Die Aſſiſtenz, welche der Plan anotbnet, iſt eine nelje 
Einrichtung, berechnet, den Candidaten des Lehramtes, ihre 
Schulpraxis moͤglich, und unter der Leitung geuͤbter Lehrer 
fruchtbar zu machen. Der Plan begnuͤgt ſich, das Verhaͤltniß 
der Aſſiſtenten zum Lehrer als die Hauptſache genau zu be⸗ 
zeichnen. Die Erfahrung der einzelnen Lehranſtalten wird 
uͤber das Naͤhere und Weitere entſcheiden ; die Bedenklichkei⸗ 
ten aber, welche der. Verfaſſer im Voraus ausſpricht, heben. 
ſi ch ebenſo aus der Natur der Sache, wie nad) den Beſtim⸗ 
mungen des Manes. Daß der Aſſiſtent von dem Lehrer, 
welchem er beiſteht, angenommen und entlaſſen wird, liegt 
in der Natur der Einrichtung; denn dieſem ſteht er bei, dies 
fer uͤbt ihn ein, und iſt får feinen Unterricht verantwortlich; 
zünaͤchſt iſt er dieſes natuͤrlich dem Rector, welcher uͤber die 
Anſtalt zu wachen. hat. Findet dieſer, ſey es bei der Auf: 
nahme oder Geſchaͤftsfuͤhrung oder bet Entlaſſung deg Affi: 
ſtenten, Anftånde, fo wird er fie zunaͤchſt im collegialen Wege 
zu heben ſuchen, und kommt er auf dieſem Wege nicht zum 
Ziele, zur Entſcheidung an die obere Behoͤrde bringen. 

Auch die folgenden Fragen finden, ihre Beantwortung 
im Plane ſelbſt: der im '$. 100 bezeichnete Aſſiſtent iſt fuͤr 
das Gymnaſi allehramt, D. h. fuͤr den Geſammtunterricht ſei⸗ 
nes Faches in jeder Claſſe deſſelben wenigſtens theoretiſ ch 
gepruͤft und kann demnach fuͤr jede Zeit in jeder Claſſe 
åeden Unterricht uͤbernehmen, får den die Pruͤfung ihn 
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als fahis erklaͤrt hat, und welche ihn den Elaſſenlehrern in den 


durch die Schulordnung $: 100 geſtellten Schranken zuweist. 

Die Gewalt des Rectors und der einzelnen Lehrer, zu 
demjenigen zu zwingen, was ſie im Kreiſe ihrer Befugniſſe 
befohlen, iſt wohl nicht als eine beſoudere von der Schul—⸗ 
gewalt verſchledene ju denken, ſondern ein Theil derſelben; 
die Mittel aber ſich Gehorſam zu verſchaffen, kdnnen dem 
Perſbnale im einer Schule nicht fehlen, welchem dag unbe⸗ 


fchraͤnkte Recht uͤber Nifnahme, Aufſteigen, Zurückbleiben, 
ſoͤ wie uͤber Schulſtrafen und Ausſchließung von dér Anſtalt 
in dem Maße zugetheilt ift, dag deßhalb keine Berufuug an 


ile hohere Behorde fare findet. Es liegt in der Natur und 
Befugniß ber Schule, daß derjenige au ihr zuruͤckoezogen 
over gewieſen wird, welcher ge ihren Verordnungen nicht 
figen wil. Die bedeurende Stundenanzahl der Lehrer iſt nicht 
auf dieſes neue Inſtittut gebaut, ſondern auf dasjenige, mas 
ein Lehrer leiſten kann, und gegen die groͤßeren Vortheile, welche 


der neue Plan ſeiner Lage ſichert, gerne uͤbernehmen wird. 


Es handelt ſich alſo auch ganz und gar nicht davon, durch die 
Aſſiſtenten eine Luͤcke in dem auszufuͤllen, was ſeiner Natur 
nach vollſtaͤndig und feſt ſeyn ſollte, ſondern ganz allein davon, 
jungen Maͤnnern Gelegenheit zür Praris an der Anſtalt zu ge⸗ 
ben, welche durch die amtliche Thaͤtigkeit der Lehrer vollſtaͤn⸗ 
dig und geſchioſſen ift, und an der ein Aſſiſtent weder eine 
Lucke fuͤllt, wenn er eintritt, noch bei ſeinem Austritte eine 
zuruͤcklaͤßt. Wo fid)' Keiner findet, hat der Staat Nichts 
zu helfen, und findet ſich Einer, welchet die Aſſiſtenz in der 
Schule zum Behnſe des kuͤnftigen Berufes ſucht, fo ſteht es 
beim Lehtet, feine Aufnahme von Bedingungen abhaͤngig zu 
machen, unter denen aud) der Zeitraum ſeiner Hålfe bes 
griffen iſt. Zu wuͤnſchen ift uͤbrigens, bag die Aſſtſtenten 
bet den Schulen fir ihre Muͤhewaltung irgend einer, weun 
auch maͤßigen Entſchaͤdigung theilhaft werden. Dieß wird 
das beſte Mittel ſeyn, junge Maͤnner von Talent und Kennt⸗ 
niſſen einer — zu Aſſi ſtenten zu getvinrien und file låtigere 


Zeit zu t Bkronhren,” 





| ” Bie 


, | . ; s 43. . . . 
neber LG BVerbhidung zweier Abtheilungen ALS Schulern unter 
Elnem Lehrer: 


Was den uUnterricht ſelbſt betrifft, fo beſtimnit dieſer 
kehrplan in der lateiniſchen Schule drei Claſſen (Curfe), jede 
in zwei Abtheilungen, welche in demſelben Lehrzimmer von 
einem und demſelben Lehrer beſorgt und abwechſelnd muͤndlich 
und ſchriftlich beſchaͤftiget werden, ſo dag, die gine unterrichtet 
wird, waͤhrend die andere ſchreibt. Mun aber ift bekaunt, 
daß es dem Erwachſenen, vielmebr alſo dem Knaben ſchwer 
faͤllt, etwas Eigenes ut verfertigen oder zu grbeiten, mwåbrend 
neben ihm von einem andern Dinge gefproden wird. Wo ein 
Lehrer der Nothwendigkeit weichend mehrere Curſe in 
ſeiner Claſſe macht, und den einen ſchriftlich den andern 
muͤndlich beſchaͤftigt, iſt es eine andere Sache. Der Staat 
vagegen, welchet ausſpricht, wie es fehi fotl, wird beſ— 
fer thun, vote bisher auf gleichmaͤßige Forrfuhrung beſſelben 
Curſes (derſelben Claſſe) durch einer und denſelbet kehrer zu 
dringer und die letzte Beſtimmung des 9. s nüt als ett stig 
kunftsmirtel zu betrachten; darum aud hidyt, wie F. 9 fdge 
tit ved die An zahl det Schuͤler es norhtg macht, die Ab⸗ 
theilungen des Eurſes beſondern Lehrern zu uͤbergeben; ſoudern 
wie bemerkt, was hier als Ausnahme geſtattet wird, hur 
Regel, und bie Regel des F. 8 zur Austia hme zu ma: 
den. In den wurtembergiſchen Landſchulen, welche den 
neuen bayeriſchen Stadtſchulen entſprechern, fuͤwven die Lehret 
vas Haupthindetniß ihres Unterrichts gerade in der dutch die 
Umſtaͤnde ihnen gebotenen Nothwendigkeit, mehrere Eurſe m 
einer und derſelben Claſſe zu haben.“ 

Die verſchiedeneè Beſchaͤftigung getrennter Ubthjeitistigen 
in demfelben Locale, welche f. 8 får die lateinlſche Schule ver: 
ordnet, vov ein Cars nur Einen Lehrer hat, ift allerdings 
nicht ohne Beſchwerniß; bud) kommit hier Vieles auf Uebimg 
und Gewohnheit an, und wie die Wurteniberger Schulen, fo 
stigen uͤberall dik deutſchen Schulen, dag. aud bei dieſen Ein⸗ 
richtingen die Schulordunng beſtehen kaͤun. Geboten wird 
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dieſe Verknuͤpfung durch die Nothwendigkeit, fir die nicht 
ſehr großen Ortſchaften bei geringer Schuͤlerzahl vollſtaͤndige 
lateiniſche Schulen mit drei Lehrern zu gruͤnden; das iſt aber 
bei einem ſechsjaͤhrigen Lehrcurs ohne jene Verbindung meh⸗ 
rerer Abtheilungen unmåglid), im dalle man nicht die Auf: 
. uahme auf ein Jahr um das andere beſchraͤnken will, ſo daß 
dig lateiniſche Schule jedes Biennium nur Einmal ſich den 
in ihren unteren Curs Eingang Suchenden dffnet. Dieſe Ein⸗ 
richtung aber beſteht nur bei lateiniſchen Schulen von drei 
Lehrern. Wo" fir denſelben Curs zwei Lehrer noͤthig find, 
iſt Trennung der zwei Abtheilungen eben ſo Regel, wie 
im entgegengeſetzten Falle ihre Vereinigung. 


14. " 
eter | die ortlendergiſhen Schulen und ihre Nachahmung. 


Es laſſen ſich aͤberhaupt fremde Einrichtungen nie mit 
lid unmittelbar in andere Raͤume uͤbertragen: wer dieß 
Herſucht, geraͤth in die Gefahr, welche uͤberall mit der Nach⸗ 
ahmung verbunden iſt, daß er ſtatt des Weſens eine bloße 
Form, hderbeitraͤgi. Da Mehreres den Schuleinrichtungen des 
Nachbarlandes nachgebildet ift, fo mag es nicht, unnuͤtz ſeyn 
zu zeigen, warum es bei uns unanwendbar ift. In Wuͤrtem⸗ 
berg haͤngt Alles mit der Landeskirche zuſammen, ſo daß die 
Bildung der Geiſtlichen vor alter Zeit her als die ſchwerſte, 
hoͤchſte und groͤßte gilt. Hierdurch ift es nicht allein allgemein 
verbreitete Meinung geworden — welche gute Meinung nicht 
uͤberall in Deutſchland herrſcht — daß man, um Pfarrer zu 
werden, am allermeiſten lernen muͤſſe, und daß man alſo 
weder einen Knaben von ſchwachem Kopfe zu dieſem Stande 
beſtimmen, noch in dem Unterricht irgend eine Zeit verlieren 
duͤrfe; ſondern es haben.aud) die Schulen ber ålteren Art den 
Charafter angenommen, daß die Schuͤler in demſelben ſo un⸗ 
terrichtet werden, wie wenn ſie alle Geiſtliche werden ſollten, 
etwa mit Ausnahme der ebraͤiſchen Sprache. Hierzu kom⸗ 
men aͤußere Einrichtungen von der wohlthaͤtigſten Art, um 
melde jedes Land Woſtemder g beneiden bild die Seminarien fuͤr 
kuͤnf⸗ 
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kuͤnftige Geiſtliche bisher zum Glide des Landes von der 
Regierung gegen die Angriffe frivolen Unverſtandes aufrecht 
erhalten.“ 

Der Plan hat i in den lateiniſchen Schulen Vieles mit dem 
wuͤrtembergiſchen gemein, doch ift von dieſem Vielen das 
Meiſte der Art, daß es ſich auch anderivårts findet, und dem 
doͤffentlichen Unterrichte zu Grunde liegt; woher aber weiß der 
Verfaſſer, daß jenes aufgenommen wurde, weil es wuͤrtem⸗ 
bergiſch ſey, nicht aber weil es durch unſer Beduͤrfniß ebe nſo 
wie durch ſeine Natur ſich empfohlen hat? Iſt aber das 
Letztere, få kann in keinem Falle von Nachahmuüg die Rede 
ſeyn, welche nur auf das Aeußere geht und unter" fremden 
Verhaͤltniſſen einfͤhrt, was denſelben nicht gemaͤß ind dai⸗ 
um nichtig ift. Ebenſo ungegruͤndet iſt, was er andeutét, 
daß die ganze Einrichtung. der Praͤceptoren⸗Schule aus Wuͤr⸗ 
temberg heruͤbergenommen worden und deßhalb mißgiuͤcken 
muͤſſe, weil man die damit zuſammenhaͤngenden Anſtalten, 
das Landexamen, die Kloſterſchulen die Beruͤckſi ichtigung 
der Theologen nicht zugleich mit ihnen uͤber unſere Graͤnzen 
eingefuͤhrt habe, ein Thema, was auf den folgenden Seiten 
ſeiner Schrift des Weitern ausgefuͤhrt wird. 

Unſere lateiniſchen Schulen umfaſſen gleich den wuͤrtem⸗ 


bergiſchen das Knabenalter bis zum vierzehnten Jahre, 


nicht weil es am Neckar ſo hergebradt ; ſondern weil es den 
Beduͤrfniſſen diefes Alters, ebenſo wie der Staͤdte gemaͤß ift, 
dieſem Alter eine abgeſchloſſene Anſtalt zu geben. Sie ver⸗ 
einigen mehrere Abtheilungen von Schuͤlern in demſelben 
Curs, nicht weil die Praͤceptoren in Wuͤrtemberg daſſelbe thun, 
fondern um den weniger bemittelten Staͤdten die Moͤglichkeit 
zu bieten, dieſe wichtigen Anſtalten mit dem maͤßigen Per⸗ 
ſonale von drei Lehrern vollſtaͤndig einzurichten und zu beſetzen. 
Sie geben, um fuͤr den eigenen Lehrſtand der lateiniſchen 
Schule zugleich eigene Benennung zu gewinnen, dieſen Leh⸗ 
rern zum Theil den Namen von Praͤceptoren, nicht weil fie 
dort ſo heißen, ſondern weil es der alt hergebrachte Name 
derſelben auch in Bayern war, der ſich bei den Nachbarn in 

Thierſch, uͤber gel, Schulen. III. Bd. ste Abth. 35 


— 
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Ehren erhalten hat. Das iſt aber auch ungefåbr Alles, wor⸗ 
auf die Aehnlichkeit derſelben beruht. Die Einrichtung der 
drei Curſe, die Anordnung und Gliederung des Unterrichts, 
die ihm gewidmete Zeit und ihre Vertheilung, die Ordnung, 
Fibrung und Gewaͤhrleiſtung der Anſtalt, find wie ihr Ver: 
haͤltniß zum Gymnaſium und zu den Behdrden mehr oder we⸗ 
niger igen, und von den wuͤrtembergiſchen Sulen ahmeichend. 


15. 
"feber ble Jateiniføe Verſificatien. 


bd pn, ” in ide dieſer eger fars viel mehr als das aiecide 
'verpiente, anf eine beſtimmte Art von Schuͤlern beſchraͤnkt zu 
werden? Etwas Anderes waͤre die allgemeine Verbindlichkeit 
sum Memoyriren lateiniſcher Dichterſtellen, Joppon derſelbe $. 
jpricht: welche Uebung dagjenige leiſtet, was die Beſchaͤfti⸗ 
pung mit. Der Mexzrik aͤherhaup Allen gewaͤhren kann. Das 
Bertigen, lgteiniſcher Verſe dagegen iſt fuͤr die meiſten Schuͤler 
eine unnuͤtze Plage, wie es allerdings fr. Wenige ein treff 
licheg Bildungsmittel iſt. Außerdem moͤchte man bei dieſem, 
wie bei mehrern Punkten fragen; ob dieſe Kunſt unter den 
vorhandenen Lehrern und Lehramtscandidaten ſo verbreitet 
ſey, dag der 6. 18 ſeiner erften Haͤlfte nad in ber Haͤifte 
ber lateiniſchen Stadtſchuleg und Gymnaſie ien ausge fuͤhrt wer⸗ 
den koͤnne ? und ob dieſe Kunſt eine unerlaͤßliche oder laͤßliche 
Bedingung des Verbleibens oder der Anſtellung im Lehramte 
ſey? Wenn ſie unerlaͤßlich iſt, wird eine Sichtung der Lehrer 
und Candidaten hiernach ſtatt finden muͤſſen; menn fie erlaͤß⸗ 
lid) ift, wird der 6. 18 nicht befolgt werden.” 

Die lateiniſche Verſi ification, auf welche ſich unſer Plan 
einſchraͤnkt, beginnt in der oberen Abtheilung des mittleren 
Curſes, welchem allein obliegt, die Regeln der Proſodie ein⸗ 

zuuͤben und gebrochene Hexameter und Diſtichen in Ordnung 
bringen zu laſſen. Ereigerung dieſer Uebung tritt erft im 
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aberen. Gunfé-ein, welcher ded frågern zwei untere. Gymnaſial. | 
claſſen tutforidt 3: ſoll fle uͤberhaupt in-den Unterricht aufger 


nommen mwerden, "fo. war die. Verſpaͤtung aus dem. allgemeinen 
Gtundfage nicht zulaͤffig, daß vor dem Cintritti in das Gym⸗ 
naſium die Einuͤbung des Tednifd.en der Hauptſache nad 
vollendet ſeyn muß. Aud iſt die Schwierigkeit der Sache 
fuͤr die gewandten Koͤpfe nicht groͤßer als die Einuͤbung jeder an⸗ 
dern techniſchen Fertigkeit und . bei den Unbeholfenen ift es an 
dem Lehrer, die noͤthige Ruͤckſicht und Ermaͤßigung eintreten zu 
laſſen, da der Uebergang in das Gymnaſium nicht an einen 


gewiſſen Grad von Fertigkeit in Verfertigung lateiniſcher 


Verſe geknupft iſt, ſondern nur im Allgemeinen begehrt wird, 
daß die Gåde geuͤbt ſeyn ſoll. 


Der. Verfaſſer begehrt —— der nicht får dag Gym⸗ 


nafium beſtinnuten Schuͤler von dieſen Uebunzen,“ ein: anderer 
wuͤrde Bedenken tragen, durch die Befreiungen die Unterſchiede 
des Unterrichts ohne dringenden Grund zu vervielfaͤltigen; 
dieſer aber ift hier nicht vorhanden, weder in der Schwierig⸗ 
keit, noch im ber Unzweckmaͤßigkeir der Uebung, denn wie 
waͤre moͤglich, daß Memorirung von Dichterſtellen alles das⸗ 
jenige leiſtete, was die Befchåftigutig mir der Metrik uͤber⸗ 
haupt Allen gewaͤhren kann? Iſt aber dieſe Uebung geeig⸗ 
net, in einem Falle, wie er zugibt, ein treffliches Bildungs⸗ 
mittel zu ſeyn, ſo ſieht man nicht, warum nur fuͤr Wenige/ 


noch weniger, warum ſie fuͤr die Andern, geſetzt auch, daß 
es ihnen Anſtrengung koſtet, unnuͤtz, oder wie der Verfaſſer 


eg nennt, eine unnaͤtze Plage ſeyn ſollte. Die Noͤthigung, 
welche ſie auflegt, genau die Meſſung der Sylben zu beach⸗ 
ten, die dem Versmaße zuſtehen, dann Worte zu finden' und 
zu verbinden, die Reihen rhythmiſch wohllautend zu maden, 
den zweckmaͤßigen Ausdruck zu ſuchen, iſt eine der nuͤtzlichſten, 
das Gefuͤhl fir das Rhythmiſche und Poetiſche erweckendſten, 
die Gewandtheit⸗ foͤrberndſten Uebungen. Die Fragen, welche 
ſich durch ein „Außerdem“ ankuͤndigen, belangend, ſo kann der 
Schulplan ſo wenig wie irgend ein andres Geſetz ruͤckwirkende 
Kraft haben, und inuß die Lehrer da, wo ſie angeſtellt 
35 * 
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find, nehmen, wie fie find. - Ebenſo wenig aber: wird man 
gendthigt ſeyn, die. Befolgung des Lehrplanes aufzugeben. Er 
ſetzt in vielen Dingen voraus, was erſt werden ſoll, und thut 
dieſes, damit es werde, und die Anſtalten zu ihm allmaͤhlich 
erhoben werden. Den Vorſtaͤnden aber liegt ob, daß vor Allem 
Hand an das Wert gelegt, daß wenn auch aufangs mit 
ſchwachen Kraͤften und Fertigkeiten Vegne, die bie Hcbung aber 
mit jedem Jehre aidber n werde. 


ueber Anleitung zum anadliqen Vorttae. 
„Uebrigens werden diejenigen welche ſich den zweiten 


Theil des 6. 75 zu Herzen nehmen und die Grimdjegung aud) 
der Bildung. får politiſche und communale Thaͤtigkeit von den 


Stadtſchulen erwarten, fehr und mit Recht wuͤnſcheu, daß 


ſtatt der lateiniſchen Verſification oder wenigſtens neben der⸗ 
ſelben den Schulen aufgegeben waͤre, ihre -Zåglinge.dagu ans 
zuleiten, daß fie ſprechen, freilich nicht declamiren, aber 
Gedaunken in Worte faſſen lernen; dag uns dieſe Kunſt abgeht, 
daruͤber haben wir in vielen dffemlichen Beiſpielen die deutlichſten 
Beweiſe. Was G. 90 und 91 får die Gymnafien vorgeſchrieben 
ift, kann nur als gelegentliche Beruͤckſichtigung dieſer Sache 
betrachtet werden, waͤhrend ſie von Seiten des Staats als 
integrirender Theil betrachtet werden ſollte. 

Der hier angeregte Wunſch der Gemeinden, dag ihre 
Jugend, da wo fie es nød) nicht kann, ſprechen d. h. 
Gedanken in, Worte faſſen lerne, ift, ein ſehr billiger und 


von den Lehrern zu beruͤckſichtigender Wunſch; ob aber deßhalb 


eigne Sprechſtunden als eine neue Rubrik nachtraͤglich in den 
Schulplan aufzunehmen ſeyen, iſt ein Anderes. Unter der 
Behandlung eines weniger geuͤbten Lehrers wuͤrden ſie ein groͤßeres 
Aergerniß werden, als der zuſammenhaͤngende Vortrag der 
deutſchen Grammatik irgendwo geworden iſt, ein geſchickter 
aber wird dergleichen Uebungen an ieden Unterricht anzuknuͤpfen 
im Stande ſeyn. |. 
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17. 
Ueber bie: Befchraͤnkung des Sriechiſchen auf eine Gattung von 
Schuͤlern. 

„Ferner, wer in folden Schulen gedient hat, wo das 
Griechiſche zu lernen, wie hier. 6. 20, nicht allen Schuͤlern 
auferlegt iſt, wird behaupten, daß der auf dieſe Art freige⸗ 
gebene Lehrgegenſtand vernachlaͤſſiget wird. Weder dieſer, 
noch ein anderer Schulplan wird die Schuͤler anders machen, 
als ſie von jeher geweſen ſind; und ſie ſind von jeher ſo ge⸗ 
weſen, daß ſie den Gegenftand, welcher nid)t sur Location ges 
zogen wird, fir Nichts achten. Locationsarbeiten find 6. 17 
als wichtig dargeſtellt, alſo will man den Wetteifer ſpornen. 
Man kann aber zu Locationen eigentlich und mit bem gewuͤnſchten 
Erfolge nur das ziehen, woran alle Theil nehmen. Alle 
Gymnaſien koͤnnen hieruͤber Belege geben. Eine Sache nicht 
zur allgemeinen Location ziehen, heißt den Schuͤlern einen 
Wink geben, daß ſie in derſelben geringer Anſpannung be⸗ 
duͤrfen. Ueberdem bemerke man, wie eng das Verhaͤltniß 
der Erziehung und des Unterrichts iſt. Je juͤnger die Schuͤler 
ſind, deſto mehr beduͤrfen ſie der gemeinſamſten Behandlung, 
daß man von dem Einen fordere, was von dem Andern. In 
dieſem Punkte ſollte die Schule nicht geſtoͤrt, ſondern unterſtuͤtzt 
werden. Selbſt das Hebraͤiſche leidet gegenwaͤrtig ſchon unter 
der freien Wahl, welche den Schuͤlern anheim gegeben worden 
iſt; die Luſt am Zeichnen iſt faſt verſchwunden, ſeitdem 1824 
die Preiſe dafuͤr aufgegeben wurden. Wenn man auf der 
einen Seite den Menſchen als ein Weſen behandelt, das ni e⸗ 
derer Impulſe bedarf, muß man nicht anf der andern 
ihm zumuthen, im Gegenſtande ſelbſt allen Reiz und Auf⸗ 
munterung gu. finden. Dieß aber geſchieht nicht allein durch 
Zutheilung der Preiſe fuͤr den einen, und die Aufhebung der⸗ 
ſelben fuͤr den andern Gegenſtand, ſondern auch durch den 
Einfluß des einen Gegenſtandes auf die allgemeine Location 
und die Unbedeutenheit des andern fuͤr dieſelbe u. ſ. w.“ 

Eben erſt wurde Beſchraͤnkung proſodiſcher Uebungen auf 
eine beſtimmte Claſſe von Schuͤlern begehrt, wo der Plan, fie. 
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allen vorſchreibt, und gleich darauf widerſpricht man der Be⸗ 
ſchraͤnkung eines analogen Lehrgegenſtandes auf eine beſondere 
Gattung von Schuͤlern, da wo der Plan ſie anordnet aus 
Gruͤnden, die aug der innern Schulordnung geſchoͤpft, bet 
jedem Gegenſtand, alſo auch bet der lateiniſchen Verføfication 
Anwendung finden muͤſſen, im Falle ſie guͤltig ſind. Doch 
kommen wir zur Sache. 

Daß der Gegenſtand, welcher in der Loeation gerechnet 


wird, bei den Shhulern befondere Liufmertſamteit ſinder, ift 
ſehr gegruͤndet, und Niemand wird es fuͤr ein Ungluͤck halten, 


wenn dieſe beſondere Aufmerkſamkeit von dem Griechiſchen 
auf das Lateiniſche gezogen wird. Daß aber deßhalb, weil 
ein Gegenſtand nicht auf die Location wirket, er fuͤr nichts ge⸗ 
rechnet werde, widerſpricht der Natur der Jugend, welche 


nicht fo fehr der niedern Impulſe bedarf, als es ber Ver⸗ 


faſſer zu glauben ſcheint, eben ſo beſtimmt, wie der Erfahrung. 
In den wuͤrtembergiſchen Landſchulen, auf die er ſich eben 


erſt berufen hat, wird aus dem Griechiſchen nicht locirt und 


gleichwohl gedeiht es friſch und ſtark naͤchſt dem Lateiniſchen. 
Dazu hat der Plan, welcher uͤberhaupt, mehr berechnet iſt, als 
der Verfaſſer zu glauben ſcheint, auch durch ſolche aͤußere 
Vorkehrungen geſorgt, dag das Griechiſche nicht durch jene 
Iſolirung unter das Lateiniſche mehr als billig zuruͤckgeſtelſt 
werde. Zu dieſem Behufe find aus dem Griechiſchen $. 48 
eigne Locatienen und 6. 52 eigne Preiſe beſtimmt; zugleich aber 
ift F. 51 verordurt, daß aus bem Lateiniſchen keiner einen 
Preis bekommen ſoll, welcher in den uͤbrigen Faͤchern, alſo 
auch im Griechiſchen, nicht wenigſtens einen Platz im erſten 
Drittheile erhalten hat. 

Anlangeud die Luft zum Zeichnen, welche nad) ihm faſt 
verſchwunden ſey, ſeitdem 1824 die Preiſe dafuͤr aufgehoͤrt 
haben, fo iſt hier in Muͤnchen ſeit fuͤnf Jahren nicht einmal eine 
Abnahme dieſer Luſt verſpuͤrt worden, und wenn in Nuͤrnberg 
das Gegentheil geſchieht, ſo mag man ſehen, ob die Urſache 


/ nicht anderswo gu ſuchen, als weil die Zauberkraft der Preiſe 


und der niedern Impulſe aufgehdrt. 
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Ss gehdrt uͤberhanpt nicht zu den Vorzůgen des Planes, 
daß er die Preiſe beibehalten; die Bewerbung um fie zieht 
ſich in jeder Claſſe um eine geringe Anzahl ruͤſtiger und auf⸗ 
geweckter Kopfe zuſammen, melde dieſes Spornes nicht be⸗ 
dilrfen, und auf die weniger Befaͤhigten oder Thaͤtigen, welche 
deſſelben bendthigt waͤren, wirkt er nicht; der Verfaſſer dieſer 
Beurtheilung kennt eine Schule, in welcher ſeit Jahrhunderten 
keine Preiſe ausgetheilt wurden, und die Auſtalt war bie beſte 
ſeines Vaterlandes. Er verdankt ihr ſelbſt das Wenige, was 
et geworden ift. Als in den ſpaͤtern Jahren ſeines Aufent⸗ 
haltes an ihr der obern Behoͤrde gut ſchien, fie auch mit dieſer 
Auszeichnung zu begaben, kundigte der Rector, ein. ſehr wuͤr⸗ 
diger und erfahrener Schulmann den verſammelten Schuͤlern 
dieſe Entſchließung nicht mit Freude, fondern mit keidweſen 
an. Sie ſey ein Zeichen, daß das Vertrauen der Regierung 
auf die freie Neigung und Selbſtbeſtimmung der Jugend fuͤr 
Fleiß und Sittlichkeit gebrochen oder doch geſchwaͤcht ſey, da 
ihr ndrhig ſchiene, aͤußere Mittel zum Behufe derſelben vor⸗ 
zukehren. Bas thaten aber hierauf bie Schuͤler? Sie ſchickten 
mehrere aus ihrer Mitte an den Rector, mit dem Auftrage, 
demſelben vorzuſtellen, daß aud) fie an ſeiner Bekuͤrmerniß 
Antheil naͤhmen. Sie waͤren ſich bewußt, ihre Schuldigkeit 
bis jetzt naͤch Kraͤften gethan zu haben, und duͤrften ſich viel⸗ 
leicht deßhalb auf ſein Zeugniß berufen; darum baͤten ſie ihn, 
ſie bei der obern Behoͤrde zu vertreten und bei ihr zu bewirken, 
daß dieſe Verordnung wegen der Preiſe als ein Zeichen unver⸗ 
dienten Mißtrauens zuruͤckgenommen wuͤrde. Die weiteren 
Verhandlungen gehdren nicht hierher. Es blieb bei den 
neuen Preiſen, und die Anftalt ift dadurch nicht beſſer geworden. 
ener Geiſt hatte fich unabhaͤngig von dieſen aͤußern Reiz⸗ 
mitteln gebildet und in ihm beruhte damals die Staͤrke und 
der Segen der Anſtalt. Bei uns freilich ſind die Preiſe, die 
Bewerbungen, die Vertheilung derſelben fo tief in die Ein—⸗ 
richtung der Schule verwachſen, daß ein Verfud), fie ihnen 
zu entziehen, nicht einmal rathſam waͤre, auch kann eine 
Schule trotz der Preiſe und des „niedern Impulſes“ gedeihen. 
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Aber wie es chdricht wåre, bjefes zu laͤugnen, ſo ift es unſtatt⸗ 
haft, da wo fie beſtehen, in, ihnen den Halt und die Gewaͤhr 
der Anſtalt in dem Maße zu ſuchen, daß man erklaͤrt,“ ein 
Gegenſtand, ihrer Stuͤtze beraubt, ſey eben deßhalb beſtimmt 
zuſammenzufallen, als nichts geachtet zu werden oder gar 
zu verſchwinden. Auch ſcheint es uͤberall geziemend, auf den 
beſſern Geiſt der Jugend zu vertrauen und eine Schule, 
welche gendthigt waͤre, ſich vorzuͤglich auf niedere Impulſe 
zu verlaſſen, wuͤrde ſicher ſeyn, falſch berathen und falſch 
gefuͤhrt zu werden. Was hiernaͤchſt von Seite 17 an, uͤber 
die Schwierigkeit in Einhaltung der vorgeſchriebenen Stunden 
geſagt wird, beruht zum Theil auf einem leicht zu hebenden 
Mißverſtaͤndniß des Plans. Wenn dieſer ſ. 36 verordnet, 
der unterricht im Griechiſchen ſey jeden Morgen auf die letzte 
Stunde; zu verlegen, damit die an ihm nicht theilnehmenden 
Schuͤler waͤhrend deſſelben nad) Hauſe koͤnnen entlaſſen oder 
auf andere Weiſe beſchaͤftigt werden, ſo denkt der Verfaſſer 
an Beſchaͤftigung derfelben durch. ihren ordentlichen Lehrer, 
denn. er fagt S. 18 diefe Beſchaͤftigung bringe ihnen keinen 
Nutzen, and den griechiſch Lernenden nuv Stoͤrung u. ſ. w. 
Wie aber, wenn der Plan, die Beſtimmung dieſer Schuͤler 
einmal in das buͤrgerliche Gewerbe uͤberzutreten im Auge 
habend, hier die Gelegenheit erdffuet haͤtte, ihnen waͤhrend 
dieſer Zeit einen ihrem kuͤnftigen Berufe angemeſſenen Unter⸗ 
richt in Realien zu gewaͤhren? oder fir fie den Unterricht im 
Zeichnen, im Franzoſiſchen und dergleichen zu verſtaͤrken? 

Hat ein Schuͤler x was der Plan ſeiner Wahl uͤberlaͤßt, 
außer den vorgeſchriebenen Stunden noch Unterricht in der 

Schule zu nehmen; ſo iſt allerdings unziemend, daß er entlaſ⸗ 
ſen werde, um nach einer Stunde wieder zu kommen, beſonders 
in großen Stådten; . dod) wird es ebendaſelbſt aud) nicht an 
Gelegenheit fehlen die vom Griechiſchen befreiten in bezeichneter 
Art zu beſchaͤftigen. Indeß der Verfaſſer erhebt auch dieſſelbe 
Schwierigkeit gegen die Verlegung des Griechiſchen an das Ende 
der Morgenſchule, „weil Auswendiggelerntes abzuhoͤren ift”, 
was immer zuerſt geſchehen muß.“ — Will er alſo auch den 
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franzoͤſiſchen Sprachlehrer und nad Bedarf den Religionslehrer 
beiziehen, damit jeder dem Schuͤler ſein Penſum gleich beim 
Eintritt in die Schule abhoren Fdnne?” Diefe Abhoͤrung wird 
allerdings am beſten zu Anfang des Unterrichts geſtellt, aber 
unſtatthaft waͤre, das aus verſchiedenen Faͤchern Memorirte 
zuſammen nacheinander abzuhoͤren und die griechiſche Stunde 
wird mit dieſem Geſchaͤfte ebenſo zweckmaͤßig begonnen werden, 
wie die lateiniſche mit demſelben um acht oder neun Uhr. Auch 
was außerdem uͤber dieſen Gegenſtand noch beigeſetzt wird 
ſcheint unhaltbar. Bald tritt die Nothwendigkeit hervor, „in 
einer Claſſe den kalligraphiſchen Unterricht von ſieben bis acht 
Uhr zu geben, dann iſt wieder fuͤr den Religionsunterricht 
„durchaus keine“ andere Zeit als die Morgenſtunde angemeſſen, 
hierauf werden die Nachmittagsſtunden nicht ſo unausgeſetzt, 
wie der Schulplan will, dem Claſſenlehrer zugetheilt werden 
koͤnnen“, und in dem Schulplan iſt auch nicht bie fernſte An⸗ 
deutung, daß dieſes geſchehen ſolle. 


18. 
. Meber die Einfuͤhrung allgemeiner Schulbuͤcher. 


„F. 34 verheißt allgemein einzufuͤhrende Schulbuͤcher får 
die Stadtſchulen. Die Erfahrung ſagt hieruͤber: dergleichen 
geiſtige Monopole, wie ſie zum Theile in deutſchen und in an⸗ 
dern Staaten ſtatt gefunden haben, oder noch ſtatt finden, 
laͤhmen das Fortſchreiten zum Beſſern und namentlich jene 
unentbehrliche Thaͤtigkeit des Lehrers, ſich ſelbſt fuͤr ſein Fach 
mehr und mehr auszubilden, und fuͤr ſeine Schuͤler immer das: 
Beſte und Zweckmaͤßigſte aufzuſuchen. Man ſollte recht ernſt⸗ 
lid) klar daruͤber zu werden ſuchen, was man mit der noͤthigen 
Gleichmaͤßigkeit will, und wie weit ſie gehen ſoll, und 
wie vielen Werth ſie im Vergleich mit dem hat, was ihr wider⸗ 
ſtreitet. Wenn wir jetzt oder in zehn Jahren mit dem allge⸗ 
meinen Streben nach dem Beſſern noch nicht fertig ſind, ſon⸗ 
dern jetzt und dann bekennen, daß wir noch im Streben begrif⸗ 
fen ſeyen, fo wird bie Ungleichheit in Einrichtungen und Mit" 
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teln viel ſorderlicher zum Fortſchreiten ſeya, als die Gleich⸗ 
heit u. ſ. w.“ 

Wo die Schulen eines Landes eine hinlaͤngliche Ausbildung 
und Feſtigkeit erlaugt haben, mag ihnen die Wahl der Buͤcher 
ohne Beſchraͤnkung uͤberlaffen werden. Auch wo im Einzelnen 
noch Vieles zu erreichen iſt, im Ganzen aber die Anſtalt auf 
ſicherem Grunde ruht, und die Ueberlieferung zur Seite hat, 
kann dieſelbe Unbeſchraͤuktheit in Wahl der Buͤcher ſtatt finden. 
Die Vortheile des freien Verkehrs ſind auch hier groͤßer als die 
Nachtheile, beſonders die Unordnungen, welche mit jener 
Unbeſchraͤnktheit verknuͤpft ſind. Der Plan ging von denſelben 
Anſichten aug, indem er fuͤr das Gymnaſium im Gebiete des 
claſſiſchen Unterrichts der Art nichts vorſchreibt oder verkun⸗ 
digte. Gang anders aber ift die Sache bei Auſtalten, die erſt 
gegruͤndet werden ſollen, wo der Geſetzgeber den Umfang, 
die Gliederung, das einem jeden Curs zukommende Maß bes 
ſtimmt, wie eg bei den neuen lateiniſchen Schulen der dall 
iſt, und einem Lande beſtimmt, wo bis jetzo die groͤßte Ver⸗ 
ſchiedenheit des Anfanges, der Vorkenntniſſe, der Methode 
und des Fortſchreitens beſtanden haben. Wie ſoll hier Be⸗ 
gruͤndung moͤglich werden, als durch Herſtellung der jenen 


Forderungen entſprechenden Buͤcher, im Falle fie nod) nicht 


vorhanden find, und wie fol jene Uebereinfimmung, 
welche bet bem Zuſammenhang, bei der Gegenſeitigkeit und bei 
der Richtung nad) demfelben Ziele, welche den einzelnen dffents 
lichen Anſtalten des Landes zu geben nothwendig if, anders 
als durch Uebereinſtimmung der Lehrbuͤcher erzielt werden, in 
welchen jeder Curs das ihm vorgezeichnete Penſum enthalten 
findet; deſſen wenigſtens analoge Erlernung und Einuͤbung allein 
den Verkehr und den parallelen Gang der Schulen moͤglich 
macht, und zugleich allein der Behoͤrde das Maß bietet, in 
wiefern die neuen Anſtalten ihren Forderungen entſprochen ha⸗ 
ben, oder nicht? Was alſo hier zu bedauern koͤmmt, iſt allein 
der Umſtand, daß der Plan ausgefuͤhrt wird, ohne daß die jedem 
Curs noͤthigen Lehrbuͤcher nach dem Maßſtabe ſeiner Forderun⸗ 
gen ausgefuͤhrt und vorhanden find und man hier annåhernd 
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und dem Ermeſſen der Lehrer. von fo verſchiebenen Anlagen und: 
Faͤhigkeiten bei der Wahl der Buͤcher vertrauend beginnen muß. 

Das kdnigl. Miniſterium hat ſaͤmmtliche Lehrer der. gelehr⸗ 
ten Schulen und der Univerſttaͤten zur Herſtellung jener Lehr⸗ 
buͤcher aufgefordert, und dadurch den erſten Schritt gethan, der 
im £$. 34 aufgelegten Pflicht zu genuͤgen. An den Lehrern der 
Anſtalten ift es nun, ihre literariſche Muße der Ausfuͤhrung 
ſolcher Werke zu widmen, welche der deutlich bezeichneten For⸗ 
derungen des Planes entſprechen; an dem Buchhaͤndler durch 
Honorirung ihre Muͤhe, durch guten Druck und moͤglichſt bil⸗ 
ligen Preis ihre Herausgabe zu fårdern und ihre Verbreitung 
zu erleichtern. In wenig Jahren muß ſich zeigen, ob ein wei⸗ 
teres Eingreifen von Oben noͤthig iſt. Sollte dieſes ſeyn, ſo 
wird es ſelbſt auf die Gefahr hin eintreten, daß man die Be⸗ 
hoͤrde der Anſicht bezichtigt, einſeitigen Anfichten zu folgen, 
oder ein Monopol zu begruͤnden, oder einer oͤffentlichen Caſſe 
Geld zu gewinnen, wie auch bereits 8 geſchehen iſt. 


19 
Ueber den Unterricht in den Nebenfaͤchern. 


„F. 33 und 101 verfuͤgen uͤber den Unterricht in neueren 
Sprachen, im Zeichnen, in der Tonkunſt fo, daß die Theil⸗ 
nahme daran von Seiten der Schuͤler als frei, und die Erthei⸗ 
Lung des Unterrichts ſelbſt als lediglich von den Mitteln ab⸗ 
haͤngig erſcheint. Die Erfahrung ſagt hieruͤber, daß nur 
feſte Beſtimmungen und Anweiſungen, und wieder, wie beim 
Griechiſchen, die Verbindlichkeit Aller zur Theil: 
nahme etwas Gedeihliches in dieſen Dingen hoffen laſſen. 
Wenn man z. B. vom Gymnaſium verlangt, es ſolle im 
Franzoͤſiſchen die Schuͤler ſo weit fuͤhren, daß ſie eine Schrift 
von Montesquieu verſtehen, fo waͤre damit gegeben, was man 
billiger Weiſe von einer gelehrten Schule in dieſem Stuͤcke 
verlangen kann, und jetzt verlangen muß u. ſ. w.“ 

Der Kreis des Noͤthigen und Nuͤtzlichen im Unter: 
richte ift allerdings in dem Plane beſtimmt und ftreng gezogen, 
und bas Nuͤtzliche von den Mitteln der Anſtalt abhångig ge⸗ 
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macht. Die Beſchraͤnktheit derſelben bei einer großen Anzahl von 
Gemeinden gebietet dieſe Scheidung. In groͤßeren Staͤdten iſt 
nicht zu beſorgen, daß fuͤr den Unterricht im Zeichnen, Singen, 
neuen Sprachen und dgl. an den Anftalten nicht das Gehoͤrige 
vorgekehrt werde, da man es vermag. Der Verfaſſer, mel: 
cher es liebt, der Erfahrung ſeinen Mund zu leihen, indem er 
ſagt: „die Erfahrung ſpricht,“ oder „die Erfahrung hat ge⸗ 
lehrt“ oder „die Erfahrung macht die Anforderung“ und dgl. 
iſt in Bayern juͤnger, als eine ſehr allgemeine und beſtimmte 
Erfahrung aus jenen Zeiten, wo uͤber alle dieſe Faͤcher, beſon⸗ 
ders uͤber das Franzoͤſiſche, der Zwan g ausgebreitet war. Dieſe 
Erfahrung ſpricht, oder hat gelehrt, oder wie man es ſonſt aus⸗ 
druͤcken will, daß unter dem Zwange der Unterricht in dieſen 
Dingen nicht beſſer gedeihe, und es wurde namentlich des 
Frangdfifdjen in den Schulen nicht mehr gelernt als jetzt. An⸗ 


nehmbar aber erſcheint ſein Vorſchlag, von dem zur Univer⸗ 


ſitaͤt abgehenden Gymnaſi alſchuͤler zu fordern, daß er des Fran⸗ 


zoͤſiſchen kundig genug ſey, um z. B. ein Stuͤck aus Montes⸗ 


quieu uͤberſetzen zu kͤnnen. Man koͤnnte noch ein poetiſches 


Werk 3. B. die Tragddien von Racine beifuͤgen. Ueberlaſſen 
bliebe ihm, dieſe Kenntniß fid) in den Stunden, fuͤr welche die 
Schule ſorgt oder durch Privatlehrer zu verſchaffen. » 


| 20. 
Ueber den Religionsunterricht. 
„F. 28 und 96 geben fir den Religionsunterricht folde 
Beſtimmungen, welche fuͤr die beiden Hauptconfeſſionen gleich⸗ 
maͤßig ſeyn ſollen. Die Erfahrung und die Kenntniß des 


kirchlichen Zuſtandes und des Geiſtes beider Kirchen machen 


dagegen die Anforderung, daß jede Kirche voͤllig ungehindert 


bleiben ſoll, von der zarten Kindheit an, den Religionsunter⸗ 
richt auch der Form nach, in ihrem Sinne zu geben. Jede 
der beiden Kirchen hat ihre eigene Grundlegung, welche ihr 


gelaſſen werden muß. Ein Interim in der Schule wird ſo 


wenig Dank von beiden Seiten ernten, als das in der Kirche 
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geerntet hat. Man betrachte einmal, wie das Lehrbuch 
der Geſchichte von Breyer mit dem Verſuche in dieſen Din⸗ 
gen das Unmoͤgliche moͤglich ju machen, Aüberall ſcheitert. 
Auch das moͤchte beruͤckſichtigt zu werden verdienen, daß uͤber⸗ 
haupt die ungehinderte Ausbildung jeder der zwei neben ein⸗ 
ander ſtehenden Kirchen in ihrem Geiſte und Sinn eine weit 
ſicherr Buͤrgſchaft des. Friedens gibt als der nothwendig 
mißlingende Verſuch ihre Formen (wozu namentlich die Geſtal⸗ 
tung des Unterrichts gehoͤrt) gegeneinander auszugleichen. 
Was f. 34 von den religidſen Schulbuͤchern geſagt wird, 
macht eine Veraͤnderung der 99. 28 und 9%6 keineswegs 
uberſlaig u. ſ. w. 

Indem der Plan dem Raiivndunterrichte fuͤr beide 
Confeffionen. eine gleiche Anzahl von Stunden und einen glei⸗ 
chen /Schematismus anweiſet, verfuͤgt ér nichts Neues, fort 
dern folgt er der Ordnung, nach welcher die bayeriſchen Schu⸗ 
len ſeit dreißig Jahren in dieſen Dingen gefuͤhrt wurden. Un⸗ 


begreiflich iſt es, wie der Verfaſſer hier von einem nothwendig 


mißlingenden Verſuche ſprechen kann, wo es ſich von einer 
Ordnung handelt, welche laͤngſt in das Leben unſrer Schulen 
uͤbergegangen und mit ihrem allgemeinen Organismus verwach⸗ 


ſen iſt. Ebenſo unſtatthaft iſt, was uͤber ein angebliches 


Interim geſagt wird, und die Berufung auf Breyers Lehrbuch 
der Geſchichte. Dieſes Lehrbuch war fuͤr beide Confeſſionen 
berechnet, und darum keiner recht; der Lehrplan aber ſcheibet 
die Lehrbuͤcher uͤber Religion nad) Confeſſionen, ja er unter⸗ 


wirft fie der Billigung der kirchlichen Behoͤrden. Hier alſd 


werden verſchiedenartige Dinge gleichgeſtellt und von den ent⸗ 
gegengeſetzten dieſelben Folgen vorausgeſagt. Indem aber 
der Lehrplan die Lehrbuͤcher des Chriſtenthums nach den Con⸗ 
feſſionen trennt, die Billigung derſelben durch die kirchliche 
Behoͤrde jeder Confeſſion als nothwendig ausſpricht und den 
Religionsunterricht den Geiſtlichen allein uͤbergibt, hat er der 
ungehinderten Ausbildung der mit gleichem Rechte neben ein⸗ 
ander ſtehenden Kirchen in ihrem Geiſt und Sinn, eine „voll⸗ 
kommen ſichere Buͤrgſchaft des Friedensgegeben; denn Nie⸗ 


NM 
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mand wird dem Verfaſſer glauhen, dag uuterſcheidende For⸗ 
men beider Kirchen verletzt oder auch nur beruͤhrt werden, 
wenn man, jene Scheidung, Anordnung und Vorſicht voraus⸗ 
geſttzt, vorſchreibt, in den lateiniſchen Schulen exſt nach bem 
Katechismus, dann nad) einem beſonderen Lehrbuche, in dem 
Gymnaſium aufangs mehr dogmatiſch und. ſpaͤter mit Bezug 
mf Exegeſe und Hiſtorie, die chriſtliche Glaubenslehre vor: 
zutragen. Iſt er aber, wie der Verlauf ſeiner Rede anzeigt, 
als Proteſtant mit der Einrichtung zufrieden, nad) welcher 
Juͤuglingen, welche fuͤr das Studium der Wiſſenſchaften be⸗ 
ſtimmt ſind, das Innere der heiligen Schriften, wenigſtens 
deg neuen Bundes durch Leſung einiger Buͤcher im Griechi⸗ 
ſchen aufgethan wird, was anders iſt dann ſein Widerſtreit, 
ſowohl in dem, was er ſagt, als in dem, waser anders 
tet, als eine Wortfuͤhrung får Andere? Wer aber berechtigt 
ihn zum Anwalt der andern Kirche, wenn eine katholiſche 
Vehoͤrde jene Wohlthat der Schrifterklaͤrung den Juͤnglingen 
ihrer Confeſſion durch ihren Klerus zuwendet? Und ift hier 
uͤherhaupt ein Anwalt noͤthig? Schon vor, zwoͤlf Jabren wur⸗ 
den hier an einem, katholiſchen Gonmaſium Schriften bes 
neuen Teſtamentes griechiſch gelefen, und Niemand hat 
daran Anſtoß genommen, und bei den genannten Gewaͤhrſchaf⸗ 
ten, welche der Plan den Kirchen in Beziehung auf Religiontz⸗ 
anterricht giht, ift ein Anſtoß jetzt um fo weniger zu befor⸗ 
gen. Aufrichtige Wahrung der kirchlichen Unterſchiede und 
Eigenthuͤmlichkeit zur Erhaltung des innern Friedens ig 
ſehr loͤblich; aber die Erinnerung daran, daß beide Kirchen 
teptz allem Unterſchiede auf demſelben Grunde ruhen, und 
dieſelhe Religion, die chriſtliche bekennen, traͤgt dazu auch 
das Ihrige bei, und die wohlthaͤtigen Folgen jener Erinnerung 
dadurch fidren, dag man ſich auf ganz verſchiedene Erſchei⸗ 
nungen vergangener Zeiten beruft und die Buͤrgſchaften des 

innern Friedens aefahedet darſtellt, das iſt nicht wohl ge⸗ 
than, , | … 
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' 21. ' . J me | 
ueber den Unterricht inder GSeſchichte. 


„F. 32 und 97 weiſen dem oberen Curſus der Stabt⸗ 
ſchule die vaterlaͤndiſche Geſchichte mit ſteter Ruͤckſicht auf die 
allgemeine deutſche, und den Gymnaſialclaſſen die allgemelne 
Geſchichte in Verbindung mit der Geographie fo zu, daß 
immer die Claſſenlehrer ($. 100) dieſelbe zu lehren "håber. 
Hier moͤchten folgende weitere Beſtimmungen von der Erfahrung 
empfohlen werden. Es kann nad) der Natur der Sachen, 

welche Niemand ungeſtraft umzukehren ſucht, wohl die deutſche 
Geſchichte mit Ruͤckſicht auf die vaterlaͤndiſche, hide aber die 
vaterlaͤndiſche mit Ruͤckſi cht auf die deutſche gelehrt werden. 
Ferner kann unmoͤglich das zur Ordnung der Koͤpfe dienen, 
wenn die Knaben bei dem allererſten Geſchichtsunterrichte, 
nicht in die alte Welt, aus welcher die neue ſich entwickelt hat, 
ſondern (wenn wir recht weit zuruͤckgehen) in's ſechſte Jahr⸗ 
hundert nad) Chrifto eingefåhrt werden, fo daß fuͤr dieſe Zeit | 
des Unterrichtes eigentlich die friere dem Kindesalter 
allein zutraͤgliche Geſchichte nicht exiſtirt. Und wenn 
wir die Sache noch naͤher betrachten, fo wird djefer Unterricht 
eigentlich erſt beim zwolften Jahrhundert anfangen. Die be 
ſondere Wirkung, welche man ſich von dieſem Unterrichte ver⸗ 
ſpricht, hat nach der Erfahrung ungefaͤhr gleich viele Realitaͤt 
mit der von den ſchoͤnen Kuͤnſten erwarteten Tugendpflanzung. 
In den Gymnaſialclaſſen kann der Geſchichtsunterricht, ſey er 
auch nur ganz ſummariſch zu geben, niemals gedeihen vhne 
Beſtellung beſonderer Lehrer, welche dieſes und das geographiſche 
in allen Claſſen und zwar ſelbſt noch in den oberen Curfen der 
Stadtſchulen behandeln.“ | 

Wenn Knaben feit dem achten Jahre mit dem Latein bes 
ſchaͤftiget werden, nad) Chreftomathien, melde sum Theil 
„chronologiſch“ geordnete Abſchnitte aus lateiniſchen Hiſtorikern 
G. 15) enthalten, ſo wird ihnen im dreizehnten oder vierzehnten 
Jahre, wo jener geſchichtliche Unterricht beginnen ſoll, die 
alte Geſchichte nicht ſe unbekannt feyn, als hier angenommien 


X 


. wird. Der Unterridjt in der bayeriſchen, welcher big in die 
Voͤlkerwanderung hineingreift, låget ſich ſofort leicht daran 
knuͤpfen. Daß hiernaͤchſt die bayeriſche Geſchichte hervorgehoben 
und mit Unterordnung der deutſchen behandelt wird, dafuͤr 
iſt ein ſehr achtbarer doppelter Grund in der Ruͤckſicht auf das 
Land, dem die Schulen angehoren, und auf den Buͤrgerſtand, 
dem fie neben dem, kuͤnftigen Gelehrten gedffnet werden. Zu 
wuͤnſchen bliebe, daß die Geſchichte dem engen Kreis des 
ehmaligen „Herzogthums““ Bayern eutnommen, und als Ge⸗ 
ſchichte der das Koͤnigreich bildenden bayeriſchen, fraͤnkiſchen 
und ſchwaͤbiſchen Laͤnder und Staaten behandelt werde. Als⸗ 
dann werden ſich die Anſpruͤche der allgemeinen deutſchen Ge: 
ſchichte, deren Beruͤckſichtigung der Plan gebietet, von ſelbſt 
geltend maden und ausbreiten. Uebrigens laͤßt ſich die 
bayeriſche Geſchichte mit Ruͤckſicht auf die deutſche eben fo, 
wie die deutſche Geſchichte mit Ruͤckſicht auf die bayeriſche, 
die europaͤiſche mit Ruͤckſicht auf die deutſche ebenſo, wie die 
deutſche mit Ruͤckſi cht auf die europaͤiſche behandeln; und ſo 
uͤberall, wo beſondere und allgemeine Geſchichte zu verbinden 
ommt. Der Satz des Verfaſſers ermangelt alſo der Graͤnzen 
und mit ihnen der Beſtimmbarkeit und des Haltes. — Ueber: 
tragung der Geſchichte an Einen Gymnafiallehrer hat wie liber; 
haupt die Aufſtellung von Fachlehrern, Grinde får und wider 
ſich Dem Intereſſe der Schule gemaͤß iſt es, die Fachlehrer 
nicht ohne Moth su vermehren. - Diefe aber findet ſich hier 
in keinem Falle, und dem ,, Kann nicht“ des Verfaſſers 
und demjenigen, was er aus ſeiner Schulpraxis weiß, ſteht 
auch hier dig Erfahruug anderer Anſtalten und Laͤnder entgegen; 
und welch eine Erfahrung iſt es, die er uns hier entgegenfuͤhrt? 
Er geht im Folgenden von dem weiſen Axiom aus: repetitio 
gst mater studiorum, was nad) dem Gebrauche, den er fir 
ben gegebenen Fall davon macht, fo viel heißt als: die Mutter 
des geſchichtlichen Unterrichts iſt, daß der folgende Lehrer 
wiederhole, was der fruͤhere gelehrt hat. Aber das kann er 
nicht. „Man vergleiche z. B. die deutſche, Geſchichte von 
W. Menzel„ v von Kobbe und von Kohlrauſch mit einander. 

So 
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So menig ein Lehrer, welcher den zweiten in der Hand hat; 
einen Schuͤler uͤber das pruͤfen kann, was er bei einem andern 
nach dem erſten gelernt hat, ſo wenig kann der zweite Geſchicht⸗ 
lehrer aud) bei einem gleichen Lehrbudje das wieder vornehmen, 
was der erſte vorgetragen hat. Denn kein Lehrer, der etwas 
ausrichten will, darf ſich darauf beſchraͤnken, ſeinen Schuͤlern 
nur zu geben, was ſie im Lehrbuche finden.“ 

Hieraus folgt unmittelbar, daß Niemand Jemanden in 
der Geſchichte pruͤfen kann, den er nicht ſelbſt darin unter⸗ 
richtet hat. Dieſer Folge wird der Verfaſſer nicht dadurch 
entgehen, daß der Lehrer außer dem Inhalte des Lehrbuches 
aus ſich ſelbſt den Schuͤlern, „das Belebende, Erfri— 
ſchende“ aus ſeinem eignen Schatze geben ſoll. Denn vor⸗ 
ausgeſetzt er kann dieſes, was bei der außerordentlichen Selten⸗ 
heit vorzuͤglicher Geſchichtslehrer eben nur ſelten geſchehen wird, 
wie ſoll dieſes Lebendige und Erfriſchende bei der Pruͤfung 
in Anſchlag kommen, und wie will er es anfangen, um dieſe 
Groͤßen ohne Maß und Gewicht auf der Schale der Priifung . 
zu waͤgen, welche doch wohl bei der Geſchichte zuerſt und zu⸗ 
naͤchſt nach Zahlen, Namen, Begebenheiten, nach ihrem Zu⸗ 
ſammenhang und ihren Folgen, nach Dingen fragen muß, die 
in jedem Handbuche enthalten ſind? 

Die Anordnung des Unterrichts in der Geſchichte auf dem 
Gymnaſium gehort allerdings zu den ſchwierigſten Punkten 
eines Lehrplans, und die Anſichten weichen hier auf das ver⸗ 
ſchiedenſte von einander ab. Der Verfaſſer will ihn in einem 
Umfang behandelt wiſſen, welcher auch die beiden Abtheilungen 
des obern Curſus der lateiniſchen Schulen begreift, und in 
einer Ausfuͤhrlichkeit, welche fuͤr die Univerſitaͤt wenig zu thun 
uͤbrig laͤßt. Er braucht nad) dieſer Ausbreitung und Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit nothwendig fuͤr ihn einen eigenen Fachlehrer, 
und bringt, im Falle neben ihm der Unterricht in der Religion 
und in der Mathematik zugleich durch eigene Lehrer in der hier 
begehrten Ausdehnung vorgetragen wird, in Verbindung mit 
dieſen Gegenſtaͤnden ein Uebergewicht dieſer Realien uͤber die 
Studien der Sprachen und Literatur, welches den letztern und 

Thierſch, uͤber gel. Schulen. TU. Bd. 3te Abth. 36 
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durch FR der Schule cricht anders denn nachtheilig ſeyn kann. 
Dazu ift dér Verfaſſer mit viden ſeiner Amtsgenoſſen in Be⸗ 
zug auf die Wirkung amd die Wichtigleit des hiſtoriſchen Unter: 
des auf den Gymnaſien, wie es mir ſcheint, in einer nicht 
geringen Befangenheit · Das Gedeihen und der Segen deſſelben, 
ſobald man uͤber die hiſtoriſche Grundlage und den Schematis⸗ 
mus der Begebenheiten hinaus, und in den Geiſt der Ge⸗ 
ſchichte eingeht, haͤngt mehr als bei irgend einem Gegenſtande 
von dem Geiſte des Lehrers ond der Kunſt ſeines Vor: 
trages ab; diefe aber, die Kunſt bes hiſtoriſchen Vortrages, 
ift von allen akademiſchen und ſcholaſtiſchen Kuͤnſten bei Weitem 
die allberſchwerſte und darum die allerſeltenſte. 
Dar Verfaſſer dieſer Eroͤrterungen, welcher darauf aus⸗ 
gegangen iſt, dieſe Kunſt wenigſtens aufzuſuchen, erinnert ſich 


an ſechs beruͤhmten Univerſitaͤten und wenigſtens zwanzig 


Gymnaſien, wo er hiſtoriſche Vortraͤge gehdre hat, keinen 
ein zigen ausgezeichneten gehoͤrt su haben. Geſetzk nun, 
man ginge auf den Vorſchlag des Verfaſſers ein, was wuͤrde 
die Folge ſeyn? Neben vielleicht einem ausgezeichneten 
Lehrer, welchen bald die nad) ihm begierige Univerſitaͤt den 
Gymnafien entreißen wuͤrde, und einigen wenigen guten, 
wuͤrde dieſer Unterricht der Mittelmaͤßigkeit, dadurch aber der 
Verwahrlofung anheimfallen ; und mit mehr denn faſt sg 
licher Unfruchtbarkeit geſchlagen ſeyn. Es rathet alfo eden 

. fo die Niådfidt auf die uͤbrigen Lehrſtoffe wie auf das Were 


mogen des Lehrſtandes, den geſchichtlichen Unterricht gu er⸗ 
… måfigen, und dieſer Anſicht huldigt der neue Lehrplan, 
ohne deßhalb die Geſchichte su ſehr in den Schatten zu flellen. 


Indem er aber in dem Claſſenlehrer uͤbergibt, hat er zum 
BVenigſten die Ausſicht erdffnet, daß unter Mehrern, die ihn 
nach einander zu beſorgen haben, doch Einer ſeyn werde, welcher 
ihn fruchtbringend zu geben geeignet iſt. Wenn dabei der 
Verfaſſer ſagt: „In welcher bewaͤhrren Schule ift namentlich 
bie im 4. 97 aufgeſtellte Verbindung der Geographie mit ber 
Geſchichte ſchon mit Erfolg ausgeuͤbt worden? Oder bedarf 
man in Gegenftånden des Unterrichts, bet welchen die wirk⸗ 
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liche Auffaffung noch viel ſchwerer und kuͤnſtlicher, als bet 
der Grammatik ift, nicht der vorangegatsgenen Proben, nicht 
der Erfahrung?“ fo fragt ſich hier wohl zunaͤchſt, ob in der 
Sache ſelbſt eine Schwierigkeit fid) gegen die Ausfuͤhrung 
der Vorſchrift erhebt? Geſetzt, Jemand håtte in einem 
Jahre die alte Geſchichte bis Auguſt in Verbindung mit der 
alten Geographie zu lehren, was hindert ihn im erſten Se⸗ 

meſter die Geographie, im zweiten die Geſchichte, mit Be⸗ 

sug auf den geographiſchen Unterricht, vorzutragen, oder 

die Geographie der einzelnen Lånder ihrer Geſchichte voran⸗ 

zuſchicken? — Erwaͤgt man das bigher Gewoͤhnliche, fo 

iſt bekannt, daß das Lehrbuch der alten Geſchichte von Bre⸗ 

dom die Geographie in einer ſolchen Verbindung mit der Ge⸗ 

ſchichte abhandelt. 

Jeder Vortrag, der es zum Grunde legt, hat alſo— Låne" 
die Forderung, welche der Pan aufſtellt, in Erfuͤllung ge⸗ 
bracht, waͤhrend der Verfaſſer, wie man ſieht, ſogar die 
Moͤglichkeit der Sache in Zweifel ſtellt. Fa, eine noch inmis 
gere Verknuͤpfung der geographiſchen und hiſtoriſchen Stoffe, 
fo weit fie fuͤr das Gymnaſium ſich eignen, ift denkbar. 
Das Alterthum zeigt hier, wenigſtens was Grundlage und 
Richtung anbelaugt, große Muſter in Herodet, Strabo 
und Pauſanias, und ein nad ihrer / Anordnung mit Geiſt 
und gluͤcklicher Auswahl des Wiſſenswerthen geſchriebenes 
Werk wuͤrde einem wahren Beduͤrfniſſe der Schulen abhelfen. 

22 i 
UNeber die Pruüfungen fir das Lehramt. 

„In Anſehung der Pruͤfungen moͤchten folgende Fragen 
zu erledigen ſeyn. Da nad) Hh. 59 die Oberlehrer der latei⸗ 
niſchen Schule in einer Kreishanptſtadt von den ſaͤmmtlichen 
Profeſſoren des Gymnaſiums mit Beizeihung des Rectors 
der lateiniſchen Schule gepruͤft werden ſollen, ſo waͤre doch 
der Fall zu bedenken, daß gerade zur Zeit der Pruͤfung ſolche 
Profeſſoren an dem Gymnaſium der Kreishauptſtadt ange⸗ 
ſtellt våren, deren Urthen und Geſi ĩnnung keine Auctoritaͤt 
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verdienen. Eine Prifung, welche gewiſſermaßen uͤber den 
geiſtigen Werth eines Manxes entſcheiden ſoll, iſt fuͤrwahr 
eine hochwichtige Sache; und nicht nur fuͤr den Einzelnen, 
ſondern aud) fuͤr's Ganze liegt etwas Emybrendes in dem 
Gedanken, daß dieſes wichtige Urtheil einem Mann anmvex⸗ 
traut werden / kann, deſſen ganger Beruf dazu mur ein aͤußer⸗ 
lider, naͤmlich ſein Commiſſorinm ift. Das Collegialiſche 
dabei dient nuv dazu, die moraliſche und intellectyelle Un⸗ 
tauglichkeit deg Individuums, naͤmlich des Examinators, 
aͤußerlich unangreifbar zu machen; die fuͤr den Staat, wie 
fuͤr den Examinanden ſchaͤdliche Wirkung jener Unzulaͤng⸗ 
lichkeit wird durch das Collegialiſche nicht aufgehoben. In 
"der Regel ift das Urtheil des Examinators ſouveraͤn (und 
kann nicht anders ſeyn) und wird ſanctionirt.“ 

Die Bemerkungen uͤber die Moͤglichkeit gewiſſenloſer und 
parteiiſcher Pruͤfungen gehen, eben weil ſie nur moͤgliche Faͤlle 
behandeln, wieder in das Allgemeine und koͤnnen gegen jede 
moͤgliche Pruͤfungsbehoͤrde gerichtet werden. Denn in wel⸗ 
cher waͤre das hier bezeichnete Uebel nicht denkbar? Seinen 
Folgen vorzubeugen, ſetzt der Plan fuͤr die theoretiſche Pruͤ⸗ 
fung der Gymnaſial⸗Profeſſoren deren drei an die drei Uni: 
verfitåten, fir die Oberlehrer aber deren fo viele ein, als es 
Kreishauptſtaͤdte gibt, und uͤberlaͤßt einem jeden Betheiligten 
diejenige zu waͤhlen, welche ſein Vertrauen am meiſten zu 
verdienen ſcheint. 

Nur; die praktiſche Pruͤfung får dags Gymnaſiallehramt 
ift an einen Ort geknuͤpft, aber unmittelbar unter den ober⸗ 
ſten Schulrath geſtellt. Es haben mehrere Griinde zu dieſer 
Beſtimmung veranlaßt, unter denen die Ausſicht, dadurch 
jene Pruͤfung gegen Leichtſinn und ſchlechte Kuͤnſte ſicher zu 
ſtellen, nicht der ſchwaͤchſte geweſen iſt. 


23. 
Ueber die Schulviſitationen. 
„Der Schuloviſitator kann nad) $. 70 alljaͤhrlich ein an⸗ 
derer ſeyn. Wird er aber im erſten Jahre ſchon bemerken, 
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was zu aͤndern waͤre, oder wenn er es bemerkt, wird ſein 
Nachfolger die von ihm gemachten Bemerkungen alle aufneh⸗ 
men, in Hinſicht auf die Methode gleiche Rathſchlaͤge ge⸗ 
ben (G.71), und der dritte, vierte, finfte ebenfo, in dem⸗ 
ſelben Geifte verfahren? Oder haben wir Hoffnung, daß ale 
vom Viſitator gemachten Ausftellungen umnittelbar werden 
beruͤckſichtigt werden? Die Erfahrung des oben bezeichneten 
Nachbarlandes ſagt, daß wer in dergleichen Verhaͤltniſſen 
lebt, und alle Jahre bei ſeinen Beſuchen den Faden des vo⸗ 
rigen Jahres aufnimmt, froh ſeyn muß, in fuͤnf bis zehn 
Jahren auch nur einen Theil ſeiner Deſiderien erfuͤllt zu 
ſehen.“ 


Indem der Plan die Schulviſitationen nicht ſtaͤndig | | 


macht, hat er dem Miniſterium die Freiheit vorbehalten, 
diejenigen von dem wichtigen Gefdåfte zu entfernen, welche 
das ihnen gewordene Vertrauen nicht rechtfertigen. Die Be⸗ 
merkungen, welche der Verfaſſer gegen den Wechſel derſel⸗ 
ben einlegt, ſind ſehr gegruͤndet, und man darf der Behoͤrde 
wohl zutrauen, daß ſie den Wechſel nicht ohne Noth werde 
eintreten laſſen. 


24. 
Ueber die Anordnung des Unterrichts im Symnaſium. 


„Die hoͤchſt ſchwierige Aufgabe, einen ſolchen Schul⸗ 
plan zu entwerfen, welchet der zweckmaͤßigen und verſtaͤndi⸗ 
gen Thaͤtigkeit einen moͤglichſt freien Spielraum doffnet, und 
die falſche Richtung beſchraͤnkt, ſo wie die nothwendig ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten von den Punkten, welche nur agemein 
auszuſprechen, und den andern, woruͤber im Einzelnen An⸗ 
weiſungen zu geben waren, werden allerdings bei jedem 
Schulplane Manches vermiſſen kaffen.” Aber unter Vielem, 
was der Verfaſſer dieſes Aufſatzes noch beizubringen haͤtte, 
ſcheint ihm nichts wichtiger als der Nachtrag eines g., 
welcher die Lehrercollegien bevollmaͤchtigt, in Anſehung der 
66. 13 — 41, dann 88 — 102 nad gemeinſchaftlicher 
Uebereinkunft fo gu verfahren, wie es die gerade vorhandenen 
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" Umftånde nothwendig maden, indem man fid) dem Inhalte 
genannter Paragraphen allmaͤhlich zu naͤhern ſuche. 
Waͤhrend das, was hier gemeint iſt, nicht ausfuͤhrlich erlaͤu⸗ 
tert werden fam, mag folgende Andeutung genuͤgen: Ein 
Lehrer, welcher des Caͤſar und des Renophon maͤchtig ift und 
demnach feinen Schuͤlern bei Behandlung dieſer Schriftſteller 
dasjenige geben kann, was er ſelbſt weiß und vers 
ſteht, leiſtet der Jugend und alſo dem Staate auch in der⸗ 
jenigen Claſſe, wo Tacitus, Plato, Aeſchylus vorkommen 
ſollten, mit der Behandlung jener Autoren beſſere und wirk⸗ 
lichere Dienſte, als wenn er gezwungen einen ihm ſelbſt nicht 
zugaͤnglichen Autor erklaͤrt, und vielleicht Huͤlfsmittel dazu 
gebraucht, woran ſeine Schuͤler merken, daß ihm derſelbe zu 
maͤchtig iſt. Wenn wir uns nicht bekennen, wo wir im All⸗ 
gemeinen ſtehen, was werden wir uns damit nutzen? Wir 
koͤnnen doch nur von da aus fortſchreiten, wo wir uns wirk⸗ 
lich befinden. Und im Intellectuellen geht es da, wie im 
Moraliſchen, man muß mit der Selbſtkenntniß anfangen.“ 
Der Fall iſt allerdings denkbar und wird ſich vielleicht an 

mehr als Einem Gymnaſium finden, daß der Lehrer mit den 
Schriftſtellern, welche der Plan ſeinen Claſſen zuweiſet, in Ver⸗ 
legenheit kommt. Geſetzt aber, ein Lehrer in der Oberclaſſe kennt 
neben dem Xenophon weder Plato noch Aeſchylus, iſt ihm denn 
auch von Euripides oder Sophokles nicht Ein Stuͤck bekannt? 
Dieſelbe Frage kehrt bei jeder andern Claſſe wieder, denn jeder 
iſt eine ziemliche Fuͤlle zur Auswahl vorgelegt. Indeß, wie geſagt, 
der Fall iſt moͤglich, und wo er nach dem eigenen Zeugniß des 
Lehrers oder Rectors eintritt, ſcheint es rathſam, daß dem fuͤr 
ſeine Beſtimmung nicht ſattſam Vorbereiteten, ein Jahr zu die 
ſem Geſchaͤfte gegbunt werde. Wird dieſes unter bem Wunſche 
einer allmaͤhlichen Annaͤherumg an die Beſtimmungen bes Plaues 
verſtanden, ſo ſteht der Gewaͤhrung deſſelben gewiß aichts 
entgegen. 

Un dieſe Auſtelliugeu bes: Herrn Rector Roth ſchließen wir 
eine Reihe von Artikeln aͤber das Verhaͤltniß des kuͤnftigen Buͤr⸗ 
gers zu dem kuͤaftigen Gelehrten in der lateiniſchen Schule, und 
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uͤber ſtaatsrechtliche Bedenken, zu denen der er Plan Vecarlaſe 
ſung gegeben hat. 


25. 
ueber das Verhaͤltniß des kuͤnftigen Buͤrgers zu dem růnftigen 
Gelehrten in der lateiniſchen Schule. 

Nach Erſcheinung des neuen Schulplanes iſt das Gymna⸗ 
fium, wie er es enthaͤlt, wenig, deſto mehr die lateiniſche 
Schule der Gegenſtand mißkfaͤlliger Aeußerungen geworden. 
Der Umſtand, daß der Gegner ſo viele ſind, beweiſet zwar 
nicht, daß ſie Recht haben, im Gegentheile iſt der Widerſpruch 
aus der Stellung und Beſtimmung diefer' neuen Anſtalt erklaͤr⸗ 
lid genug; doch wird es - ndthig ſeyn, fig uͤber Mændjes; 
was fie betrifft, su verſtaͤndigen, damit man dadurch, dag die 
gerechten Forderungen ihr Recht finden, in den Fall Fommt, 
den unbegruͤndeten ausweichen zu kͤnnen. 

Die lateiniſche Schule hat eine doppelte Beſtimmung, 
fie fol auf das Gymnaſium und ſoll zugleich auf das burger⸗ 
li e Leben vorbereiten. Dieſe doppelte Beſtimmung fuͤr eine 
gleichmaͤßige annehmend, haben Viele, und nicht nur Ein⸗ 
zelne, ſondern auch Corporationen, dort Buͤrgermeiſter und 
Magiſtrat, hier Landrath und Regierung, Verwahrung dagegen 
eingelegt. Sie haben in ihr uͤber dem kuͤnftigen Gelehrten den 
kuͤnftigen Birger zu ſpaͤrlich bedacht gefunden und får dieſen 
mehr Geographie und Geſchichte, dazu Naturgeſchichte, 
Phyſik, Technologie, praktiſche Geometrie, Zeichnen und 
neuere Sprachen begehrt. Sie haben dadurch ein Beduͤrfniß 
der Zeit und eine Obliegenheit des Staates, fuͤr daſſelbe zu 
ſorgen ausgeſprochen, und, iſt die Vorausſetzung der Gleich⸗ 
maͤßigkeit jener doppelten Beſtimmung, von welcher ſie bei 
ihrer Forderung ausgingen, gegruͤndet, fo hatten fie Recht, 
die Anordnung der lateiniſchen Schulen fuͤr ungenuͤgend zu erklaͤ⸗ 
ren; indeß die Vorausſetzung iſt offenbar eine ungegruͤndete. 
Als erſter Zweck der lateiniſchen Schule wird f, 2 des Planes 
die Vorbereitung auf das Gymnaſium ausgeſprochen. Schon 
ihr Name deutet darauf bin, L wie, daß nad) 6. 19 die 


F 
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Hauptkraft des formellen Unterrichts in ihr auf Bildung guter 
Lateiner gerichtet ind nad) 6. 76 das Gymnaſium als eine 
Fortfuͤhrung der lateiniſchen Schule betrachtet wird. SK 
aber Vorbereitung auf das Gymnaſinum zunaͤchſt ihre Beſtim⸗ 
mung, ſo folgt offenbar, daß in derſelben der Maßſtab fuͤr 
ihre Forderungen und Anordnungen gegeben iſt. Gliederung 
. und Fuͤhrung des Lateiniſchen und Griechiſchen, fo wie des 
uͤbrigen Unterrichts, Methode und Geftaltung des Einzelnen 
kann allein nad) dieſem Maßſtab ihrer Hauptbeſtimmung 
gemeſſen werden, und der Landrath von Speyer ſelbſt, wenn 
wir recht untertichtet ſind, beſcheidet ſich, ihre Einrichtung 
von dieſer Seite beurtheilen oder tadeln zu wollen. 

Nun aber kann der Unterricht, welchen die lateiniſche 
Schule gewaͤhrt, in mehr als Einer Hinficht dem kuͤnftigen 
Buͤrger nuͤtzlich werden. Sie ſorgt gleich der deutſchen Schule 
fuͤr Unterricht in der Religion, der Arithmetik, der Geogra⸗ 
phie und vaterlaͤndiſchen Geſchichte. Sie gibt außerdem Gele- 
genheit, durch Cimibung der alten Sprachen den Verſtand 
formel zu bilden und dadurch jene Uebung im Auffaſſen, Ur: 
theilen und Verbinden, mit Einem Worte im Denken vorzube⸗ 
reiten, welche 3. B. dem kuͤnftigen Gemeindebevollmaͤchtigten 
Magiſtratsrathe, Landrathe oder Abgeordneten zur Staͤndever⸗ 
fammlung zum Verſtaͤndniß und zur Behandlung febr wichtiger 
Aufgaben des Nachdenkens und Verſtehens gut zu Statten kom⸗ 
men wird, abgerechnet, daß die vielerlei Kenntniſſe, die ein 
ſolches Studium ihm zufuͤhrt, ihm bei jenen Gegenſtaͤnden, 
welche nicht ſelten auf einer gelehrten Grundlage der Admini⸗ 
ſtration oder Geſetzgebung beruhen, von Nutzen ſeyn iverden. 
In aͤhnlichen Faͤllen kann der kuͤnftige Kaufmann, der Vorſteher 
einer Fabrik oder Manufactur ſich befinden. Deßhalb oͤffnete 
der Plan f. 2 die lateiniſche Schule zugleich demjenigen, wel⸗ 
cher kuͤnftig im Gewerbſtand oder in oͤffentlichen Verrichtungen, 
an denen er Theil nimmt, einen mehr als gewoͤhnlichen Grad 
formeller Bildung noͤthig hat. 

Man ſieht alſo, was den ehrenwerthen Maͤnnern, deren 
wir gedachten, und denjenigen, die ſich zu ihnen geſellen, begeg⸗ 
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net ift. Weil es nach der bezeichneten Anſicht als heilſam | 


erſcheint, dag die Bildung des kuͤnftigen Gelehrten und des 
- Fiinftigen Buͤrgers bis auf einen gewiſſen Grad parallel geht, 


wird dem kuͤnftigen Buͤrger die dem kuͤnftigen Gelehrten zunaͤchſt 
beſtimmte Schule zugleich gedffnet und ihr unterer Curs wird 


den oberen Curſen der deutſchen Sulen 6. 3 parallel geſtellt. 
Kaum aber find die Wortfuͤhrer des kuͤnftigen Buͤrgers uͤber die 
Schwelle der lateiniſchen Schule hineingetreten, fo erklaͤren 
ſie ſich mit dem Antheile, der ihren Pfleglingen darin zugedacht 
iſt, nicht zufrieden. Sie haben aus ihrem Verkehr alles 
Wuͤnſchenswerthe aus jenen praktiſchen und buͤrgernuͤtzlichen 
Dingen mit ſich gebracht und fangen an, es in dem zunaͤchſt fuͤr 
andere Beduͤrfniſſe berechneten Raume auszulegen. Weil er 
nun aber fuͤr ihre Forderungen nicht ausreicht, ſo werden ſie un⸗ 
geduldig, klagen daruͤber, daß die Schule zu eng, ihr Vorrath 
fuͤr ſie zu duͤrftig ſey; um ihnen ſelber Platz zu machen, endi⸗ 


gen ſie damit, das Latein, was da getrieben wird, fuͤr unnuͤtz, 


N 


troden, fein Studium fir ein vergebliches Abmuͤhen an einer . 


todten Sprache zu erklaͤren, und wollen lieber den kuͤnftigen 
Gelehrten von der Bank vor die Thuͤre ſetzen, um ſich mit den 
Angehoͤrigen in der Schule nach Bequemlichkeit auszubreiten. 
Waͤre jene Anſicht und Richtung die allgemeine oder 

die dffentlide Meinung, fo waͤre offenbar, was der Re⸗ 
gierung oblaͤge. Die lateiniſche Schule ſteht der deutſchen pa⸗ 
rallel. beide entlaſſen den Knaben mit dem vierzehnten Jahre. 
Wenn nun der hoͤhere Buͤrgerſtand an dem Unterrichte, welcher 
den kuͤnftigen Gelehrten fuͤr das Gymnaſium vorbereitet, nicht 
Theil nehmen oder den ihm gewaͤhrten Theil nicht benuͤtzen 


wollte, und im Gegentheil darauf beharrte, die fir dag Gym⸗ 


naſium noͤthige Vorbereitung der andern durch ſeine ihm frem⸗ 
den Anſpruͤche zu ſtoͤren oder zu ſchwaͤchen, ſo bliebe nichts uͤbrig, 
als die lateiniſche Schule dem kuͤnftigen Buͤrger zu ſchließen und 


ihn in die deutſche wieder hinuͤberzuweiſen. Die Einrichtung 


bliebe dieſelbe, nur daß die Anforderung an die Staͤdte der⸗ 
gleichen zu errichten, da wo man die Anftalt verſchwaͤchte, 


nicht haltbar waͤre. Die lateiniſche Schule als Vorbereitung 
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auf. das Gymuafinm geſtellt, waͤre alsdann auf die Gymna⸗ 
falftådte und auf jene Ortſchaften zu beſchraͤnken, die eine 
folde Qorbereitung får ihre Jugend wuͤnſchenswerth hielten. 
Indeß jene Anſicht und Abſicht ift weit entfernt, eine allgemein 
verbreitete zu ſeyn. Die Einrichtung der lateiniſchen Schulen in 
Staͤdten iſt zwar auf vielfache Hinderniſſe geſtoßen, aber ˖ we⸗ 
niger auf Mangel an gutem Willen, als auf Mangel an Mit: 
teln; aber aud) diefer war ſchon um Theil befiegt, und waͤh⸗ 
vend der Landrath vom Rheinkreiſe ſich gegen ihre Einrichtung 
erklaͤrte, traten im Rheinkreiſe, wo einzelne Ortſchaften nicht hin 
reichen, die Einwohner des Cautons zuſammen, um in dem 

Hauptorte deſſelben durch Beitraͤge der einzelnen Ortſchaften 
eine gemeinſame, eine lateiniſche Cantonſchule zu errichten. 
An audern Orten erwieſen ſich die Scholarchate beſonders 
heilſam. Zuſamwengeſetzt aug Gliedern der Geiſtlichkeit, 
der Magiſtratur und Gemeindebevollmaͤchtigten, vereingten ſie 
die Wuͤnſche und Jntereſſen, die ſonſt haͤufig einander entge⸗ 
genſtehen, in einem gemeinſamen Beſtreben, und ſuchten mit 
ruͤhmlicher Thaͤtigkeit aus geiſtlichen und weltlichen Stiftungen, 
aus Gemeindegut und Communaleinkuͤnften die zur Gruͤndung 
folder Anſtalten nåthigen Mittel aufzubringen. War nun die 
Regierung in Bezug auf Einrichtung und Fuͤhrung der latei⸗ 
niſchen Schule durch Bas Eutgegenkommen der Staͤdte ſicher 
geſtellt, ſo lag ihr allerdings ob, vorzukehren, was geſche⸗ 
hen fann, den noch unerledigten und billigen Wuͤnſchen der 
Gemeinden in Bezug auf jene Sule zu entſprechen, ohne dag 
ihr Plan dadurch geåndert, und der Unterricht, welchen fie 
als Vorbereitung auf das Gymnaſium ndthig, haben, in irgend 
einer Weiſe geſchwaͤcht wurde. Sig hatte dazu, wie ſchon fruͤher 
im Inlande bemerkt worden, durch Befreiung der kuͤuftigen 
Buͤrger von Erlernung des Griechiſchen den Weg gebahnt. Da⸗ 
durch wurden fuͤr ihn in den drei obern Abtheilungen, alſo waͤh⸗ 
rend drei Jahren woͤchentlich ſechs Stunden, alſo in allen dreien 
zuſammen woͤchentlich 18 Stunden verfuͤgbar, Raum genug. 
um da, wo es die Mittel erlauben, den Reallehrer und. Zeich⸗ 
nungslehrer zu beſchaͤftigen, und dadurch zu bewirken, daß in der 
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lateiniſchen Schule auf der einen Seite nad) ber Abſicht des 
Planes die Bildung des kuͤnftigen Burgers und Gelehrten bis 
auf einen gewiſſen Grad parallel ging, und zugleich kuͤnftigen 
Buͤrgern Gelegenheit gegeben wurde, waͤhrend dieſes geſchah, 
bie ihm zu ſeinem beſondern Berufe noͤthigen Kenutniſſe in Na⸗ 
turwiſſenſchaft, Phyſik, praktiſcher Geometrie und Zeichnen 
in ziemlichem Umfange zu erwerben. 
Außerdem aber war zu wuͤnſchen, daß die den einzelnen 
Kreiſen zugedachten polytechniſchen Schulen in det Kreishaupt⸗ 
ſtaͤdten neben den lateiniſchen bald eingerichtet und erdͤffnet, 
vor Allem aber, daß die Einrichtung und Fuͤhrung derſelben 
gebildeten und erfahrnen Leuten uͤhergeben wuͤrde. Denn bis⸗ 
her war Alles, was der Art hier wenigſtens verſucht wurde, 
gum Aergerniß der Verſtaͤndigen und zur Beſchaͤmung der Unter⸗ 
nehmer ausgeſchlagen. 
Die eben erwaͤhnten rechtlichen Bedenken ſind in einer 
Schrift des Hrn. Doctor Wolf: „Rechtliche Bedenken uͤber 
einige Beſtimmungen des Manes ꝛc., Muͤnchen 1829” ange; 
regt worden. Wir geben die von der Beſchraͤnkung der Studien: 
freiheit und der Strafgewalt der Schule hergenommenen. 


y 


26. 
Ueber die Beſchraͤnkung der Studienfreibeit im Gpmnaſium. 


Die Beftimmung des 6. 112, nad) melder nur unter 
Einſchraͤnkung geftattet ift, den Gymnaſialunterricht durch 
Privatſtudium zu erſetzen, findet er gegen Tit. IV. $. 5 der 
Verfaſſungsurkunde, nad) welcher jeder Bayer ohne Unter⸗ 
ſchied zu allen dffentlidjen Aemtern gelangen kann. 

Nun gehoͤrt aber die gange dffentliche Erziehung zu den 
Gegenſtaͤnden der Verwaltung, welche nach eigener Ein⸗ 
ſicht zu fuͤhren der Regierung vorbehalten iſt, und will der 
Verfaſſer ihr das Recht zur angegebenen Beſchraͤnkung ab⸗ 
ſprechen, ſo muß er ſeine Auſpruͤche gegen dieſelbe noch viel 
weiter ausdehnen. Eben ſo wenig, wie ſie den Beſuch be⸗ 
ſtimmter Anſtalten denjenigen, die einmal den Staatsdieuſt 
ſuchen, auflegen darf, darf fie auch leine beſtimmte Schulzeit, 
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beſtimmte Gegenftånde des Unterrichts, Lehrbuͤcher u. dgl. vor: 
ſchreiben, denn alles das erſcheint als Zuſatz zur Verfaſſung, 
gleich demjenigen, den er aus dem Plane abgeleitet, und in 
dieſe Worte gefaßt hat: Feder Buͤrger ohne Unterſchied kann 
zu allen Aemtern gelangen, „jedoch nur dann, wenn er zehn 
Jahre Latein gelernt, oder es nach Zumpts Grammatik gelernt 
hat” u. f. w. 

Die Verfaſſung ſtellt die allgemeinen Grundſaͤtze feſt, in⸗ 
dem ſie der Verwaltung uͤberlaͤßt zu ihrer Realiſirung das 
Ndthige vorzukehren, und dazu gehoͤrt doch gewiß nicht nur 
der Wunſch, ſondern aud) die Sorge, daß gu allen oͤffentli⸗ 
chen Aemtern eine gruͤndliche Vorbereitung erworben werde. 
Wollte ſie dieſe Sorge ablegen, und die Vorbereitung dem eige⸗ 
nen Ermeſſen der Individuen preisgeben, fo wuͤrde man bald 
in dem Falle ſeyn, ſich mit den ſchlecht Unterrichteten oder 
Unwiſſenden behelfen zu muͤſſen. 

Uebrigens iſt nach des Verfaſſers eben beleuchteter Anſicht 
nicht nur der neue Schulplan, ſondern auch unſere ganze Uni⸗ 
verſitaͤtsordnung gegen die Verfaſſung, und es iſt dem 
Staatsrechte von Bayern, wie er es verſteht, ſchnurgerade 
entgegen, daß man die Univerſitaͤt beſuchen, ja daß man 
fie vier oder fuͤnf Jahre, und eine inlaͤndiſche wenigſteus Ein 
Jahr beſuchen muß. Ehe irgend etwas der Art ſtaatsrechtlich 
wird, muß die Regierung vor Allem deßhalb die Willigung 
der Kammer einholed und ix Zukunft ſich wahren, auch nur 
ein neues A. B. C. Bud) ohne ihre Zuſtimmung einzufuͤhren. 

Anders ſtellt ſich die Sache, wenn gefragt wird, in wie⸗ 
fern die Einrichtung und Fuͤhrung der oͤffentlichen Lehranftal: 
ten unter der Controle der Stånde ſteht; doch da dieſe Frage 
ber Verfaſſer nicht aufwirft und den einzigen Punkt, der hier 
das oͤffentliche Recht angeht, gar nicht beruͤhrt, haben wir 
jetzt keine Veranlaſſung daruͤber uns weiter zu erklaͤren. 

Jun ſeiner weiteren Eroͤrterung uͤberſieht er, dag nicht 
der ganze Unterricht, ſondern nur der vierjaͤhrige des Gym⸗ 
naſiums jener Beſchraͤnkung unterliegt, und es gerade beim 
Gymmafium, das nad) althergebrachter Ordnung eingerichtet 
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ift, ſich keineswegs von rundfͤhen „wandelnder“ 
paͤdagogiſcher Syſteme, ſondern vom Schirm des Gymna⸗ 
ſiums gegen dergleichen, auch ganz und gar nicht von einem 
Abrichten, ſondern gar ſehr von einem Unterrichten 
handelt, es waͤre denn, daß der Herr Verf., der in ſolchen 
Anſtalten, wie ſie auch jetzt beſtehen, erzogen ward, an ſich 
ſelbſt es anders erfahren haͤtte, was bei ihm gewiß nicht der 
Fall iſt. Deßgleichen iſt die Erlaubniß zur Privaterziehung an 
die Aufnahme eines gepruͤften Lehramtscandidaten nicht allein 
geknuͤpft, ſondern jedes Mitglied des geiſtlichen Standes, 
aus dem doch wohl die Privaterzieher hanptſaͤchlich kommen, 
iſt dazu als geeignet angeſehen. 
1 
| ” "97. . J 
Ueber die Strafgewalt der Schule nach demſelben. 


Das zweite ſtaatsrechtliche Bedenken bezieht ſich auf die 
Paragraphe des Plans, nach denen die Entfernung untaug⸗ 
licher Schuͤler den Lehrern der Anſtalt uͤberlaſſen und Verufung 
auf die Kreisregierung nicht geſtattet wird. 

Allgemein war die Klage uͤber ſtoͤrendes Eingreifen der 
Behoͤrden außer der Schule in ihre Diſciplin, und beim Bes 
ſtand deſſelben Ordnung und Gewaͤhr der Schulzucht unmoͤ g⸗ 
lid. Jeder praktiſche Schulmann wird Belege zu der Dar⸗ 
ſtellung beibringen fånnen, welche der Verfaſſer der Vorbe⸗ 
merkungen uͤber den patriotiſchen Schulmann von der Noth 
der Schule gegenuͤber der Einwirkung der adminiſtrativen Be⸗ 
hoͤrden in ihre Zucht, S. 14, ganz nad) der Wahrheit entwor⸗ 
fen hat. „Die liberalen Kreisregierungen verboten die Stra⸗ 
fen der Schuͤler, die ſich vergangen hatten, und empfahlen 
dagegen blog vaͤterliche Zurechtweiſungen und Ermahnungen, 
Anregung des Ehrgefuͤhls ꝛc. fuͤr eine großentheils verwilderte 
Jugend. Die Rectorate und Profeſſoren erhielten harte Ver⸗ 
weiſe, wenn ſie einen Schuͤler, der die Eutlaſſung nach den 

Schulgeſetzen zweimal verdient hatte, dimittirten und ge⸗ 
woͤhnlich den gemeſſenen Befehl, den Dimittirten ſogleich 
wieder aufzunehmen. Die Referenten oder Vertheidiger, 
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beſtimmte Gegenftånde des Unterrichts, Lehrbuͤcher u. dgl. vor⸗ 
ſchreiben, denn alles das erſcheint als Zuſatz zur Verfaſſung, 
gleich demjenigen, den er aus dem Plane abgeleitet, und in 

dieſe Worte gefaßt hat: Jeder Buͤrger ohne Unterſchied kann 
zu allen Aemtern gelangen, „jedoch nur dann, wenn er zehn 
Jahre Latein gelernt, oder es nach Zumpts Grammatik gelernt 
hat” u. ſ. w. 

Die Verfaſſung ſtellt die allgemeinen Grundſaͤtze feſt, in⸗ 
dem fie der Verwaltung uͤberlaͤßt zu ihrer Realiſirung das 
Ndthige vorzukehren, und dazu gehoͤrt doch gewiß nicht nur 
der Wunſch, ſondern auch die Sorge, daß zu allen oͤffentli⸗ 
chen Aemtern eine gruͤndliche Vorbereitung erworben werde. 
Wollte ſie dieſe Sorge ablegen, und die Vorbereitung dem eige⸗ 
nen Ermeſſen der Individuen preisgeben, fo wuͤrde man bald 
in dem Falle ſeyn, ſich mit den ſchlecht Unterrichteten oder 
Unwiſſenden behelfen zu muͤſſen. 

Uebrigens iſt nach des Verfaſſers eben beleuchteter Anſicht 
nicht nur der neue Schulplan, ſondern auch unſere ganze Uni⸗ 
verfitåtsordnung gegen die Verfaſſung, und eg iſt dem 
Staatsrechte von Bayern, wie er es verſteht, ſchnurgerade 
entgegen, daß man die Univerſitaͤt beſuchen, ja daß man 
fie vier oder fuͤnf Jahte, und eine inlaͤndiſche mwenigftens Ein 
Jahr befuden mug. Ehe irgend etwas der Art ſtaatsrechtlich 
wird, muß die Regierung vor Allem deßhalb die Willigung 
ber Kammer einholed und in Zukunft ſich wahren, aud) nur 
ein neues A. B. C. Bud) ohne ihre Zuſtimmung einzufuͤhren. 

Anders ſtellt ſich die Sache, wenn gefragt wird, in wie⸗ 
fern die Einrichtung und Fuͤhrung der oͤffentlichen Lehranſtal⸗ 
ten unter der Controle der Staͤnde ſteht; doch da dieſe Frage 
der Verfaſſer nicht aufwirft und den einzigen Punkt, der hier 
das oͤffentliche Recht angeht, gar nicht beruͤhrt, haben wir 
jetzt keine Veranlaſſung daruͤber uns weiter zu erklaͤren. 

In ſeiner weiteren Eroͤrterung uͤberſieht er, daß nicht 
der ganze Unterricht, ſondern nur der vierjaͤhrige des Gym⸗ 
naſiums jener Beſchraͤnkung unterliegt, und es gerade beim 
Gymnaſium, das nach althergebrachter Ordnung eingerichtet 
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iſt, ſich keineswegs von Grundfaͤten „wandelnder“ 
paͤdagogiſcher Syſteme, ſondern vom Schirm des Gymna⸗ 
ſiums gegen dergleichen, auch ganz und gar nicht von einem 
Abrichten, ſondern gar ſehr von einem Unterrichten 
handelt, es waͤre denn, daß der Herr Verf., der in ſolchen 
Anſtalten, wie fie aud) jetzt beftehen, erzogen ward, an ſich 
ſelbſt es anders erfahren haͤtte, was bei ihm gewiß nicht der 
Fall iſt. Deßgleichen iſt die Erlaubniß zur Privaterziehung an 
die Aufnahme eines gepruͤften Lehramtscandidaten nicht allein 
geknuͤpft, ſondern jedes Mitglied des geiſtlichen Standes, 
aus dem doch wohl die Privaterzieher hanptſaͤchlich kommen, 
iſt dazu als geeignet angeſehen. 
"27. | J 

neber die Strafgewalt der Schule nach demſelben. 

.Das zweite ſtaatsrechtliche Bedenken bezieht ſich auf die 
Paragraphe des Plans, nach denen die Entfernung untaug⸗ 
licher Schuͤler den Lehrern der Anſtalt uͤberlaſſen und Berufnng 
auf die Kreisregierung nicht geſtattet wird. 

Allgemein war die Klage uͤber ſtoͤrendes Eingreifen der 
Behoͤrden außer der Schule in ihre Diſciplin, und beim Be⸗ 
ſtand deffelben Ordnung und Gewaͤhr der Schulzucht unmoͤg⸗ 
lid. Jeder praktiſche Schulmann wird Belege zu der Dar⸗ 
ſtellung beibringen koͤnnen, welche der Verfaſſer der Vorbe⸗ 
merkungen uͤber den patriotiſchen Schulmann von der Noth 
der Schule gegenuͤber der Einwirkung der adminiſtrativen Be⸗ 
hoͤrden in ihre Zucht, S. 14, ganz nad) der Wahrheit entwor⸗ 
fen hat. „Die liberalen Kreisregierungen verboten die Stra⸗ 
fen der Schuͤler, die ſich vergangen hatten, und empfahlen 
dagegen bloß vaͤterliche Zurechtweiſungen und Ermahnungen, 
Anregung des Ehrgefuͤhls ꝛc. fuͤr eine großentheils verwilderte 
Jugend. Die Rectorate und Profeſſoren erhielten harte Ver⸗ 
weiſe, wenn ſie einen Schuͤler, der die Eutlaſſung nach den 
Schulgeſetzen zweimal verdient hatte, dimittirten und ge⸗ 
woͤhnlich den gemeſſenen Befehl, den Dimittirten ſogleich 
wieder aufzunehmen. Die Referenten oder Vertheidiger, 
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welche bei bem Behoͤrden die ſtrafbarſten Schuͤler vertraten, 
verlangten bet: Unterſuchung ſchwerer Diſciplinarvergehungen 
gerichtliche und juriſtiſche Formen. Die Thaͤter durften ge⸗ 
gen Oeularzeugen d. i. gegen Pedell und Profeſſoren nur 
hartnaͤckig laͤugnen, fo war es unmoͤglich ihnen anzukommen 
und ſie als aller Beſſerung unfaͤhige Verfuͤhrer der guten 
Schuͤler nach Verdienſt zu ſtrafen, oder ſie zur Warnung 
anderer von den Studien zu entfernen. Kein Wort Ueber⸗ 
treibung. Alles kann actenmaͤßig nachgewieſen werden.“ 

Kaum aber entſchließt ſich die Regierung, die Autori⸗ 
taͤt und Kraft der Schule, ohne welche jede Schulordnung 
nichtig wird, auf ihre Autonomie zu gruͤnden, ſo klagt man 
uͤber das dieſer Beſtimmung zu Grunde liegende Princip der 

Infallibilitaͤt des entſcheidenden Rectors, als ob, wenn man 
dieſen Popanz hinwegnimmt, ſofort der Regierungsrath oder 
Aſſeſſor oder ſein unverſtaͤndiges Eheweib infallibel in der 
Entſcheidung wuͤrde, dag ein boſer Bube wuͤrdig ſey, in 
die Schule wieder aufgenommen zu werden, aus der ihn ber 
Beſchluß der Lehrer ausgeſtoßen hatte. 

Dazu ift der Rector augewieſen, in ſchwierigen Faͤllen 
det Diſciplin das Scholarchat beizuziehen, welches aus Glie⸗ 
dern der Geiſtlichkeit, der Magiſtratur uud Gemeindebevoll⸗ 
maͤchtigten zuſammengeſetzt, und in gleicher Weiſe geeignet 
iſt, die Gemeinde gegen die zu beſorgenden Uebergriffe der 
Schule, wie die Schule gegen den Unverftand einzelner Ge: 
meindeglieder gu vertreten. Endlich ift nirgends geſagt, daß, 
im Falle ein Schuͤler ans einer Schule ausgeſtoßen ift, allen 
andern verboten ſey, ihn aufzunehmen. Jeder andern ſteht frei, 
fr Glaͤck mit dem Auswuͤrfling der andern zu verſuchen. 

Iſt irgend eine Befugniß Har, fo iſt es die der Schule, 
zu entſcheiden, wen fie unter ihren Zoͤglingen nicht dulden 
darf, und zu bedauern iſt nur, daß die Aufnahme der Aus⸗ 
gewieſenen ben andern Anſtalten ohne Beſchraͤnkung 
uͤberlaſſen bleibt. Es wird auch in Zukunft nicht an Romu⸗ 
liden fehlen, welche die Fluͤchtlinge und Stråflinge der ans 
dern Lehrauſtalten in ihr Aſyl aufnehmen und zur Erbanung 
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unſerer menſchenfreundlichen Paͤdagogen großziehen. Der 
Verfaſſer aber kommt mit ſich ſelbſt in Widerſpruch, indem er 
nach S. 10 mit Recht von einer Garantie der Eltern ſpricht, 
daß die Sittenreinheit ihren Kindern in der Schule gehoͤrig 
erhalten wird, und doch der Schule die Bedingung entzieht, 
unter welcher allein ſie jene Garantie uͤbernehmen kann. 

Aber abgeſehen von der Nothwendigkeit der neuen Ord⸗ 
nung, was heißt es wohl: „die Schule erhaͤlt dadurch das 
Recht einer richtenden Gewalt im Staate, indem ſie uͤber 
eines der allgemeinen Rechte der Staatsbuͤrger zu entſcheiden 
hat — fle wird ein Staat im Staate, indem keine vorgefegte 
Behdrde einer Reclamation gegen ihre Beſchluͤſſe Gehdr ſchen⸗ 
ken darf?“ Hat, wie nidt zu zweifeln, neben der Beſtim⸗ 
mang der Berfafung, welche jøden Bayer zu jeder Wuͤrde, 
Belohnung und Bedieuſtung im Staate zulaͤſſig erklaͤrt, die 
Regierung das Recht der Ertheilung jener Wuͤrden und der 
Auſtellung in allen Dienſten ohne Beſchraͤnkung als em ber 
Krone angehoͤriges, fo ſteht ihr offenbar in gleichem Maße 
die Befugniß zu, Bedingungen anzugeben, unter welchen 
fie Wuͤrden nad Nemter artheilen will, vorausgeſetzt, daß 
fie keinen zuruͤckweiſet, der fie erfuͤllt hat. Aus djefer allge⸗ 
meinen Befugniß fließt jede einzelne, wo es fid) von admi⸗ 
niſtrativen Beſtimmungen handelt. In dem vorliegenden 
Falle hat die Regierung nichts verfuͤgt, als daß fie erklaͤrt, 
fie werde keinen zu dem Staatsdienſte zulaſſen, welcher ſchon 
in der erſten Vorbildung zu demfelpen ſich den Maͤnnern, 
von welchen dieſe beſorgt wird, pis geiſtig oder ſittlich uube⸗ 
faͤhigt erwieſen hat, und die Schule, hierin nach der vorge⸗ 
ſchriebenen Norm verfahrend, thut nichts, als daß ſie die 
Macht ausuͤbt, welche die Regierung in dem Umkreis ihrer 
Befugnig ihr uͤbertragen hat. Hier von gerichtlicher Gewalt, 
Staat im Staate u. dgl. ſprechen, zeigt von jener ſchon oben 
nachgewieſenen llebertreibuug der Begriffe, nad) welcher das 
Mecht des Staatsbuͤrgers als Befugniß bes Schulknaben in 
Auſpruch genommen und der Stab des Richters mit der Zucht⸗ 
ruthe der Schule verwechſelt wird. 





Nachtrag. 





Ueber Gang und Lage der slebet Schulen in 
Preußen. 
Noa hab' ich der Vertheidigung des Plans von 1829 
einiges als Nachtrag zu der zweiten Abtheilung dieſes Bandes 
beizufuͤgen. Dieſelbe ſchließt mit Darſtellung des Syſtems 
der Ufbertriebenen, welche durch gleichmaͤßige Spannung der 
altclaſſiſchen und realen Studien das Maß der Schule uͤber das 
Vermoͤgen der Jugend hinaustreiben und ihre Kraft beugen, ſtatt 
emporrichten. Stoff und Beiſpiel lieferten vorzuͤglich die 
Erklaͤrungen, welche ein Vorſteher der preußiſchen Gymnaſien, 
Herr Geheimer Oberregierungsrath Johannes Schulze in dieſer 
Sache abgegeben hatte, und ich laͤugne nicht, daß ich ihm 
mit der ganzen Entſchiedenheit, die ich in ſo wichtigen Dingen 
mir sum Geſetze gemacht habe, und der id) untergeordnete 
Ruͤckſichten nachſtelle, gegen ihn zu Werke-gegangen bin. 
Seitdem hab' id) auf einer Reiſe durch Sachſen nad) Berlin 
im September und October des Jahres 1830 von den preußiſchen 
Schulen mehre geſehen, auch in Berlin, theils mit dem ge⸗ 
nannten hoͤchſt thaͤtigen Manne, theils mit andern meiſt er⸗ 
fahrnen Schulmaͤnnern uͤber Einrichtung, Fuͤhrung und Maß 
der Gymnaſien in Preußen verkehrt. In Johannes 
Schulze fand ich den alten Freund fruͤherer Jahre und den 
ſtrebenden Gelehrten wieder, der ſich in jener Schrift, von 
welcher ich ansging hinter der Ueberhebung des Amtes und 
dem Selbſtvertrauen, welches eine unabhångige Stellung 
gegen Andere zu geben pflegt, auf einen Augenblick verborgen 
hatte, dazu einen Mann, der fuͤr die gelehrten Schulen ſeines 
Landes mit regem Eifer erfuͤllt und in -einer Alles um: 


faffenden, das Gute sum Beſſern fuͤhrenden Thaͤtigkeit ba 
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fie begriffen ift. Was aber in ſeinem Verfahren als Ueber⸗ 
treibung und Ueberladung ſich darftellte, war theils durch die 
ſpaͤtere Erfahrung und durch die Heraus ſiellung des Grund⸗ 
ſatzes, daß man das Mannichfache mehr nad) einander als 
nebe neinander treiben ſolle, gehoben, theils durfte bei der 
wachſenden Verſtaͤndigung uͤber das rechte Maß ein weiteres 
Einlenken in die der jugendlichen Kraft zuſagende und ihre 
Freudigkeit nicht brechende Bahn erwartet werden. 
Allerdings wird auch dort noch Vieles, was bei ſo ruͤhm⸗ 
lichem Streben geuͤbter Kraͤfte und ſo kluger Anwendung 
reicher Mittel ſich herrlich und ſegenvoll entfalten wuͤrde, 
durch einen fehlerhaften und verwickelten Organismus des 
gelehrten Schulweſens unter ſeiner Natur und der Erwartung 
zuruͤckgehalten. Die Anſtalten ſind nicht nach Alter und Be⸗ 
ſtimmung getrennt, Knaben von acht und neun Jahren, wie 
Juͤnglinge von 17, 18, ja junge Maͤnner von 20 Jahren 
werden in denfelben Gymnaſien durch einander unterrichtet 
und gefuͤhrt; aud) ift weder in den Claſſen, die in mannich⸗ 
fader Verwicklung von Quarta und Quinta fid) bis Prima 
oder Selecta ſteigern, eine der innern Natur des Lehrſtoffes 
entſprechende Folge, keine Scheidung des Knaben und Juͤng⸗ 
lings, ſo keine des kuͤnftigen Gelehrten und Buͤrgers und des 
jedem Alter und Berufe Zutraͤglichen zu entdecken, waͤhrend 
das alterthuͤmliche Gymnafialgebaͤude durch Ueberbau und 
Umbau, durch Anlegung neuer Kammern und Behaͤlter in 
dem urſpruͤnglichen Gemaͤuer, durch eine ſeltſame Miſchung 


ber verſchiedenartigſten Anforderungen manchmal big zum 


Unkenntlichen verdedt wird Faſt jede neue paͤdagogiſche An⸗ 
ſicht oder Lehre hat ſich in einem Thurm oder Erker deſſelben 
oder in dem Erdgeſchoß eingeſetzt und ihr Geſchlecht darin 
fortgepflanzt. Dazu kommt, daß der Univerſitaͤtscurſus dort 
nur auf drei Jahre geſetzt und die Gymnaſien dadurch gendthiget 
ſind, eine Maſſe von Realien aufzunehmen, welche wir bei 
einer wenigſtens vierjaͤhrigen akademiſchen Lehrzeit unter dem 
Namen der allgemeinen Studien aus den Gymnaſien entfernt 
zu halten und auf die Univerſitaͤt zu verweiſen gewohnt ſind. 
Thierſch, aber gel, Schulen. III. bd, ste Abth. 37 
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Erft eine Reform im Ganzen und Einzelnen wuͤrde dieſe Ge⸗ 
brechen heben, und klar ift, daß fie davon auſsgehen muͤßte, 
dag Gymnaſium in zwei auf einander folgende Anſtalten får 
Knaben und Juͤnglinge zu ſcheiden, neben der gelehrten Sule 
die Realſchule einzurichten und beide Gattungen in gehoͤriger 
Stellung zu einander und den Beduͤrfniſſen der Geſellſchaft zu 
bringen, endlich von der Gymnaſialzeit ein Jahr der Univerſi⸗ 
taͤt beizukegen und dieſer zugleich jene allgemeinen Studien ju 
uͤberweiſen, die anf ihr ebenſo zweckmaͤßig wie unzweckmaͤßig 
auf dem Gymnaſium getrieben werden. Erſt eine folde Re⸗ 
form wuͤrde die Hemmungen loͤſen, von denen ein volles Ge⸗ 
deihen hier zuruͤckgedraͤngt wird. Indeß ſo groß und mannich⸗ 
fad dieſelben and) ſind, doch ift die Einſicht hr vieles und 
wichtiges der Schule Foͤrderliche, die Energie deg Beſtrebens, 
die Wiſſenſchaftlichkeit und Bildung des Lehrſtandes, die 
Unterſtuͤtzung der Behoͤrden, das Alles zuſammenwirkend und 
ſich ergaͤnzend, iſt ſtark und kraͤftig genug, den groͤßten Theil 
der innern Maͤngel zu decken, und die preußiſchen gelehrten 
Schulen find zwar nicht, was fie ſeyn koͤnnten, wohl aber die 
beſten unter allen, deren Euopa ſich jetzo ruͤhmen kann. 
Daneben ”entging mir nicht, daß and) dort die. Sache. 
der gelehrten, auf claſſiſche und mathematiſche Studien vor: 
zuͤglich gegruͤndeten Schule von aͤußeren wachſenden Gefahren 
umringt iſt. Die Anſpruͤche des Realismus und der den 
Buͤrgergemeinden fir unmittelbare Zwecke nuͤtzlichen Studien 
haben auch dort ſich geltend gemacht. Nachdem dieſe An⸗ 
forderungen ſich fruͤher in beſchraͤnktem Maße gehalten und 
ihre Befriedigung in der obengeruͤgten Polypragmoſyne der 
gelehrten Schulen mwenigftens sum Theil gefimden hatten, 
wurden fie durd den bet uns ueuentſponnenen Kampf der 
Realiſten gegen die claſſiſchen Studien auch dort auf ein 
groͤßeres Feld hervorgezogen und: gewannen i in nkarzer Zeit wie 
an Umfang ſo an Bedeutung. 
Mud) dort waͤre die aciche die allein heilſame Art 
des Verfahrens geweſen, daß man neben den 'alten Beduͤrf⸗ 
niffen der gelehrten Schule den neuen Beduͤrfniſſen neue An⸗ 
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ſtalten errichtet und den Forderungen der Gemeinden, de 
wo ihnen ein wahres Beduͤrfniß zu Grunde lag, ohne Beein⸗ 
traͤchtigung der Gymnaſien genuͤgt haͤtte; indeß war man auf 
dem Wege der gleichmaͤßigen Beachtung ſich aufhebender 
Intereſſen und in der von ihr gebotenen Ueberbuͤrdung der ge⸗ 
lehrten Schule zu weit vorgegangen und zu ſehr uͤberzengt, 
daß in dieſen Anſtalten Jedem oder doch Vielen auf ihre Weiſe 
genuͤgt werde, um ſogleich aus dem gewohnten Pfade in den 
neuen; offenen und naturgemaͤßen uͤbergehen zu konnen. Dam 
ſtellte ſich bald eine Meinung hervor, welche der clafſiſchen 
Bildung auf ihrem eigenen Gebiete feindfelig entgegentrat, 
und den Beſtand der gelehrten Schule in Preußen um fo mehr 
zu erſchuͤttern drohte, da ihr das Anſehen eines gewichtvollen 
und verdienten Staatsmannes zur Seite ſtand. Dieſer mar 
der Finanzminiſter v. Motz, ein Mann zwar nicht von hu⸗ 
maniſtiſch⸗gelehrter Bildung, aber von einem großen praktiſchen 
Verſtande, welcher den materiellen Schwierigkeiten ſeines 
Faches mit einer großen Entſchiedenheit zu Leibe ging, and, 
uͤberall ſiegreich, wo es galt, durch Wegraͤumung von Miß- 
braͤuchen, durch Berechnung und Klugheit Ordnung zu ſchaffen 
und ſie auf Einfachheit und Klarheit des Verfahrens zu gruͤnden, 
ſeiner Beachtung nichts, beſonders nichts im Gebiete der Bil⸗ 
dung fir wuͤrdig hielt, was er nicht gleichfam mit Hånden, 
greifen, brauchen und fuͤr ſeinen unmittelbaren Zweck ohne 
weiters geltend machen konnte. Dieſem mar das gange 
Syſtem der humaniſtiſchen Erziehung mit ſeinen beſchwerlichen 
Vorkehrungen, fremdartigen Mitteln und weitausſehenden 
Richtungen in das Ferne und leider gar in das Ideale ein 
nunausſtehlicher Gegenſtand, und er ging in ſeinem Wider⸗ 
willen gegen das, was er Pedantismus, Schwerfaͤlligkoit 
und Unbeholfenheit der Schule nannte, ſo weit, zu erklaͤren, 
daß gerade die jungen Maͤnner, welche von dem Gymnaſium 
mit der erſten Note der vorzuͤglichen Befaͤhigung entlaſſen 
wuͤrden/ får ihn und ſein Geſchaͤft die unbrauchbarſten waͤren. 
Dieſe find nun freilich dei der großen Strenge und den hohen 
Forderungen der Abiturientenprifung in Preußen in einer febr 
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— 
- Keinen Zahl, und von ihnen konnten wieder nur wenige in 
den Bann diefes gewaltigen Praktikers gerathen ſeyn; indeß 
war ſein Urtheil trotz ſeiner barrocken Einſeitigkeit wie ſein 
Name von uͤherwiegendem Anfehen und trug dazu bei, wenig⸗ 
ftens in gewiſſen Regionen und bei unſelbſtſtaͤndigen Maͤnnern 
eine Mißachtung der humaniſtiſchen Erziehung zu pflanzen. 
Mud fehlten bald die Nachtretenden nicht, welche, wie das 
au geſchehen ꝓflegt, den Vorgaͤnger noch zu uͤberbieten bedacht 
waren, und man erzaͤhlte mir von einem Obermedicinalbeamten 
in Berlin, der, durchdrungen von der tiefen Weisheit im Ur⸗ 
aheile des großen Finauzmannes, dieſes auf ſein Gebiet uͤbertrug 
und, um. ihn noch zu uͤbertreffen, zu erklaͤren kein Bedenken 
nahm, daß diejenigen, welche auf dem Gynmaſium die zwey 
erſten Noten der Befaͤhigung davongetragen, gemeiniglich 
die ſchlechtern Aerzte, und von den mit der dritten davon⸗ 
gekommenen uͤbertroffen wuͤrden. Mir ift nicht befannt ge; 
worden, ob diefer loͤbbliche Klimar durd) einen Dritten noch 
weiter und auf ſeine Spike d. h. zu der Behauptung geſteigert 
worden, daß die einfaͤltigſten, unfleißigſten und unwiſſendſten 
Schuͤler der Gymnafien die talentvollſten, thaͤtigſten und ge⸗ 
ſchickteſten Maͤnner ihres Faches wuͤrden. 

Wie dem auch ſey, ſo iſt man ſofort in Berlin daran 
gegangen, dieſer Anſicht gemaͤß vor der Hand wenigſtens mit 
Einem Gymnaſium dadurch zu verfahren, dag man es in ein 
ſogenanntes Realgymnaſium verwandelte. Schon der 
ungewoͤhnliche Name, den man ſtatt des gewoͤhnlichen der 
Realſchule, des Realinſtituts, der polytechniſchen Schule 
und aͤhnlicher dieſer neuen Auſtalt geſchoͤpft hat, zeigte, daß 
man in ihr bem Gymnaſium alten Planes einen Nebenbuhler 
an die Seite zu ſetzen gemeint war, der durd) umfaffende 
Studien der Naturwiſſenſchaften, Chemie, Mathematik und 
der andern Realien daſſelbe und noch Beſſeres leiſten folle, 
als die fruͤher vorzuͤglich auf claſſiſche Studien gerichtete 
Erziehung. Man ſagt, daß beſonders ein großer Natur⸗ 
forſcher, deſſen Bruder den Grund zu der jetzo allgemein 
anerkannten Vortrefflichkeit der preußiſchen Gymnaſien gelegt 
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bat, den. Credit ſeines Namens eingeſetzt habe, um der neuen 
an ſich ſehr ſbblichen. Anſtalt dieſe feindſelige Stellung gegen 
die ølten Inſtitutionen gu geben, und es ward vergangenen 
Herbſt in Berlin als eine denkwuͤrdige Begebenheit bemerkt, 
daß das Realgymnafiii ium dén erften Abiturienten auf die Uni⸗ 
verfitåt entlaſſen⸗/ welchem dort dieſelben Laufbahnen, wie den 
Zoͤglingen der uͤbrigen Gymnafteit gedffnet find. Mir ſchien 
die Anſtalt ſelbſt vorzuͤglich beachtenswerth als eine Art von 
Ableiter fuͤr die Gymnafi ien, in welchen fid) vornehmlich 
dasjenige abs unb. zuſammenziehen wuͤrde, was in dem Claſ⸗ 
ſiſchen zuruͤckbliebe, oder ſeinen Weg nicht auf die Univerſitaͤt, 
ſondern durch die praktiſchen Faͤcher nehmen wollte; unter den 
ſehr zahlreichen Freunden der alten Lehrart aber hatte ſie große 
Beſorgniß erregt. Man betrachtete fie als den erſten Ein⸗ 
bruch in das fruͤhere Syſtem, als den Anfang einer Reihe 
gediehenen Anſtalten der gelehrten, Studien das oͤffentliche 
Vertrauen, mit ihm aber allmaͤhlich die Kraft und gleichſam 
den Boden, auf dem fie ſtehen, zu entziehen, wenn aud) vor 
der Hand noch nicht geeignet, doch von gewiſer Seite beſtimmt 
waͤren. Quisque suos petimus manes! Noch iſt eine ſolche 
Gefahr auf keinen Fall nahe, und ſo groß ſind die Erfolge 
der alten Lehrart, ſo verbreitet die Zufriedenheit mit dem 
Gange ihrer Anſtalten, beſonders ſeitdem man in die Wege“ 
der Ermaͤßigung eingelenkt hat, fo unzweideutig die Achtung, 
in' melde ſich Preußen durch die Hebung ſeiner Gymnafien 
gefetzt hat, daß in jenem gebildeten Lande, wo die oͤffentliche 
Meinung der Ausdruck der hoͤhern Einſicht ift und von ihr, 
nicht von den Stimmen des Marktes, geregelt und gefuͤhrt wird, 
die wahren Grundſaͤtze der gelehrten Erziehung unerſchuͤttert 
ſtehen, und ſollten ſie in Deutſchland uͤberhaupt Gefahr laufen, 
ſo werden ſie in Preußen gewiß ſpaͤter als in den meiſten an⸗ 
dern Landen der gemeinſamen Heimath zu Grunde gehen. 

Wenn aber irgend etwas noch noͤthig geweſen waͤre, 
mein Gefuͤhl fuͤr den oben genannten Mann zu ſtimmen, 
den ich im letzten Hefte als entſchiedenen Gegner bekaͤmpfte, 
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und ihm wie meine Theilnahme, ſo meine Hochachtung zu 
ſichern, ſo haͤtte ſich dieſes mit der Einſicht, die ich in ſeine 
Stellung und Aufgabe gewann, bald gefunden. Auch er 
kaͤmpft mit aͤhulichen Gefahren fuͤr die wahren Grundſaͤtze der 
gelehrten Erziehung gegen Feinde, welche den unſrigen, menig: 
ſtens dem einen Heere derſelben an Waffen, Geiſt und Beſtre⸗ 
bungen gleich ſtehn. Hat er dabei gleich den Vortheil voraus, 
auf feſtem Boden zu ſtehn, uͤber eine große gide geuͤbter Kråfte 
und gefidjerter Mittel zu gebieten, und ſeine aufmertfame 
Thaͤtigkeit auf dieſen Cinen Punkt ſammeln zu fånnen, waͤhrnd 
unter uns der Grund weicht, die wenigen Mittel unferer 
Schulen vor ung wie ein Phantom zerrinnen, und der Angriff 
gegen ihre letzten Bollwerke von allen Seiten und in den ver: 
ſchiedenſten Richtungen kommt: fo find doch aud) bort der Befeh⸗ 
dungen, die er zu beſtehen, der Schwierigkeiten und Abneigungen, 
die er zu beſiegen hat, ſehr mannichfaltige, und ſeine Thaͤtig⸗ 
keit erſchien mir als ein ganzes und volles Hingeben an dieſen 
großen und jeder Anſtrengung wuͤrdigen Gegenſtand, dem auch 
id) meine Kraft gewidmet habe. Verblendnung waͤre fo ført ges 
weſen, hått' id) in ihm trotz Allem, was uns nod) im Einzelnen 
trennen mag, nicht den Kampfgenoſſen fuͤr diefelbe Sache 
wahrgenommen, und unruͤhmlicher Geſinnung mågt' id mid) 
anklagen, wenn in folden Zeiten und Gefahren mid) irgend 
etwas hindern wuͤrde, ihm als einem folder mit dem alten 
Vertrauen wieder entgegen zu gehen. Deßhalb fag' id) aller 
Fehde mit ibm ab, und moͤgen die Winde jedes Wort vers 
wehn, was bei derfelben, wenn aud) nicht mit boͤſer Abſicht, 
doch verletzend iſt geſagt worden. Hab' ich aber ſein Innres 
in Wahrheit begriffen, ſo wird er die Hand, die ich ihm bie⸗ 
te, unbedenklich ergteifen, und mir werden, jeder in ſeinem 
Kreiſe und ſeiner Art, fuͤr die gemeinſame große Sache kuͤnftig 
hat ungeſtoͤrter Eintracht wirken. Denn heilbar, ſagt Homer, 
find die Herzen der Edlen. 
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Vorrede. 





Nach der Vorrede zur zweiten Abtheilung dieſes 
Bandes braucht es hier keine beſondere Rechtfer⸗ 
tigung gegen diejenigen, welche fagen, daß wir in 
Vertheidigung des Schulplanes von 1829 eine 
Sache fuͤhren, die nicht mehr beſteht, ſondern zu 
dem Abgethanen gehoͤrt und in die große Regiftra: 
tur der Verordnungen gerathen ift, welche ber Tag 
erzeugt und nad) einem ephemeren Daſeyn in das 
immer gedffnete Grab uͤbelberathener Staatsver⸗ 
walter einſenkt. Denn wie auch die Anſichten der 
Machthaber wechſeln, unabaͤnderlich beſtehen die 
Grundlehren und Grundſaͤtze, von denen das Wohl 
der gelehrten Schule bedingt iſt, und darnach allein 
trachten wir, zu verhuͤten, daß, indem man baut 
und niederwirft, einſetzt und umſetzt, jene Bedin⸗ 
gungen jedes Gedeihens der Schule nicht in dem 
Schutt des Einſturzes begraben, oder, wenn das ge⸗ 
ſchehen, ſobald als moͤglich aus ihm gerettet und als 


das, was ſie ſind, erkannt und benutzt werden. Das 
Thierſch, fiber gel, Schulen. III. Gb, ste abth. 7 , 


TE 


und das allein ift die Aufgabe, neben welcher es 
gleichguͤltig erſcheint, in welch er Form dieſelben 
anerkannt werden und beſtehen. Iſt der Plan, 
welcher ihnen huldigte, unwiderruflich verloren, ſo 
ſoll neben dem, was an ihm vergaͤnglich und gleich⸗ 
guͤltig oder mangelhaft war (die nachfolgende Dar⸗ 
ſtellung wird dieſes nicht verhuͤllen), der Geiſt 
und das Leben, aus dem er hervorging und ge: 
bildet ward, nicht verduͤſtert oder verkannt bleiben, 
und iſt die Schulordnung, die ihn verdraͤngt hat, 
jenes Geiſtes baar und der Bedingungen beraubt, 
unter denen er allein wirken kann, ſo gilt es, ſie 
als dem Tode, den ſie in ſich traͤgt, beſtimmt zu 
bezeichnen und ihr das Grab zu bereiten, dem ſie 
verfallen ift, nicht damit der Plan von 1829 
wiederkehre, ſondern im Fall uͤberhaupt den ge— 
lehrten Schulen von Bayern nicht der letzte Strahl 
Der Hoffnung erloſchen ift, damit eine ihrer Auf: 
gabe maͤchtige Behårde nad Suͤhnung der neuen 
Schuld von 1830 wiſſe, unter dem Einfluß welcher 
Maͤchte fie ihr Werk beginnen und welchen Ge 
ſtirnen ſie ihre Fahrt vertrauen ſoll. | 
Wir leben in einer ernften Zeit, das Ueber⸗ 
lieferte, Alte iſt erſchuͤttert und uͤber dem vul⸗ 
caniſchen Boden nur da haltbar, wo es mit 
feſten Wurzeln in der Tiefe haftet und durch die 
Vortrefflichkeit ſeiner inneren Natur geſchuͤtzt, wie 
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durch den Reichihum und die Schoͤnheit ſeiner 

Fruͤchte empfohlen wird. In der Halbheit und 
der Spaͤrlichkeit des Gedeihens, in dem Schein⸗ 

leben, das ihm die Thorheit und Schwaͤche der 
Unvermoͤgenden aus der vergangenen Zeit goͤnnen 
und bereiten mill, ift nichts Altes und Ueber: 
liefertes faͤhig, dem Sturme su widerſtehen, der 
uͤber Europa hereingebrochen iſt. Welches Ur: 
theil aber bei der mehr und mehr ſich ausbreitenden 
Kataſtrophe und der Umgeſtaltung der fruͤhern 
Anſichten und Verhaͤltniſſe uͤber das alte Syſtem 
ber gelehrten Schulen ergehen werde, im Fall. fie 
nicht, von Weisheit gefuͤhrt und von Beharrlich⸗ 
keit geſtaͤrkt, die Kraft und die Erhabenheit ihrer 
innern Natur entfalten, iſt Keinem ein Geheimniß, 
der die Zeichen der Zeit, ihre Anſichten, Forde— 
rungen und die Gewalt ihres Begehrens kennt; 
und nicht nur in Bayern, ja nicht nur in Deutſch⸗ 
land, ſondern uͤberall in allen Landen und unter 
allen Voͤlkern ſind die Mauerbrecher der Neuerer 
und Umkehrer gegen das uͤberlieferte Syſtem der 
gelehrten Erziehung in Thaͤtigkeit. Mit ihm aber, 
wenn es ſtuͤrzt, loͤſet ſich das ſtarke Band, durch 
welches wir mit der Vergangenheit und der Weis 
heit beſſerer Ahnen verknuͤpft find. Denn Alles, 
mas wir ſind, mas wir als unfer geiſtiges Erbe 
und unſer beſſeres Theil beſitzen, Staat und Kirche 
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Bildung und Wiſſenſchaft wird dutch die An- 
ſichten, Gefuͤhle und Beſtreben aufrecht gehalten, 
welche dur Art und Gang unſerer Erziehung be 
dingt, und vermittelt werden, und ſein Bau faͤllt in 
ſich ſelbſt zuſammen, ſobald mit jener Erziehung 


Gewoͤhnung und Geltung der Grund weicht, auf 


dem er ruht. Eine Barbarei, wenig verhuͤllt 
durch die hohlſte Abſtraction einer bodenloſen 
und troſtloſen Weisheit des Tages, und ſchwanger 
mit dem doppelten Deſpotismus der Gewalt und 
der Unwiſſenheit, ſteht an der Thuͤre, und ihre 
Geſtalt, welche der ahnende Geiſt des großen Ge: 
| ſchichtforſchers der Roͤmer, der Geiſt Niebuhrs, 
unmittelbar vor dem Schluſſe ſeiner irdiſchen Bahn 
erblickt und als ſchlimmer denn die uͤber Das AL 
terthum gekommene erkannt hat, iſt nicht die 
Taͤuſchung eines Bethoͤrten, ſondern das Geſicht 


eines zukunftkundigen Propheten. Darum liegt 


Jedem, dem an dem Schirme des beſſern Theiles 
der alten Guͤter gelegen iſt, als heilige Pflicht ob, 
fo lang es noch Zeit ift, su pruͤfen, mas ifm zu— 
traͤglich iſt, zu thun, was die Kraft Ddeffelben 

mehren und dadurch ſeinen Beſtand aus dieſer 
Kataſtrophe hinaus in die neue Zeit, der wir ent- 
gegen gehen, retten kann. Wir aber beftehen auf 
dieſem Gebiete der Erziehung, auf welchem alle 
Bollwerke der chriſtlich⸗wiſſenſchaftlichen Bildung 
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errichtet ſind, den Kampf mit vollem Bewußt⸗ 
ſeyn ſeiner Mittel, ſeiner Wichtigkeit und Ge⸗ 
fahr. Wir ſtreiten fuͤr die edelſten und hoͤchſten 

Guͤter der Menſchheit, fir die Religion, die, ob⸗ 
wohl im Innern ein. Bort des Lebens, dod in 
ihrer Erſcheinung eine Ueberlieferung der Weis: 


heit, der Art, der Beduͤrfniſſe jenes Alterthums 


iſt, deſſen tiefſtem Weſen ſie ſich entwunden hat. 


Wir ſtreiten fuͤr die hoͤhere Bildung ſelbſt, die 


in Allem, was den Menſchen auf dem Gebiete des 
freien Schaffens, der Geſchichte, der Staats: 
weisheit, der Beredſamkeit, der Philoſophie 
weiſe und wuͤrdig macht, dem Alterthum organiſch 
verknuͤpft iſt. Wir kaͤmpfen fir das Feſte, Dau⸗ 
ernde, fuͤr das die Freiheit und Gerechtigkeit 
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Schirmende im Staate, deſſen Wiſſen, Begehren 


und Wollen ſich in den Wahn und die Beftrebun: 
gen moderner Thorheit anflåft, im Fall nicht aus 
ungetruͤbtem und ungeſchwaͤchtem Quell altbewaͤhr⸗ 


ter hoͤherer Bildung Weisheit zum Rath und Kraft 


zur That durch ſeine Adern ſtroͤmt. Der Augenblick 
ift verhaͤngnißdoll, die Gegenmart von Gefahren 
ſchwanger und die Zukunft in die oͤdeſte Gewit⸗ 


ternacht verhuͤllt, die jemals uͤber Europa ges 


lagert war. 
Das ift dig Geſinnung , in welcher wir den 


Kampf fortfuͤhren, und der Standpunkt, von 
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Erſt eine Reform im Ganzen und Einzelnen wuͤrde dieſe Ge⸗ 
brechen heben, und klar ift, daß ſie davon ausgehen muͤßte, 
das Gymnaſium in zwei auf einander folgende Anſtalten fuͤr 
Knaben und Juͤnglinge zu ſcheiden, neben der gelehrten Schule 
die Realſchule einzurichten und beide Gattungen in gehoͤriger 
Stellung- ut einander und den Beduͤrfniſſen der Geſellſchaft zu 
bringen, enbli von der Gymnaſialzeit ein Jahr der Univerſi⸗ 
” tåt beizufegen mb dieſer zugleid) jene allgemeinen Studien zu 
uͤberweiſen, die auf ihr ebenſo zweckmaͤßig wie unzweckmaͤßig 
auf dem Gymnaſium getrieben werden. Erſt eine ſolche Re⸗ 
form wuͤrde die Hemmungen loͤſen, von denen ein volles Ge⸗ 
deihen hier zuruͤckgedraͤngt wird. Indeß ſo groß und mannich⸗ 
fad dieſelben aud) ſind, doch ift die Einſicht fir vieles und 
wichtiges der Schule Foͤrderliche, die Energie deg Beſtrebens, 


die Wiſſenſchaftlichkeit und Bildung des Lehrftandes, die . 


Unterſtuͤtzung der Behoͤrden, dag Alles zuſammenwirkend und 
ſich ergaͤnzend, iſt ſtark und kraͤftig genug, den groͤßten Theil 
der innern Maͤngel zu decken, und die preußiſchen gelehrten 
Schulen find zwar nicht, was fie ſeyn koͤnnten, wohl aber die 
beſten unter allen, deren Emopa ſich jetzo ruͤhmen kann. 


Daneben ”eutging mir nicht, daß aud) dort die. Sache. 


der gelehrten, auf claſſiſche und mathematiſche Studien vor⸗ 


zuͤglich gegruͤndeten Schule von aͤußeren wachſenden Gefahren 


umringt ift. Die Unfpride des Realismus und der den 
Buͤrgergemeinden fir unmittelbare Zwecke nuͤtzlichen Studien 
haben aud) dort ſich geltend gemacht. Nachdem dieſe An⸗ 
fotderungen ſich fruͤher in beſchraͤnktem Maße gehalten und 
ihre Befriedigung in der obengeruͤgten Polypragmoſyne der 
gelehrten Schulen wenigſtens zum Theil gefunden hatten, 


wurden fie durch den bei ung ueuentſponnenen' Kampf Der. 


Realiſten gegen die claſſiſchen Studien auch dort auf ein 
groͤßeres Feld hervorgezogen und: gewannen i in n katzer Zeit wie 
an Umfang ſo an Bedeutung. 

Auch dort waͤre die matårlide, die allein heilſame Art 
deg Verfahrens geweſen, daß man neben den 'alten Beduͤrf⸗ 
niffen der gelehrten Schule den neuen Beduͤrfniſſen neue An⸗ 


såa 1 


Ueber Einrichtung, Ausſtattung und 
| Fuͤhrung der Univerſitaͤt. 
— —⏑ — 


.L2. 
—, VBorrede. 
Nachdem im zweiten Theile die Grundfaͤtze, nach 
welchen die Hochſchule zu ordnen und zu fuͤhren iſt, 
find entwickelt und gegen die Einwendungen der Feinde 
ſelbſtſtaͤndigen corporativen Lebens und freier Studien 
der Univerſitaͤt geſchirmt worden, ift es zur Abſchlie⸗ 
ßung des Kreiſes der Gegenſtaͤnde, welche uns in die⸗ 
ſem Werke zur Behandlung oblagen, noͤthig, den 
Bau der Univerſitaͤt ſelbſt nach ſeinen Hauptheilen zu 
zeigen. Wir werden dieſes in dieſer vierten Abthei⸗ 
lung des dritten Bandes zu thun bemuͤht ſeyn, mit 
moͤglichſter Kuͤrze, das Meiſte nur einfach an⸗ 
gebend oder beſtimmend, da das Begriindende- und 
Schirmende bereits an jenem fruͤhern Orte behandelt 
ward. 
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fed 2 or 4105 

' Heinen Zahl, —* son ihnen konnten wieder nur wenige in 
iden Bann dieſes gewaltigen Praktikers gerathen ſeyn; indeß 
war ſein Urtheil trotz ſeiner barrocken Einſeitigkeit wie ſein 
Name von uͤherwiegendem Anſehen und trug dazu bei, wenig⸗ 
ſtens in gewiſſen Regionen und bei unſelbſtſtaͤndigen Maͤunern 
eine Mißachtung der humaniſtiſchen Erziehung zu pflanzen. 
Auch fehlten bald die Nachtretenden nicht, welche, wie das 
u geſchehen ꝓflegt, den Vorgaͤnger noch zu uͤberbieten bedacht 
waren, und man erzaͤhlte mir von einem Obermedicinalbeamten 
in Berlin, der, durchdrungen von der tiefen Weisheit im Ur⸗ 
aheile des großen Finanzmannes, dieſes auf ſein Gebiet albertrug 
‚und, um, ihn noch au uͤbertreffen, zu erklaͤren kein Bedenken 
nahm, daß dijejenigen, welche auf dem Gymnaſium die zwey 
erſten Noten der Befaͤhigung davongetragen, gemeiniglich 
die ſchlechtern Aerzte, und von den mit der dritten davon⸗ 
gekommenen uͤbertroffen wuͤrden. Mir ift nicht bekannt ge: 
worden, ob diefer loͤbliche Klimar durch einen Dritten noch 
weiter und auf ſeine Spitze d. h. zu der Behauptung geſteigert 
worden, daß die einfaͤltigſten, unfleißigſten und unwiſſendſten 
Schuͤler der Gymnaſien die talentvollſten, thaͤtigſten und ge⸗ 
ſchickteſten Maͤnner ihres Faches wuͤrden. 

Wie dem auch ſey, ſo iſt man ſofort in Berlin daran 
gegangen, dieſer Anſicht gemaͤß vor der Hand wenigſtens mit 
Einem Gymnaſium dadurch zu verfahren, daß man es in ein 
ſogenanntes Realgymnaſium verwandelte. Schon der 
ungewoͤhnliche Name, den man ſtatt des gewoͤhnlichen der 
Realſchule, des Realinſtituts, der polytechniſchen Schule 
und aͤhnlicher dieſer neuen Anſtalt geſchoͤpft hat, zeigte, daß 
man in ihr dem Gymnaſium alten Planes einen Nebenbuhler 
an die Seite zu ſetzen gemeint war, der durch umfaſſende 
Studien der Naturwiſſenſchaften, Chemie, Mathematik und 
der andern Realien daſſelbe und noch Beſſeres leiſten ſolle, 
als die fruͤher vorzuͤglich auf claſſiſche Studien gerichtete 
Erziehung. Man ſagt, dag beſonders ein großer Natur⸗ 
forſcher, deſſen Bruder den Grund zu der jetzo allgemein 
anerkannten Vortrefflichkeit ber preußiſchen Gymnafien gelegt 

hat, 
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zuxiſüſche gefuͤgt, uͤborall mit zweifelhaftem Erfolg, 
deil, was in ihr ſtreng Wiſſeuſchaftliches ift, fglich den 
andern Facunltaͤten zugetheilt bleibt und der eigentliche 
Staatswirth, eine ganz praftifde Peron nicht auf 
der Univerſitoͤt gebildet wir d. 
Auf andarn, z. B. den. holanbiſchen jſt die bi 
loſophiſche Facultaͤt in, die der Literatur Citterao) und 
in. big der mathematiſchen und phyſffaliſchen Wiß 
ſenſchaften getheilt worden, bei den Franzoſen in 
die. faculté de lettres, und..des sciönces; pbwohl die 
Scheidung nicht uͤberall aud) aͤußerlich durchgefuͤhrt 
iſt. Ein tieferer Grund der Theilung iſt nicht ge⸗ 
geben, und ſoll dieſe ſtatt finden, ſo waͤre mit einer 
Spaltung in zwei noch nicht genug geſchehen. Man 
war, wie wir fruͤher bemerkten, in Landshut darauf 
gekommen, ſtatt dieſer Facultaͤt nicht weniger als vier 
Sectionen einzuſetzen, — aud) dieſes ohne ugen; 
weil die einzelnen Gruppen der in der philoſophiſchen 
Facultaͤt vereinigten Wiſſenſchaften eager, ald man 
gemeiniglich glaubt, verbunden find, vorzuͤglich aber 
in der Philoſophie, Philologie und Hiſtgrie zuſammen⸗ 
lauſen oder gemeinſame Wurzeln haben, und die ein⸗ 
zelnen Gebiete von ſelbſt als Lehrpropinzen eines und 
desſelben Ganzen leicht getrennt werden. ; | 
Am fuͤglichſten und zweckmaͤßigſten bleibt man 
alſo bet ber alten Eintheilung, was gar, nit aus⸗ 
ſchließt, daß nicht får ſpecielle Faͤchenritza V. får 
Staatsprirthſchaft, får Civil⸗, Waſſey⸗ und Straßen⸗ 
bau, får Forſt⸗, Berg— und Satin, ÅR ihr— 
| DEG LV — —— 


— 


boꝛ 


tie får Pharmacie in ber mebiciniſchen Facultaͤt be⸗ 


ſondere Vorkehrungen getroffen und zu dieſem Zwecke 
die Lehrfråfte und Sammlungen der Univerfitåt vers 


ſtaͤrkt werden; dieſe Anſicht ljegt der Verbindung einer 


polytechniſchen Hochſchule mit unſerer Univerſitaͤt zu 
Grunde, und eben jetzo werden nach ihr in Belgien 
mit den zwei Landesuniverſitaͤten zu Gent und Luͤttich 


die Schulen får Civilbau und får Bergbau verknuͤpft, 


* 


waͤhrend man in Deutſchland an vielen Orten daran 


geht, durch Trennung jener techniſchen Zweige von 
der Univerſi taͤt und ihrer Behandlung in eigenen 
Schulen die Hochſchule von dem, was man bas Les 
ben nennt, gu ifoliven, vorzuͤglich aber die philos 
ſophiſche Facultåt auf eine ihrem Gedeihen ſchaͤdliche 
Weiſe zu beſchraͤnken, ja ſelbſt zu erſchuͤttern. 

In jenen Facultaͤten treten nun folgende Haupt⸗ 
faͤcher hervor: 

A. In der theologiſchen Facultaͤt: 

1) Bibliſche Philologie, d. i. gelehrte Kunde, Exe⸗ 
geſe und Kritik des alten und neuen Teſtaments. 

2) Theoretiſche Theologie dder Dogmatik. 

3) Praktiſche Theologie oder Moral und Paftoral. 

4) Kirchengeſchichte. 

B. In der juridiſchen Facultaͤt: 

1) Roͤmiſches Recht, Kunde und Stegefe der råds 
miſchen Rechtsurkunden mit Bezug auf das ges 
genwaͤrtig Geltende oder Geaͤnderte. 

2) Deutſches Recht, Staats ⸗und Kirchenrecht. 

5) Civilproceß. 

)SCriminalproceß. 
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5) Rechtsgeſchichte und deutſche Reichegeſchichte. 
6) Staatswirthſchaft und Finanz. 
C. In der mediciniſchen Facultaͤt: 
1) Anatomie und Phyſologie des menſchlichen 
Koͤrpers. 
2) Noſologie, Aherapie und Materia medies. 
3) Chirurgie. 
4) Mediciniſche Klinik. 
5) Chirurgiſche Klinik. 
6) Pharmacie. 
D. In der philoſophiſchen Facultåt: 
1) Philoſophie, theoretifdje und pretiſe 
2) Reine Mathematik, . 
3) Angewandte Mathematif. 
4) Naturgeſchichte, allgeweine und fpecielle. 
5) Phyſik. 
6) Chemie. 
7) Geſchichte und Geographie. 
8) Orientaliſche Philologie. 
9) Elaſſiſche Philologie. 
Neuere Sprachen und Literatur. | | 
Es ift von weſentlicher Wichtigkeit, daß dieſe 
Faͤcher als die hauptſaͤchlichen und welche faſt alle viele 
Zweige begreifen, von mehreren Lehrern vorgetragen 
werden, damit Einſeitigkeit vermieden, Wetteifer ge⸗ 
weckt und der ſtudirenden Jugend die Wahl zwiſchen 
den Lehrern geſichert werde. Zugleich iſt es im In⸗ 
tereſſe der Sache noͤthig, daß die Lehrer der Haupt⸗ 
føder ſich in die nabeljegenden oder Nebenfaͤcher aus⸗ 
breiten, und ieder ſich von ſeinem Fach aus · line Art 


/ 
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von Eyclus der zu ifm gehoͤrigen Vorleſungen bildet. 
Darum wird noͤthig, jedes dieſer Hauptfaͤcher, des 
ren vier in der theologiſchen, ſechs in der juridiſchen, 
ſechs in der medieiniſchen, neun in der philoſophiſchen 
Facultaͤt, zuſammen 25 find, doppelt zu beſetzen. Cs 
wird demnach das Corps der ordentlichen Profeſſo⸗ 
ren aus fuͤnfzig beſtehen. Nicht geringer wuͤrden wir 
die Zahl der außerordentlichen Profefforen und der 
Privatdocenten, mit Einſchluß der Lectoren der neueren 
Sprachen, ſtellen, ſo daß das Lehrperſonal einer voll 
und wohl beſetzten Univerſitaͤt auf 100 Perſonen 
ſteigen wuͤrde. Doch bemerken wir, daß hier die 
Univerfitåt, wie fie nad) den hoͤchſten Forderungen 
an fie ſeyn muß, berechnet wird, und dag bet den 
wirklich beftehenden jene Fordetungen durd) die Bes 
ſchaffenheit der Mittel und die Frequenz vielfach bes 
ſchraͤnkt werden. 
db ' 
Wahl, Befoldung und Stellung der 
Profeſſoren. 

Die Wahl und Anſtellung der Profeſſoren ge⸗ 
hoͤrt, wie gegenwaͤrtig die Sachen ſich geftaltet has 
ben, und nachdem die Profeſſoren in die Kategorien 
des oͤffentlichen Dienſtes aufgenommen ſind, zu den 
Praͤrogativen des Staatsdberhauptes; doch ift, eben⸗ 
- fo, um dag Urtheil der hoͤchſten Stelle vorgubereiten, 
alg, um die. Univerfitåt von untergeordneter und uns 
lauterer Einmiſchung frei zu halten, als erſprießlich 
zu grkeynen, dag bei einer Erledigung bié Facultaͤt 
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und der Senat mit Gutachten vernonnnen und auf⸗ 
gefordert werden, eine Aſte Wahlfaͤhiger, ohne Ruͤck. 
fit auf das Land, dem fie grhoͤren, mit naͤherer 
Bezeichnung ihrer Verdienſte vorzulegen. Daß das 
bet das einheimiſche Verdienſt und das auf der Uni⸗ 
verfitåt ſelbſt fid) entwickelnde junge Talent die naͤchſte 
Beachtung verdiene, verſteht ſich von ſelbſt; aber 
hoͤher ſteht noch die Pflicht, der Uniberſitaͤt die 
moͤglichſt ausgezeichneten Lehrer von dem frucht⸗ 
barſten Vortrage zu gewinnen. Es iſt bekannt, daß 
"ein folder, gang abgeſehen von ſeiner ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit, welche die Wiſſenſchaft im Großen 
foͤrdert und der Univerſitaͤt Glanz verleiht, oft ver⸗ 
juͤngend und erhebend auf eine ganze Generation ge⸗ 
wirkt, und auch die oͤffentlichen Dinge dadurch, daß 
er ſeinen Geiſt den zu ihrer Fuͤhrung Berufenen ein⸗ 
hauchte, neu belebt und zu groͤßerem Gedeihen gefoͤr⸗ 
dert hat. 

Die außerordentlichen Profeſſoren wuͤrden aus⸗ 

ſchließlich aus den Privatdocenten gewaͤhlt, welche 
durch Gelehrſamkeit, wiſſenſchaftlichen Geiſt und Lehr⸗ 
gabe ſich auszeichneten. 

Der Zugang zu Privatdocenten wuͤrde nach den 
fruͤher entwickelten Grundſaͤtzen Keinem verwehrt ſeyn, 


welcher durch bie wiſſenſchaftliche Corporation, die hir 


im Namen des Staates handelt, als zum Lehrer geeig⸗ 
net lerklaͤrt worden ift und die von ihr zufolge ihrer 
Berechtigung geſetzten Bedingungen erfuͤllt hat. Ich 
weiß, man beſorgt Anhaͤufung junger Gelehrter auf der 
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Univerſitaͤt, und, im Fall ihre oft dringlichen Wuͤnſche 
nicht befriedigt werden, widerſtrebende Geſinnungen 
und bedenklichen Einfluß auf die Jugend; indeß das 
wahre Talent fuͤr den akademiſchen Vortrag iſt ſelten 
und zeigt ſich gemeiniglich ſehr ſchnell, nach dem ihm 
die Bahn eroͤffnet if. Es ift Sache der Curatel, dies 
jenigen, welche hinter den Crwartungen zuruͤckbleiben, 
bei Zeiten in andere Dienſtzweige zu uͤberweiſen. 
Auch ſcheint eine Einrichtung der Univerſitaͤt in 
Wien, wo man keine Privatdocenten hat, får die uͤbri⸗ 
gen neben den Privatdocenten zu empfehlen. Die 
ordentlichen Profeſſoren, welche zugleich Cabinetten, 
ESammlungen und wiſſenſchaftlichen Anſtalten der Uni⸗ 
verſitaͤt, als dem anatomiſchen Theater, dem chemi⸗ 
ſchen oder pharmaceutiſchen Laboratorium, vorſtehen, 
haben das Recht, jeder aus ſeinen Zuhoͤrern oder 
Schuͤlern ſich denjenigen, der ihm durch Talent und 
Kenntniſſe ſich beſonders empfiehlt, zu ſeinem Aſſi⸗ 
ſtenten zu waͤhlen, mit Zuſtimmung der vorſtehenden 
Behoͤrde, und der Aſſiſtent bezieht ſofort einen Gehalt 
von 600 fl. Er hilft dem Lehrer in den wiſſenſchaft⸗ 
… liden Anftalten und Vorkehrungen, vertritt ibn aud 
im Nothfall und wird durch den Umgang mit ibm 
tiefer und ſicherer in die Wiſſenſchaft eingefuͤhrt. 
Aus dieſer Claſſe der Aſſi ſtenten werden gemeiniglich 
die Profeſſoren genommen, die uͤbrigen wenden ſich 
meiſt dem Lehrfach an andern Anſtalten zu. Die 
Vorkehrung erſetzt zum Theil, was bet uns die 
Privatdocenten find und leiften, und wuͤrde das In⸗ 
ſtitut der Affifenten mit dem der Privatdocenten 
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in der Art verbunden, dag. der Aſſiſtent zugleich 
Privatdocent waͤre, fo wuͤrde dasfelbe zur Vers, 

ſtaͤrkung der Univerfitåt durch juͤngere Lehrkraͤfte 
weſentlich beitragen, zumal es Sache jedes Pros 
feſſors iſt, nur wuͤrdige , fir die Wiſſenſchaft vers 
ſprechende junge Leute in jener Art mit ſich zu verbin⸗ 
den, und auch Niemand mehr als der akademiſche 


Lehrer in dem Fall ift, das hervorfproffende und der 


Aufmunterung wuͤrdige Talent unter ſeinen Zühoͤrern 
zu erkennen und zu beurtheilen. Damit ſoll aber 
gar nicht der Einrichtung das Wort geredet werden, 
welche in Frankreich den Unfug der Professeurs 
suppléants zur Welt gebracht hat, too jeder Profeſ⸗ 
for ſich ſeinen Erſatzmann waͤhlt und ſich nad Belie⸗ 
ben vom Lehramte zuruͤckzieht, indem er dem Suppléant 
gegen einen Theil feiner Befoldung die Fuͤhrung des: - 
felben ganz uͤberlaͤßt. Nichts hat dort mehr beigetra⸗ 
gen, das Lehramt in eine Sinecura zu verwandeln 
und die Meinung vorzubereiten, nach welcher es nicht 
mehr ein Zweck, ſondern nur ein Mittel iſt. 

In Erlangen iſt zu Ueberwachung der Theologie⸗ 
Studirenden einer der Profeſſoxen der Theologie als 
Ephorus uͤber dieſelben aufgeſtellt. Er hat vier Repe⸗ 
tenten zur Seite, junge Maͤnner, welche ihre theolo⸗ 
giſchen Studien. vollendet und in ihnen ſich aus⸗ 
gezeichnet haben. Auch ſie ſind mit 600 fl. beſoldet. 
Jeder hat die Pflicht, mit den Studirenden eines be⸗ 
ſtimmten Jahres, z. B. des erſten oder zweiten, ge⸗ 
wiſſe Uebungen vorzunehmen, oder ſie in dem, was 


| 
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die Vorlefungen zum Vortrag gebracht, mehr zu be⸗ 
feſtigen. Auch ſchriftliche Arbeiten uͤber gegebene 
Stoffe ſind nicht ausgeſchloſſen. Die Einrichtung 
hat ſich zur Belebung des Fleißes bei denjenigen, die 
einer ſolchen bedurften, gut bewaͤhrt, auch ſchon 
manchen ausgezeichneten jungen Maͤnnern die akade⸗ 
miſche Laufbahn geoͤffnet; fuͤr die hoͤher ſtehenden und 
weiter ſtrebenden Talente jedoch iſt ſie beengend und 
uͤberladend, denn fie zieht ſelbſt gegen den Willen der 
Aunordner eine Menge von gebotenen Collegien nad 


—ſich und uͤberladet dadurch das Talent mit sum Theil 


unnuͤtzen und druͤckenden Geſchaͤften. Auch lenkt fre 
die uͤbrigen von den Gegenſtaͤnden, die gleich wichtig 
ſind, aber eine freier gehaltene Thaͤtigkeit vorausſetzen, 
mehr ab, als es mit dem wiſſenſchaftlichen Gedeihen 
vertraͤglich ift, 3. B. von dem Studium der Philolo⸗ 
gie, das in dem Maße unter den Theologen fid) vers 
mindert, als die Wirkſamkeit der Repetenten ſich 
ausbreitet. Es iſt alſo bei dem neuen Inſtitute, 
welches in der beſten Abſicht gegruͤrdet wurde und 
unverkennbares Gute fuͤr ſchwache und mittlere Koͤpfe 
leiſtet, große Vorſicht noͤthig, damit es von dem 
Schlimmen, was es nach ſich, zieht, getrennt und den 
hervorragenden Geiſtern nicht niederdruͤckend und ver⸗ 
derblich werde. Doch kam die Sache hier zunaͤchſt in 
ſo fern zur Sprache, als fie eine neue Claſſe aka⸗ 
demiſcher Lehrer begruͤndet, und unter dieſem Geſichts⸗ 
punkte betrachtet, hat fie bis jeho, da die Wahl der 
Repetenten durchaus gut war, nur Gutes geleiſtet. 


1 





VE RENEE 
Der Univerfitåt find gewoͤhnlich Lehrer der neues . 
ven Sprachen angeſchloſſen. Sie haben bei uns den 


beſcheidenen Namen der Lectoren, den fie ander⸗ 


waͤrts fuͤhren, gegen den von Profeſſoren ausgetauſchtz 
indeß iſt dadurch ihr Verhaͤltniß nicht geaͤndert wor⸗ 
den. Ein eigentliches wiſſenſchaftliches Studium der 
neueren Literatur findet auf unſeren Univerſitaͤten nicht 
ſtatt, und es ift vorzuͤglich eine mehr praktiſche Aus⸗ 
bilbung in den neuern Sprachen, die von Einzel⸗ 
nen geſucht wird. Das Verhaͤltniß jener Lehrer bleibt 
deßhalb fuͤglich, wie es nach altem akademiſchem 
Gebrauch geordnet iſt, außer daß ſich in der gelehr⸗ 
ten Richtung der altdeutſchen Studien Gelegenheit 
darbietet, einen Lehrſtuhl der germaniſchen Sprachen 
und ihrer Literatur zu gruͤnden. 
Die Beſoldungen der ordentlichen Profeſſoren 
wuͤrden fuͤglich nad) Claſſen von 15, 18, 21 und. 
24 Hundert Gulden geordnet, fo daß die Anſtellung 
ſelbſt die unterſte Claſſe des Gehaltes, je eine Zeit 
von vier Dienſtjahren aber den Eintritt in die naͤchſt 
hoͤhere Claſſe und alſo ein Dienſt von 12 Jahren 
den Gehalt von 2400 fl. ſicherte. Daß fuͤr beſon⸗ 
dere Faͤlle, ſey es vorragendes Verdienſt zu beloh⸗ 
nen, der Univerfitåt ju erhalten oder får fie 3u ge 
winnen, ſchnellere Erhoͤhung und groͤßeres Einkom⸗ 
men noͤthig ſind, iſt in der Natur ſolcher Anſtalten 
und den Bedingungen ihres Gedeihens gegruͤndet. 
Dieſe Einnahmen werden ſich noch ſteigern 
durch die Gebuͤhren bei der Facultaͤt, und durch 


Be 
tie får Pharmacie in ber mediciniſchen Facultaͤt be⸗ 
fondere Vorkehrungen getroffen und zu dieſem Zwecke 
die Lohrkraͤfte und Sammlungen der Univerſitaͤt vers 

ſtaͤrkt werden; dieſe Anſicht ljegt der Verbindung einer 
polytechniſchen Hochſchule mit unferer Univerſitaͤt zu 
Grunde, unb eben jetzo werden nad ihr in Belgien 
mit den zwei Landesuniverſitaͤten Zu Gent und Luͤttich 
die Schulen får Civilbau und får Bergbau verknuͤpft, 
waͤhrend man in Deutſchland an vielen Orten daran 
geht, durch Trennung jener techniſchen Zweige von 
der Univerſi taͤt und ihrer Behandlung in eigenen 
Schulen die Hochſchule von dem, was man das Les 
re Ben nennt, zu iſoliren, vorzuͤglich aber die philos 
ſophiſche Facultaͤt auf eine ihrem Gedeihen ſchaͤdliche 
Weiſe zu beſchraͤnken, ja ſelbſt zu erſchuͤttern. 
In jenen Facultaͤten treten nun folgende Haupt⸗ 
faͤcher hervor: 
A. In der theologiſchen Facultaͤt: 
1) Bibliſche Philologie, d. i. gelehrte Kunde, Exe⸗ 
geſe und Kritik des alten und neuen Teſtaments. 
2) Theoretiſche Theologie dder Dogmatik. 
3) Praktiſche Theologie oder Moral und Paftoral. 
4) Kirdjengefdidte. 
B. In · der juridiſchen Facultat: 
1) Roͤmiſches Recht, Kunde und Exegeſe der roͤ⸗ 
miſchen Rechtsurkunden mit Bezug auf das ge⸗ 
genwaͤrtig Geltende oder Geaͤnderte. 
2) Deutſches Recht, Staais⸗ und Kirchenrecht. 
5) Civilproceß. 
4) Eriminalproceß. 
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5) Rechiegeſchichte und deutſche Reichsgeſchichte. 
6) Staatswirthfdaft und Finans. | 
C. In der mediciniſchen Facultaͤt: 
1) Anatomie und Phyſologie des menſchlichen 
Koͤrpers. 
2). Noſologie, Therapie und Materia medica. 
5) Shirurgie. | 
4) Mediciniſche Klinik. 
5) Chirurgiſche Klinik. 
6) Pharmacie. 
D. In der philoſophiſchen Facultåt: 
1) Philoſophie, thegretifdje und prektiſte. 
2) Reine Mathematik. 
3) Angewandte Mathematiktk. 
4) Naturgeſchichte, allgemeine und ſpeciele. 
5) Phyſik. 
6) Chemie. 
7) Geſchichte und Geographie. 
8) Orientaliſche Philologie. 
9) Claſſiſche Philologie. 
Neuere Sprachen und Literatur. 
Es iſt von weſentlicher Wichtigkeit , daß dieſe 


Faͤcher als die hauptſaͤchlichen und welche faſt alle viele 


Zweige begreifen, von mehreren Lehrern vorgetragen 
werden, damit Einſeitigkeit vermieden, Wetteifer ge⸗ 
weckt und der ſtudirenden Jugend die Wahl zwiſchen 
den Lehrern geſichert werde. Zugleich iſt es im In⸗ 
tereſſe der Sache noͤthig, daß die Lehrer der Haupt⸗ 
føder ſich in die nabeljegenden oder Nebenfaͤcher aus⸗ 
breiten, und jeder ſich von ſeinem Fad aus eine Art 


* 
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von Eyclus der zu ihm gehoͤrigen Vorleſungen bilbet. 
Darum wird noͤthig, jedes diefer Hauptfaͤcher, des 
ren vier in der theologiſchen, ſechs in der juridiſchen, 
ſechs in der medieiniſchen, neun in der philoſophiſchen 
Facultaͤt, zuſammen 25 find, doppelt zu beſetzen. Cs 
wird demnach das Corps der ordentlichen Profeſſo⸗ 
ren aus fuͤnfzig beſtehen. Nicht geringer wuͤrden wir 
die Zahl der außerordentlichen Profefforen und der 
Privatdocenten, mit Einſchluß der Lectoren der neueren 
Sprachen, ſtellen, ſo daß das Lehrperſonal einer voll 
und wohl beſetzten Univerſitaͤt auf 100 Perſonen 
ſteigen wuͤrde. Doch bemerken wir, daß hier die 
Univerfitåt, wie fie nad den hoͤchſten Forderungen 
an fie ſeyn muß, berechnet wird, und daß bei den 
wirklich beſtehenden jene Forderungen durch bie Ves 
ſchaffenheit der Mittel und die Frequenz vielfach be⸗ 
ſchraͤnkt werden. 

åd. 

Wahl, Befoldung und Stellung der 
Profeſſoren. 

Die Wahl und Anſtellung der Profeſſoren ge⸗ 
hoͤrt, wie gegenwaͤrtig die Sachen ſich "geftaltet has 
ben, und nachdem die Profeſſoren in die Kategorien 
des oͤffentlichen Dienſtes aufgenommen ſind, zu den 
Praͤrogativen des Staatsdberhauptes; doch ift, eben⸗ 
- fo, um das Urtheil der hoͤchſten Stelle vorgubereiten, 
alg, um die Univerſitaͤt von untergeordneter und uns 
lauterer Einmiſchung frei zu halten, als erſprießlich 
zu arkzymen, daß bet einer Siriuns bie Facultaͤt 
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und der Senat mit Gutachten vernommen und auf⸗ 
gefordert werden, eine Lifte Wahlfaͤhiger, ohne Ruͤck. 
ſicht auf das Land, dem fie grhoͤren, mit naͤherer 
Bezeichnung ihrer Verdienſte vorzulegen. Daß da⸗ 

bet das einheimiſche Verdienſt und das auf der Uni⸗ 
verfitåt ſelbſt ſich entwickelnde junge Talent die nådyfte 
Beachtung verdiene, verſteht ſich von ſelbſt; aber 
hoͤher ſteht noch die Pflicht, "Dev Univerſitaͤt die 
moͤglichſt ausgezeichneten Lehrer von dem frucht⸗ 
barſten Vortrage zu gewinnen. Es iſt bekannt, daß 
ein ſolcher, ganz abgeſehen von ſeiner ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit, welche die Wiſſenſchaft im Großen 
foͤrdert und der Univerſitaͤt Glanz verleiht, oft ver⸗ 


juͤngend und erhebend auf eine ganze Generation ge 


wirkt, und auch die oͤffentlichen Dinge dadurch, daß 
er ſeinen Geiſt den zu ihrer Fuͤhrung Berufenen ein⸗ 
hauchte, neu belebt und zu groͤßerem Gedelhen gefoͤr⸗ 
dert hat. 

| Die außerordentlichen Profeſſoren wurden aus⸗ 
ſchließlich aus den Privatdocenten gewaͤhlt, welche 
durch Gelehrſamkeit, wiſſenſchaftlichen Geiſt und Lehr⸗ 
gabe ſich auszeichneten. 

Der Zugang zu Privatdocenten wuͤrde nach den 
fruͤher entwickelten Grundſaͤtzen Keinem verwehrt ſeyn, 
welcher durch die wiſſenſchaftliche Corporation, die hier 
im Namen des Staates handelt, als zum Lehrer geeig⸗ 
net lerklaͤrt worden ift und die von ihr zufolge ihrer 
Berechtigung geſetzten Bedingungen erfuͤllt hat. Ich 
weiß, man beſorgt Anhaͤufung junger Gelehrter auf der 


N 
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VUniverſitaͤt, und, im Fall ibre oft dringlichen Wuͤnſche 
nicht befriedigt werden, widerſtrebende Geſinnungen 
und bedenklichen Einfluß auf die Jugend; indeß das 

wahre Talent fuͤr den akademiſchen Vortrag iſt ſelten 
und zeigt ſich gemeiniglich ſehr ſchnell, nach dem ihm 
die Bahn eroͤffnet iſt. Es iſt Sache der Curatel, die⸗ 
jenigen, welche hinter den Crwartungen zuruͤckbleiben, 
bei Zeiten in andere Dienſtzweige zu uͤberweiſen. 
Auch ſcheint eine Einrichtung der Univerſitaͤt in 
Wien, wo man keine Privatdocenten hat, får die uͤbri⸗ 
gen neben den Privatdocenten zu empfehlen. Die 
ordentlichen Profeſſoren, welche zugleich Cabinetten, 
Sammlungen und wiſſenſchaftlichen Anſtalten der Uni⸗ 
verſitaͤt, als dem anatomiſchen Theater, dem chemi⸗ 
ſchen oder pharmaceutiſchen Laboratorium, vorſtehen, 
haben das Recht, jeder aus ſeinen Zuhoͤrern oder 
Schuͤlern ſich denjenigen, der ihm durch Talent und 
Kenntniſſe ſich beſonders empfiehlt, zu ſeinem Aſſi⸗ 
ſtenten zu waͤhlen, mit Zuſtimmung der vorftehenden 
Behoͤrde, und der Aſſiſtent bezieht ſofort einen Gehalt 
von 600 fl. Er hilft dem Lehrer in den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anſtalten und Vorkehrungen, vertritt ihn auch 
im Nothfall und wird durch den Umgang mit ihm 
tiefer und ſicherer in die Wiſſenſchaft eingefuͤhrt. 
Aus dieſer Claſſe der Aſſiſtenten werden gemeiniglich 
die Profefforen genommen, die uͤbrigen wenden ſich 
meiſt dem Lehrfach an andern Anſtalten zu. Die 
Vorkehrung erſetzt zum Theil, was bei uns die 
Privatdocenten ſind und leiſten, und wuͤrde das In⸗ 
ſtitut der Affifenten mit dem der Privatdocenten 
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in der Art verbunden, daß der Aſſiſtent zugleich 
Privatdocent måre, fo wuͤrde dasſelbe zur Vers, 
ſtaͤrkung der Univerfitåt durch juͤngere Lehrkraͤfte 
weſentlich beitragen, zumal es Sache jedes Pro⸗ 
feſſors iſt, nur wuͤrdige fuͤr die Wiſſenſchaft vers 
ſprechende junge Leute in jener Art mit ſich gu verbin⸗ 
den, und auch Niemand mehr als der akademiſche 
Lehrer in dem Fall iſt, das hervorſproſſende und der 
Aufmunterung wuͤrdige Talent unter ſeinen Zuͤhoͤrern 
zu erkennen und zu beurtheilen. Damit ſoll aber 
gar nicht der Einrichtung das Wort geredet werden, 
- vælde in Frankreich den Unfug der Professeurs 
suppléants zur Welt gebracht hat, wo jeder Profefs 
for ſich ſeinen Erſatzmann waͤhlt und fig nad Belie⸗ 
ben vom Lehramte zuruͤckzieht, indem er dem Suppléant 
gegen einen Theil feiner Befoldung die Fuͤhrung des: - 
felben gang uͤberlaͤßt. Nichts hat dort mehr beigetra⸗ 
gen, dag Lehramt in eine Sinecura zu verwandeln 
und die Meinung vorzubereiten, nad) welcher es nicht 
mehr ein Zweck, fondern nur ein Mittel ift. 

In Erlangen ift zu Ueberwachung der Theologie⸗ 
Studirenden einer der Profefforen der Theologie als 
Ephorus uber diefelben aufgeſtellt. Er hat vier Repe⸗ 
tenten sur Seite, junge Maͤnner, welche ihre theolo⸗ 
giſchen Studien vollendet und in ihnen ſich aus⸗ 
gezeichnet haben. Auch ſie ſind mit 600 fl. beſoldet. 
Jeder hat die Pflicht, mit den Studirenden eines be⸗ 
ſtimmten Jahres, 3. B. des erſten oder zweiten, ges 
wiſſe Uebungen vorzunehmen, oder ſie in dem, was 
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die Vorlefungen zum Vortrag gebracht, mehr zu be⸗ 
feſtigen. Auch ſchriftliche Arbeiten uͤber gegebene 
Stoffe ſind nicht ausgeſchloſſen. Die Einrichtung 
hat ſich zur Belebung des Fleißes bei denjenigen, die 
einer ſolchen bedurften, gut bewaͤhrt, auch ſchon 
manchen ausgezeichneten jungen Maͤnnern die akade⸗ 
miſche Laufbahn geoͤffnet; fuͤr die hoͤher ſtehenden und 
weiter ſtrebenden Talente jedoch iſt ſie beengend und 
uͤberladend, denn ſie zieht ſelbſt gegen den Willen der 
Aunordner eine Menge von gebotenen Collegion nad 
ſich und uͤberladet dadurch das Talent mit zum Theil. 
unnuͤtzen und druͤckenden Geſchaͤften. Auch lenkt fie 
die aͤbrigen von den Gegenſtaͤnden, die gleich wichtig 
ſind, aber eine freier gehaltene Thaͤtigkeit vorausſetzen, 
mehr ab, als es mit dem wiſſenſchaftlichen Gedeihen 
vertraͤglich iſt, z. B. von dem Studium der Philolo⸗ 
gie, das in dem Maße unter den Theologen ſich ver⸗ 
mindert, als die Wirkſamkeit der Repetenten ſich 
ausbreitet. Es iſt alſo bei dem neuen Inſtitute, 
welches in der beſten Abſicht gegruͤndet wurde und 
unverkennbares Gute fuͤr ſchwache und mittlere Koͤpfe 
leiſtet, große Vorſicht noͤthig, damit es von dem 
Schlimmen, was es nach ſich, zieht, getrennt und den 
hervorragenden Geiſtern nicht niederdruͤckend und ver⸗ 
derblich werde. Doch kam die Sache hier zunaͤchſt in 
fo fern zur Sprache, als fie eine neue Claſſe afa: 
demiſcher Lehrer begrundet; und unter dieſem Geſichts⸗ 
punkte betrachtet, hat fie bis je6o, da die Wahl der 
Repetenten durchaus gut war, nur Gutes geleiſtet. 
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Der Univerfitåt find gewoͤhnlich Lehrer der neues . 
ven Sprachen angeſchloſſen. Sie haben bei uns: den 
beſcheidenen Namen der Lectoren, den fie ander 
waͤrts fuͤhren, gegen den von Profeſſoren ausgetauſcht; 
indeß iſt dadurch ihr Verhaͤltniß nicht geaͤndert wor⸗ 
den. Ein eigentliches wiſſenſchaftliches Studium ber 
neueren Literatur findet auf unſeren Univerſitaͤten nicht 
ſtatt, und es iſt vorzuͤglich eine mehr praktiſche Aus⸗ 
bilbung im den" neuern Sprachen, die von Einzel⸗ 
nen geſucht wird. Das Verhaͤltniß jener Lehrer bleibt 
deßhalb fuͤglich, wie es nach altem akademiſchem 
Gebrauch geordnet iſt, außer daß ſich in der gelehr⸗ 
ten Richtung der altdeutſchen Studien Gelegenheit 
darbietet, einen Lehrſtuhl der germaniſchen Sprachen 
und ihrer Literatur zu gruͤnden. 

Die Beſoldungen der ordentlichen Profeſſoren 


wuͤrden fuͤglich nad Claſſen von 15, 18, 21 und 


24 Hundert Gulden geordnet, fo daß die Anſtellung 
ſelbſt die unterſte Claſſe des. Gehaltes, je eine Zeit 
von vier Dienſtjahren aber den Eintritt in die naͤchſt 
hoͤhere Claſſe und alſo ein Dienſt von 12 Jahren 
den Gehalt von 2400 fl. ſicherte. Daß fuͤr beſon⸗ 
dere Faͤlle, ſey es vorragendes Verdienſt zu beloh⸗ 
nen, der Univerſitaͤt zu erhalten oder fuͤr ſie zu ge⸗ 
winnen, ſchnellere Erhoͤhung und groͤßeres Einkom⸗ 
men noͤthig ſind, iſt in der Natur ſolcher Anſtalten 
und den Bedingungen ihres Gedeihens gegruͤndet. 
Dieſe Einnahmen werden ſich noch ſteigern 
durch die Gebuͤhren bei der Facultaͤt, und durch 
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das Honorar; dod ift unſtatthaft, auf diefe Zugaͤnge, 
fo betrådtlid fie aud) ſeyn moͤgen, bei Anordnung 
der Beſoldungen Ruͤckſicht su nehmen: der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Mann hat noch andere Beduͤrfniſſe, als 
die des taͤglichen Lebens, und die fuͤr ſein Fach neh⸗ 
men ihn nicht ſelten eben ſo ſehr wie die andern in 
Anſpruch. Iſt aber der aus dieſer Quelle, dann 
aus ſchriftſtelleriſcher Thaͤtigkeit ihm zugehende Er⸗· 
werb noch uͤberwiegend, fo ift. ibm "der Ueberſchuß 
als eine Frucht ſeiner exfolgreichen Thaͤtigkeit wohl 
zu goͤnnen, und nicht zu uͤberſehen, daß wie jedes 
mit uͤberlegener Kunſt und Auszeichnung gefuͤhrte 
Geſchaͤft, ſo auch das ſo ſchwierige, ſo wichtige des 
akademiſchen Lehrers zu Wohlſtand fuͤhren kann und 
fol, im Falle man die Bedingungen anerkennt und 
achtet, unter welchen menſchliche Dinge und gemeines 
Weſen am ſicherſten gedeihen. Man kann nicht genug 
daran erinnern, daß die Wirkung des akademiſchen 
Lebens faſt mehr noch eine Kunſt, und zwar der edel⸗ 
ſten eine iſt, als eine auf bloße Gelehrſamkeit ge⸗ 
gruͤndete Fertigkeit. 

Daßs die Univerſitaͤten an den Rechten der Dienſt⸗ 
pragmatik, wo ſolche beſtehen, fuͤr ihre ordentlichen 
Profeſſoren Theil nehmen, wie es in Bayern und 
andern deutſchen Staaten der Fall iſt, muß als eine 
unabweisbare Nothwendigkeit betrachtet werden, da 
Sicherheit der Lage ohne Sicherung undenkbar iſt, 
und ohne beides eben ſo wenig Selbſtſtaͤndigkeit und 
volle Hingebung an den Beruf. 
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Mud iſt aus aͤhnlichem Grunde noͤthig, ihr 
Verhaͤltniß in; der Rangordnung des oͤffentlichen 
Dienſtes feſtzuſtellen. Die Univerſitaͤt ſteht als ſolche 
durch Wuͤrde, Wichtigkeit und Geltung den hoͤhern 
adminiſtrativen und richterlichen Stellen zur Seite, 
z. B. in Bayern den Kreisregierungen, den Appel⸗ 
lationsgerichten. Darnach iſt der Rang ihrer ordent⸗ 
lichen Lehrer zu beſtimmen. Es wird der Fall ein⸗ 
treffen, bag ordentliche Profefforen in die Kreis⸗ 
regierungen oder die Appellationsgerichte uͤberwieſen 
werden, und ift jenes Verhaͤltniß nicht geregelt, få 
kann einen im oͤffentlichen Lehramte faſt ergrauten 
Mann es treffen, daß er als ein zuletzt Eintretender 
im Collegium den juͤngſten Raͤthen nachſteht, die er 
vielleicht vor einem. Menſchenalter unter ſeinen 
Zuhdrern gehabt und gebildet hat. Man achte 
„dieſe und aͤhnliche Vorkehrungen nicht får gering⸗ 
fuͤgig oder uͤberfluͤſſig: nichts foͤrdert die Staͤrke eis 


ner Inſtitution mehr, als daß durch bffentliche Aner ⸗ 


kennung und Feſtſtellung die Achtung auch aͤußerlich“ 
geſichert wird, die iht und ihren Gliedern gebuͤhrt. 

Anlangend das Verhaͤltniß der akademiſchen 
Lehrer zu der vorſtehenden Behoͤrde, ſo kann dieſes 
eben ſo einfach als ſicher ſich geſtalten, weil ihre ganze 
Thaͤtigkeit eine oͤffentliche, jedem zugaͤnglich, der 
Controle jedes Studirenden, jedes Collegen und der 
alademiſchen Meinung ausgeſetzt iſt, die uͤbrigens, 
wo Univerſitaͤten gedeihen, ſchnell ſich bildet und 
Heben ſo ſtark als gerecht ift Wem daran liegt, zu 
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wiſſen⸗ was ein alademiſcher Lehrer weiß, denkt und 
lehrt, wie er wirkt und handelt, der kann bei eini⸗ 
ger Aufmerkſamkeit auf Perſonen und Sachen vor⸗ 
zuͤglich an Ort und Stelle nicht einen Monat zweifel⸗ 
haft bleiben. Er erfaͤhrt nur, und erfaͤhrt — 
ohne beſondere Vorkehrung, was jeder weiß, 

fø um die Sache bemuͤht. 

Ebenſo ig ein. freies, moͤglichſt unabhaͤngiges 
| Berhåltmig der Lehrer der Univerſitaͤt bedingt in ih⸗ 
rem wiſſenſchaftlichen Beruf und in ihrer Stellung 
gegen die Jugend. 

Auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft gilt aller⸗ 
dings auch fuͤr die Lehrer das allgemeine Geſetz; fle 
find Buͤrger eines chriſtlichen Staates und Diener 
eines rechtmaͤßigen Oberherrn. Sie haben als folde 
zu vermeiden, was die Grundlage oͤffentlicher Ordnung 
ſchwaͤchen oder ſtuͤrzen kann. Sie haben ein jeder in 
ſeiner Sphaͤre, auf dem Katheder wie im Umgange 
mit den Studirenden zu thun und zu lehven, was 
aus den Gebiete des Wiffens. die Grundſaͤtze des 
Materialismus und Indifferentismus entfernt hålt 
und die erhaltenden Grundfåbe der buͤrgorlichen Ge⸗ 


ſellſchaft ſchuͤtzen und bei Anſehen erhalten kann. Das 


gegen koͤnnen ſie, fo lange ihre Thaͤtigkeit in dieſem 

Hyeiſe ſich bewegt, auch begehren, daß fie in ihrer 
wiſſenſchaftlichen Freiheit und: Unabhaͤngigkeit nicht 
geſtoͤrt, beoormundet oder gehemmt werden, da eine 
jede folge Bevormundung mit. der Selbſtſtaͤndigkeit 


die Staͤrke der. wiſſenſchaftlichen Forſchung und Ehren⸗ 








haftigkeit ſchwoͤcht, hren Exfolg hemmt, und weil 
ein Mann, walcher allein in der Wiſſenſchaft und fuͤr 


fe lebt, die guf fe bezuͤglichen Dinge unter: anderm 


Gefichtspunlte fht, ſie beſſex verſteht und richtiger 
beurtheibc, als diejenigen, welche von dem Ernſte und 
ben Beharalichkoit jener Studien durch Amt und Be 
ruf fern gehalten ſind. 
Endlich hat der akademiſche cehrer die Weiſuns⸗ 
uͤber eine gebildete/ gewandte und aufmaerkſame Ju⸗ 


gend eben ſo durch perſoͤnlichas Anſehen, wie durch 


Usbevlegenheit . des Wiſſens einen heilſamen, einen 
tiefer dringenden Einfluß aucqzuuͤben; denn die legte, 
die bilbendſte Kraft auf dem Sebiete. der gangen Cry 
ziehung ig eins moraliſche, ruht auf Chqrakter, Wuͤrde, 
Liebe. So mile ev demnach ſeinerfeits im Beneh⸗ 
men und im Lehen, in der Sache wie in der Form 
Alles zu vermeiden hat, wodurch jenes Anſehen ges 
truͤbt oder geſchwaͤcht wuͤrde, fo darf er auch exwar⸗ 
ten, daß von Seite der Lenker und Ordner nichts 
vorgekohrt werde, was ibn. in jener Wuͤrde und 
Selbſtſtaͤndigkelt gegenuͤber der Jugend bloßſtellen, 
herabſetzen und: ihm mit der Wurzel ſeines eigent⸗ 
lichen und innern Wirkens die Moͤglichkeit degſelben 
abſchneiden wuͤrde. SE ) 
Das alles uber if um fa: forgfåltiger MW bes 
achten und. zu wahren, da nun ein fo geftellter und 
gehaltener Lehrſtand die Kraft einer Univerſitaͤt, dieſe 
aber zuletzt die Kraft des Staates und der Geſell⸗ 
ſchaft iſt. Denn woher, wenn nicht aus ihr, folk 
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die Feſtigkeit und Heiligkeit des Veſtehenden, die 
allein in Geſinnung und in Hingebung ruht, ihre 
ſtaͤrkſte Wehr gewinnen, aus welchen andern Quellen 
ſoll mit dem Entſchluß zu bewahren die Faͤhigkeit 
fließen, das in den buͤrgerlichen und politiſchen Din⸗ 
gen Schadhafte zu erkennen, zu beurtheilen und mit 
ſchonender Hand zu heilen, wenn nicht die Jugend 
dafuͤr gebildet wird, welche nach uns das Oeffentliche 
beſorgen und lenken ſoll? Oder woraus, wenn nicht 
aus der von der Univerſitaͤt entſpringenden Einſicht 
und Geſinnung fol zuletzt die Weisheit ſich entfalten, 
das Heilbringende zu finden, zu pflanzen und zu 
pflegen, dadurch aber den Umkehrern und Verfuͤh⸗ 
rern die Hebel aus den Haͤnden zu reißen, mit 
welchen ſie die Maſſen in Bewegung ſetzen? 

Da aber hierbei das Meiſte auf Groͤßen und 
Verhaͤltniſſen beruht, bie zu meſſen und zu waͤgen 
unmoͤglich iſt, weil ſie mehr intellectueller und mora⸗ 
liſcher Art und Natur ſind, ſo entweicht das hier 
Weſentliche dem gewoͤhnlichen Geſchaͤftsgange der Ad⸗ 
miniftration und begehrt eine eigene Pflege. 

Unſere Vorfahren haben dieſes wohl verftans 
den, und die glorreichen Altvordern unſerer Landes⸗ 
herren, die Stifter der Hochſchulen, haben darum 
achtungswuͤrdige Dignitarien der Kirche, Maͤnner 
von Gelehrſamkeit und Anſehen, als Wahrer der 
kirchlichen und politiſchen Gerechtſame, der Univer⸗ 
ſitaͤt als Kanzler vor und zur Seite geſetzt. In 
ſpaͤtern Zeiten wurden unter dem Namen von Cura⸗ 
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toren in aͤhnlicher Weiſe Maͤnner von hoher ſocla⸗ 
ler Stellung: mit ihrer Pftege betraut, welche, ſelbſt 
mit wiſſenſchaftlicher Bildung geſchmuͤckt und mit 
Achtung vor der Wiſſenſchaft erfuͤllt, am meiſten und 
beſten geeignet waren, die hier eintretenden Intereſſien 
zu wahren, den aus ihnen entſpringenden Widerſtreit 

zu vermitteln und mit Rath und Huͤlfe nahe zu ſeyn, 
wo das Gedeihen der Anſtalt ihr Eingreifen erfor⸗ 
derte. Deutſchland iſt nicht arm an beruͤhmten Maͤn⸗ 
nern in dieſem Gebiete; Muͤnchhauſen, der Gruͤnder 
von Goͤttingen, ſteht an ihrer Spitze. Sein Nach⸗ 
folger Brandis, dann der. Baron Reizenſtein får 
Heidelberg, Grollmann får Gießen, Baron Wilh. v. 
Humboldt eine Zeit lang fuͤr Berlin, haben auch unter 
uns gezeigt, in welchem Geiſt und mit welchem Er⸗ 
folg eine folde Curatel gefuͤhtt werden kann. 

Steht eine folde Pflege ber Univerſitaͤt nicht 
zu erlangen, ſo iſt es als Gewinn zu rechnen, wenn 
der Chef des Departements, zu welchem dieſelbe ge⸗ 
hoͤrt, jene Eigenſchaften in ſich vereinigt; denn iſt er 
auch durch den Drang anderer umfaſſender Geſchaͤfte 
gehindert, ſich anhaltend und mit gleichmaͤßiger Be⸗ 
harrlichkeit den Angelegenheiten "der Univerſitaͤt bis 


in das Einzelne zu widmen, ſo kann er doch in ent⸗ 


ſcheidende Dinge eingreifen und die zweifelhaften durch 

Beirath erfahrner Maͤnner zum Beſſernwenden. 

Wir uͤbergehen hierbei die Maßtegel, nad wel⸗ 

, der zufolge politiſcher Beibegungen ſeit zwanzig 

Jahren den Univeyſihaͤren Regierungebeoolmaͤchtigte 
Zhierſch, uͤer gel Sulen, III. Bd. IV. Abth. 40 


878 


zur Seite geſtellt werden. Herbeigefuͤhrt durch uns 
gewoͤhnliche Verhaͤltniſſe, find fie ein Erzeugniß der⸗ 
ſelben und ihren Natur nad beſtimmt, mit ihnen 


voruͤberzugehen; denn was auch im Einzelnen geſchehen 


ſeyn mag, die Univerſitaͤten ſind des. Ventrauené der 
einheimiſchen oͤffentlichen Madt niee unwuͤrdig ges 


weſen. 


Indeß obwohl får den Lehrſtand die moͤglichſt 


freie Stellung in Amt und Lehren begehrend, darf 


man doch die Bedingung ber regelmaͤßigen Amcsfuͤh⸗ 


F and 


rung und ber Beharrlichkeit im Berufe fo menig auf⸗ 
geben, wie die Mittel, bier bei hervorbrechenden 
Mångeln abwehrend oder hemmend einzuſchreiten. 
Die erſte, die weſentlichſte Bedingniß iſt, daß 
der ordantliche Lehrer moͤglichſt ausſchließlich ſeinem 
Amte zugawieſen ſey. Es ik får dieſes nicht beein⸗ 
traͤchtigind, wenn er zugleich einer Akademie oder 
Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Arbeiton verpflichtet 
ig, de dieſe mit ſeinem Veruf eng, verbunden find 
und, was er dort leiſtet, aus dieſem ſich gemeiniglich 
entwickelt, eben fo menig, bag ev wiſſenſchaltlichen 
Anſtalten, Gabinetten, Sammlungen, die zum Lehr⸗ 


amte gehoͤren, vorſteht oder an der Verwaltung der 


Univerſitaͤt ſeinen Theil hat; aber es ift gegen das In⸗ 


tereſſe und den Zweck der Univerſctaͤt, wenn ber 


Profeſſor zugleich Adminiſteativbeamter/ der Lehrer 
der Theologie zugleich Pfarver und mit der Gorge 


" får eine Gemeinde belaſtet, der Lehrer der Rechts⸗ 


wiſſenſchaft Richter, der Rehe hr ber Heilkunde gled 


ur 
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praltiſcher Arzt oder: Beamteter im Medieinalfache ift, 
wenn irgend ein Glied der Lehrcorporation außer dem 
Amte, was dieſe ihm auflegt, noch ein Amt mit be⸗ 
ſondern Arbeiten, Pflichten und Beduͤrfniſſen zu be⸗ 
ſorgen hat. Er kann unmoͤglich dem wiſſenſchaftlichen 
Berufe, wie er ſoll, leben, wenn er zugleich dem admini⸗ 
ſtrativen Berufe leben muß. Sein Geiſt wird dadurch 
den Studien, dem Vortrage, dem Wirken fuͤr die 
Wiſſenſchaft und die Jugend mehr und mehr ent⸗ 
fremdet und mehr zu aͤußern Dingen und Beſtrebun⸗ 
gen der Ehre oder des Gewinns hingezogen, und es 
iſt bei dieſer Theilung gemeiniglich die Profeſſur, 
welche das Meiſte und das Wichtigſte verliert. Allers 
dings koͤnnen Maͤnner von praktiſcher Thaͤtigkeit fuͤr 
einzelne Lehrfaͤcher beigezogen werden; aber ſie erſchei⸗ 
nen dann gegen die Univerfitåt in einem freien and 
unabhaͤngigen Verhaͤltniſſe; was fie ihr an Erfah⸗ 
rung und Einſicht zufuͤhren, iſt fuͤr ſie ein Gewinn, 
der zu demjenigen, was ſie zu leiſten hat und aus ſich 
leiſtet, noch außerdem hinzukommt und als eine er⸗ 
wuͤnſchte Zugabe mit Dank anzunehmen iſt. 

Eine zweite Vedingniß iſt, daß ein aus den 
Mitteln der Univerfitåt beſoldeter und får fie allein 
bethaͤtigter Lehrer fir fie aud) in der That lehrend 
thåtig und zwar in dem Maße thåtig. ſey, wie 8 
gum vollen Gedeihen ſeiner Lehrſparte. arforder 
wird. 

Hier ig allerdings ak oielen Orien Vieles gu 
beſſern. San alle Univerſitaͤten haben Lehrer, welche 
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ſich mehr oder weniger ſelbſt in Ruheſtand ſetzen 
und gleichwohl aus einer Caſſe ſchoͤpfen, die nicht 
irgend einer Bequemlichkeit oder Convenienz, ſon⸗ 
dern der Bildung fuͤr die Wiſſenſchaft allein be⸗ 
ſtimmt und heilig iſt. Um dieſe Bequemlichkeit, 
Sorgloſigkeit und Gleichguͤltigkeit von der Univer⸗ 
ſitaͤt abzuhalten, muͤßte zunaͤchſt das Anſehen der 
akademiſchen Behoͤrde, die Macht von Rector. und 
Senat uber die Amtsfuͤhrung der Einzelnen erwei⸗ 
tert werden, und dem Senat das Recht zuſtehen, 
die. Fålle,. wo ein Lehrer keine Vorleſungen haͤlt 
oder die angefangenen verfåumt, zu unterſuchen, die 
Hemmung zu heben und, blieben ſeine Schritte er: 
folglos, an die vorftehende Behoͤrde zu berichten, 
bis auf Weiteres aber den Gehalt aus der Caſſe 
der Corporation zu ſperren. 

Nicht gering iſt ferner der Schaden, welcher der 
Univerſitaͤt aus ſchlaͤfrigen, unwiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
leſungen und aus ſchlechter Methode erwaͤchst; vorzuͤg⸗ 
lich iſt der Mißbrauch des Dictirens noch auf eine 
Weiſe verbreitet, als ob die Buchdruckerkunſt noch 


nicht erfunden und alles Wiſſen auf dag Heft bes 


ſchraͤnkt waͤre. Auch hier muͤßte zunaͤchſt der Senat 
als Waͤchter und mit der beſondern Obliegenheit erſchei⸗ 
nen, alles Dictiren in den Vortraͤgen ohne Weiteres 
zu bannen, da es dem Zuhoͤrer in die Feder ſagt, 
was ihm mit Schonung der Zeit und Erregung toͤdt⸗ 
licher Langenweile fuͤlich im Compendium vorgelegt 
werden kann. 
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Indeß gruͤndliche Huͤlfe kann auf dieſem ganzen 
Gebiete nur von einer ihrer Aufgabe maͤchtigen Cura⸗ 
tel kommen, ſey es, daß Individuen, welche nicht als 
Gelehrte und Lehrer Beweiſe von Geſchicklichkeit und 
Eifer gegeben haben, von den Schranken der. Univer⸗ 
ſitaͤt fern gehalten, oder, wenn ſie durchdrangen, ſo 
bald als moͤglich aus ihr entfernt und in ein anderes, 


ihren Faͤhigkeiten und Neigungen gewaͤes Amt geſetzt 


werden. 

Eben fo widtig wie dieſe Reinhaltung des 
Lehrſtandes ift die Obliegenheit der Curatel in Be⸗ 
sug auf diejenigen, welche durch Talent und Thaͤ⸗ 
tigkeit nicht nur dem Amt als Lehrer, ſondern auch 


der Wiſſenſchaft als Schriftſteller nuͤtlich zu werden 


im Stande ſind. 
Literariſcher Ruhm der Lehrer begruͤndet NH 


grofem Theile das Anſehen der Univerfitåt und wirktk 


heilfam auf die Meinung der ftudirenden Jugend får / 
den Mann, welcher, umgeben von allgemeiner Achtung 


vor ſeinem wiſſenſchaftlichen Verdienſt, vor ihr auftritt. 
Auch iſt der akademiſche Lehrer, inſofern der an⸗ 
dauernde Vortrag ſeiner Wiſſenſchaft ihn mit derſelben 
immer mehr vertraut macht und ihn in ihre Tie⸗ 
fen einfuͤhrt, am meiſten geeignet, uͤber ſie zu ſchrei⸗ 
ben; "ja die Anregung des oͤffentlichen und muͤnd⸗ 
liden Vortrags, der lebendige Verkehr mit einer 
aufmerkſamen und ibn geiftig beruͤhrenden und wecken⸗ 
den Jugend zeugt oder belebt in ihm oft "Ideen 
und loͤſſt ihm Raͤthſel, die in der Einſamkeit und 
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Stille ſeiner zuruͤckgezogenen Studien in ihm immer 
geſchlummert haͤtten. Dag die ſchriftliche Arbeit dem 


Amte keinen Eintrag thue, dafuͤr wird jeder pflicht⸗ 


treue Matn ſelbſt Sorge tragen; andauerndes Ver⸗ 
ſaͤumniß dieſer Art aber wird einer achtſamen Cura⸗ 
tel nicht entgehen, und fie wird es nicht dulden. 
Dagegen wird aud) der Fall eintreten, daß die Saras 

tel Aufmunterung und ſelhiſt die Eroͤffnung einer 
unmittelbaren Anerkennung noͤthig findet, um den 
als Schriftſteller ſaͤumigen oder unentſchloſſenen Mann 
zur Ausfuͤhrung deſſen, was er vorbereitet hat and 
auszufuͤhren vorzuͤglich geeignet ik, zu beſtimmen. 
Oefter wird ſie ſich aufgefordert fuͤhlen, durch thaͤ⸗ 
tige Huͤlſe die Hindexniſſe hinwegzuraͤumen, welche 
ſeiner Bereitwilligkeit im Wege ſtehen, ſey es, daß 


durch außerordentliche Mittel die Bibliothek oder 


irgend eine andere wiſſenſchaftliche Sammlung in den 
Stand zu ſetzen iſt, das zu jenem Bedarf des 
Schriſtſtellers Fehlende zu liefern, oder er ſelbſt, an 
fremden Orten. das - ihm noch mangelnde Material 


zu ſammeln, oder endlid) daß die commerciellen 


Schwierigkeiten beſeltigt werden, welche die Kraͤfte 
des Buchhaͤndlers oder ſeine Geneigtheit zur Mit: 
wirkung uͤberſteigen. Faſt jede Univerſitaͤt hat Maͤn⸗ 
ner von tiefer Wiſſenſchaft und Gewiſſenhaftigkeit, 
die Jahr aus Jahr ein ihre Schleußen fuͤllen, ohne 
… fie. zu oͤffnen, und die wichtigſten und nuͤhllichſten 
Werke bleiben aus Mangel an Aufmunterung, Rath 
und Unterſtuͤtzung oft unausgefuͤhrt. Was hier ein 
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von ſeiner Obliegenheit durchdrungener Eurator leiſten 
kann, hat wieder vor Allen Muͤnchhauſen gezeigt, 
welchem faſt kein literariſches Unternehmen ſeiner neu⸗ 
gegruͤndeten Univerfitåt fremd war, ſey es daß das⸗ 
ſelbe von Haller, Michaelizg, Boͤhmer, Gesner oder 
von einem der weniger beruͤhmten Profeſſyren ausging, 
der Piele duxch ſeine Coxreſpondenz, ſeinen Rath 
beſtaͤrkte, foͤrderte, Andern ſogar die Aufgaben ſtellte. 
War aber das Werk gelungen, fo ließ die Anerken⸗ 
nung, die Befoͤrderung nicht auf; ſich warten, waͤh⸗ 
rend die Theilnahme eines folden Mannes und ſeine 
Freude uͤber dag Geleiſtete noch mehr helohnend und 
ermunternd war, als was er an materiellen und ſo⸗ 
cialen Vortheilen bieten konnte. Der Wahlſpruch 
den er im Munde fuͤhrte, war auch in ſeinem Herzen: 
Honos et praemium!.… et durchdrang und leitete 
ſeine gange Thaͤtigkeit får Goͤttingen, und man weiß, 
was ibm dadurch und meiſt mit nicht febr bedeuten⸗ 
den Mitteln gelungen iſt. — 


4. 


Bildung der Corporation ber Univerſitaͤt 
und Begruͤndung eines unabhångigen 
Vermoͤgens derſelben. | 


. Die Univerfitåt fol nicht ein Aggregat einzeln 
ſtehender Lehrer ſeyn, ſondern, um ſtark, ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig und ihrer Aufgabe maͤchtig zu werden, zu einer 
Corporation gegliedert ſeyn. 
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Eine Corporation iſt, wie bekannt, eine zu 
Fuͤhrung eines umfaſſenden Geſchaͤftes verbundene 
und mit obrigkeitlichen Privilegien und Befugniſſen 
zu dieſem Behuf ausgeſtattete Geſellſchafti im Uebrigen 
unabhaͤngiger und ſelbſtſtaͤndiger Maͤnner. Die Uni⸗ 
verſitaͤten haben ſeit ihrem Beginne nicht aufgehoͤrt, 
in dieſem Sinne Corporationen zu ſeyn und die ihnen 
vertrauten Rechte zu uͤben, welche urſpruͤnglich von 
großer Ausdehnung waren und ſogar die oberſte, ſelbſt 
peinliche Gerichtsbarkeit uͤber die ihr Angehoͤrigen 
umfaßten. Noch kurz vor ihrer Aufloͤſung durch die 
Franzoſen hat die Univerfitåt ; u Loͤwen ein Todes⸗ 
urtheil gegen einen Studirenden der Medicin, der 
eine Magd gemißbraucht und dann ermordet hatte, 
um ſie zu ſeciren, ausgeſprochen und vollzogen. Er 
wurde auf Befehl des Rectors im Gefaͤngniß er⸗ 
droſſelt. 

Die neuere Zeit, welche die meiſten jener Be⸗ 
fugniſſe von den Hochſchulen getrennt hat, um mit 
ihnen den Staat als den hoͤchſten Inbegriff der ein⸗ 
zelnen Rechte zu bekleiden; ift bei manden Univer⸗ 
fitåten ſo weit gegangen, daß ihnen von der Cor⸗ 
poration faſt nichts. geblieben, als der Name und 
das eitle Gepraͤnge akademiſcher Grade und Ehren⸗ 
zeichen. Die Scepter, welche bei den Promotionen 
noch zum Vorſchein kommen, ſind nur noch ein 
Denkzeichen erloſchener Rechte, und ſelbſt die Befug⸗ 
niß, welche ſie den zu Doctoren Befoͤrderten erthei⸗ 
len, frei zu lehren, iſt nur eine Form. Was aber 
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ift aus dem verfallenenen Gebåude zu brauchen? was 
ift in das neue heruͤberzunehmen, damit es zwar den 
Begriffen und Anſichten der neuen Zeit nicht wider⸗ 
ſtrebend, aber doch feſt und als ein Wohnhaus ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger Wuͤrde und gedeihlicher Wirkſamkeit ſich 
darſtelle? Das eben iſt bei Nachweiſung der Slies 
derung der Lehrcorporation zu zeigen. . 
Die erſte Gliederung ift nach Facultaͤten, 
und die Facultaͤt unter den nach Jahren wechſeln⸗ 
den Dekanen iſt die Verbindung von Maͤnnern Eines 
Studiums, mit der Obliegenheit, den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geiſt unter ihren Gliedern zu erhalten und 
zu mehren, der zu ihr gehoͤrigen Jugend einen zweck⸗ 
maͤßigen und gedeihlichen Unterricht zu gewaͤhren, 
den Erfolg desſelben durch Aufmunterungen oder 
Pruͤfungen zu ſichern und den Wuͤrdigen die aka⸗ 
demiſchen Ehren ihres Fachs zu ertheilen. 

Die Facultaͤt im engern Sinne begreift die 
ordentlichen Profeſſoren ihrer Faͤcher, im weitern 
alle wiſſenſchaftlichen Maͤnner, welche ſie zu Doctoren 
erklaͤrt, d. i. mit dem Recht oͤffentlich zu lehren be⸗ 
kleidet hat, gleichviel ob ſie am Orte der Univer⸗ 
ſitaͤt leben oder in andere Verhaͤltniſſe uͤbergegangen 
ſind. Die interior Facultas ſollte, wie wir im 
zweiten Theil ausfuͤhrlich gezeigt haben, ſich, um 
in ihrem Schoße die wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit, in 
ihr aber die Quelle des Gedeihens ihrer Lehrer zu 
pflegen, zunaͤchſt als eine Societaͤt der in ihr ver⸗ 
einigten Wiſſenſchaften darſtellen, zu dieſem Bebeto 


. — 586 . 

gleich andern folden Societaͤten, monatliche Sigur 
gen und in ihnen uber Gegenfånde ihre wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vortraͤge halten, aud) fiber die Intereſſen 
derſelben nad) eigenem Ermeſſen oder in Auftraͤgen 


der Staatsregierung ſich berathen. Sie ſollte fers 


ner mit der Verwaltung der au ihr gehoͤrigen In⸗ 
ſtitute, Cabinette, Sammlungen, deren Vorſteher 
aus ihren Mitgliedern genommen werden, beauftragt 
ſeyn, und wie zu Mehrung derſelben, ſo zu Beſtrei⸗ 
tung ihrer literariſchen Beduͤrfniſſe die noͤthigen Fonds 
zur Verfuͤgung haben. Das Amt des Dekans und 
nach Umſtaͤnden der Vorſteher einzelner Sectionen 
muͤßte remunerirt, die in den Sitzungen zum Vor: 
trag gekommenen Arbeiten muͤßten auf Koſten der 
Facultaͤt gedruckt und, wie es jetzo bei der Akademie 
der Wiſſenſchaften geſchieht, honorirt werden Im 
Allgemeinen gålte bei jenen Arbeiten allein die aka— 
demiſche, d. i. die lateiniſche Sprache, die deutſche 
wuͤrde nur als Ausnahme bei einzelnen Faͤchern zu⸗ 
gelaſſen. Dieſe Arbeiten bildeten die Grundlage der 
jaͤhrlich herauszugebenden Amnales Facultatis, in 
welchen auch die vorzuͤglichern der von der Facultaͤt 
gekroͤnten Preisſchriften und die Chronik derſelben 
aufgenommen wuͤrden. Etwas Aehnliches beſteht, 
doch nach kleinerem Maßſtabe, bei den hollaͤndiſchen 
Univerſitaͤten, die jaͤhrlich ihre Annales Universita- 
tis herausgeben. 

Die naͤchſte Sorge der Facultåt waͤre, in die 
Lehvportråge ihrer Mitglieder Zuſammenhang und 
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Uebereinſtimmung zu bringen. Welche Vortraͤge ihr 

in jedem Semeſter nad): ben Beduͤrfniſſen der Stu⸗ 
direnden zu halten obliegen, muͤßte in gemeinſamer 
Berathung ihrer Docenten beſtimmt, und die Vera 
theilung nad) dem Berufe und nach der Neigung 
der Einzelnen geordnet werden. Auch laͤge zunaͤchſt 
ihr, ihrem Dekan vor Allen, ob, dafuͤr zu ſorgen, 
daß die Vortraͤge wirklich gehalten wuͤrden, und: ert, 
wo ſeine Autoritaͤt hier nicht ausxeicht, wuͤrde der . 
Senat einſchreiten. 
Daran ſchloͤſſe fid) die Ueberwachung des Flei— 
ßes der zu ihr gehoͤrigen Studirenden. Wie von 
jedem Profeſſor erwartet wird, daß er leſe, wird 
und muß von jedem Studioſen erwartet werden, daß 
er, und zwar uͤber das Fach hoͤre, dem er ſich be⸗ 
ſtimmt. Was und wie vid, bleibt fuͤglich ihm an; 
heimgeſtellt; aber daß er das Begonnene mit Ernſt 
und Beharrlichkeitt treibe, dieſes muͤßte die Facultaͤt 
zu bewirken bemuͤht ſeyn. Die Controle ginge 34 
naͤchſt von dem Lehrer aus, deſſen Vortraͤge der 
Studirende beſucht, und unſere Satzungen, welche 
dem Lehrer auflegen, daß er durch Converſatorien, 

Disputatorien, ſchriftliche Arbeiten und andere Mits 
tel eines freien Verkehrs ſich von dem Fleiß und 
den Fortſchritten ſeiner Zuhoͤrer uͤberzeugen ſolle, 

geben dazu die naͤhere Veranlaſſung. Zwar iſt die 

Zahl der zur Facultaͤt oder einem ihrer Collegia ge⸗ 
hoͤrigen Studirenden oft groͤßer, als dag eine ſorg⸗ 
faͤliige Ueberwachung ber Einzelnen moͤglich waͤre; 
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doch wird jeder aufmerkſame Lehrer unter der Menge 
den jungen Mann von wiſſenſchaftlichem Intereſſe 
leicht wahrnehmen, ihm Zugang zu fid) geftatten, 


ihn berathen und, wenn es noͤthig ift, in der Facul⸗ 


- 


tåt; im Senat oder gegenåber der Curatel ihn vers 
treten koͤnnen. 

Mit gleicher Sorgfalt ſollte die Facultaͤt Alles 
beachten, was ſich auf Preisbewerbung und Erthei⸗ 
lung ihrer Ehren bezieht. Die Preisaufgaben fuͤr 
Studirende ſollten moͤglichſt zahlreich, d. i. in jeder 
Facultaͤt je eine aus jedem Hauptfache gegeben, und 
die Urheber der gekroͤnten Preisſchriften außer mit 
dem Doctorate auch mit goldnen Denkmuͤnzen und 
in anderer Weiſe belohnt werden. Auf den hollaͤn⸗ 
diſchen Univerſitaͤten beſteht die der Nachgahmung 
wuͤrdige Einrichtung, daß nach Beſtimmung der preis⸗ 
wuͤrdigen Arbeiten die verſiegelten Deviſen derſelben 
ſchon vor der Verkuͤndigung in der Facultaͤt geoͤffnet 
werden. Der Urheber der zu kroͤnenden Preisſchrift 
wird hierauf vor die Facultaͤt befdieden, uͤber den 
Inhalt derſelben befragt, und beſteht in Folge die⸗ 
ſes Tentamens kein Zweifel, daß er ſelbſt Urheber 
der Schrift ſey, hierauf in oͤffentlicher Verſamm 
lung verkuͤndigt und belohnt. 

Die Ertheilung der akademiſchen Ehren bedarf, 
um zu ihrer urſpruͤnglichen Bedeutung zuruͤckgefuͤhrt 
zu werden, mancher Aenderungen und Vorkehrungen. 

Zunaͤchſt ſollte das Baccalaureat in der philo⸗ 


ſophiſchen Facultaͤt fuͤr Alle hergeſtellt und ein jeder 
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Studirende sur Betberbung um dasſelbe verpflichtet 
ſeyn. Wir wuͤrden dadurch das auf unſern Unis 
verſitaͤten eingefuͤhrte ſogenannte Zwiſchenexamen oder 
die Pruͤfung aus den allgemeinen Faͤchern durch eine 
noch zweckmaͤßigere Einrichtung erſetzen koͤnnen. 
Jedem ſtuͤnde frei, dieſe Pruͤfung fuͤr das Bacca⸗ 
laureat gegen das Ende ſeines dritten akademiſchen 
Semeſters, nicht fruͤher, doch ſpaͤter zu beſtehen. 


Sie wuͤrde ſich uͤber die Philoſophie fur Alle, außer 


dem får Jeden uͤber fuͤnf Faͤcher ſeiner eigenen Wahl 
erſtrecken. Der Theolog, der Juriſt wuͤrde dann 
von ſelbſt Philologie, vorzuͤglich lateiniſche, Geſchichte, 
Antiquitaͤten, der kuͤnftige Mediciner Phyſik, Che⸗ 
mie, ſpecielle Naturgeſchichte u. dgl. waͤhlen, und 
die ſogenannten allgemeinen Wiſſenſchaften, als Gan⸗ 
zes unuͤberſehbar, wuͤrden ſich nach den Facultaͤten, 
auf welche ſie vorbereiteten, in beſondere Gruppen 
ſcheiden. Die Pruͤfung fuͤr das Baccalaureat wuͤrde 
der Falultaͤt mit 15 fl. als Honorar får die Pruͤ⸗ 
fungscommiſſion bezahlt, und dem Baccalaureus 
wuͤrde uͤber ihren Erfolg ein Decret der Facultaͤt 
ausgeſtellt. Ohne ein ſolches wuͤrde niemand zu 
einer Pruͤfung fuͤr ein oͤffentliches Amt zugelaſſen. 

Drei Semeſter ſpaͤter, alſo am Schluſſe des 
dritten akademiſchen Jahrs, wuͤrden wir in alle 
Facultaͤten die Pruͤfungen fur das Licentiat legen. 
Sie wuͤrde in jeder die literariſch⸗ theoretifdjen Faͤcher, 
alfo in der Theologie theologiſche Philologie, d. i. 
bibliſche Alterthumskunde und Exegeſe des alten und 


dd 
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- neuen Teſtaments, und. Dogmatik, in der juridiſchen 


Aa 


roͤmiſches Recht, Civil⸗ und ECriminalrecht, in der 
mediciniſchen Anatomie, MPhyſiologie, Chemie und 
Therapie, in. der philoſophiſchen je nad); dem kuͤnf⸗ 


tigen Berufe des Candidaten, d. i. je nachdem er ſich 
fuͤr Philoſophie, Geſchichte und Philologie, Mathe⸗ 


| . matik und Naturwiſſenſchaften beſtimmt, die Spe⸗ 
cialpruͤfung uͤber den engern Cyclus dieſer Wiſſen⸗ 


ſchaften enthalten. Der Candidat haͤtte der Facul⸗ 


taͤt 39 fl. får die. Pruͤfung zu zahlen und empfinge 
darauf das Diplom eines Licentiaten ſeiner Faeultaͤt. 


Daran ſchloͤſſe ſich das Doctorat und die Pruͤ⸗ 


fung fuͤr den oͤffentlichen Dienſt. 


Das Doctorat, mit Ermaͤßigung ſeiner Unkoſten 
auf 60 fl. außer den Kanzleigebuͤhren, muͤßte bei 
der philoſophiſchen Facultaͤt fuͤr Alle verbindlich er⸗ 
klaͤrt werden, welche in das hoͤhere Lehramt der in 
der Facultaͤt begriffenen Wiſſenſchaften auf Gym⸗ 
naſien, polytechniſchen Schulen, Lyceen und Univer⸗ 
ſitaͤten einzutreten gemeint ſind. Vei der theologi⸗ 


ſchen Facultaͤt wuͤrde das Doctordiplom nicht nur 


von dem Lehrer, ſondern auch von dem Traͤger 


hoͤherer geiſtlicher Wuͤrden, ebenſo bei der juriſti⸗ 


ſchen, außer von dem Lehrer der Univerfitåt von 
dem hoͤhern Beamteten der Adminiſtration und der 
Juſtiz zu begehren ſeyn. Die mediciniſche Facul⸗ 
taͤt iſt die einzige, welche die alte der Facultaͤt zu⸗ 


ſtehende Befugniß auf ihrem Gebiete gerettet hat. 
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Die Pråfung får das Doctorat oder. das rigo- 
sum muͤßte dffentlid vor der geſammten Factul⸗ 
t geſchehen und bie Wiſſenſchaft, fuͤr welde. der 


andidat ſich fpectell vorbereitet hat, zum Haupt⸗ 


genſtande haben. Die zu ihr gehoͤrigen und, ihre 
uͤlfswiſſenſchaften ſtuͤnden daun in zweiter Reihe. 
ine wiſſenſchaftliche Abhandlung, welche die Faculs 
t als druckwuͤrdig erkennt, bliebe fortdauernd noͤthig, 
enſo bie Disputation. Vei Aushaͤndigung des 
iploms muͤßte die Facultaͤt die Abhandlung von 
m Verfaſſer gebruckt vorgelegt erhalten. 


Mit der Erlangung der Doctorwuͤrde oͤffnete 


h zugleich der Eingang in die Univerſitaͤt zu Privat⸗ 
rleſungen. Jeder rite creatus waͤre dazu berech⸗ 
ts denn es ift, ein Mißbrauch der Sache wie der 


iovte, wenn der, welchem man Facultatem docendi 


zeben hat, wegen der Facultas legendi nod bes 


idere Proben zu beſtehen haben folk. . 


Dabel blirben die Pråfungen der birdliden Be⸗ 


rde får die Theologen, ebenſo des Staates får 
3 Lehvamt außer ber Univerfitåt, fuͤr Adminiſtration 
d Juſtiz und får freie Ausuͤbung ber Heilkunſt in 
en Rechten; doch muͤßten ſie erſt nach einer mehr⸗ 
wigen Praxis eintreten und auf die praktiſchen 
cher und Fertigkeiten vorzuͤglich gerichtet ſeyn. 
Daß aber bei jener Pruͤfung und Promotion 
Unioerſitaͤt wieder der alte wiſſenſchaftliche Ernſt 
traͤte, und daß vorzuͤglich die Disputationen mles 


in lateiniſcher Sprache gehalten wuͤrden, darauf 


— 
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, tåre. beſonders Bedacht zu nehmen. Zu diefem 
Ende waͤre die Disputation von der Promotion gu 
'trennen, und uͤber den Erfolg derfelben erft dag Gut⸗ 
achten der Facultaͤt durd) den Dekan zu veranlaſſen. 
Auch wuͤrde der Curator, oder bei feiner Verhin⸗ 
derung ein Delegat von ihm bet Pruͤfung und Dis⸗ 
putation gegenwaͤrtig ſeyn, um fuͤr den Ernſt, die 
Gruͤndlichkeit und Verlaͤſſigkeit der Pruͤfung der 
oberſten Stille Gewaͤhr zu leiſten. Die Promotion 
ſaͤmmtlicher waͤhrend des Semeſters qualificirten Doc⸗ 
toranden ſaͤmmtlicher Facultaͤten koͤnnte dann, wie 
es auf mehreren Univerſitaͤten fruͤher geſchah, am 
Schluſſe des Semeſters oder an einem akademiſchen 
Feſttag auf einmal vollzogen und mit beſondern 
akademiſchen Feierlichkeiten und Feſtlichkeiten ver⸗ 
knuͤpft werden. Man braucht nicht viel Erfindungs⸗ 
gabe, um aus ſo einer Feier einen Tag zu machen, 
deſſen jeder, der an ihm Theil genommen hat, ſich 
ſein Leben lang mit Freude erinnern wuͤrde. 

| Um får dieſe ſaͤmmtliche Pruͤfungen Zeit zu 

gewinnen, muͤßten ihnen das ganze Jahr uͤber die 
Samſtage und die letzten Tage jedes Semeſters ges 

widmet ſeyn. Auch waͤren bei Andrang einer groͤßern 
Zahl von Examinanden die Commiſſionen zu verviel⸗ 
faͤltigen. Drei Examinatoren reichen hin, eine Com⸗ 
miſſion zu bilden, und nach Beduͤrfniß wuͤrden die 
außerordentlichen Profeſſoren, die Privatdocenten und 
andere Doctoren beigezogen. Denn iſt bei der Pro⸗ 
motion ſelbſt die gehoͤrige Sorgfalt wieder gewonnen, 
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vird auch ein jeder rite. promotus als Examina 
aufzutreten geeignet ſeyn. Auch wird außer der 
emeinen akademiſchen Aula får die. Geſammtuni⸗ 
itåt noch ein groͤßerer Saal fuͤr jede Facultaͤt her 
ellen, und nicht nur fuͤr ihre zahlreicher beſuchten 
legien, fondern aud) zur Bornahme ihrer Pruͤfun⸗ 
und Feierlichkeiten paſſend einzurichten ſeohn. 

Durch die wiſſenſchaftliche Richtung der: Facultaͤt, 
h welcher fie ſich zugleich als Societaͤt der Wiſſen⸗ 
ften darſtellte und ihre Annales druckte, durch 
Verwaltung der ihr zuſtaͤndigen Sammlungen, 
inette und Gebaͤude, durch die Controle bes Fleißes 
Studirenden, die Pruͤfung fuͤr das Baccalaureat 
Licentiat, die Wiederherſtellung ders urſpruͤng⸗ 


en Bedeutung und Ausbreitung der Doctorwuͤrde 


te man dahin, die Facultaͤt zunaͤchſt wieder als 
poration zu beleben; und dieſe Belebung wuͤrde 
ch die Fonds, / welche ihr zugewieſen würden, und 
ch die. Gebuͤhren, welche ſie zufolge der vor⸗ 
gehenden Einrichtung bezieht ihren aͤuhern alt: 
fangen. J 

Jede Facultaͤt waͤhlte zaahrlich ihren Dekan und 
te jaͤhrlich den dritten Theil ihrer Mitglieder als 
natoren zu deputiren. Der Senat empfinge und 
zoͤge die Weiſungen und Befehle der Curatel und 
chtete an ebendieſelbe uͤber bie Angelegenhelten 
Univerſitaͤt, der Facultaͤten und der Einzelnen. 

Er vertraͤte und ſchirmte die corporativen Rechte 


elben und haͤtte einguleiten. oder vorzukehren, was 
ierſch, uͤber gel. Schulen III. Bdo.IV.Abth. 41 


94. 

die innete Drdnung, das Sedeihen und ben Flor 
dexſelben befordern koͤnnte. 

Er waͤhlte unter den Profefforen den usſchuß 
sur Verwaltung des Vermoͤgens ber Univerfßtaͤt, das 
Perſonal der Univerſitaͤtsbibliothek und die Commif 
ſion zur Handhabung ber Disewlin unten den Stu 
direnden. 

Er wachte fiber Bollsup der Sefebe, Pa ber An⸗ 
ordnung und Gang des Unterrichts, gehoͤrige Ver⸗ 
wendung der den einzelnen Facultåten angewieſenen 
Summen, unterſuchte jaͤhrlich die Verwaltung und 
Bermebhrung der akademiſchen Sammlungen und 
Cobinette; Lehrer ſowohl als Studirende und anderes 
Perſonal derſelben ſtuͤnden zunaͤchſt unter ſeiner Auf: 
ſicht, und er haͤtte in Bezug auf ſie alle Befugniſſe, 
die der obern Behoͤrde gegen untergeordnete zuſtehen, 


ohne deßhalb: da, mo ſich ein Lehrer und WVorſteher 


oder eine Auſtalt in ihrem Kreiſe und ihren Befugs 
niſſen bewegt, in irgend einer Art hemmend oder 
gebietend eingreifen zu koͤnnen. 
Der Rector wuͤrde von ſammtlichen Lehrern 
der Univerſitaͤt, die von ihr promovirten und im 
Orte gegenwaͤrtigen Doctoren eingeſchloſſen, auf ein 
Jahr gewaͤhlt und ſtuͤnde dem. Senat als das Haupt 
der Univerſitaͤt mit allen Befugniſſen vor, die dem 
Chef eines berathenden und vollziehenden Collegiums, 
und ihm noch außerdem als dem Vormund der ſtudi⸗ 
renden Jugend in Bezug auf ihr Betragen und ihren 
Fleiß gebuͤhren. Er waͤre außerdem Vorſtand der 
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miſſionen fuͤr die Verwaltung der: Bibliothek | 
der Disciplin. , 
Meber dem Senat. ftuͤnde Das Plenum oder 
große Rath faͤmmtlicher wirklichen Docenten der 
verſitaͤt. Dieſes traͤte jaͤhrlich wenigſtens zwei⸗ 
zuſammen, gum Vollzug der Wahlen, zur Ans 
und Pruͤfung der Rechenſchaftsberichte, welche 
den Commiffionen' und Facultaͤten an den Senat 
jen und bem großen Rath: mit den. Crwågungen 
elben vorgelegt wuͤrden, und in den Faͤllen, wo 
Meinung und Entſcheidung der ganzen Univer⸗ 
fuͤr noͤthig geachtet wuͤrde. 
Dag Plenum wuͤrde von dem Rector. des letz⸗ 
Dahres praͤſidirt, und dieſem måren… die vier 
ane deg: letzten Jahres zur Seite. 
Ra, top eß ſich von Pruͤfung und Hehehmigung. 
Barichte handelte, wuͤrden dieſe gehoͤrige Zeit 
der Sitzung dem Propector yorgelegt, welcher 
Pruͤfung durch ein. ydex einige Mitglieder ſeiner 
hl beſorgen ließe. 
Nachdem im Plenum die Berichte vorgetragen 
genehmigt waͤren, wuͤrden fie fir ihren Theil 
Berichte zu Grunde gelegt, welchen der Senat 
Uch uber. Gang und Beduͤrfniſſe der Upiverſitaͤt 
Curatel. zu erftatten haͤtte. k 
Die Ungelegeuheiten, der. Facultåt wuͤrden alſo 
ichſt durch dieſe, die der Geſammtuniverſitaͤt durch 
Senat beſorgt. Das Plenum aber wuͤrde von 
en in umfaſſende Kenntniß geſetzt, um mit ſei⸗ 
41 % ' 


A 
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, wåre. befonders Vedacht zu nehmen. Zu diefem 
Ende wåre die Disputation von. der Promotion zu 
'trennen, und uͤber den Erfolg derſelben erft das Gut⸗ 
achten der Facultaͤt durch den Dekan zu veranlaſſen. 
Auch wuͤrde der Curator, oder bet feiner Verhin⸗ 
derung ein Delegat von ihm bet Pruͤfung und Diss 
putation gegenwaͤrtig ſeyn, um får den Ernſt, die 
Gruͤndlichkeit und Verlaͤſſigkeit der Pruͤfung der 
oberſten Stille Gewaͤhr zu leiſten. Die Promotion 
ſaͤmmtlicher waͤhrend des Semeſters qualificirten Docs 
toranden ſaͤmmtlicher Facultaͤten koͤnnte dann, wie 
es auf mehreren Univerfitåten frier geſchah, am 
Schluſſe des Semefters oder an einem akademiſchen 
Feſttag auf einmal vollzogen und mit befondern 
akademiſchen Feierlichkeiten und Feſtlichkeiten vers 
knuͤpft werden. Man braucht nicht viel Erfindungs⸗ 
gabe, um aus ſo einer Feier einen Tag zu machen, 
deſſen jeder, der an ihm Theil genommen hat, ſich 
ſein Leben lang mit Freude erinnern wuͤrde. 
Um fuͤr dieſe ſaͤmmtliche Pruͤfungen Zeit zu 
gewinnen, muͤßten ihnen das ganze Jahr uͤber die 
Samſtage und die letzten Tage jedes Semeſters ges 
widmet ſeyn. Auch waͤren bei Andrang einer groͤßern 
Zahl von Examinanden die Commiſſionen zu verviel⸗ 
faͤltigen. Drei Examinatoren reichen hin, eine Com⸗ 
miſſion zu bilden, und nach Beduͤrfniß wuͤrden die 
außerordentlichen Profeſſoren, die Privatdocenten und 
andere Doctoren beigezogen. Denn 'iſt bei der Pros 
motion ſelbſt die gehoͤrige Sorgfalt wieder gewonnen, 
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en die oͤffentliche Meinung von dem, was fuͤr literari⸗ 
1 Luxué oder får veraltet gehalten wird, abwen⸗ 
und unſere Utilitarier glauben, auch auf dem 
iete der wiſſenſchaftlichen Erziehung mit Wenigem 
reichen zu koͤnnen, zumal wenn man die Sache 
t zu hoch und zu tief faßt, und ſich an dem 
ig ſeyn laͤßt, was, wie man es nennt, „fuͤr 
Leben“ noͤthig iſt. Gegen dieſe Meinung und 
aus ihr unmittelbar hervorgehende Folge der 
chraͤnkung, Schwaͤchung oder Vernichtung iſt fuͤr 
Univerſitaͤt allein ein ſicherer Schutz hinter jener 
uer eines freien, ihr zuſtaͤndigen und unantafi + 
mn corporativen Eigenthums, von deffen Ertraͤg⸗ 
en ein Jeder, der in die Corporation aufgenom⸗ 
t wird, mad) den bei ſeiner Aufnahme feſtgeſtellten 
timmungen als Nutznießer ſein Theil empfaͤngt. 
sin den fuͤr oͤffentliche Rechnung aufgeſtellten Be⸗ 
den ſtuͤnde die Controle der Rechnung, aber keiner 
ern Behoͤrde Recht oder Verfuͤgung uͤber die 
ckuͤnfte und das Vermoͤgen zu, außer der Corpora⸗ 
in Vereinbarung mit der Curatel. Wie nun 
c der corporative Widerſtand gegen die Verwendung 
reinen Einkommens der Univerſitaͤt, welche von 
Curatel nach den beſtehenden Ordnungen verfuͤgt 
de, nicht zuſtehen koͤnnte, fo muͤßte die Corpora: 
auf der andern Seite gegen Ueberbuͤrdung ihres 
rmoͤgens durch geſetzliche Normen geſchuͤtzt und 
?chtigt ſeyn, im Nothfall dieſen Schutz gegen den 
cus durch die Gerichte geltend zu machen. 
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. Mun fage nicht, daß die Trennung eines Theils 
des oͤffentlichen Vermoͤgens von ber allgemeinen 
Maſſe und Verwaltung, wie hier fuͤr die Univerſitaͤt 
begehrt wird, dem vereinigenden und durch Vereini⸗ 
gung vereinfachenden Geiſte der neuern Adminiſtration 
entgegen ſey. Was in der Natur der Sache liegt, 
iſt keiner Zeit und keinem Geiſt entgegen, und auch 
die neuere Zeit iſt ſolchen Stiftungen oder ihrer 
Ervweiterung nicht fremd. Die Ludwig⸗Maximilians⸗ 
Univerſitaͤt iſt noch in Ingolſtadt unter Karl Theodor 
durch Ueberweiſung des Luͤtticher Fonds son 300, 000 fl. 
und unter Marimilian Joſeph durch Einweiſung in 
die Guͤter zweier aufgehobener Kloͤſter in Landshut 
eeerweitert und befeſtigt worden. Es iſt in jeder Weiſe 
zu wuͤnſchen, daß die Ueberzeugung von der Moth: 
wendigkeit auf dieſem Wege mit Erweiterung und 
fefter , Begruͤndung der Univerſitaͤten vorwaͤrts gu 
gehen, ſammt Neigung dazu fid) mehr und mehr 
der Gemuͤther bemaͤchtigen und zur That werden 
moͤge. Auch fuͤr die Feſtigkeit des Staats, fir Staͤr⸗ 
kung des erhaltenden Princips in ihm kann nicht 
beſſer geſorgt werden, als wenn die große Frage 
uber Beſtand und Pflege des Ueberlieſerten mehr 
und mehr aus dem Bereiche wechſelnder Anſichten 
und Beduͤrfniſſe herausgezogen und dieſes ſeiner alten 
Sicherheit und Unabhaͤngigkeit wiedergegeben wird. 
In den deutſchen Staaten, welche waͤhrend der 
letzten Decennien ihre Verfaſſungen geaͤndert haben, 
ift den Univerſitaͤten als Corporationen mit betrådts 








(15 SBS 
em Befig und beſtimmten Befugniffen in dem 
dte der Standſchaft eines ihrer fir SHus und 
lbſtſtaͤndigkeit weſentlichſten Privilegien zuruͤckge⸗ 
en, oder, wo es ihr aus fruͤherer Zeit gblieben 
r, beſtaͤtigt worden. 
Iſt die Univerſitaͤt in der bezeichneien Art ge⸗ 
met und gefuͤhrt, ſo wird ſie in den meiſten Faͤl⸗ 
ohne weiteres Eingreifen, Ordnen und Beſtim⸗ 
n får ſich und durch ſich ihren Weg gehen, und 
£ tøerden den Zeiten, in welchen ein landesfuͤrſt⸗ 
er Erlaß an fie eine Seltenheit war, wieder 
her kommen. Was fie mit der vorftehenden Be⸗ 
rde zu verkehren, ihr in Antrag zu ſtellen bat, 
rd fuͤglich in dem Jahresbericht zuſammengefaßt 
d auf einmal in Erledigung gebracht. 
Nach dieſer Anſicht, welche auch die alte ur⸗ 
uͤngliche iſt, wurde noch in unſern Tagen die 
holiſche Univerſitaͤt zu Loͤwen gegruͤndet. Sie iſt 
Werk des Collegiums der Biſchoͤfe von Belgien, 
lches vom Erzbiſchof von Mecheln praͤſidirt wird 
d die Biſchoͤfe von Bruͤſſel, Antwerpen, Namur, 
cuͤgge und Luͤttich zu Mitgliedern hat. Aus ihren 
itteln und durch Sammlungen brachten ſie zur Stif⸗ 
ig einen Fonds von 2 Millionen Franken zu Stande, 
jerten ihr durch eine dem gangen Clerus aufgelegte 
'fteuerung noch außerdem ein jaͤhrliches Einkom⸗ 
n von beinahe 100,000 Franken und ſorgten 
cd) beſondere Collecten får außerordentliche Beduͤrf⸗ 
ſe. Die letzte dieſer Sammlungen, die vierte ſeit 
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drei Jahren, und beſtimmt die Koſten ihrer Verſetzung 
von Mecheln nad) Loͤwen zu decken, trug 600, 000 Fr. 
ein. Zur Verwaltung dieſes Vermoͤgens wurde 
von den Biſchoͤfen in Loͤwen ein Rath, beſtehend aus 
Kaufleuten, Rechtsanwaͤlten und dem Rector ein: 
geſetzt, deſſen Schatzneiſter die Zahlung allein auf 
Anweiſung des Rectors zu leiſten hat. Den Rector 
waͤhlten die Biſchoͤfe, und auf ſeinen Vorſchlag die 
Profeſfſoren. Wie jenem Rathe die Verwaltung des 
Vermoͤgens, ſo ſteht dem Rector in Verbindung 
mit Senat und Facultaͤten die Fuͤhrung der Univer⸗ 
ſitaͤt zu. Jaͤhrlich einmal legt der Rector ihrem Colle⸗ 
gium umſtaͤndlichen Bericht uͤber das Perſonal, die 
Studirenden, die Beſetzung der erledigten Stellen 
und die uͤbrigen zum Flor, der Anſtalt zu tref—⸗ 

fenden Maßregeln perſoͤnlich vor, empfaͤngt, ge⸗ 
meiniglich nach ſeinen Antraͤgen, die Beſcheidung 
desfelben, und die Anſtalt geht dann ein Jahr durch 
ohne weiteres Einſchreiten oder Eingreifen ihrer Grin: 
der und Pfleger ihren Gang, was nicht ausſchließt, 
daß der Rector in einzelnen Faͤllen Rath und Huͤlfe 
von einzelnen derſelben, 3. B. vom Biſchof von Luͤt⸗ 
tich, einem durch wiſſenſchaftliche Bildung und Ge⸗ 
finnung ſehr ausgezeichneten Praͤlaten, ſucht und 
findet. 








6. . 


ber den Verkehr der Profeſſoren unter 
einander. 


Es wird, und nicht mit Unrecht geklagt, daß 
enwaͤrtig auf den Univerſitaͤten zwiſchen den Pro⸗ 
oren, ſelbſt zwiſchen denen von verwandten Faͤchern 
nig Verkehr, darum aber auch wenig Zuſammen⸗ 
"Fen ſtatt finde, und jeder mehr får ſich und ſeinen 
nen Weg geht, unbekuͤmmert, um das Ganze 
d ob dag, was er thut, zu ihm ſtimme, oder 
ht. Man weiß, wie das Alles gefommen ift. 

Dieſer Abſonderung in wiſſenſchaftlicher Hinſicht 
ide zunaͤchſt durd) die Einrichtung, welche mir der 
cultår zugedadt haben, und die aus ihr und den 


rigen Befugniffen der Facultåt fliefende gemeims 


ne literariſche und akademiſche Thaͤtigkeit derfelben 
teuert; in ſocialer Hinſicht waͤren zu dieſem Zwecke 
ch andre Vorkehrungen zu treffen, fuͤr welche das⸗ 
ige, was in den groͤßern und wohlhabendern Ab⸗ 
en zu aͤhnlichem Behufe gewoͤhnlich war, in man⸗ 
r Hinſicht als Muſter dienen koͤnnte. 

Die Feſte, die Feierlichkeiten, wo die Profeſſo⸗ 
wſich nach dem Actus in heiterer Geſelligkeit vers 
igten, muͤßten vervielfaͤltigt, Gelegenheit, wo fie 
) mit den Ihrigen treffen koͤnnten, gefunden wer⸗ 
1. Die Univerfitåt ju Pavia beſaß zu dieſem Zwecke 
he der Stadt einen Landſitz, in welchem jeder Lehrer, 
rin den Stunden des Nachmittags dorthin fam, 
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. Man fage nicht, daß bie Trennung eines Theils 
deg oͤffentlichen Vermoͤgens von der allgemeinen 
Maſſe und Verwaltung, wie hier fuͤr die Univerſitaͤt 
begehrt wird, dem. vereinigenden und durch Vereini⸗ 
gung vereinfachenden Geiſte der neuern Adminiſtration 
entgegen ſey. Was in. der Natur der Sache liegt, 
ift feinér Zeit und keinem Geiſt entgegen, und aud 
die neuere Zeit ift folden Stiftungen oder ihrer 
Erweiterung nidt fremd. Die Ludwig⸗Maximilians⸗ 
Univerſitaͤt iſt noch in Ingolſtadt unter Karl Theodor 
durch Ueberweiſung des Luͤtticher Fonds von 300, 000 fl. 
und unter Marimilian Joſeph durch Cinmeifung in 
die Guͤter zweier aufgehobener Kloͤſter in Landshut 


eeerweitert und befeſtigt worden. Es iſt in jeder Weiſe 


zu wuͤnſchen, daß die Ueberzeugung von der Noth— 
wendigkeit auf dieſem Wege mit Erweiterung und. 

fefter Begruͤndung der Univerſitaͤten vorwaͤrts zu 
- gehen, ſammt Neigung dazu ſich mehr und mehr 


der Gemuͤther bemaͤchtigen und zur That werden 


moͤge. Auch fuͤr die Feſtigkeit des Staats, får Staͤr⸗ 
kung des erhaltenden Princips in ihm kann nicht 
beſſer geſorgt werden, als wenn die große Frage 
uͤber Beſtand und Pflege des Ueberlieſerten mehr 
und mehr aus dem Bereiche wechſelnder Anſichten 
und Beduͤrfniſſe herausgezogen und dieſes ſeiner alten 


Sicherheit und Unabhaͤngigkeit wiedergegeben wird. 


In den deutſchen Staaten, welche waͤhrend der 
letzten Decennien ihre Verfaſſungen geaͤndert haben, 
ift den Univerſitaͤten als Corporationen mit betraͤcht⸗ 
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inrichtung, dige dem Gymnaſium und der Univers: 
åt von gleichem Nutzen ift, noch Gleichmaͤßigkeit 
ad Strenge des Vollzugs, und ſie wird dadurch 
icht ſelten illuſoriſch oder durch Ungleichartigkeit der 
nwendung ungerecht gegen den Einzelnen. 

In die Univerſitaͤt auſfgenommen, wuͤrde der 
Dtudirende zugleich mit der Matrikel die SaButigen, 
nter welchen er ſtehen fol, und mit dieſen eine 
zßliche Belehrung tiber Gang, Umfang und Me 
hode der ibm obliegenden Studien erhalten, wie 
s auf unſern Unjverfitåten angeordnet iſt. 

Beſtimmt allein waͤre dem im Lande der: Uni⸗ 


erſitaͤt Einheimiſchen, welcher ſich auf ein oͤffent⸗ 
iches Amt vorbereiten will, die Zeit ſeiner akademi⸗ 


den Studien, und dieſe, damit er bie allgeimeinen 
nit den ſpeciellen verbinden koͤnnte, wuͤrde nicht 
inter vier Jahren ſeyn, dieſelbe Zeit, die er auf dem 
Bymnaſium und unter dieſem in der lateiniſchen 
Schule nach unſrer Ordnung zubringt. 

Als naͤherer Rath, Leitung und Huͤlfe dienten 
die Velehrung der Profeſſoren und der Aſſiſtent en und 
Repetenten, wo dieſe gefunden werden, und die von 
dieſen Aſſiſtenten aufgegebenen Arbeiten, die Dispu⸗ 
tatoria, Practiea und beſondern Uebungen in den 
Cabinetten und Anſtalten, als Aufmunterung die 
Preisaufgaben und die mit ihnen verknuͤpften Aus⸗ 
zeichuungen, als Controle allein die Pruͤfungen får 
das Baccalaureat, Licentiat und Doctorat nebſt der 
Staatspruͤſung, ohne daß irgend Einem die Vorlage 
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drei Jahren, und beſtimmt die Koften.ibrer Verſetzung 
von Mecheln nad) Loͤwen zu decken, trug 600,000 Fr. 
ein. Zur Verwaltung dieſes Vermoͤgens wurde 
von den Biſchoͤfen in Loͤwen ein Rath, beſtehend aus 
Kaufleuten, Rechtsanwaͤlten und dem Rector ein⸗ 
geſetzt, deſſen Schatzmeiſter die Zahlung allein auf 
Anweiſung des Rectors zu leiſten hat. Den Rector 
waͤhlten die Biſchoͤfe, und auf ſeinen Vorſchlag die 
Profeſſoren. Wie jenem Rathe die Verwaltung des 
Vermoͤgens, ſo ſteht dem Rector in Verbindung 
mit Senat und Facultaͤten die Fuͤhrung der Univer⸗ 
ſitaͤt zu. Jaͤhrlich einmal legt der Rector ihrem Colle⸗ 
gium umſtaͤndlichen Bericht uͤber das Perſonal, die 
Studirenden, die Beſetzung der erledigten Stellen 
ind die uͤbrigen zum Flor, der Anſtalt zu tref> 
fenden Maßregeln perſoͤnlich vor, empfångt, ges 
meiniglich nach ſeinen Antraͤgen, die Beſcheidung 
desſelben, und die Anſtalt geht dann ein Jahr durch 
ohne weiteres Einſchreiten oder Eingreifen ihrer Gruͤn⸗ 
der und Pfleger ihren Gang, was nicht ausſchließt, 
daß der Rector in einzelnen Faͤllen Rath und Huͤlfe 
von einzelnen derſelben, z. B. vom Biſchof von Luͤt⸗ 
tid), einem durch wiſſenſchaftliche Bildung und Ges 
finnung febr ausgezeichneten Prålaten, ſucht und 
findet. 


so8 

er Satzungen angekuͤndigt, und ich entſchloß mich, 
rt die Gebrechen derſelben aufzudecken und gegen 
die wahren altakademiſchen Grundſaͤtze freigehalte⸗ 
r Studien geltend zu machen, zu der umfaſſenden 
arſtellung von beiden, welche faſt den ganzen zwei⸗ 
Theil diefes -WerÉes einnimmt. In Folge ba 
n geſchah es, daß, als es galt'nad den indeß ein⸗ 
gangenen Vorſchlaͤgen uͤber die Aenderung jener Ge⸗ 
zgebung das Urtheil vorzubereiten, Se. Majeftåt: 
r Koͤnig aus eigner Vewegung mir die Vorſchlaͤge 
mittelbar zur Begutachtung zu uͤberſenden geruh⸗ 
n. Ich fand die alten Schaͤden in die Entwuͤrfe 
rder neuen Geſetzgebung uͤbergegangen, und that, 
as meine Schuldigkeit war: id) ſprach /meine Ueber⸗ 
ugung daruͤber offer und entſchieden gegen den 
Ronarden aus. | 

Wenige Tage Satanf ward id) fa das Cabiner 
or. Maj. beſchieden. Ich fand im Vorzimmer 
un. Geh. Rath v. Schelling. Kurz nad) mir kam 
. Eduard v. Schenk, damals noch Vorſtand des 
berſten Schul⸗ und Kirchenrathes des Reiches. Wir 
rei waren gerufen, um unter Sr. Maj. unmittel⸗ 
arem Vorſi Be in Berathung zu treten und unſre 
Infidten "dem Monarchen ſelbſt zur Entſchei⸗ 
ung vorzulegen. Die Hauptſache war die in dem 
Entwurf enthaltene Fortdauer des Studienzwangs, 
ie Scheidung und Voranſtellung der allgemeinen 
Dtudien und endlich die aufrecht gebliebene Obliegen⸗ 
ſeit fuͤr den Studirenden, die ſogenannten nothwen , 


digen Collegien zu børen ugd bur Semeſtral zeug⸗ 
niſſe zu beweiſen, daß er ſie gehoͤrt habe. Hr. Geh. 
Rath pon Schelling ſuchte das Unñuͤhe dieſer Vor⸗ 
ſchriften gegenuͤber denjenigen, die keinen innern 
Trieb zum Fleiße haͤtten, das Aweckwidrige und 
Schaͤdliche derſelben fhv Lehrer: und Hoͤrer darzu⸗ 
ſtoellen und ſprach mit der Einſicht und dem Geiſt 
von Univerfitdten und wiſſenſchaftlichen Studien und 
mit dem Nachdruck, der von einem folden Manne 
zu ertwarten ſtand. Dad ihm empfing Hr. von 
Schenk das Wort, und ſuchte gegen die aufgeſtoll⸗ 
ten Gruͤnde zu heweiſen, daß bei dem Grade der Vil: 
dung unfrer Jugend und der einmal beſtehenden und 
eingemurzelten Gewohnheit guf; Fleiß und Gedeihen 
derſelben nicht zu Rechnen ſey, wenn ſie nicht an eine 
gewiſſe Ordnung der Collegien und an. big Nothwen⸗ 
digkeit, fil får fr zu inforikiven und den-Fleig in 
ihrem Beſuch zu beſcheinigen, gebunden våre. 
RNachdem: er geendet, beteuteten Ge. Majeſtaͤt, 
dem id gegenuͤber ſaß, mir, mit. einem Wink zu 
ſprechen. Ich ſuchte die Angaben gu entkraͤften, nad 
welchen fo eben der Studienzwang als ein nothwen⸗ 
diges Uebel war bezeichnet worden, und die Gruͤnde 
fuͤr die Freigebung derſelben an bie akademiſche Ju⸗ 
gend untet der oben bezeichneten Controle weiter zu 
entwickeln. „Allerdings““, ſchloß ich, „beruht dabei 
Vieles im Wertrauen auf die Jugend; indeß die 
unfrige, obwohl an Gruͤndlichkeit ber Vorbildung an 
mehrern Gymnaſien noch zuruͤck, ſteht an Faͤhigkeit 


⸗ 
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dWgutem Willen keiner andern in Deutſchland 
Hs und wenn andere Staaten und Monarchen 
rer Matton jenes Vertrauen in ibre Jugend feer, 
te denn Vayern und ſein Koͤnig nicht ein gleiches 
thun berechtigt ſeyn?“ 

„In der That⸗, ſagte der Monarch, der dieſer 
nzen Berathung mit der aufmerkſamſten Erwaͤgung 
ſolgt war, „ich kann es und will es den Srud⸗⸗ 
iden béweiſen.“ 

Damit brach der alte, aus Argwohn, Ves 
raͤnktheit, uͤbler Gewohnheit und Beharren in 
a einmal gewohnten Gebrechen entſprungene drei⸗ 
ndertjåbrige Zwang zuſammen, und die Univerſu 
ten von Bayern lenkten in die offene Bahn ihrer 
chweſtern ein. Es war miv sin Beduͤrfnißgu 
richten, daß fre dieſes große Gluoͤck allein dem un⸗ 
ittelbaren Entſchluſſe und der edelmuͤthigen Geſin⸗ 
ing ihres Koͤnigs verdanken. 

Zufolge davon trafen die Satzungen fuͤr die Stu⸗ 
renden vom Jahre 1827 die noͤthigen Vorkehrungen. 

Der 6: 14 macht nad) wie vor jedem inlaͤndi⸗ 
jen Studirenden zur Pflicht, ſich waͤhrend ſeiner 
ademiſchen Laufbahn eben fo den Studien der all⸗ 
meinen Wiſſenſchaften, d. h. der Philoſophie, der 
dathematik, der Philologie, der Geſchichte und den 
aturwiſſenſchaften, wie den Studien der beſondern 
ziſſenſchaften ſeines Berufs mit Ernſt zu widmen; 
ler daneben ſtellt der 6. 16 den nad) dem großen 
rundſatze der Studienfreiheit geordneten Søg ii 
lgenden Worten auf: NED 
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„Es bleibt den Stubdirenden uͤberlaſſen, in 
welcher Zeitfolge und Ordnung ſie ſich diejenigen 
Kenntniſſe, welche ſie in der Pruͤfung fuͤr den Staats⸗ 
dienſt bewaͤhren muͤſſen, erwerben wollen. Was 
bisher zur Controle und Ermittelung ihres Fleißes 
und Fortgangs in den Studien geordnet war, Ses 
meſtral⸗ und Abſolutorial⸗Pruͤfungen, dann die hier: 
auf gegruͤndeten Zeugniſſe und beſondern Inſcriptio⸗ 
nen bei den Facultaͤten werden aufgehoben, und als 
Gewaͤhrleiſtung eines gedeihlichen Erfolgs ihrer Stu⸗ 
dien ſollen von nun”an allein die Ergebniſſe der 
Pruͤfung får "den Staatsdienſt gelten, welche ſo⸗ 
fort mit deſto groͤßerer Strenge und mit beſonderer 
Beruͤckſichtigung der aud durch allgemeine Studien 
gewoͤnnenen Bildung vorzunehmen find.” 

Das volle Gedeihen dieſer Verordnungen mar 
an mehrere Bedingungen geknuͤpft. 

Die Gymnaſien ſahen einer beſſern Gliederung 
und Hebung ihrer Studien entgegen. Es war dar⸗ 
auf hinzuarbeiten, daß fle ungeſaͤumt in den Fall 
geſetzt · wuͤrden, der, ſtudirenden Jugend jene Gruͤnd⸗ 
lichkeit und jenen Umfang der Vorbildung zu ge⸗ 
waͤhren, die auf der Univerſitaͤt einem Juͤnglinge 
noͤtrhig find, dem das". Zutrauen zu Theil werden 
ſoll, daß er ſich zumeiſt durch ſich und ans Reis 
gung - fuͤr ernſtes Studium befimmen. und dabei bes 
harren werde. Eine folde Ordnung Fam nun, ob⸗ 
gleich erſt im zweiten Jahre nach dieſen Satzungen, 
im Jahre 1829, zwar zu Stande; jedoch erlag ſie 
ſchon im folgenden Jahre einer doppelten Reaction, 
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lche unſre gachren Schulen in eine Zerruͤttung 

ichte, aus der fie ſich nur allmaͤhlich wieder er⸗ 

(en koͤnnen, fo weit es bei den noch fortdauernd 
beſchraͤnkten Mitteln und der großen Miſchung 

3 Lehrſtandes auf nicht wenigen Symnafien vor 
: and uberhaupt moͤglich iſt. . 

Die zweite Bedingung des Gedeihens war eine 
rchgreifende und wohlberechnete Ordnung der Pruͤ⸗ 
ng får den Staatsdienſt, vorzuͤglich bei der juriſti⸗ 
en Facultaͤt. "Sie wurde damals erwartet, fie 
urde von der Behoͤrde als bevorſtehend angekuͤndigt, 
er durch ein Gewebe von Zoͤgerung und Unent⸗ 
iedenheit, um nicht zu ſagen uͤblem Willen, noch 
er zwei Jahre verzoͤgert. 

Nicht beſſer ging es mit der dritten Maßregel 
r beſſern Gliederung und zweckmaͤßigern Einrich⸗ 
ing der Facultaͤten und der ganzen innern Angele⸗ 
enheiten der Univerſitaͤt. Sie ward unter dem Miniſte⸗ 
um Schenk von etner ( Commiſſion zu der ich gehoͤrte, 
erathen, angenommen, ift aber noch unter demſelben 
Niniſterium ohne Erfolg unter die Acten oder in Haͤnde 
erathen, welche ſie noch jetzo in Beſchlag halten. 

Es blieb alſo die neue Einrichtung, die mit i 
aſchem Entſchluß an die Stelle des alten, morſchen, 
altloſen Baues auf einmal als etwas Ungewohntes, 
Iußerordentliches geſetzt werden mußte, von dieſen 
ußern Bedingungen ihres Gedeihens ganz getrennt 
md ihren eigenen. Kraͤften uͤberlaſſen. Aillerdings 


wurde das Neue vorzuͤglich von denjenigen die, aud) 
Thierſch, fer gel, Sqchulen. IU, Bb, IV.Abth. Sl . 
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unter dem. Aiten wenig oder nichts gethan Hatten 


oder gethan haben wuͤrden, als ein Vorwand zur 
Verſaͤumniß ihrer ſelbſt gebraucht , und de Bor 


leſungen wurden von ihnen entiweder nicht gehoͤrt, 
oder doch, da keine Inſcriptlionen und tZeugniſſe noͤ⸗ 
thig waren, nicht bezahlt. Dennoch wurde durch 


den beſſern Geiſt der bei weitem groͤßern Zahl dieſer 
Jugend, gegen welche die genannten Indisiduen als 


in großer Minderzahl erſchienen , die Vefuͤrchtüng 


der Kleinmuͤthigen und Uebelwollenden zu Schanden 
gemacht und das den Studirenden geſchenkte Ver⸗ 


trauén gleich von Anfang in einem hoͤhern Grade 


gerechtfertigt, als es bei dem andauernden Mangel 


gruͤndlicher Vorbereitung und nicht weniger dem 
Ausbleiben der Verordnung uͤber den Concurs zu er⸗ 
warten ſchien. Die Collegien, welche durch Art und 
Geiſt des Vortrags ſich empfahlen oder nad alt 


akademiſchem Gebrauche als hauptſachliche gelten, wur⸗ 
den nach wie vor zahlreich und fleiffig beſucht und eine 


nicht unbetraͤchtliche Anzahl junger Maͤnner entwickelte 
unter dem Einfluß dieſer naturgemaͤßen Geſeßgebung 
einen Geiſt der Thaͤtigkeit und wiſſenſchaftlichen Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, der fuͤr ſie die Quelle vorzůglicher Ge⸗ 
ſchicklichkeit und ſelbſt ůterariſcher Auszeichuung ge 


worden iſt; ſie blicken noch jetzo mit Dank und Freude 


nach den Jahren zuruͤck, in welchen 'fie, durch eigne 


Wahl und freie Neigung in die Vorleſungen der ih⸗ 
rer Achtung wuͤrdigen Lehrer gefuͤhrt, in ihnen mit 
boppelter Freude verweilten unb, mnocheinnt von 
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Buͤrde dtifetn Zwanges, auf "dem Wege raſch 
er gingen, den ihnen der Lehrer geoͤffnet hatte. 
Indeß hafteten die Beſorglichen an dem Uns 
gen und Unlautern, was ihnen unter dem Ein⸗ 
ſe dieſer Satzungen noch mehr zu wuchern ſchien, 
unter den Geſetzen bes Colleglenzwanges. Dazu 
t bie politiſche Verwirrung des Jahrs 1830 und 
Folge davon, ſtrengere Maßregelu, welche die Ein⸗ 
chung der Jugend in Dinge und Veſtrebungen des 
ntlichen Lebens und der Frevel mehrerer ſtrafbaren 
ndlungen 'nbthig gernacht hatte, Das ſthoͤne Ver⸗ 
uen, mit welchem Regierte und Regierende vor den 
zluͤckſchwangern Ereigniſſen der neueſten Revolution 
Frankreich Hand in Hand von einer Berbeſſerung 
zoͤffentlichen Weſens zur andern vorgeſchritten wa⸗ 
I, war gehemmt, und der Geiſt des Argwohns 
ien mit beſonderer Stårfe gegen Alles gerichtet, 
is ale akademiſche Freiheit betrachtet wurde. 
Obwohl nun dieſer in den letzten Jahren ſich 
eder beruhigt hat und die Ueberzeugung mehr und 
ehr wieder ſich verbreitet, daß voniden Univerſttaͤten 
cht das Schlimmere zu fuͤrchten, ſondern von ih⸗ 
n unter weiſer Aufſicht und wohlwollender Pflege 
e Belebung des beſſern und wahthaft erhältenden 
eiſtes gegenuͤber der aufldͤſenden Bewegung und Ver⸗ 
ichung zu erwarten ſteht, ſo ſind doch der menſch⸗ 
hen Natur gemaͤß Die Heilmittel langſumer als die 
ebel. In dieſe Perloͤde des Uebergangs fallen die 
ueſten Sahungen bon 1835, welche darauf ”auds 
42* 


' 612 


EEN gehen. , bie beiden Syſteme der Studienfreiheit und | 
des Studienzwanges zu vermitteln. 

Die Scheidung der allgemeinen und beſondern 
Studien iſt wieder eingeſetzt, und Uebergang zu den 
Fachſtudien von einer Pruͤfung bedingt, welche der 
Studirende am Schluſſe ſeines erſten oder zweiten 
akademiſchen Jahres vor der philoſophiſchen Facultaͤt 
aus Logik, Geſchichte, Philologie, Mathematik, Phy⸗ 
ſik und Naturgeſchichte zu beſtehen hat; doch ſind die 
Semeſtralpruͤfungen unterdruͤckt geblieben, jene Schei⸗ 
dung iſt nicht ſtreng, indem den Studirenden frei⸗ 

ſteht, auch waͤhrend des erſten Jahrs die einleitenden 
Collegien ſeines kuͤnftigen Fachs zu hoͤren, und zum 
Uebergange in das Fachſtudium hinreicht, wenn er 
durch jenen Pruͤfung nur in drei allgemeine Faͤchern 
befaͤhigt erſcheint. Die Pruͤfungen aus dem uͤbrigen 
ſteht ihm frei ſpaͤter zu wiederholen. 
Die im Sabre 1829 allen Studirenden geſtat⸗ 
tete Freiheit der Collegien wird nur denjenigen vor | 
behalten, welche den akademiſchen Studien 5 Sabre 
widmen, 6. 193 aber diejenigen, welche nach vier 
Jahren ihre Studien vollenden wollen, ſind an die 
Hnen in den Belehrungen zu bezeichnenden Faͤcher, 
und im Weſentlichen aud) an die Reihenfolge der: 
 Ffelben gebunden, dabei aud) gehalten, ihren Fleiß 
durch Vorlage von Frequentationszeugniſſen uͤber die 
von ihnen gehoͤrten Collegien zu beweiſen. 
.Alllerdings ift aud) hier, kein ſtrenger Zwang 
eingeſezt. Es ift beim Fachſtudium gefordert, im 
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Weſentlichen die Reihenfolge des Studiums der 


noͤthigen Wiſſenſchaften einzuhalten, nicht der Colle⸗ 
gien, aud iſt dieſes, da dieſelben nicht immer in 
feſter Folge gehen, unmoͤglich; noch iſt die Zahl der 
Frequentationszeugniſſe beſtimmt, welche ſie vorzu⸗ 
legen verpflichtet find. Fa weil neben den Frequen⸗ 
tationszeugniſſen noch andre „ſpecielle Zeugniſſe ih⸗ 
rer Lehrer“ erwaͤhnt find, ſo iſt offenbar die Mei⸗ 


nung des Geſetzes, daß, wenn ein zur Pruͤfung J 


ſich Meldender die Faͤcher derſelben, wie man ſagt, 
midt alle gehoͤrt hat,” aber durch ein beſonderes 


Zeugniß eines oder mehrerer ſeiner Lehrer nachweiſen 
ann, daß er ſich denſelben mit Ernſt und Evfolg 
n Privatſtudien oder unter ihrer ſpeciellen Leitung 
ewidmet Babe, er deßhalb bod zur Pruͤfung nach 


ier Jahren zulaͤſſig ſey; indeß hat ſich doch die Mei⸗ 


ung feſtgeſtellt und ift durch die Praxis einiger 
ahre bekraͤftigt worden, daß man die Faͤcher hoͤren 


uͤſſe, uͤber die gepruͤft wird, die ſechs allgemeinen 
wohl, als die ſpeciellen und daß es ſofort un⸗ 


odͤthig und unnuͤtz ſey, außerdem etwas gu hoͤren 


er zu treiben, was nicht vorgeſchrieben iſt. 
In Folge davon zeigt ſich eine Abnchme in 


enutzung von Vorleſungen 3. B. bei der philoſo⸗ 


den Faculnit welche nicht in der Sechszahl be⸗ 
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åtigen Dtånnern gegebein: werden. Die Vorieſun⸗ 


n fiber Cheitite, uͤber Mineralogie ild: ſind auf 


Dritthen oder die Haͤlfte herabgekommen ondere, 


⸗ 


bd 


14 


å B. fiber Botanik, welche Ge. Hofrath 9. Partius 
vor, einem gedraͤngt vollen Hoͤrſaale hielt und durch 
botaniſche Excurſionen, ſelbſt durch Feſte zu Ehren 
von Linné zugleich belehrender und erheiternder zu 
machen wußte, waren mit jedem Semefter mehr 


und mehr verlaſſen worden und ganz eingegangen. 


Dagegen draͤngt ſich die. Schaar in die ſechs norges 


ſchejebenen Faͤcher der. philofopbifhen Facultdt auf 


sine Weiſe zuſammen, dag, tvenigftene, zu Anfang 
der. Vorleſungen, aud) die. groͤſgen Localitåten kaum 
im. Stande find, fie zu faſſen: man will wenigſtens 


der Form genuͤgt haben; denn daß es darum mit 
dem Stydium dieſer allgemeinen Faͤcher nicht heſſer 


beſtellt ſey, und den Meiſten nuv. daran liege, får 
die Pruͤfung fo im Allgemeinen eine nothduͤrftige 


Kenntniß derſelben ſich zu exwerbhen, haben eben 


biefe -Pråfungen. Pei, ber Facultåt mme zu benli) 


bewieſen. 


Dagg in den ahrigen Facultåten, 5. V. in der 
juridiſchen, es mit ſehr wenigen Ausnahmen eben fo 
ſchwer ſeyn wuͤrde, ein Collegium zu Stande zu 
bringen, deſſen Name nicht auf; dem Index ber 


EStagqtapruͤfung ſteht, ift. gben fo gnerkannt, und da 
keine menſchliche Infitutipn ihre Natux verlaͤnggen 
oder ihren. eignen Folgen entgehen kan, ſo ſindet 

ſich die Unjverſitaͤt in die Folgen jener Poxkehrung 


fuͤr den Lehrzwang vexwickelt, fo weit dieſen, toen 


auch in indirecter Weiſe/ wieder einzufuͤhren noͤthig 


ſchien. Indeß die Veranlafſung war gym Theil in 
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aͤnßern, tronftorifden Verhaltniſſen gegihen, und: 
die Vorſchriften ſelbſt hahen · jene in dem vorliegenden 
Folle heilſeme Unbeſtimnuheit, bie: aud mildere. 
Deutung zulaͤßt, Autterdem kann durch Modifica⸗ 
tionen, wie die oben von uns vorgeſchlagene, fånf. , 
der allgemeinen Faͤcher der Wahl der: Studirenden 
zu uͤherlaſſen, und in andrer Art noch weiter geholfen 
werden, ohne daß man bie Geſetzgebung ſelbſt ganz 
umſtoͤßt, und wird es auch, da das Gedeihen der: 
Universtår der koͤnigl. Gtagtøregierung. ehen fo fer: . 
am Herzen egt, wie ihr die Einſicht i in be: Sane, 
desſelben nicht fremd ig. 
Rachdem aber die Sotzangen von 1827 in die 
Vorſchriften von 1836 umgeaͤndert waren/ galt es 
noch, die Belehrungen ihnen gemaͤß einzurichten, 
welche den Studirenden hei.ibrem Eintritt in die Uni⸗ 
verſitaͤt fiber Gang und. Methode deg akademiſchen 
Studiums zugleich mit den Satzungen eingehaͤndigt 
wurden. Sie waren von den einzelnen Faeultaͤten 
verfaßt und von der Univerfitåt nur zuſammengeſtellt 
worden Es wurden fofort bie Facultaͤten zu er⸗ 
nenten Sutadhten aufgefordert, und nachdem dieſel⸗ 
ben eingegangen, ſchien nothig, ſie in einer Weiſe 
zu vereinigen, daß fie als ein in ſich verbundenes 
Ganges und nach einer durchgehenden Anficht geglie⸗ 
bert und ausgefuͤhrt ſich darftellten. Mieles Geſchaft— 
eines der ſchwierigſten, die ich beſorgt habe, wurde 
durch Se. Durchlaucht den Hrn. Miniſter Fuͤrſten 
von Wallerſtein mir uͤberwieſen. Indeß fand ſich 
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bei Vorlage meines Entwurfs vor eine Commiſſion, 
die aus Mitgliedern der einzelnen Facultaͤten gebildet 
war, daß es nicht wohl moͤglich war, die Anſichten 
derſelben fiber Form und Inhalt der Redaction zu 
. vereinigen, und es ſchien deßhalb bas Zweckmaͤßigſte, 
die" Einleitung, den THAL des Entwurfs oͤber die 
philoſophiſche Fäcultaͤt ind den Schluß, naͤmlich 
Abſchnitt uͤber die Methode des akademiſchen Stu⸗ 


diums, wie Ad) ſie vorgelegt hatte, ju belaſſen und 


zwiſchen ihnen die von der theologiſchen, juridiſchen, 
cameraliſtiſchen und medieiniſchen Facultaͤt oder ein⸗ 
zelnen Mitgliedern derſelben gelieferten Gutachten 
unveraͤndert als Theile der Velehrungen aufzuneh⸗ 
min. Dieſe fo verbundene Arbeit wurde unter: dem 


Titel ,,Belehrungen får- die Studirenden der bayeri⸗ 


ſchen Hochſchulen uͤber Umfang, Ordnung und Mes 
thode der ihnen obliegenden alademiſchen Studien” 
1836 bekannt gemacht. 

Es ſcheint mir deßhalb noͤthig, die Belehrungen 
nad) dem von mir ausgegangenen Entwurfe, mit 
Berichtigung einzelner Punkte, die ich meinen HH. 
Collegen verdanke, dem Schluſſe dieſer Darſtellung 
als Nachtrag um ſo mehr beizulegen, da Alles, was 
uͤber Gang, Methode und Geiſt des akademiſchen 
Studiums im Einzelnen zu ſagen iſt, in n ihnen ſei⸗ 
nen Plat gefunden hat. K . 
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Ueber die akademiſchen und ſocialen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Studirenden. | 


Den freier gehaltenen Studien - der, Univerfitåt 
sehr. die freier gehaltenen Verhaͤltniſſe der Studiren⸗ 
ben åt ihren Lehrern und unter einander zur Seite. 

"Die akademiſche Jugend ſteht bei der Einrich⸗ 
tung unſerer Univerfitåten ganz abgeſehen von dem 
Studienzwang und der Studienfreiheit, im Leben 
ſich faſt allein uͤberlaſſen, beſonders auf den ſtark 
bevoͤlkerten. Die meiſten Zuhoͤrer eines vollen Lehr⸗ 
ſaals find dem Lehrer kaum dem Namen und dem 
Anſehen nad) bekannt und erſcheinen bei deri akademiſchen 
Behoͤrbden nur wegen Formalien, oder weil fie zur 
Rechenſchaft fiber ihr Vetragen gezogen find. Bei 
dem mit jedem Semeſter wechſelnden Zugang und 
bei der Theilung ihrer Aufmerkſamkeit oft unter 
vielen Lehrern waͤhrend eines nur kurzen Aufenthalts 
iſt es gang unvermeidlich, daß die Mehrzahl ſich 
unter einander ſo fern bleibt, wie dem Lehrer. 

Daß fie nach den Satzungen den Vorſtaͤnden 
und Lehrern der Univerſitaͤt im Kreiſe ihrer Befug⸗ 
niſſe Gehorſam gu leiſten, ihnen Achtung zu zeigen 
haben, find Vorſchriften, welche ſich jeder junge 
Mann ſelbſt gibt, und die an der Lockerheit und 
unbeſtimmiheit des Ganzen nichts aͤndern. 

Man hat um ein ncheres Verhaͤlinit der 
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Studirenden zu den Lehrern zu hegruͤnden, mehrere 
allgemeine Maßregeln vorgeſchlagen, z. B. daß jeder 
Studirende einem ſeiner Lehrer von der Facultaͤt 
als ſeinem Pfleger beſonders zugewieſen und zur 
Ueberwachung und Fuͤrſorge empfohlen ſey, daß den 
Studixenden Gelegenheis gegehen werde, mit: ihren 
Lehrern aud in gefelligem Werkehr åfter fh, zu treß⸗ 
… fon. doch alle diele und aͤhnliche Vorkehrungen lei⸗ 
den an ihrer Allgemeinheit und arten hald in etwas 
Fopmelles und Unbtdeutendes aus. 
Es muß alſo hiex die: Gade wie hej Bal 
uh. Folge ber Collegien der. Jugend audit felt 
Aiberlaffen werden . Die Uniyverſitaͤt bevoͤlkart ſich 
nicht mit Knaben, ſondern mit. jungen Månnern; 
die Alles hewegende Kraft, guq der alles Gute und 
Edle ſproßt, iſt in dieſen Verhaͤltniſſen das Gefuͤhl 
der Seluſiſt andig keit und der Trieb der Selbſtheſtzm⸗ 
mung, welche durch jede Curatel ber hezeichneten Met 
gehemmt oder geſtoͤrt wird und dem Trachten nad 
"hem. ECEonventionellen Platz macht, das man fuͤglich 
ben engen Vehamiſen des ſpaͤtern Lebens anheim⸗ 
felt. 
Dabei kann 8. zum Veſten der. ſueien und ſelbſt⸗ 
ßandigen Gytwidfang, ber Jugend. um fo mehr vevs 
bleiben, da ohne formellen Zwaug auf einer gut. 
gehaltenen und. gefuͤhrten Unjverfitåg ein jeber Sags 
ling van aufgewecktem Geiſt und regem Ftudiwn 
von ſelbſt ſeinen eg am. bem Lehrer, zu ſeiner 
Theilnahme und ſeinem Rathe andet, und was ſich 
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ort bin, —* — sngigung 
indet, feſter haͤlt und entſchledener wirkz, ag 
es Formenweſen. 

Allerbinge Fann biefe natlgliche ibn, wige 
a befaͤhigten und vorwaͤrte ſtrebenden Juͤngling 
dem Lehrer zieht, den er ſeiner · Achtung und | 
ebe wuͤrdig findet, durch die Ordnungen der. Hai; 
vfitåt febr gefdghert werden Dabin gehhren vor⸗ 
glid bie. Borfebrungen. fr. die Fårderung eine 
r Zweige der ſpeciellen Studien. Mehrere Uni⸗ 
rſſtaͤten haben paͤhagogiſche oder homiletiſche, faſt 
le philologiſche Seminqre und hilden in ihnen 
nen Theil der Lehrer, welche in den Symnaũen 
ie Jugend: durch claſſiſche Studien auf die Univers 
tår, vorbereiten. Eben ſo gehen fie in dem qua⸗ 
miſchen Theqter, im chemiſchen und pha rmaceu⸗ 
iſchen Laboratorium, in den Klinifen, in den Cabi⸗ 
eften und Sqmmlungen, oder durch Praktika, Res 
atorig und. Disputatoria Gelegenheit zu wiſſenſchaft⸗ 
igen Uehnngen In ſpeciellen Faͤchern. Får bie 
zweige, hei welſchen eine, folde Gelegenheit nit 
eſſeht, kommen die in unſern Satzungen gorgee 
ſhriehenpen Converſatorjen und Disputatorien mis 
tend des Saufea, Der WPorleſungen zu Huͤlfe. Der 
lehrer, welchex 3. B. den Zuhoͤrern frejftelt und 
fe aufforbert, im fiber. bad, tog: er vortrågt, Zurei⸗ 
fel oder ahweichende Mejnungen ſchriſtlich mitzuthei⸗ 
len, gird oft Gelegenheit haben, ſich mit einzelnen 
in. Hegenwart der uͤbrigen aͤber dunkle Punkte oder 


J 
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ungenaue Auffaſſung nutzbar får fåmmtligje zu bes 


ſprechen. In wiefern dieſe Uebungen durch Auf— 
ſtellung der Aſſiſtenten oder, wie in Erlangen bei 
der theologiſchen Facultåt durch die Repetenten vers 
mehrt werden koͤnnten, waͤre Gade weiterer Er⸗ 
waͤgung und auf jeden Fall eines wohlberechneten 


J und umfaſſenden Verſuches werth. 


Von gleicher Wichtigkeit ſind ihre geſelligen 


i Verhãltniſſe unter einander und nach aͤhnlichen An⸗ 


ſi chten zu ordnen. 
Es iſt nicht gut, ſie ganz dem Zufall zu uͤber⸗ 
laſen, eben fo wenig, ihnen in das Einzelne mit 


Vorſchriften und Formen zu folgen. 


Die ſtudirende Jugend bildet uͤberall ein eigen⸗ 


thåmlides; in ſich abgeſchloſſenes Ganzes, und es iſt 


eben ſo wenig zu billigen, daß dieſes ganz aufge⸗ 


"hoben und in, ſeinen Gliedern durch die uͤbrige Ges 


ſellſchaft verſtreut, als daß es dieſer in Form und 
Gebran chen zu ſchroff entgegengeſtellt wird: | 

Zu fordern, dag der junge Mann auf der 
Uniberſitaͤt ſeinen Umgang anderswo als unter ſeines 
Gleichen ſuche, oder dieſen in anderer Weiſe ordnen 
jolle, als es ſeinen Jahren, den Neigungen der 


Jugend und, wenn man will, ihren Vorurtheilen 


und Illuſi onen gemaͤß iſt, hieße die Natur und 
Wine dieſer Jahre verkennen. 
Es iſt alſo ganz der Sache und den hier vor⸗ 


herrſchenden Verhaͤltniſſen gemaͤß, daß man "ber. 


Naſe der auf einer Univerſtat ſich ſammelnden 
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agend es uͤberlaͤßt, ſich nad) Geſellſchaften in jeder 
r beliebigen Form zu vereinigen und ſich begnuͤgt, 
e Satzungen derſelben ſo wie ihr Betragen zu uͤber⸗ 
achen. Die hieruͤber auf unſern Univerfitåren bes 
ehenden Anordnungen laffen in formeller Hinſicht 
enig zu wuͤnſchen uͤbrig. 
Man hat außerdem vorgeſchlagen, die Stu⸗ 
irenden nach Facultaͤten zu trennen, ſo daß die 
1 einer Facultaͤt gehoͤrigen eine Art von gelehrter 
unft bildeten, welche ſich ihre Senioren waͤhlte, 
hre Geſellſchaft ordnete und unabhaͤngig von den 
inzelnen landsmannſchaftlichen Verbindungen ſich zu 
iterariſcher und geſelliger Unterhaltung vereinigte. 
die Senioren ſaͤmmilicher Facultaͤten bildeten die 
Vorſtandſchaft der gangen ſtudirenden Jugend, koͤnn⸗ 
en in gleicher Weiſe geſellige Vereinigung derſelben 
ꝛeranlaſſen und darauf angewieſen ſeyn, auf das 
zanze literariſche und geſellige Leben der ſtudirenden 
Jugend ordnend und wachend einzuwirken. In Muͤn⸗ 
chen wurde, wiewohl unabhaͤngig von den Facul⸗ 
taͤten, aber eben ſo von den Landsmannſchaften, 
eine aͤhnliche Verbindung aller Studirenden vor 
einigen Jahren unter der Benennung einer akademi⸗ 
ſchen Aula verſucht, in welcher ſaͤmmtliche Stu⸗ 
dirende unter ſelbſt gewaͤhlten Vorſtaͤnden ſich zu 
geſelliger und literariſcher Unterhaltung vereinigten. 
Die Sache ging eine Zeit lang gut, und Jeder er⸗ 
innert ſich vorzuͤglich der Wirkung der Geſaͤnge der 
Hul, der Chåre von mehr denn 590 jugendlichen 
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Stimmen unter wmuſckatiſcher Begleitung, aud ver 
Feſte, der Eoncerte, ber landlichen Baͤlle, welche 
die Vorſteher der Aula veranſtalteten, und welche 
von der Elite der buͤrgerlichen Geſellſchaft, zum 
Theil von den hoͤchſten Perſonen durch ihre Gegen⸗ 
wart geehrt wurden. Eben fo wurde jener Verein 
durch mihrere literariſche Bortråge uͤber Gegen⸗ 
ſtaͤnde von allgenteinem Intereſſe belebt; doch die 
innern Verſchiedenheiten, die unlautern Elemente 
und bie Eiferſucht der Landsmannſchaften kamen 
aud) hort bald In Bewegung und die Sache, 
ſchoͤn begonnen, mit Muͤhe zwei Jahre gehalten, 
hatte keinen Beſtand. Sollte nun das Aehnliche 
in bezeichneter Weiſe derſucht werden, aud voraus⸗ 
geſetzt, daß die Anordnungen unter unmittelbarem 
Schutze der Behoͤrden getroffen und geſtellt wuͤrden, 
fo wuͤrde man auf dieſelben Schwierigkeiten nur in 
andrer Forn wieder ſtoßen, im Fall nicht ein feſter 
Wille, dem Einſicht, Zutrauen bei der Jugend, Be⸗ 
harrlichkeit und ſelbſt aͤußere Mittel zu Gebote 
ſtehen, hier ein⸗ und durchgreift. 

| Eine andere Frage waͤre, ob die Landsmann⸗ 
ſchaften nicht erweitert und uͤber die gange Univers 
ſitaͤt ausgebreitet werden koͤnnten. In Upſala ift 
dieſes geſchehen. Die Studirenden ſind dort nach 
den fuͤnf Provinzen von Schweden getrennt und bil 
den eben fo viele Verbindungen. Die Neuange⸗ 
kommenen werden als Novitii derjenigen zugewieſen, 
welcher fie durch ihre Heimath gehoͤren. Nach einem 
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hre koͤnnen ſie durch eitie Prſung, welche con 
Senioren beſorgt wird, in die Claſſe der Junio- 
vorruͤcken. "Im dritten gahre werden bide du 
nioren ohne weitere Controle, was fie dann blei⸗ 
t, ünd waͤhlen aus ſich ſechs Proecuratoren, meiſt 
he, welche ſchon die Doetorwurde son Fjer Facul⸗ 
erhalten haben; eben ſo aus der Zahl ber Pros 
oren einen Praͤſes, gemeiniglich einen ſolchen, 
lcher fruͤher Mitglled der Verbindung geweſen iſt. 
e Procuratoren unter Leitung bes Praͤſes ordnen 
Arbeiten die geſelligen Verhaͤltniſſe „'die Unter⸗ 
ltungen der Geſellſchaft nach den von der Uni⸗ 
ſitaͤt genehmigten Satzungen und beſtimmen aus 
1 Junioren diejenigen, welche ibffentliche Diepu⸗ 
ionen und Colloquien zu halten verpflichtet and. 
eſe ſtuden monatlich zweimal in dér Aula flatt, 
er Theſen und Abhandlungen, die dem Procura⸗ 
enconvent vorgelegt lind von ihm gebilligt wurden. 
n jedes Mitglled der Univerſtrt kann dabei als 
pponent auftreten. Die Einrichtung hat dort die 
ſten Fruchte getragen und haͤlt, wie man ſagt, 
innere Ordnung, den Fleiß und das Gedeihen 
t Univerfitåt aufrecht; indeß darf man ſich nicht 
rhehlen, daß, auf die unſrigen uͤbergetragen, fie 
der Verſchiedenheit der deutſchen Nationen, die 
f den groͤhern Unlverſitaͤten gemeiniglich alle ver⸗ 
ten fl, und in ihrer Verſchiedenheit an Bilbung, 
itten, Vetragen, ſo wie in andern eingewurzelten 
ewohnheinen und onder große Hinderniſſe 
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finden wuͤrde. Doch waͤre gu wuͤnſchen, daß man 
den Verſuch „ jene dort fa wohlthaͤtige Einrichtung 
auch bei uns einzufuͤhren, in rechter Art machte. 
.. Dab die Studirenden in Faͤllen, wo fie gegen 
die offentliche Ordnung ſi ſich polizeilich vergehen zur 
Unterſuchung und Beſtrafung einer eigenen, wenig⸗ 
ſtens zumeiſt aus ihren Lehrern gebildeten Behoͤrde 
zu uͤberweiſen ſind, iſt ein jetzo auch auf unſern 
Univerſitaͤten anerkannter Grundſatz, der um ſo heil⸗ 
ſamer ſich fuͤr Wahrung eines guten, ſelbſtſtaͤndigen 
und edlen Geiſtes erweiſen wird, je mehr bei der 
Anwendung desfelben auf beſondere Faͤlle man mit 
Ruͤckſicht auf die Jugend, das Ehrgefuͤhl und die 
Eigenthuͤmlichkeit der Verhaͤltniſſe der Studirenden 
verfaͤhrt. 
Es wird bei freier gehaltenen Verhalltniſſ en des 
akademiſchen Lebens allerdings von Seite der Rohen 
und Leidenſchaftlichen eben ſo manches Ungefuͤge und 
Abſtoßende unterlaufen, wie bei Freigebung der Stu⸗ 
dien in Bezug auf Fleiß und Beſuch der Collegien; 
waͤre nun dagegen ein Mittel in der Beſchraͤnkung, 
ſo wuͤrde kein Opfer an freier Bewegung und Thaͤ⸗ 
tigkeit der Univerſitaͤt ſo groß ſeyn. mit. welchem 
man Sittlichkeit und Fleiß des ſchadhaften Theils 
der akademiſchen Jugend erkaufen koͤnnte; indeß kein 
Verbot ift fo ſtreng, daß es Ungebuͤhr oder Unfleiß 
uͤberhaupt unmoͤglich mache, und der Zwang hat 
den Nachtheil gegen die freiere Haltung, daß er 
unter den beſſern jener jungen Mann, | die Bildung 
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ſelbſtſtaͤndigen Geſinnung und der Ehrenhaftigkeit 
dert, und darum das Unlautere, Gemeine, Rohe, 
s in einzelnen Maſſen ſich unvertilgbar bewegt, 
te jene edlere Beimiſchung laͤßt, durch welche 
ein es bei Vielen noch unſchaͤdlich gemacht oder 
h vor dem Umſchlagen in ſittliches und wiſſen⸗ | 
aftliches Verderben bewahrt wird. 

Dagegen verſteht es ſich, daß in dem Leben, 
ſocialen Verhaͤltniſſen der Studirenden alles 
ſem Schlimmen Vorſchub Leiſtende entfernt, daß, 
> e8 geboten ift, jeder durch Unfleiß und Unſitte 
merkbare, im Fall er der Warnung widerſtrebt, 
f diseiplinarem Wege von der Univerſitaͤt gewie⸗ 
, daß die Perſonen, welche mit den Studirenden 
kehren, Gaſt⸗ und Speiſewirthe, Logisgeber u. a. 
genauer Aufſicht gehalten und die des Uebervor⸗ 
ilens und der Hehlung verbotener Dinge Ueber⸗ 
eſenen oder aud) nur ſtark verdaͤchtigen außer Ver⸗ 
We mit der afademifden Jugend geſetzt wuͤrden, 
3 nichts verſaͤumt werde, was die Jugend in den 
hren dér erwachenden Leidenſchaften, des ſtaͤrkern 
lbſtgefuͤhls und in den: freiern, durch ihre Lage 
‚otenen Verhaͤltniſſen waͤhrend der Periode, die 
en Charakter eben ſo wie ihren Geiſt bilden und 
Mann zeitigen ſoll, von den Wegen der. Uns 
e wie des Unfleißes abhalten kann; nur muͤſſen 
lei die Unkundigen, die Pedanten, die Thoren 
d die Uebelwollenden abgehalten werden, die glau⸗ 
1, ihr Gutmeinen reiche hin, vorzuſchlagen, zu 
hlerſch, Åb. get, Schulen. III, Bd. IV. abth. 43 
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begehven und votgulebeen, waus, ohne die noch vor⸗ 
handenen Uebel in der Wurzel zu beruͤhren, dazu 
beitragen wuͤrde, ihre Entwicklung zu boſchleunigen 


und ihre Folgen noch aͤrger zu machen. 


Das ungefaͤhr iſt der Grund und der Grund⸗ 
riß, auf welchem und nach welchem eine Univer⸗ 


ſitaͤt muͤßte gebaut werden, welche in. dem Perſonal 


ihrer Lehrer, in ihrer eorporativen Verfaſſung, in 
ihrem Vermibgen und deſſen Verwaltung und in 
ihren Zoͤglingen die Gewaͤhrſchaft eines vollen und 
großen Gedeihens enthalten und ſich als eine Meh⸗ 


vrerin der Wiſſenſchaften und als eine Pftegerin der 


Jugend, durch Beides aber als bie Hauptquelle der 
. Kraft, der Weisheit, der. Groͤße und) des Gluͤcks 
der Staaten erweiſen ſoll. 

Die Maßregeln, die: Einrichtungen, die Ge⸗ 


ſetze, Ordnungen und Weiſungen får bas Gange 
und / Einzelne muͤſſen, im Falle fle fårdevnd in 


jenes Gedeihen eingreifen, aus den Grundſaͤtzen und 


Hauptranfichten entwickelt und mit ihnen im Ueber⸗ 


einſtimmung gebracht worden. GSie werden hier 
nicht weiter verfolgt, theils weil alles, was der 
Adminiſtration anheimfuͤllt, im Balle man fibev den 
Geiſt des Ganzen fid) verſtaͤubigt hat, wenig oder keine 


Schwierigkeit hat, aud) weil es nach den Verhaͤliniſſen, 


ben Beduͤvfniſſen, den zufaͤlligen Lagen und Wuͤnſchen 
ſich in ſehr verſchiedener Weiſe geſtalten kann, ohne 


ſeine durch bie Grundſaͤtze beſtimmte Natur gu vers 


aͤndern und aus bem Syſtem herauszutreten. 








UMahbang . 
Acheniten fuͤr die Sriwtrenden des stig J 
reichs Bayern. 
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Vorerinnerung. 

We⸗ FR ben min ſolgenden Velehrungen, deren 
ſprung und Beſchaffenheit fruͤher angegeben wurde⸗ 
in bieſenn Bogen uiid im zweiten Theile unſer 

Schrift fiber Univerſitaten dargelegten Anſichten 
ſpriche ober widetſtrebt, wird jeder aufmerkſame 
fer ohne Erinnetung wohl⸗ unterfcheiden. Ein Am⸗ 


ed HE es, eine Lehr⸗ und Studienordnung aus eis 
m Prineip zu entwetfen, und ein Anberes, den Cars 


rf durchzufuͤhren, da derſelbe, ſey es in der Bed 


Ing bled) abweichende Anſicht, oder beſſere Einſicht, 

veg in der Ausfuͤhrung Bard) die Etfahrung bedingt 

d gednbert wird, unb ed waͤre Thorheit und Eigen⸗ 

nkel, allein darum, weil nicht Älles und Jedes 

durchfuͤhren Tåge; wie man es wuͤnſcht, ble ganze 

gche preiszugeben, oder ſich mit einem Diai et sal- 
43 * 
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vari animam der Vertretung aud) des modifieirten 
Vorſchlags, fo weit dieſe moͤglich if, zu entziehen. 


… Ein nad) folden Anſichten Verfahrender waͤre får die 


Fuͤhrung wichtiger Geſchaͤfte gang unbrauchbar. Cr 


| wuͤrde das Gute, was er aud) bei beſchraͤnkter Duxch⸗ 


fuͤhrung des nach ſeiner Ueberzeugung Heilſamen 
erreichen kann, ſo weit es von ihm abhaͤngt, ganz in 
den Wind ſchlagen, weil es midt in dem Umfang, 
oder in der Art zu erreichen ſteht, die ihm moͤglich 
oder wuͤnſchenswerth erſchienen war. 

Dagegen iſt ihm natuͤrlich vergoͤnnt, bis er durch 
beſſere Einſicht oder reichern Erfolg beſtimmt wird, 
ſeine Anſicht ganz oder im Einzelnen zu aͤndern, dieſer 
treu gu bleiben und dag Gebiet der paͤdagogiſchen und 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchung, das ibm frei ift, von 


dem Gebiet der Anwendung, das durch Ruͤckſi chten 


und Verhaͤltniſſe beſchraͤnkt wird, getrennt zu halten. 


Nach dieſer. Weiſe bin id) bei der Gruͤndung der Schul⸗ 


ordnung von 1829 verfahren und habe wohl :daran 
gethan. Ich habe im dritten Bande dieſes Werkes 


und der Schrift uͤber die Geſchichte des bayeriſchen 


Schulplans von 1829 ſelbſt das, Mangelhafte jenes 
Planes und ſeine ſchroffe Ahſchließung gegen die 
Wuͤnſche des buͤrgerlichen Standes in der lateiniſchen 
Schule, welche hauptſaͤchtlich die Reaction gegen ihn 
herbeigefuͤhrt hat, umfaſſend dargelegt. Aber weil 
er im Weſentlichen und Wichtigſten half, das in ihm 
Fehlerhafte aber mit ſchonender Hand konnte ver⸗ 
beſſert, das ihm Fehlende mit leichter Muͤhe konnte 
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efågt - werden, erſchien mir ſeine vollſtaͤndige 
rchfuͤhrung als ein Gluͤck des Landes und an 
e der Flor gruͤndlicher und gedeihlicher Studien 
nuͤpft, und dieſe Ueberzeugung ift jetzo ziemlich 
allgemeine der Verſtaͤndigen, nachdem die traus 
m Folgen der Kataſtrophe, welche das Gedeihen 
ſelben unter ſeinen eignen Truͤmmern begrub, 
ſt zu Tage gekommen und noch keineswegs ganz 
rwunden find. | 
Eine aͤhnliche Kataſtrophe ift uͤber den durch 
Satzungen von 1827 gegruͤndeten Bau der aka⸗ 
niſchen Studien nicht hereingebrochen: er iſt nur 
Einzelnen veraͤndert. Die Beſchraͤnkung der 
eiheit der Studien auf. einen fånfjåbrigen Curſus, 
Forderungen der Frequentationszeugniſſe in der 
eichneten Unbeftimmtheit, die Art und Weife der 
gemeinen Pruͤfung, die Verpflichtung Aller zu 
tfelben Faͤchern, deßgleichen die Forderung einer 
großen Maſſe hiſtoriſchen und doctrinellen Wifs 
is bei einigen Pruͤfungen får den oͤffentlichen 
ent, z. B. fir dag Studienlehramt und was 
ehnliches noch ſonſt im Einzelnen bemerkt werden 
hn, ift von der Art, dag, ſey es in der Ausfuͤh⸗ 
ng, ſey es durch leichte Modificationen, geholfen 
xden kann und gewiß aud in dem Maße gehol⸗ 
1 werden wird, wie das Vorgekehrte fid) als der 
erånderung oder Ermaͤßigung beduͤrftig aud andern 
liden beſtimmter darftellen wird. Wir find, wie 
andern Dingen,. fo in den Gegenſtaͤnden des Un⸗ 
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begehren und vorzukehren, was, ohne bie noch vor⸗ 
handenen Uebel in der Wurzel zu beruͤhren, dazu 


beitragen wuͤrde, ihre Entwicklung zu boſchleunigen 
und ihre Folgen noch aͤrger zu machen. 


Das ungefaͤhr iſt der Grund und der Grund⸗ 
riß, auf welchem und nach welchem eine Univer⸗ 


ſitaͤt muͤßte gebaut werden, welche in. dom Perſonal 


ihrer Lehrer, in ihrer eorporativen Verfaſſung, in 
ihrem Vernibgen und deſſen Verwaltung und in 
ihren Zoͤglingen die Gewaͤhrſchaft eines vollen und 
großen Gedeihens enthalten und ſich als eine Meh⸗ 
rerin der Wiſfenſchaften und als eine Pflegerin ber 
Jugend, durch Beides aber als die Hauptquelle der 
Kraft, der Weisheir, der. Groͤße und des Gluͤcks 
der Staaten erweiſen ſoll. 

Die Maßregeln, die Einrichtungen, die Ge⸗ 


ſetze, Ordnungen und Weiſungen får das Gange 


und / Einzelne muͤſſen, im Falle fle foͤrdernd in 
jenes Gedeihen eingreifen, aus den Grundſaͤtzen und 


Haupranfichten entwickelt und mit ihnen im Ueber . 


einſtimmung gebracht werden. Sie werden hier 
nicht weiter verfolgt, theils weil alles, was der 
Adminiſtration anheimfuͤllt, im Falle man uͤber den 

Geiſt des Ganzen ſich verſtaͤubigt hat, wenig oder keine 


Schwierigkeit hat, aud) weil es nach den Verhaͤliniſſen, 
den Beduͤrfniſſen, den zufaͤlligen Lagen und Wuͤnſchen 


ſich in ſehr verſchiedener Weiſe geſtalten kann, ohne 


ſeine durch bie Grundſaͤtze beſtimmte Natur gu ver⸗ 


aͤndern und aus dem Syſtem herauszutreten. 





1. ” 
- Einleitung.“ N 
Der Juͤngling, welcher ſich auf das akademiſche Stu⸗ 
m vorbereitet hat, tritt in die Univerſitaͤt gemeiniglich 


in ein ihm gang fremdes Land ein und braucht Rath 
) Belehrung uͤber die neue Lage und ſeine Pflichten, 


vr feine Beſtimmung und die Mittel fie zu erreichen. 


Ht weniger wuͤnſchen in dén meiſten Fållen feine Unges 
igen über die Ordnung ſeines akademiſchen Lebens und 
udiums belehrt 3u werden, um mit ihm das Weitere 
athen oder ihn auf der Univerſitaͤt deſto beſtimmter uͤber⸗ 
chen zu koͤnnen. Dieſem doppelten Beduͤrfniſſe begegnet 

oberſte Staatsbehoͤrde und mit ihr die Univerſitaͤt da⸗ 
cd, daß fie die Vorſchrifteu uͤber Studien und 
isciplin ſammt dieſen Belehrungen uͤber Umfang, 


dnung und Methode jener Studien durch den 


uck bekannt macht und dem Studirenden gleich auf der 


hwelle der Univerfitår in die Hand gibt. 
Jene Vorſchriften zeigen ihm die aͤußere Form des afa: 
niſchen Lebens, die Bedingungen ſeiner Aufnahme, die 
mer der ihm obliegenden Studien, die Gewaͤhrſchaften 
Staates fir ſeinen Fleiß, die Schranken, welche feiner 
gend zu Schirm geſtellt ſind, ſeine Verhaͤltniſſe zu den 
igkeitlichen und beſondern akademiſchen Behoͤrden und Per⸗ 


en, neben ſeinen Pflichten auch ſeine Rechte und die 


rafen, welche auf Uebertretung von jenen geſetzt ſind. 


N 
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Dieſe Belehrungen aber ſollen mehr in das Innere 
der Studien ſelbſt ejngehen und uber das Ganze wie 
liber die einzelnen Theile derfelben, uber Ordnung, Mittel 
und Methode des wiſſenſchaftlichen Betriebes der Univers 
fitåt den Studirenden die noͤthige Auskunft geben, zugleich 
aber auch jene Forderungen des Staats an ihn erlaͤutern 
und ihn mit ihren Gruͤnden ſo weit bekannt machen, als 
es durch eine ſolche Mittheilung geſchehen kann. Zu dieſem 
Behufe iſt es ndthig, einen Umriß der menſchlichen Kennt⸗ 
niſſe und der aus ihnen gebildeten Wiſſenſchaften in den 


aͤußerſten Zuͤgen voranzuſchicken und in ihm die Ueberſicht 


des Ganzen, zugleich aber auch der Stelle zu bezeichnen, die 
ein Jeder in dem großen Inbegriff der Wiſſenſchaften ein⸗ 
zunehmen gemeint oder berufen iſt. 
2. 
Allgemeine Ueberſicht der Wiſſenſchaften. 
Der Gegenſtand des Wiſſens iſt die Natur und was 
der Natur zum Grunde liegt, der Geiſt: die Natur offen⸗ 
bart ſich in dem Vielfachen oder den Erſcheinungen, der 
Geiſt, im Menſchen, durch Wort und That. Inſofern 
das alles in uns zum Bewußtſeyn kommt oder gebracht 
wird, wird es gewußt. 
Das Bewußtwerden beginnt durch Wahrnehmen 


des Einzelnen und Vergleichen des Vielfachen. Aus beiden 


entſpringt die Kenntniß, und aus Vergleichung vieler Kennt⸗ 
niſſe das Wiſſen, d. h. das Erkennen eines Dinges nach 
ſeiner Natur, ſeinen Geſetzen und ſeinem Zuſammenhang. 


Die Vereinigung von mehrfachem Wiſſen uͤber verwandte, 


zu einem groͤßeren Ganzen gehdrige Dinge iſt die Wiſſen⸗ 


ſchaft. Sie iſt die Einheit eines vielfachen Wiſſens im 


Geiſte, d. h. das von Einem Mittelpunkte nach vielen 
Richtungen hin ſich ausbreitende, oder das von vielen 
Richtungen nach Einem Mittelpunkte hinſtrebende Wiſſen. 
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3 Trachten nad) dieſem Wiſſen oder die, Thaͤtigkeit des 
Bewußtſeyn uͤber die Natur und ſich ſelbſt ſtrebenden 
ſtes iſt Forſchung, iſt Trachten nach Einſicht oder Weis⸗ 
und im weiteſten Sinne des Wortes Philoſophie. 

s endliche Ziel des Wiſſens ift jene Befriedigung des 
ſtes, wo er fid) des Einzelnen und Vielfachen in ſeiner 
enthuͤmlichkeit und zugleich in ſeinem Verhaͤltniſſe sum 
nzen, d. h. deg Ganzen nad) allen ſeinen Beziehungen, 
cheinungen und Beſchaffenheiten bewußt iſt, und in hoͤch⸗ 

Steigerung iſt wie das Wiſſen ſo die Wiſſenſchaften 

Eine. 

Um aber zu jenem Bewußtſeyn des Vielen zu gelan⸗ 
1, ift Scheidung desſelben nad) ſeinen Beſchaffenheiten, 
d damit Trennung des Wiſſens in mehrere Wiſſenſchaf⸗ 

geboten. I 

Die Forſchung auf das Vielfache in der Natur, auf 
e Koͤrper und die Eigenſchaften derſelben gerichtet, liefert 
Wiſſenſchaft der Natur. 

Erhebt ſie ſich von dem zufaͤllig Einzelnen und zufaͤl⸗ 

Vielfachen zu dem Einzelnen und Vielfachen im Allge⸗ 


nen oder. zur Groͤße, um die Eigenſchaften und Geſetze 


rſelben zu enthuͤllen, fo wird fie Wiſſenſchaft der 
roͤßen. 

Dringt ſie hinter das außerlch Vielfache und ſein Bild 
er die Groͤße zu dem Weſen hindurch, was dieſes Viel⸗ 
che aufnimmt und die Groͤße denkt, und ſtrebt ſie, ſich 
ner Eigenſchaften und Geſetze bewußt zu werden, ſo wird 
Wiſſenſchaft des menſchlichen Geiſtes. 

Gelangt fie zu der Offenbarung des Geiſtes und zwar 
der reinſten und lauterſten durch dags Wort und die 
prache, um das Weſen der Sprache und die einzelnen 
prachen zu ergruͤnden, oder die in ihnen geſchriebenen 
zerke zu deuten, ſo iſt ſie Wiſſenſchaft der Rede, 
id geht fie in jene Aeußerungen des Geiſtes, durch die 
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er auf Andere wirkend Einrichtungen gruͤndet und Begeben⸗ 
heiten herbeifuͤhrt, in das Gebiet der Handlung, fo wird 
fie Wiſſen ſchaft des Geſchehenen. 

Dringt ſie hinter die Erſcheinung der Natur, die 
Groͤße, den Geiſt und ſeine Offenbarungen gu dem wahrhaft 
Einen, als dem Gruud und Urſprung des Vielfachen, fo 
wird fie Wiſſenſchaft der Gottheit. 

Dieſe ſaͤmmtlichen Wiſſenſchaften ſind demnach urſpruͤng⸗ 
lich Theile eines und desſelben Wiſſens, als Philoſophie 
der Ratur, der Groͤße, bes Geiſtes, der Sprachen, der 
Geſchichte, der Gottheit in ſo viele Richtungen auseinander⸗ 
gehend und nach dem gemeinſamen Mittelpunkte zuruͤck⸗ 
ſtrebend. Auch ſind ſie in dieſem Umfang als Philoſophie 
urſpruͤnglich gefaßt und behandelt worden, z. B. von dem 
groͤßten philoſophiſchen Denker und Schoͤpfer der einzelnen 
Disciplinen, Ariſtoteles; doch hat der Gebrauch nad) 
ihm fid) anders geſtaltet/ und den Namen der Philoſophie 
beſchraͤnkt. 

In der Naturwiſſenſchaft beginnt Philoſophie erſt, wo 
die Forſchung uͤber das Vielfache, das einzeln Werdende zu 
dem Werden ſelbſt und der Ergruͤndung ſeines Weſens ge⸗ 
langt. Aus der Wiſſenſchaft der Groͤße hat ſich der Name 
der Philoſophie bis auf die Ergruͤndung des reinen Be⸗ 
griffes der Groͤße in Zahl, Raum und Zeit zuruͤckgezogen; 
dagegen haftet er noch ganz auf dem Gebiete des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, auf dem der Sprachen und Geſchichte aber nur 
” infofern die Forſchuyg ſich von dem Gegebenen auf das 
Allgemeine, Unbedingte erhebt, und wieder unbeſchraͤnkt 
waltet er auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft von Gott, das 
eben deßhalb und wegen ſeiner Beſchaffenheit mit dem 
Gebiet des menſchlichen Geiſtes als Philoſophie im engern 
Sinne verbunden wird. 

Die Namen diefer Wiſſenſchaften ſind zufaͤllig. Der 
Name der Naturwiſſenſchaft waͤre eigentlich Popſ ik; 
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od ift dieſer, wie spir: fehen werden, nur Cinem Theile 
erfelben geliehen worden. Die Wiſſenſchaft der Gtoͤße oder 
zroͤßenlehre bekam den Namen der Mathematik, weil in 
r ein unmittelbares Erkennen, ein Lernen an ſich im Ge⸗ 
enſatz von den Wahrnehmungen und Erfahrungen guf dem 
zebiete der Natur flatt fand. Die Wiſſenſchaften des 
tenfeliden Geiſtes und des Goͤttlichen ermangeln eigener 
zenennungen und haben fid) den der Philofophie als bes. 
mderin angeeignet. Die Wiſſenſchaft der Rede, deren 
aßere Form die Sprache ift, heißt Philologie, die 
diſſenſchaft des Geſchehenen iſt Geſchichte. 

Aber auch nach dieſer Scheidung iſt der Umfang des 
lebietes der Naturwiſſenſchaft, der Mathematik, der Phi: 


fopbie, der Philologie, der Geſchichte nod) fo groß, daß 


n zweiter Act der Scheidung und nad) dieſem oft wieder 
n dritter und anderer mehr ndthig wird, je nachdem ſich 
'deutende Verſchiedenheiten der Richtung, der Forſchung 
er deg Stoffes hervorthun oder die Genauigkeit der Auf⸗ 
iſſung des Einzelnen oder beſondere aͤußere Zwecke ge⸗ 
ennte Behandlung beſtimmter Gruppen wiſſenſchaftlicher 
enntniſſe noͤthig machen. 

Bei dem naͤchſten oder zweiten Act der Scheidung 
altet als Grund die Wahrnehmung, dag es erſtlich ud⸗ 
ig ift, ſich des Stoffes einer jeden dieſer Hauptwiſſen⸗ 
raften in moͤglichſter Genauigkeit zu bemaͤchtigen, ihn 

gliedern und zu ordnen, daß hierauf es gilt, die innere 
atur des Einzelnen, die Geſetze zu entdecken und ihre 
iirfung bis auf das Aeußerſte und Innerſte zu verfolgen, 
Id daß endlich man darauf gefuͤhrt wird, die Anwendung 
8 Gefundenen auf andere Zweige des Wiſſens oder auf 
» Erforderniſſe des Lebens gu zeigen. Als Ergaͤnzung 
nt ſofort die hiſtoriſche Darſtellung des Urſprungs und 
r allmaͤhlichen Entwicklung der gWwiſſenſchaft. J 
So Hem ſich die Natufwiſſenſchaft in Natur: 
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geſchichte, welche die einzelnen Naturkdrper kennen lehrt 
und ordnet, in Phyſik, welche "die allgemeinen Erſchei⸗ 
nungen der Natur und ihre Geſetze behandelt, und in jene 
Wiſſenſchaften, welche die in dieſem Gebiete gewonnenen 
Ergebniſſe auf das praktiſche Leben anwenden. Der Name 
Naturgeſchichte iſt unpaſſend und erklaͤrt ſich auf ſei⸗ 
nen Urſprung (historia naturalis, pvoixn iøtogia) zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt dadurch, daß Hiftorie, d. i. Nach forſchung in 
der Bedeutung von Geſchichte genommen wurde. 

Die Mathematik ſucht in aͤhnlicher Weiſe zuerſt 
die Eigenſchaften und einfachen Geſetze der Groͤßen zu be⸗ 
ſtimmen (Elementarmathematik) und in ihnen den Stoff 
und die Mittel zu gewinnen, mit deren Huͤlfe ſie zur Ent⸗ 
huͤllung der innerſten und fernſten Theoreme gelangt (hoͤhere 
Mathematik, beide zuſammen reine genannt), um hierauf 
ihre Erſcheinung an Naturkorpern und ihre Anwendung bei 
den Geſchaͤften und Beduͤrfniſſen des Lebens zu zeigen (an⸗ 
gewandte Mathematik). 

Die Philoſophie als Wiſſenſchaft des Geiſtes be⸗ 

ginnt eben ſo mit Beachtung und Feſtſtellung der Erſchei⸗ 
nungen der in uns ruhenden geiſtigen Natur (Pfydologte), 
geht dann in die' Ergruͤndung der Geſetze ihrer Thaͤtigkeit 
oder des Denkens (Logik) uber und zeigt dann die That⸗ 
aͤußerung desſelben nad) den Gefegen des Schoͤnen und 
Guten (Aeſthetik und Ethik). 
Die Philologie hat in derſelben Art vor allem die 
Stoffe der Sprachen und die Eigenthuͤmlichkeiten der ein⸗ 
zelnen zu behandeln (Grammatik), dann die Geſetze der 
formellen Compoſition in Proſa und Poeſie (Rhythmik und 
Metrik), worauf ihr praktiſcher Theil das Verſtaͤndniß 
ſchriftlicher Werke erbffnet (Hermeneutik und Kritik). 

Die Geſchichte ſucht eben ſo vor allem die Darſtel⸗ 
lung und das Verſtaͤndniß der Begebenheiten durch Ermit⸗ 
telung ihres Schauplatzes, ihrer Zeitfolge, ihrer Quellen 
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Geographie, Chronologie, Diplomatik) einzuleiten, diefe 
ann in ihrem Zuſammenhang und nad) ihrer wahren Nas 
ir zu zeigen (allgemeine Geſchichte) imd aus ihnen das 
em Staate Zutraͤgliche oder Zukommende abzuleiten (Politib). 

In der Behandlung der einzelnen dadurch gewonnenen 
iſſenſchaften waltet alſo im Weſentlichen derſelbe Gang 
b: Kunde des Stoffes, nad Umſtaͤnden der Urkunden, 
rellen, Erforſchung der tiefer liegenden Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ur und Beziehung des gefundenen Wiſſens auf ein. anderes; 
sd) iſt fo ſtrenge Scheidung nicht auf jedem Punkt noͤthig 
ad rathſam, wiewohl das Princip derſelben uͤberall und 
ad) bei noch weiter gehender Scheidung der Wiſſenſchaften 
»geben ift, fo daß es aud) dann noch zum Grunde liegt, 
enn durch andere Ruͤckſichten eine vermittelnde Behand⸗ 
ng oder andere Stellung dieſer drei geboten ift. 


Aus dieſen fuͤnf Gebieten der Naturwiſſenſchaft, der 
dathematik, der Philoſophie, Philologie und Geſchichte 
erden andere abgeſchieden, welche wegen ihrer Wichtigkeit 
ner beſondern Pflege ndthig haben. - 


Wird der Menſch aus dem Gebiet der Naturwiſſen⸗ 
haften geſchieden, um in Bezug auf die Stdrung ſeiner 
ibesfunctionen oder Krankheiten betrachtet zu werden, fo" 
winnt man die Heilkunde oder die medicinifdjen Wiſſen⸗ 
)aften. 

Wird die Lehre von Gott und dem Verhaͤltniß des 
denſchen zu ihm nad dem Inhalte der chriſtlichen Offen⸗ 
rung behandelt, ſo gewinnt man die Theelogie. 

Wird auf dem Gebiete der Politik der Menſch in 
nem Verhaͤltniß zu andern ruͤckſichtlich der dadurch be⸗ 
uͤndeten Rechte betrachtet, ſo entſpringt die Juris⸗ 
udenz. 

Jene zuerſt bezeichneten Wiſſenſchaften werden die all⸗ 
meinen genannt, nicht nur weil ſie die Grundlage der. 
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geſchichte, welche "die einzelnen Naturkdrper kennen lehrt 
und ordnet, in Phyſik, welche die allgemeinen Erſchei⸗ 


nungen der Natur und ihre Geſetze behandelt, und in jene 


Wiſſenſchaften, welche die in dieſem Gebiete gewonnenen 
Ergebniſſe auf das praktiſche Leben anwenden. Der Name 
Naturgeſchichte iſt unpaſſend und erklaͤrt ſich auf ſei⸗ 
nen Urſprung (historia naturalis, pvorxr) lotoolo) zuruck- 
gefuͤhrt dadurch, daß Hiftorie, d. i. Nachforſchung in 


… der Bedentung von Geſchichte genommen wurde. 


Die Mathematik fudt in aͤhnlicher Weiſe zuerſt 
die Eigenſchaften und einfachen Geſetze der Groͤßen zu be⸗ 
ſtimmen (Elementarmathematik) und in ihnen den Stoff 
und die Mittel zu gewinnen, mit deren Huͤlfe ſie zur Ent⸗ 


huͤllung der innerſten und fernſten Theoreme gelangt (hoͤhere 


Mathematik, beide zuſammen reine genannt), um hierauf 
ihre Erſcheinung an Naturkoͤrpern und ihre Anwendung bei 
den Geſchaͤften und Beduͤrfniſſen des Lebens zu zeigen (an⸗ 
gewandte Mathematik). 

Die Philoſophie als Wiſſenſchaft des Geiſtes be⸗ 
ginnt eben ſo mit Beachtung und Feſtſtellung der Erſchei⸗ 
nungen der in uns ruhenden geiſtigen Natur Pſychologie), 
geht dann in die Ergruͤndung der Geſetze ihrer Thaͤtigkeit 
oder des Denkens (Logik) uͤber und zeigt dann die That: 
aͤußerung desſelben nach den Geſetzen des Schoͤnen und 
Guten (Aeſthetik und Ethik). 

Die Philologie hat in derſelben Art vor allem die 
Stoffe der Sprachen und die Eigenthuͤmlichkeiten der ein⸗ 
zelnen zu behandeln (Grammatik), dann die Geſetze der 
formellen Compoſition in Proſa und Poeſie (Rhythmik und 
Metrik), worauf ihr praktiſcher Theil das Verſtaͤndniß 
ſchriftlicher Werke erdffnet (Hermeneutik und Kritik). 

Die Geſchichte ſucht eben ſo vor allem die Darſtel⸗ 
lung und das Verſtaͤndniß der Begebenheiten durch Ermit⸗ 


telung ihres Schauplatzes, ihrer Zeitfolge, ihrer Quellen 


y 





M 


637 


(Geographic, Chronologie, Diplomatik) einzuleiten, diefe 
dann in ihrem Zuſammenhang und nach ihrer wahren Na⸗ 
tur zu zeigen (allgemeine Geſchichte) und aus ihnen das 
dem Staate Zutraͤgliche oder Zukommende abzuleiten (Politik). 

In der Behandlung der einzelnen dadurch gewonnenen 
Wiſſenſchaften waltet alſo im Weſentlichen derſelbe Gang 
ob: Kunde des Stoffes, nad) Umſtaͤnden der Urkunden, 
Quellen, Erforſchung der tiefer liegenden Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten und Beziehung des gefundenen Wiſſens auf ein anderes; 
doch iſt ſo ſtrenge Scheidung nicht auf jedem Punkt noͤthig 
und rathſam, wiewohl das Princip derſelben uͤberall und 
auch bei noch weiter gehender Scheidung der Wiſſenſchaften 
gegeben iſt, ſo baß es auch dann noch zum Grunde liegt, 
wenn durch andere Ruͤckſichten eine vermittelnde Behand⸗ 
lung oder andere Stellung dieſer drei geboten iſt. 


Aus dieſen fuͤnf Gebieten dér Naturwiſſenſchaft, der 
Mathematik, der Philoſophie, Philologie und Geſchichte 
werden andere abgeſchieden, welche wegen ihrer Wichtigkeit 
einer beſondern Pflege nåthig haben. 

Wird der Menſch aus dem Gebiet der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften geſchieden, um in Bezug auf die Stdrung feiner 
Leihesfunctionen oder Krankheiten betrachtet zu werden, fo" 
gewinnt man die Heilkunde oder die mediriniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

Wird die Lehre von Gott und dem Verhaͤltniß des 
Menſchen zu ihm nach dem Inhalte der chriſtlichen Offen⸗ 
barung behandelt, ſo gewinnt man die Theelogie. 

Wird auf dem Gebiete der Politik der Menſch in 
ſeinem Verhaͤltniß zu andern ruͤckſichtlich der dadurch be⸗ 
gruͤndeten · Rechte betrachtet, fo entſpringt die Juris: 
prudenz. 

Jene zuerſt bezeichneten Wiſſenſchaften werden die all⸗ 
gemeinen genannt, nicht nur weil ſie die Grundlage der, 


(då 
i 


633. 


. Miigen: und zu ihrem Verſtaͤndniß ndthig fn, londern auch 
weil ihre Kenntniß einem jeden noͤthig geachtet wird, der 
auf den Namen eines wiſſenſchaftlich Geblldeten Auſpruch 
macht, die uͤbrigen aber die beſonderen oder fpeciellen, 
weil ſie auf den beſondern Beruf des Theologen, des Ju⸗ 
riſten und Arztes vorbereiten. Der Inbegriff ihrer Lehrer 
Goerores) heißt die Faenltaͤt, weil ihter Verbindung (cor- 
poratio), inſofern fre wenigſtens aus dreien beſtaud, ſeit 
dem Urſprung der hoͤheren Studien im Mittelalter Bas 
Bermoͤgen (faculias) oder die Berechtigung imvohnte, An⸗ 
dere sur Wuͤrde der Lehrer oder zumi Doctorat gu erheben. 
Die Facultaͤt der allgemeinen Wiſſenſchaften wird auch die 
philoſophiſche gemannt; weil die allgemeinen Studien außer 
fhv unter dem Mamen der freien Kuͤnſte (artes liberales) mit 
eigenen Lehrern (magistri artium) begriffen ſich mit ihr gu 
einem umfaſſenden Sangen vereinigt haben. Die Facultaͤten 
zufammen bilden die unlverſttar (uniyersitås sctentiarum 
et liberabum artium)- . 

Außer den Wiſſenſchaften, welche die drei ſpeciellen 
Facultaͤten bilden, werden noch andere zu beſonderm Zwecke 
getrennt bearbeitet. So ſcheidet man auf dem Gebiete der 
Naturgefdidte die Lehre vom Graben und Gewinnen der 
Erze als Bergöan und Huͤttenkunde, aus der Bota⸗ 
nik die Lehre von den Gewaͤchſen und Bewirthſchaftung 
der Waldungen als Forſtkunde, in der angewandten 
Mathematik die Lehre von den" verfdjiedenen Arten der 
Bauten als Civilarchitektur, Waffer= und Straßenbau aus; 


die mediciniſchen Wiſſenſchaften, auf die Bereitung der Heil⸗ 


mittel gewendet, liefern die Pharmacie, und wird die Lehre 
vom Staate auf Begruͤndung, Mehrung und Verwaltung 
ſeines Vermbgens gerichtet, fo gewinnt man der Begriff 
der Staatswirthſchaft und der Finanzwiſſen— 
ſchaft. K 
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ANEDE 63. i i 
Verhaͤltniß der Wiſſenſchaften unter ein⸗ 
ander und zum wiſſenſchaftlichen Beruf. 


Es wurde nachgewieſen, daß die verſchiedenen Wiſſen⸗ 


ſchafteneſich afs Glieber und Theile efter. einzigen dars 
flellen und auf dieſenn oberſten Standpunkt nur Sine Wiſſen⸗ 
ſchaft gedacht werden kann. Tritt nun aber aus den dar⸗ 
gelegten Gruͤnben Theilung und Unterabtheilung, dadurch 
aber eine Vielheit der Wiſſenſchaften ein, ſo kann die Schei⸗ 
dung keineswegs ſo tief eindringen, daß nicht auch nach 
ihr die ſaͤmmtlichen Wiſſenſchaften in einander uͤbergreiſen, 
ſich gegenſeitig vorausſetzen, erlaͤutern, ergaͤnzen, begruͤn⸗ 
den. Jede wird demnach den doppelten Charakter entfal⸗ 
ten, daß ſie als Glied eines organiſchen Korrpers ein Gan 
zes får ſich und zugleich nothwendiget Theil eines groͤßeren 
Ganzen ift, Dieſe Beziehnngen aberider Einen Wiſſenſchaft 
auf das Einzelne und Gange werden um fo zahlreicher 


und mannichfacher ſeyn, je allgemeiner fle iſt, unb die Ver 


wandtſchaft Einer Wiſſenſchaft mit der andern iſt um fo 
eng, je mehr in ihnen Swif und Behandlang einander 
aͤhnlich ſind. 

Wie aber die Wiſſeiſchaft ugpruͤaglich Ene 9— fo 
wird aud) die durch ihr Studium bedingte oder die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung eigentlich nur efte, eine allgemeine 
ſeyn, und in ihrem Beſitz waͤre nur derjenige, welcher ſich 
jedes Einzelnen, jeder beſondern Kenntniß in ihrem Ver⸗ 
haͤlrniß zum Ganzen · bewußt waͤre. Indeß aud) Bier ift 
Theilung nothwendig, weil keinen Einzelnen mglich iſt, 
das Ganze nach allen Ausdehnungen zu umfaſſen, und weil 
Gruͤndlichkeit, Santi aber die Seele der Studien, nur durch 
Beharren im Einzelnen moͤglich if. - Eb erheben ſich alſo 
der wiſſenſchaftlichen Bildung gegenuber zwei einander 
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widerſtrebende Forderungen. Sie fol allgemein feyn, 
das Ganze umfaſſen, weil ohne Kenntniß des Ganzen volle 
Kenntniß des Einzelnen nicht moͤglich if, und fie fol ſich 
beſchraͤnken, weil ohne Beſchraͤnkung Gruͤndlichkeit nicht 
zu erzielen iſt. Wird jene Forderung uͤberſehen, ſo ent⸗ 
ſteht Einſeitigkeit des Wiſſens; wird dieſe nicht beachtet, 


Oberflaͤchlichkeit und Seichtigkeit. Die Vermittelung dieſer 


ſich aufhebenden Richtungen iſt nur dadurch moͤglich, daß 
das Studium vom Allgemeinen beginnt, in dieſem aber 
ſich auf das Weſentliche beſchraͤnkt und dann in das Be⸗ 
ſondere ſich vertieft, ohne darum das Allgemeine je aus 
dem Auge zu verlieren, und auf dieſe Baſis iſt auch die 
Ordhung unſerer akademiſchen Studien gebaut worden. 
Neben 'der wiſſenſchaftlichen Bildung ſteht der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beruf, d. h. irgend eine vorherrſchende Beſchaͤf⸗ 
tigung und Thaͤtigkeit im Leben, fuͤr welche wiſſenſchaftliche 
Bildung noͤthig iſt oder geachtet wird. Die Verhaͤltniſſe 
haben ſich vorzuͤglich in Deutſchland ſo geſtaltet, daß nur 
ſelten jemand nad wiſſenſchaftlicher Bildung ſtrebt, ohne 
zugleich einen wiſſenſchaftlichen Beruf im Auge zu haben, 
fuoͤr welchen er durch das Studium ſich vorbereiten will. 
Nun begruͤndet zwar jede einzelne Wiſſenſchaft auch einen 
Beruf; jede ift von dem Umfang und von der Wichtigkeit, 
daß ſie ein ganzes Leben ausfuͤllen und durch ihre Anwen⸗ 
dung oder ihren Vortrag und ihre Weiterbildung einen 
Mann beſchaͤftigen und ſein buͤrgerliches Leben ſichern kann. 
In ſo fern waͤren die Arten des wiſſenſchaftlichen Berufs 
ſo zahlreich wie die Wiſſenſchaften ſelbſt. Indeß waltet 
hier vorzuͤglich Ruͤckſicht auf den Staat und den dffent⸗ 
lichen Beruf, und es fragt: ſich, wie viel der Geſchaͤfte 
ſind, deren Ausuͤbung der Staat an wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung und namentlich an ein vollftånbiges akademiſches 
Studium elnupft hat. 








. N . 
Die philoſophiſche Facultaͤt erſcheint hier in doppelter 


Beziehung: ſie liefert einmal fuͤr jeden Beruf denjenigen 


Theil der allgemeinen Studien, deren Verbindung mit den 


ſpeciellen erſt den Inbegriff eines vollſtaͤndigen akademiſchen 


Studiums bedingt, und bereitet, abgeſehen davon, auf den 


Lehrberuf in den zu ihr vereinigten WiffenfHaften vor. Die 


kuͤnftigen Lehrer der Philoſophie, der Naturgeſchichte, Phy⸗ 
ſik u. ſ. w., der Mathematik, der Philologie und Geſchichte 
gehen aus ihrer Lehre hervor. Die theologiſche Facultaͤt 
bildet eben fo den Seelſorger wie den Lehrer: der theologi⸗ 


ſchen Wiſſenſchaften oder den Theilhaber am der Verwal⸗ 


tung kirchlicher Dinge. Die juridiſche und cameraliſtiſche 
Facultaͤt bereitet in gleicher Weiſe die Lehrer der verſchie⸗ 
denen in ihr begriffenen Disciplinen, deßgleichen den Rich⸗ 


ter, den Sachwalter, den Adminiſtrator, den Staatsdkono⸗ | 


men vor, und die mediciniſche Facultåt die Lehrer ihrer 
Faͤcher, den praktiſchen Arzt und Chirurgen und nad) Um⸗ 
ftånden den Beamten, welchem die Pflege der Medicinal⸗ 
angelegenheiten obliegt. 

Die Wiſſenſchaften kommen dadurch in einen mannich⸗ 


fachen Verkehr mit dem oͤffentlichen Leben, und die Ge⸗ | 


ſchicklichkeit und Faͤhigkeit får den Beruf, welche ihr ern⸗ 
ſtes und gruͤndliches Studium gewaͤhrt, bildet nicht am 
wenigſten die Seele, die Kraft, das Gedeihen und die 
Wuͤrde des Staates. 

Was nun auf den verſchiedenen Gebieten dieſes Beru⸗ 


fes gegenuͤber jener Forderung, welche Verbindung der all⸗ 


gemeinen und ſpeciellen Studien begehrt, im Studium zu 
umfaſſen iſt, daruͤber liegt eine ſehr mannichfache Erfah⸗ 


rung vor. Aus ihr find die Vorſchriften geſchͤpft, welche 


8 


ſofort das akademiſche Studium leiten, und die Anforderun⸗ 


gen, welche an die Studirenden geſtellt werden. 
Um aber dieſelben gehbrig zu faſſen, wird es ndthig 
ſeyn, jenen Umriß der Wiſſenſchaften, welcher die Facul⸗ 
Zhierſch, aber gel.Schulen. TI. 95, IV. Abth. 44 


U 
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widerſtrebende Forderungen. Sie (ol allgemein ſeyn, 
das Ganze umfaſſen, weil ohne Kenntniß des Ganzen volle 
Kenntniß des Einzelnen nicht moͤglich iſt, und ſie ſoll ſich 
beſchraͤnken, weil ohne Beſchraͤnkung Gruͤndlichkeit nicht 
zu erzielen iſt. Wird jene Forderung uͤberſehen, ſo ent⸗ 
ſteht Einſeitigkeit des Wiſſens; wird dieſe nicht beachtet, 


Oberflaͤchlichkeit und Seichtigkeit. Die Vermittelung dieſer 


ſich aufhebenden Richtungen iſt nur dadurch moͤglich, daß 
de Studium vom Allgemeinen beginnt, in dieſem aber 
ſich auf das Weſentliche beſchraͤnkt und dann in das Be⸗ 
ſondere ſich vertieft, ohne darum das Allgemeine je aus 
dem Auge zu verlieren, und auf dieſe Baſis iſt auch die 
Ordnung unſerer akademiſchen Studien gebaut worden. 
Neben 'der wiſſenſchaftlichen Bildung ſteht der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beruf, d. h. irgend eine vorherrſchende Beſchaͤf⸗ 
tigung und Thaͤtigkeit im Leben, fuͤr welche wiſſenſchaftliche 
Bildung noͤthig iſt oder geachtet wird. Die Verhaͤltniſſe 
haben ſich vorzuͤglich in Deutſchland ſo geſtaltet, daß nur 
ſelten jemand nach wiſſenſchaftlicher Bildung ſtrebt, ohne 
zugleich einen wiſſenſchaftlichen Beruf im Auge zu haben, 
fir mweldjen er durch das Studium ſich vorbereiten will. 
Nun begrundet zwar jede einzelne Wiſſenſchaft aud) einen 
Beruf; jede ift von dem Umfang und von der Widtigfeit, 
daß fie ein ganges Leben ausfuͤllen und durch ihre Anwen⸗ 
dung oder ihren Vortrag und ihre QÆBeiterbildung einen 
Mann beſchaͤftigen und ſein buͤrgerliches Leben ſichern kann. 
In ſo fern waͤren die Arten des wiſſenſchaftlichen Berufs 
ſo zahlreich wie die Wiſſenſchaften ſelbſt. Indeß waltet 

hier vorzuͤglich Ruͤckſicht auf den Staat und den oͤffen t⸗ 
lichen Beruf, und es fragt ſich, wie viel der Geſchaͤfte 
find, deren Ausuͤbung der Staat an wiſſenſchaftliche Bil 
dung und namentlich an ein vollſtaͤndiges akademiſches 
Studium geknuͤpft hat. 
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meine Botanik hervor, in welcher eben fø einzelne Geſchlech⸗ 
ter von Pflanzen wegen ihrer Eigenthuͤmlichkeiten, z. B. 
die Mooſe, die Palmen, oder zu beſonderen Zwecken ge⸗ 
trennt behandelt werden, z. B. die Forſtgewaͤchſe, die fuͤr 


Oekonomie, fuͤr Bereitung der Heilmittel brauchbaren (Forſt· 


botanik, dkonomiſche Botanik u. ſ w.). 


Wird der Urſprung der Pflanzen, die Natur ihres Or⸗ 
ganismus, das Geſetz ihrer Entwicklung nebſt ihren Lebens⸗ 
erſcheinungen in Unterſuchung gezogen, ſo entſpringt die 
Phyſiologie der Pflanzen, und inſofern dabei die aͤnßere 
Geſtalt vorzuͤglich beachtet wird, bie Morphologie ders 
ſelben. 


Eben ſo hat man allgemeine Zoologie, wenn die ſaͤmmt⸗ 
lichen Thiere nach Gattungen und Arten geſchieden und zu 
genauer Kenntniß gebracht werden. Auch hier werden aus 
gleichen Gruͤnden einzelne Gattungen beſonders behandelt, 
z. B. die Lehte von den Fiſchen (Ichthyologie), von den 
Inſecten (Entomologie), von den Voͤgeln (Ornithologie), 
von den Såugthieren und unter diefen vom Menſchen (phy⸗ 
ſiſche Authropologie). Wird der thieriſche Organismus, 
ſein Urſprung, ſeine Entwicklung, ſeine Theile und die Er⸗ 
ſcheinungen ſeines Lebens Gegenſtand der Unterſuchung, ſo 
entſpringt die Phyſi ĩologie der Thiere; iſt aber nicht das 
Werden derſelben, ſondern was die Zerlegung des thieviſchen 
Leibes in ſeine Beſtandtheile zeigt, ein Gegenſtand wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Behandlung, fo geht die Anatomie hervor, 
welche eine allgemeine oder vergleichende ift, wenn die durd) 
Zerlegung der verſchiedenſten Thierleiber gewonnenen Ergeb⸗ 
niſſe nad) ihren Analogien behandelt werden, und menſch⸗ 
liche, wenn dieſe Behandlung ſich allein auf den Leib des 
Menſchen bezieht. Auch hier werden die einzelnen Theile 
Gegenſtand beſonderer Behandlung, z. B. die Lehre von den 
Muskeln (Myologie), von den Nerven MNeurologie), von 
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ben Knochen (Oſteologie) und wieder von einzelnen, 3. B. 
die Bildung der Hauptknochen (Kraniologie). 

Allen Zweigen der Naturgeſchichte gemein iſt die 
Scheide kunſt oder Chemie, welche Naturkorper in ihre 
Grundſtoffe aufldst, und dieſe entweder rein darſtellt oder 
durch Miſchung der verwandten und Vermittlung der wider⸗ 
ſtrebenden Stoffe andere unorganiſche Koͤrper hervorbringt. 
Sie ift allgemein, wenn fie ihr Verfahren auf Koͤrper jeder 
Art ohne andern Zweck als den der Wiſſenſchaft ausdehnt, 
und ſpeciell, wenn fie fid) auf beſondere Gattungen beſchraͤnkt, 
z. B. auf die zu Heilmitteln gehoͤrige Scheidung und Ver⸗ 
bindung (pharmaceutifdje Chemie), auf die der Induſtrie 
und Gewerben dienenden Farben, Salze, Oele und der⸗ 
gleichen (technologiſche oder polytechniſche Chemie). 

Waͤhrend auf dieſem Wege die Naturkdrper geordnet, 
beſtimmt, nach ihrer Entwicklung und Eigenthuͤmlichkeit be⸗ 
trachtet und endlich bis in ihre letzten Stoffe zerſetzt werden, 
beſchaͤftigt ſich die Phyſik mit Enthuͤllung der allgemeinen 
Kraͤfte, Eigenſchaften und Erſcheinungen der Natur, z. B. 
mit der Natur der Luft, des Schalls, des Lichtes, der 
Waͤrme, der Schwere, der Elektricitaͤt und des Galvanis⸗ 
mus, und ſcheidet ſich in dieſen Beſtrebungen dreifach, in⸗ 
dem ſie durch Verſuche jene Erſcheinungen und Geſetze feſt⸗ 
zuſtellen und zu erlaͤutern ſucht (EExperimentalphyſik) 
und hierauf in das Innere derſelben eindringt, vorzuͤglich 
mit Huͤlfe des Calculs und der Analyſis (mathematiſche Phy⸗ 
ſik) und endlich die auf beiden Wegen gewonnene Erfahrung 
fuͤr die Zwecke der Induſtrie anzuwenden ſucht (technologiſche 
Phyſik). 

Es iſt leicht zu ſehen, wie dieſe ſaͤmmtlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten als Theile der Naturwiſſenſchaft innerlich zuſammen⸗ 
haͤngen, einander vorausſetzen und ſich gegenſeitig erlaͤutern, 
ergaͤnzen und unterſtuͤtzen, ſo daß erſt in ihrem ganzen In⸗ 
begriffdie volle Kunde der ſichtbaren Welt, und ſo fern ſie ſich 


645 

als 6 ein Werd. endes in awechſeinden Geſtalten darſtellt, bis 
in das Innere ihrer Geſetze und Stoffe hineinenthalten iſt. 

2. Die Mathematik. Bei der Mathematik, welche 
in reine und angewandte ſi ch ſchied, tritt in aͤhnlicher 
Weiſe wie bei der Naturwiſſenſchaft die weitere Scheidung 
nach den Gattungen der Groͤßen ein, welche behandelt wer⸗ 
den. Die reine, ſowohl die niedere oder elementare als die 
hoͤhere, ſcheidet ſi ich in die Lehre von den Zahlengroͤßen 
(A rit hmetik) und den raͤumlichen Groͤßen (Geometrie), 
ſo daß von der reinen Elementararithmetik die Verbindung 
und Scheidung einfacher Zahlen (einfache Rechnungsarten) 
ſowohl mit den Zeichen der einzelnen Zahlgroͤßen Gahlen) 
als mit. allgemeinen Zeichen (Buchſtaben) und die Lehre von 
ben einfachen Gleichungen (Algebra) behandelt wird, von 
der hoͤheren aber die tiefer liegenden Geſetze der Aufloſung 
der. Formeln (Analyſis) mit Huͤlfe der Functionen und mit- 
Einſchluß der Combinationslehre fo wie deg Differenzial⸗ und 
Integralcalculs zu enthuͤllen ſi nd. Die reine Elementar⸗ 
geometrie begreift die einfachen Lehrſaͤtze von der Linie, der 
ebenen Flaͤche (Planimetrie) und ebenen Koͤrper (Stereo⸗ 
metrie), ohne die Saͤtze von der Zirkellinie (niedere Sphaͤrik), 
die auf ſie gegruͤndeten Lehrſaͤtze und Meſſung der Dreiecke 
(Trigonometrie) auszuſchließen. Die hoͤhere Geometrie 
geſtaltet ſich dann als vollſtaͤndige Behandlung der ſaͤmmt⸗ 
lichen geometriſchen Krummiinien, als Theorie der Curven, 
deren wichtigſte die Kegelſchnitte, Kreislinie, Parabel, El⸗ 
Rlipſe, Hyperbel find. Sie verfuhr' dabei urſpruͤnglich ſyn⸗ 
thetiſch durch Darſtellung in Figuren, in neuerer Zeit ver: 
faͤhrt ſie analytiſch, indem fie den Lehrſatz in eine 
Formel bringt und dieſe gu loſen ſucht. Doch ift man zu⸗ 
letzt durch die deſeriptive Geometrie dahin gelangt, 
mit Umgehung der Analyſis die ſchwierigſten Probleme wie⸗ 
ber durch Darſtellung und Zeichnung anſchaulich und leichter, 
wenn auch mit weniger wiſſenſchaftliche Tiefe zu loͤſen. 


- 
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Peben] der reinen Mathematik und auf fie geſtuͤtzt 
bildet fig die angemandte aus. Die angewandte oder 
praktiſche Arithmetik wird fid) mit den Rechnungen, die in 
Geſchaͤften vorfommen und vom Defunomen, Kaufmann, 
Wechsler, Fabricanten und dergleichen geuͤbt werden, bes 
ſchaͤftigen, die praktiſche Geometrie aber wird die Saͤtze der 
reinen auf Feldmeſſen, Nivelliren, Markſcheidekunſt und 
dergleichen arwenden. Daneben aber eroͤffnet ſich der ange⸗ 
wandten Mathematik ein weites Reich auf dem Gebiet der 
Bewegung in den Erſcheinungen der Natur und den Wir⸗ 
kungen ihrer Kraͤfte, fofern dieſe mathematlſchen Geſetzen 
und Berechnungen unterworfen ſind. Gilt es, die Geſetze 
der Schwere und der dadurch begruͤndeten Lehre von dem 
Gleichgewicht und der Bewegung gir beſtimmen, fo treten 
die Wiſſenſchaften der Dynamik, Statik und Mechanik her⸗ 
vor, die in ihrer Anwendung auf fluͤſſige Körper Hydro 
ſtatik und Hydraulik, fn ihrer Anwendung auf die 

Luft Uérometrie werden. 


Iſt der Lichtſtrahl, ſeine zaſammenſehung, fine Bre⸗ 
chung mit den darauf gegruͤndeten Geſetzen des Sehens Ge⸗ 
genſtand der Forſchung, fo wird Optit, Dioptrik sind 
Katoptrik gewonnen. Iſt ber Schall und der Ton, ihre 
Verbreitung, ihre Erſcheinungen und Geſetze Stöff der Un⸗ 
terſuchung, fo bilder ſich die Akuſtik. Erhebt ſich die 
Forſchung gu den Himmelskoͤrpern, um ihre Entfernung, 
ihre Groͤße, Natur und Bewegung zu meſſen, ſo entſpringt 
die Aſtronomie, als deren Anhang die Gupmonik, 
die Zeitmeſſung nad dem Gange des Schattens, erſcheiunt, 
ungerechnet was ang den Lehren zugleich der reinen und 
angewandten Mathematik gewonneti und befonders ausge⸗ 
bildet wird, um die mathematiſche Geographie, die Ban: 
funft im weiteſten Sinne (Civil: und Militaͤrbaukunſt, 
Waſſer⸗ und Straßenbau) und Auderes ju bilden. 
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Auch de mathematiſchen Wiſſenſchaften hången unter 
fid) auf das genauefte, ja noch beſtinmter als die Harre 
wiſſenſchaften dadurch gufanmmon, daß jede ſpaͤtere ſich aus 
den Reſultaten der fruͤhern erhebt und dieſe zu ihrem Grunde 
hat. Eben få find fie mit den Naturwifſenſchaften mannich⸗ 
fad) verbunden. Schon vie Kryſtallographie beruht zum 
Theil auf mathematiſchen Formen und Geſetzen; allgemeine 
Typen gehen nad) beſtimmten mathematiſchen Seſetzen 
durch alle Bildungen der Natur und liegen ſogar den Erſchei⸗ 
nungen des Geiſtes gleichſam als formeller Theil, als Dy⸗ 
namik desſelben, sum Grunde. Die Phyſik aber, fofern 
ihr obliegt, die Lehren von der Schwere, bem Glelichgewicht 
und der Bewegung feſter und fluͤſſiger Korper, vom Lichte, 
vom Schalle zu behandeln, greift in die Gebiete der auge⸗ 
wandten· Mathemarik ſo tief ein, daß ſie das Bange der 
us dieſen Lehten gebildeten Wiſſenſchaften amfaſſen und in 
fich aufnehmen kann. i . 

3. Die Philoſophie. ed auf dem Gebiet der 
Natur ddg Werden ſelbſt, d. h. der: Utſprung bes Viel⸗ 
faͤltigen und de Beſchaffenheit des ſtaͤten Wechſels zum Ge 

genſtande der Forſchung ggemacht und dus einem Einfachen 
aber wieder Materiellen, der Luft oder ber Waͤrme oder den 
Atomen abgeleitet, fo ergengt ſich der Materlalismus oder 
Realismus im der Philoſophie. Legt fie dem Werden als 
vdem Weechſelnden ein Seyn als ein Bleibendes, d. i. Geiſt 
su Grunde, durch welchen die Materie in dent Mechſel der 
Erſcheinungen getrieben wird, ſo entſpringt das Syſtem des 
Dualismus. Verwirft ſie das Werden, eben weil es nir⸗ 
gend ein Bleibendes iſt, als einen Schein und eine Taͤu⸗ 
ſchung, und legt fle das Seyn nur dem Unsderaͤnderlichen, 
dem Denken, dem Geiſte bei, ſo wird ſie Idealismus, 
und die Aufgabe der Philoſophie auf dieſem Gebiete wird 
ſeyn, das Reale und Ideale mit einander zu vermitteln, 
dieſes als das Innere, Bleihende, Gottliche oder den In. 
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begriff der Ideen in jenem als dem Aeußern, Vermaughcchen 
und Irdiſchen nachzuweiſen. 

Auf dem Gebiete deg menſchlichen Geiſtes ſpaltete ſich 
die Philoſophie, wie oben bemerkt ward, in Pſychologie, 


Logik, Aeſthetik und Ethik. Sucht die Pſychologie die Er⸗ 


ſcheinungen, Eigenthuͤmlichkeiten und Zuſtaͤnde der Seele 
durch die Aeußerungen derſelben, alſo aus der Erfahrung zu 
beſtimmen, fo ift fie die empiriſche; dringt fie hinter 
jene Aeußerungen zu dem, was fid) als Einheit derfelben, 
als Verſtand und Vernunft darſtellt, ſo wird ſie rationell. 


Die Logik, welche, naͤchſt ihr eintretend, die Art und Weiſe, 


wie Verſtand und Vernunft ſich aͤußern, oder das Denken 
behandelt, umfaßt als Theile die Syllogiſtik, die Lehre vom 


Schluſſe und die Dialektik, die Lehre von Findung der Wahr⸗ 
heit durch Combinirung von Urtheilen und Schluͤſſen. Aeſſt⸗ 


hetik, als die Lehre vom Schoͤnen, wird zur Theorie der 
zeichnenden und bildenden Kuͤnſte, wenn fie die Geſetze des 


Schoͤnen in den Werken derfelben nachweiſſt, und zur Theorie 


der redenden Kuͤnſte (Rhetorik und Poetik), wenn fie die 


Darſtellung in der Sprache nad den Geſetzen des Schoͤ⸗ 


⸗ 


nen geſtalten oder beurtheilen lehrt. Die Ethik, bemuͤht, 


die Geſetze des Guten als des Grundes ſittlicher Hand⸗ 


lungen zu beſtimmen, geſtaltet ſich als Theorie des Guten, 


und als Lehre der aus ihm abgeleiteten Pflichten. Inſo⸗ 


fern fie die Mittel und Wege der Bildung fir dasſelbe 
zeigt, wird ſie Paͤdagogik. 
Auf den uͤbrigen Gebieten der Wiſſenſchaften, wo ſie 


i ihrer Natur zufolge gleichfalls das Allgemeine und Unbe⸗ 


dingte zu entwickeln ſucht, wird fie Philoſophie der Sprache, 
ber Geſchichte, Religionsphiloſophie, Rechtsphiloſophie u. f. w. 
4. Die Philologie, welche, wie bemerkt wurde, 


Grammatik, Rhythmik und Poetik, Hermeneutik und Kritik 


begreift, ift als Lehre und wiſſenſchaftliche Kunde. der Rede, 
d. i. der Spradjen und der in Bort und Schrift enthaltenen 


L 
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Werke von ſo großem Umfange, daß ſie nach Zeiten und 
Vdlkern muß getrennt werden. Sie ſcheidet ſich demnach 
in aͤltere und neuere Philologie, jene wieder in orientaliſche 
und altelaſſiſche, bie orientaliſche in hebraͤiſche, arabiſche 
u. ſ. w., die altclaſſiſche in griechiſche, lateiniſche, die neuere 
ſpaltet ſich wieder nach Voͤlkern in deutſche, engliſche u. ſ. w. 
und Zeitaltern in altdeutſche, mitteldeutſche Philologie ꝛc. 

Von vorzuͤglicher Wichtigkeit fuͤr allgemeine Bildung 
iſt die altelaſſiſche, welche Sprache und Literatur der beiden 


N 


WVaoͤlker des claſſiſchen Alterthums umfaßt und oft aus⸗ 


ſchließend Philologie, in neuerer Zeit auch Alt ert hums⸗ 
wiſſenſchaft genannt wird. 

Das Organ aller Philologie iſt die Sprach e, und ins 
fofern den Sprachen etwas Gemeinſames um Allgemeines 
zu Grunde liegt, hat man die allgemeine oder Philoſophiſche 
Grammatik. Daran ſchließen ſich die Grammatiken der 
einzelnen Sprachen, und. aus dieſen erwaͤchst wieder die 
vergleichende Grammatik, ſowohl die ſpecielle, wo 
die verſchiedenen Mundarten und Spradjen Eines Stam⸗ 
mes, z. B. die germaniſchen, mit einander verglichen werden, 


als bie allgemeine, welche das Vergleichen aller befann: 


ten. Sprachen nad) Analogien und Verſchiedenheiten zum 
Gegenſtande hat. In der Grammatik ſelbſt iſt Wurzellehre 
und Ableitung (Etymologie), Wortbildung (Analogie), 
Wortbedeutung (Lexikologie), Bedeutungen aͤhnlicher Worte 
(Synonymik), Abweichungen der Mundarten (Dialekten⸗ 
lehre), dann Wort⸗ und Satzverbindung (Syntaxis) und 
beſondere Eigenthuͤmlichkeit des Ausdrucks (Sprachgehrauch 
und Schematologie) zu unterſcheiden. Rhythmik und 
Metrik, welche nad) dem oben bezeichneten Gange: der 
Wiſſenſchaft ſich daran ſchließen, um die Form, in welcher 
proſaiſche und poetiſche Rede ſich entfalten, zu zeigen, be⸗ 
ſchließen den Kreis der Disciplinen, welche das Organ der 
Philologie oder die Sprachen begreifen, und darum inſtru⸗ 


- 
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mentale Fonten genannt verden. Gilt es dann, die Geſetze 
ber Auſlegung (Hermeneutik) ſchriftlicher Texte zu entwickeln, 
fo werden dieſe ſich fo vlelfach zeigen, als die Schwierig⸗ 
keiten ſeyn koͤnnen, welche fle loſen ſoli. Die Hermeneuttt 
iſt grammatiſch, wenn die Schwierigkeiten in Wortform, 
Wortgebrauch oder Wortverbindung liegen; logiſch, wenn 
Natur und Zuſammenhang der Gebauken Erlaͤuterung brau⸗ 
chen; aͤſtheriſch, wenn es glit, das Zweckmaͤßige und 
Schone des Einzelnen zu zeigen, und dann wieder prags 
matifch oder faͤchlich, wenn die Eerlaͤuterungen aus dem 
Gebiete der Sachen su ſchoͤpfen ſind. Demnach ſchließt ſich 
jener formellen oder idealen Seite der Philologie eine redle 
an, melde Mythologie, Geſchichte des Staats, der Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Literatur, der Sitten, Gebraͤuche und 
Kunſte (Antiquitaͤten und Archaͤologie) begreift, indem ub⸗ 
thig ift, das gange geiſtige und politiſche Leben eines Vol: 
kes geuau zu kennen, um die aus ihm hervorgegangenen 
Beiſteswerke richtig aufzufafſen. Die Kritik, welche fid der 
Hermeneutik anſchließt, beuttheilt Bie Richtigkeit und Aecht⸗ 
heit bes Textes, ſoibohl im Einzelnen (tedere Kritik), als 
im Ganzen Gdhere Kritiky, und ſucht das Schadhafte zu 
verbeſſern dutch Benuͤtzung der. kritiſchen Huͤlfsmittel oder 
durch Vermuthung, for daß fle Hus dem Vorhandenen 
bbder dem Zuſammenhange auf das Fehlende, aus dem Ver⸗ 
dorbenen auf dab Geſunde ſchließt und dieſes findet (Con⸗ 
jecturalkritik). J 
8. Die Geſthichte muß in ahnllcher Weife wie die 
Philologie nad) Zeiten ind Vdlkern geſchieden werden. Als 
Darſtellung der Schickſale des menſchlichen Geſchlechtes bis 
auf unſere Tage ift fie allgemeine oder Weltgeſchichte, die 
in alte, mittlere und neuere getheilt wird. Dieſe wird nad 
Welttheilen, Laͤndern, Volkern, Staͤmmen, Staͤdten, ein⸗ 
zelnen Begebenheiten, ſelbſt auch Geſchlechtern und Indivi⸗ 
bien GBiographie) geſchieden, als; Geſchichte von After, 
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von Perften, der Hebtaͤer, der Griechen, der Dorler, Ge⸗ 
ſchichte von Syrakus, des peloponnefiſchen Krieges, ber AE 
maͤoniden, bes Solon u. f. w. 

Eine andere Scheidung geht nad bem in der Darftellnz 
vorhertſchenden Stoffe. Je nachdem die dffentlichen Bege⸗ 
benheiten, die Wiſſenſchaften, oder eine einzelne Wiſſenſchaft, 
"Die Kuͤnſte, oder Eine Kunſt, oder irgend Etwas, das den 
Wechfel unterworfen war, Hauptgegenftand der Darſtellung 
bilder; iſt ſie politiſche Geſchichte, Geſchichte ber Wiffen⸗ 
ſchaften oder irgend einer einzelnen Wiſſenſchaft und der Litera⸗ 
tir, Kunſtgeſchichte oder im Einzelnen Geſchichte der Mate 
rel u. ſ. w., Geſchichte der Verfaſſung eines Staats, des 
Handels, der Seereiſen u. ſw. 

Eine reine Scheidung ift hier nicht LATE ig, und wie 3. pen 
die politiſche Geſchichte nit umhin kann, auf Entwickelun 
der Wiſſenſchaften, ber Verfaſſung, ſelbſt der Kuͤnſte, des 
Hanbels Ruͤckficht zu nehmen, fo waͤre die Geſchichte der 
Literatur, der Kuͤnſte u. ſ. w. niverſtaͤndlich ohne Beach 
tung der politiſchen, doch wird dér eigentliche Gegenſtand 
vorherrſchend behandelt, das andere frue jur Etlaͤmteraug 
und zum Verſtaͤndniß der Hauptſache. Da aber, wie fi 
bemierkten, das Studium der. politiſchen Geſchichte in nt 
facher Richtung fil entfaltet, inden es zunaͤchſt Ort, Zelt 
und Stoff der Begebenheiten ordnet ind beſtimmt (Gee⸗ 
graphie, Chronologie, Diplomatik), bann die Darftellutig 
des Gefſchehenen umfaßt (eigentliche Geſchichte) und aus 
ihm den politiſchen oder buͤrgerlichen Zuſtand eines Volkes 
ableitet (Politik), fo erſcheint auf erſter Linie Geographie. 
Sie iſt mathematiſche, inſofern die Erde als Theil 
des Sonnenſyſtems und nach ihrer Groͤße, Geſtalt und all⸗ 
gemeinen Eintheilung betrachtet wird; phyſiſche, welche 
die natuͤrliche Beſchaffenheit detfelben, Die Lehre vori Meer, 
Land, Gebirgen, Fluͤſſen und dergleichen zum Gigenftadd | 
hat; politiſche, welche die auf ihr wohnenden Volke 


1 
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vorzuͤglich nad ihrer Ausbreitung in Staaten, die Graͤn⸗ 
zen, die Cintheilungen ; Stådte und andere Wohnſitze der: 
felben kennen lehrt, oder Gtatiſtik, wenn die Zahl der 
Bevdlkerung, die Huͤlfsmittel, die Arten und Quellen des 
Reichthums, des Handels, die Form der Verfaſſung und" 
Verwaltung ihr Gegenftand find. Die politiſche Geogra⸗ 
phie folgt der Eintheilung der Geſchichte nad Zeiten, Laͤn⸗ 


dern, Provinzen und ift allgemeine Geographie, alte, 


mittlere, neuere Geographie, Geographie von Aſien, von 
Griechenland u. ſ. w. Iſt Ausmittelung des Oertlichen 
die Hauptſache, ſo erſcheint ſie als Topographie. — Die 
Chronologie iſt gleich der Geographie mathematiſch, 
inſofern die Zeitmeſſung mit der angewandten Mathe⸗ 
matik, beſonders Aſtronomie zuſammenhaͤugt und von ihr 
Bedingt ift, und politiſch, wenn ſie die Vorkehrungen der 
einzelnen Vdlker zur Aufbewahrung der Zeitfolge der Bege⸗ 
benheiten und die Stoffe zur Beſtimmung derſelben behau⸗ 
delt. Die Diplomatik als Kunde der Urkunden (diplomata) 
begreift die Lehre von Leſung derſelben Malaͤographie), ihre 
Hermeneutik und Kritik und im weiteren Sinne Kunde 
der Archive, der Buͤndniſſe und Vertraͤge, vorzuͤglich der 
noch in Guͤltigkeit beſtehenden. Die Erzaͤhlung der Begeben⸗ 
heiten iſt entweder chronologiſch bei jedem einzelnen 
Staate, oder ſynchroniſtiſch, wenn die Gleichzeitigkeit der 
Begebenheiten mehrerer Staaten in das Auge gefaßt wird, 
Fury zuſammenfaſſend (fynoptifd)) oder ausfuͤhrlich darſtel⸗ 
lend, fo daß die, Grinde der Begebenheiten erforſcht wer⸗ 
den (kritiſche Behandlung), oder ihre Brauchbarkeit fuͤr die 
Fuͤhrung oͤffentlicher Geſchaͤfte hervorgehoben wird (pragma⸗ 
tiſche Geſchichte). Die Politik begreift die ganze innere 
Einrichtung des geſelligen und oͤffentlichen Zuſtandes eines 
Staates, innere Politik, von welcher vieles in die Sta⸗ 
tiſtik aufgenommen wird, und ſein Verhaͤltniß zu andern, 
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von Perften, der Hebtaͤer, der Griechen, der Dorier, Ge⸗ 
fHidte von Syrakus, des peloponnefiſchen Hriege, der M 
maͤoniden, bes Solon u. ſ. w. 

Eine andere Scheidung geht nach dem in der Darſtellung 
vorhertſchenden Stoffe. Je nachdem die dffentlichen Bege⸗ 
benheiten, die Wiſſenſchaften, oder eine einzelne Wiſſenſchaft, 
"Die Kuͤnſte, oder Eine Kunſt, oder irgend Etwas, bas dem - 
Wechfel unterworfen war, Hauptgegenſtand der Darſtellung 
bilder; iſt fle politiſche Geſchichte, Geſchichte der Wiſfen⸗ 
ſchaften oder irgend einer einzelnen Wiſfenſchaft und der Literae 
tur, Kunſtgeſchichte oder im Einzelnen Geſchichte der Male⸗ 
rei u. ſ. w., Geſchichte der Verfaſſung eines Staats, des 
Handels, der Seereiſen u. ſ. w. 

Eine reine Scheidung iſt hier nicht zulaͤfſig, und wie z. pe 
die politiſche Geſchichte nicht umhin kann, auf Entioiæelun 
der Wiſſenſchaften, der Verfaſſung, ſelbſt der Kuͤnſte, des 
Handbels Ridfidt ju nehmen, fo waͤre die Geſchichte der 
Literatur, der Kuͤnſte u. f. w. unverſtaͤndlich ohne Beach⸗ 
tung der politiſchen, doch wird der eigentliche Gegenſtand 
vorherrſchend behandelt, das andere nuv jur Erlaͤuterknig 
und sum Verſtaͤndniß der Hauptſache. Da aber, wie wir 
bemerkten, dag Studium der politiſchen Geſchichte in dret 
facher Richtung ſich entfaltet, indem es zunaͤchſt Ort, Zeit 
und Stoff der Begebenheiten ordnet und beftimmt (Ge⸗⸗ 
graphie, Chronologie, Diplomatik), dann die Darftelluug 
des Geſchehenen umfaßt (eigentliche Geſchichte) md aus 
ihm den politiſchen oder buͤrgerlichen Zuſtand eines Volkes 
ableitet (Politik), fo erſcheint auf erſter Linie Geographie. 
Sie iſt mathematiſche, inſofern die Erde als Theil 
des Sonnenſyſtems und nach ihrer Groͤße, Geſtalt und all⸗ 
gemeinen Eintheilung betrachtet wird; phyſiſche, welche 
die natuͤrliche Beſchaffenheit detfelben, die Lehre von Meer, 
Land, Gebirgen, Fluͤſſen und dergleichen zum Gegenftadd | 
hat; politiſche, welche die auf ihr wohnenden Voͤlker, 
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5. 
Theologiſche Faeultaͤt. 


Die chriſtliche Theologie als die wiſſenſchaftliche, d. i. 
auf Wiſſenſchaft gegruͤndete Kunde der durch Chriſtus zur 
Vollendung gediehenen goͤttlichen Offenbarung oder der im 
alten und neuen Teſtamente geoffenbarten Religion umfaßt 
vor Allem Keuntniß der Urkunden der goͤttlichen Of⸗ 
fenbarung oder bibliſche Philologie, hiernaͤchſt die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Entwicklung der in ihnen enthaltenen Glaubens⸗ 
und Sittenlehre (Dogmatik und Moral), dann den gegen⸗ 
waͤrtigen Beſtand der Kirche, ihre Einrichtung, Fuͤhrung 
und die Anwendung der chriſtlichen Lehre auf das Leben 
¶Kanoniſtik und Paſtorale). Daran ſchließt ſich die geſchicht⸗ 
liche Entwicklung der Glaubenslehren und der Kirche bis 
auf unſre Zeit (Dogmen⸗ und Kirchengeſchichte). 

Die bibliſche Philologie im weiteſten Sinne umfaßt 
Kunde der Sprachen, in welchen das Wort Gottes geſchrie⸗ 
ben iſt, alſo der hebraͤiſchen und helleniſtiſchen. Das Stu: 
dium der hebraͤiſchen wird durch das der verwandten Spra⸗ 
chen, des Axabiſchen, Syriſchen und Chaldaͤiſchen, gefordert; 
das Helleniſtiſche iſt jene Sprachform, welche das Griechi⸗ 
ſche nach Alexander dem Großen durch die dem Original 
ſich eng anſchließende Ueberſetzung der hebraͤiſchen Urkun⸗ 
den des alten Teſtamentes annahm, und in welcher damn 
dig Buͤcher des neuen Teſtaments gefdjrieben find. An die 
Kunde dieſer Sprachen ſchließt ſich, wie bei der claſſiſchen 
Philologie die bibliſche Hermeneutik oder die Kunſt der Aus⸗ 
legung der heiligen Schrift, die niedere Kritik, d. i. die Lehre 
von der Richtigkeit und Berichtigung der Schrifttexte, die 
hoͤhere Kritik, aud) Cinleitung in die Buͤcher des Kanon 
oder Kanonik genannt, d. i. die Lehre von dem Urſprunge, 
der Erhaltung, der Aechtheit und Integritaͤt des Textes, 
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ihrer Glaubwaͤrdigkejt, ihrem goͤttlichen Urſprunge und pon 
ihrer Aufnahme in ben Kanon. 

Der ſaͤchliche Theil der bibliſchen Philologie umfaßt 
Kunde von den Sitten und Gebraͤuchen, den politiſchen und 
religidſen Einrichtungen des juͤdiſchen Volkes (bibliſche Ar⸗ 
chaͤologie), die Geographie des heiligen Landes und die Ge⸗ 
ſchichte des juͤdiſchen Volkes bis zum Untergang von Jeru⸗ 
ſalem. 

.…… Bon den zwei Wiſſenſchaften der ſyſtematiſchen Theo: 
logie ſucht die Dogmatik die Glaubenslehren (dogmåta), 
wie fie in der Schrift geoffenbart and in der Kirche wiſſen⸗ 
ſchaftlich ausgebildet worden find, darzuſtellen; die chriſt⸗ 
liche oder bibliſche Moral aber begruͤndet wiſſenſchaftlich, 
wie das Leben des Chriſten nad) den Lehren der Offenba⸗ 
rung geordnet und gefuͤhrt werden fol. 

Von der praktiſchen Theologie umfaßt das kanoni⸗ 
ſche Recht die Geſetze und Verordnuagen (canones), nad) 
welchen die Kirche geordnet iſt und kirchliches Regiment 
gefuͤhrt wird, und die Paſtoraltheologie den Beruf 
des Seelſorgers. Sie enthaͤlt die Didaktik, Liturgik und 
kirchliche Paͤdagogkk. Die Didaktik ift die Lehre vom Vor⸗ 
trage des gottlichen Wortes an Unniͤndige (Katechetih) 
and an Erwachſene (Homiletik); die Liturgik gibt bie 





Anleitung zur Faͤhrung des geiſtlichen Amtes, und die 


kirchliche Paͤdagogik oder Paſtoral im engern Sinn lehrt, 
wie der Geiſtliche ſeiner Gemeinde Pfleger und Trdſter 
ſeyn ſoll. 

Die hiſtoriſche Theologie ſchildert eutweder die Schick⸗ 
ſale der chriſtlichen Kirche und die Entwicklung ihrer Lehren 
(Kirchen⸗ und Dogmengeſchichte), oder die chriſtliche Lite⸗ 
ratur, die in ihrer Beſchraͤnkung auf die fruͤhern Jahrheu⸗ 
derte oder die Kirchenvaͤter Patriſtik oder Patrologie heißt. 
Werden die Lehrbegriffe der verſchiedenen chriſtlichen Con⸗ 
feſſionen verglichen, ſo entſteht die chriſtliche Symbolik, 
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welde die Symbola oder Glaubensbekenntniſſe der Ein⸗ 
zelnen behandelt, an welche die Anleitung zur Bekaͤmpfung 
der Irrthuͤmer (Polemik) und zur Vertheidigung der Wahr⸗ 
heit (Apologetik) in Sachen der Religion ſich anſchließt. 


6. 
Die juriſtiſche Facultaͤt. 


Die Jurisprudenz als die wiſſenſchaftliche Kunde des 

Rechtes und der im Staate geltenden Beſtimmungen uber 
dasſelbe, oder der Geſetze uris legumque peritia), um 
faßt die ſaͤmmtlichen Wiſſenſchaften, durch welche gelehrt 
wird, welche Rechte jedem Einzelnen nach ſeinen Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu Einzelnen oder dem Staate und dieſem gegen an⸗ 
dere Staaten zukommen, wie Rechte entſtehen, erworben 
oder vertheidigt und ſicher geſtellt werden. 

Die urſpruͤnglichen Beſtimmungen uͤber die einem jeden 
zuſtehenden Rechte und uͤber die Rechtsvorkehrungen heißen 
die Rechts quellen. Sie umfaſſen Urfunden uͤber Rechte, 
Geſetze, Beſchluͤſſe geſetzgebender Behoͤrden, Ausſpruͤche von 
Rechtsgelehrten, welche mit oͤffentlichem Anſehen bekleidet 
wurden, Staatsvertraͤge u. dgl., und ihr Studium bildet 
die urkundliche Jurisprudenz. Werden aus dieſen 
Urkunden oder nach denſelben die einzelnen Lehren geſchoͤpft 
und zu den Disciplinen der in einem Staate geltenden 
Rechte verarbeitet, fo entſpringt die theoretiſche Juris: 
prudenz. In dritter Linie ſchließt ſich der praktiſche 

Theil der Wiſſenſchaften, in welchen die Anwendung und 

Handhabung des Rechts oder der Proceſſe wiſſenſchaftlich 

begruͤndet wird. Alſo urkundliche, theoretiſch = hiftorifdje 

und praktiſche Jurisprudenz ſind die drei Zweige, in welchen 
die Wiſſenſchaft ſich analog der Theologie und den uͤbrigen 
entfaltet. Auch hier tritt die hiſtoriſche Entwicklung des 

Rechts oder die Rechtsgeſchichte als Ergaͤnzung und Ab⸗ 

ſchluß des Gebiets ein. 
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Dieſelbe Theilung, welche ſich in dem ganzen Stoffe Em 
zeigt, kehrt aud) bet der Jurisprudenz in jedem Theile oder 


jeder beſondern Wiſſenſchaft wieder. 
Die urkundliche Jurisprudenz hat fuͤr das in 
Deutſchland und ſpeciell in Bayern geltende Recht mehrere 


Gattungen von Quellen zu beachten, aus welchen der 


gegenwaͤrtige Rechtszuſtand gefloſſen iſt. Grundlage bildet 
dag altgermaniſche Recht, welches wieder nad) den ver= 
ſchiedenen Staͤmmen von einander abweichend war. Neben 


demſelben und zum Theil uͤber dasſelbe verbreitete ſich im 
Mittelalter das råmifde Recht, wie es zuletzt unter 
Juſtinian in dem Corpus Juris, d. i. in den Rechtsbuͤchern 


der Inſtitutionen, der Pandekten und des Codex, zu wel⸗ 
chen ſpaͤter die Novellen traten, vereinigt wurde. Die 


Inſtitutionen enthalten eine kurze Anleitung und Ueberſicht 


der roͤmiſchen Jurisprudenz, die Pandekten eine reiche Zu⸗ 


fammenſtellung von Entſcheidungen der Rechtsgelehrten, der 


Coder die Rechtsbeſtimmungen der Kaiſer, die Novellen 
aber und Baoidixai drataEuusg die fpåtern Ergaͤnzungen 


oder Abaͤnderungen derſelben. Dieſes rdmiſche Recht iſt 


von der groͤßten Wichtigkeit nicht nur wegen ſeines Um⸗ 


fanges, ſeines Reichthumes“ und der Genauigkeitund 
Schaͤrfe ſeiner Beſtimmungen, ſondern auch als vorzuͤg⸗ 
lichſter Grund des jetzt geltenden Rechts, neben welchem 
es außerdem noch in vielen Laͤndern zur Ergaͤnzung und 
kaͤuterung in subsidium gebraucht wird. 


Dazu kommen dann die in neueren Zeiten erſchienenen 


Geſetze, Geſetzbuͤcher und Verfaſſungen und fuͤr die kirch⸗ 
lichen Dinge das corpus juris canonici, die von den Kai: 
ſern genehmigten Beſchluͤſſe der Concilien und die Concor⸗ 


date, d. h. Vertraͤge der weltlichen Macht mit der roͤmiſchen 


Curie, dann fir die Staatsverhaͤltniſſe Buͤndniſſe, Ver⸗ 
etraͤge, Friedensſchluͤſſe u. dgl. 
Anlangend das Studium des urkundlichen, beſonders 
Thierſch, uͤb. ger. Schulen. M. Bd, IV, Nbtß. 45 


— 
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des roͤmiſchen Rechts, ſo gehdrt gu demfelben vor alem 
genaue Kunde" der lateiniſchen Sprache, beſonders ihrer 
legislativen und juridiſchen Eigenthuͤmlichkeit, und da ein 
Theil der ſpaͤtern kaiſerlichen Verordnungen griechiſch iſt, 


auch der griechiſchen; ferner Exegeſe und Kritik der latei⸗ | 


niſchen Originale, und als ſaͤchliche juridiſche Philologie 


zum Behuf des Auslegens genaue Kunde. deg roͤmiſchen 


Alterthums (antiquitates romanae), vorzuͤglich alles deſſen, 


was ſich auf Geſetzgebung und Handhabung der Geſetze 


bezieht (antiquitates juris romani), ebenſo der Geſchichte 


mit beſonderer Beruͤckſichtigung der Verfaſſung des romi⸗ 


v⸗ 


ſchen Staates und der Literaturgeſchichte. 

In gleicher Art wird die urkundliche Jurisprudenz in 
Bezug auf die germaniſchen Quellen verfahren. Auch hier 
gilt es, die Urkunden und Quellen, welche sum Theil la⸗ 
teinifd) (leges Bajuariorum, leges Ripuariorum), gum 
Theil deutfd) (der Sachſenſpiegel) find, mit Syilfæder ge: 


nauen Sprachkunde, der Exegeſe und Kritik zu enthuͤllen 


und dabei die deutſchen Rechtsalterthuͤmer (antiquitates juris 
germanici) mit Einſchluß der dentſchen Gefdidte zu bes 


nuͤtzen. 


Aus der neueren Zeit kommen fuͤr Bayern außer ben 


| neuen Geſetzgebungen des Kurfuͤrſtenthums und Koͤnig— 


reichs nod die in jedem Kreiſe geltenden Provincial- und 


Stadtrechte, in den fruͤher preußiſchen Provinzen das 
preußiſche Landrecht und im Rheinkreiſe die franzoſi ſche 
Geſetzgebung dazu. 

Die theoretiſche Jurisprudenz mit der Beſtimmung, 
aus dieſen Urkunden die gegenwaͤrtig geltenden Syſteme 
des Rechts zu gewinnen und wiſſenſchaftlich auszubilden, 
geſtaltet aus ihnen das Privat- oder Civilrecht, welches 
ſich auf Perſonen (perſonliches Recht), auf Sachen (ſaͤch⸗ 
liches oder dingliches Recht) und Verpflichtungen Obliga⸗ 
tionen⸗Recht) bezieht und alle Befugniſſe vereinigt, die 
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Jemand als Einzelner in ſeinen verſchiedenen Verhaͤltniſſen 


beſitzt. Auch werden wichtige Theile desſelben als Erb⸗ 
recht, Lehnrecht, Wechſelrecht abgeſondert und fuͤr 
ſich behandelt. Gewoͤhnlich werden dieſe Rechte auf der 
Grundlage der roͤmiſchen Inſtitutionen und Pandekten und 


ſo vorgetragen, daß die Lehren dieſer Rechtsbuͤcher zuſam⸗ 
mengeſtellt, das außer Gebrauch Gekommene bezeichnet 
und Umgeftaltung oder Ergaͤnzungen der ſpaͤtern Zeit, mit 
Einem Worte das jetzt geltende Recht damit yerglichen und 


an ihnen entwickelt wird. 

Die Rechte der Kirchengemeinſchaft umfaßt das 
Kirchenrecht (jus canonicum), die des Staates als einer 
moralifdjen Perfon mit beftimmter Eigenthuͤmlichkeit Ver⸗ 


faffung) das Staatsrecht, die zwiſchen allen Volkern 


geltenden Rechte das Voͤlkerre cht. Wird aber gelehrt, was 
zwiſchen Staaten, welche, wie die deutſchen, ſich durch 
Vertraͤge zu gemeinſamer Ordnung und Fuͤhrung beſtimm⸗ 
ter Angelegenheiten verpflichtet haben, Rechtens ift, fo ent⸗ 
fpringt das Bundes recht. Dieſen verſchiedenen Rechten 
gegenuͤber ſteht das Criminalrecht, die Strafbeſtimmun⸗ 
gen enthaltend, welche auf die Verletzung von Rechten der 
Einzelnen, der Kirche, des Staates geſtellt ſind. 

Demnaͤchſt lehrt die Jurisprudenz die Handhabung und 
Anwendung des Rechts durch rechtliche Handlungen (actio- 


nes juris) oder den Proceß. Dieſer bezieht ſich theils auf 


Privatrecht oder eine Verpflichtung, die von einem andern 


ſtreitig gemacht oder in Anſpruch genommen wird, Civil⸗ 
proceß, oder auf ein Vergehen, ein Verbrechen, deſſen 
Verfolgung der Staat uͤbernimmt (Criminalproceß). Das 


Verfahren in beiden geſchieht von der vom Staat aufge⸗ 


ſtellten Behoͤrde (Civil⸗Eriminalgerichte), welchen Unter⸗ 


ſuchung und Entſcheidung obliegt. Auch kann von dem 

.allgemein uͤblichen Verfahren das in einzelnen Landen oder 

bei einzelnen Rechtsverhaͤlmiſſen angenommene mehr oder 
45 * 
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des roͤmiſchen Rechts, fo gehdrt zu demfelben vor allem 
genaue Kunde der lateiniſchen Sprache, beſonders ihrer 
legislativen und juridiſchen Eigenthuͤmlichkeit, und da ein 
Theil der ſpaͤtern kaiſerlichen Verordnungen griechiſch iſt, 
auch der griechiſchen; ferner Exegeſe und Kritik der latei⸗ 
niſchen Originale, und als ſaͤchliche juridiſche Philologie 
zum Behuf des Auslegens genaue Kunde des roͤmiſchen 
Alterthums (antiquitates romanae), vorzuͤglich alles deſſen, 


mwas ſich auf Geſetzgebung und Handhabung der Geſetze 


bezieht (antiquitates juris romani), ebenſo der Geſchichte 
mit beſonderer Beruͤckſichtigung der Verfaſſung des rdmi: 
ſchen Staates und der Literaturgeſchichte. 

In gleicher Art wird die urkundliche Jurisprudenz in 
Bezug auf die germaniſchen Quellen verfahren. Auch hier 
gilt eg, die Urkunden und Quellen, welche zum Theil la⸗ 
teiniſch (leges Bajuariorum, leges Ripuariorum), sum 
Theil deutſch (der Sachſenſpiegel) find, mit Hilfæ der ge: 
nauen Sprachkunde, der Exegeſe und Kritik zu enthuͤllen 
und dabei die deutſchen Rechtsalterthuͤmer (antiquitates juris 
germanici) mit Einſchluß der deutfdjen Geſchichte zu bes 


nuͤtzen. 


Aus der neueren Jet fommen fuͤr Bayern außer den 
neuen Geſetzgebungen des Kurfuͤrſtenthums und Koͤnig⸗ 
reichs noch die in jedem Kreiſe geltenden Provincial= und 
Stadtrechte, in den fruͤher preußiſchen Provinsen das 
preußiſche Landrecht und im Rheinkreiſe die franzoſi iſche 
Geſetzgebung dazu. 

Die theoretiſche Jurisprudenz mit der Beſtimmung, 
aus dieſen Urkunden die gegenwaͤrtig geltenden Syſteme 
des Rechts zu gewinnen und wiſſenſchaftlich auszubilden, 
geſtaltet aus ihnen dag Privat- oder Civilrecht, welches 
ſich auf Perſonen (perſonliches Recht), auf Sachen (ſaͤch⸗ 
liches oder dingliches Recht) und Verpflichtungen (Obliga— 
tionen⸗Recht) bezieht und alle Befugniſſe vereinigt, die 
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die Gefålle, Renten und Gilden des Staates wurden in | 


Deutſchland urſpruͤnglich als sur landesherrlichen Kammer, 


naͤmlich der Schatzkammer gehoͤrig angeſehen (Cameral⸗ 
guͤter, Cameralgefaͤlle). Aus ihnen ward das Beduͤrfniß 
des fuͤrſtlichen Hauſes und in fo. weit es moͤglich war, des 
oͤffentlichen Dienſtes beſtritten. Das Fehlende wurde durch 
Steuern und Gaben gedeckt, uͤber welche der Landesfuͤrſt 
mit den Staͤnden ſich vereinigt hatte. Aus j jenem urſpruͤng⸗ 
lichen Verhaͤltniß des dffentlichen Vermoͤgens zur fuͤrſtlichen 
Kammer kam es, daß die Wiſſenſchaft, welche die Ver⸗ 
waltung und Verwendung desſelhen zu lehren unternahm, 
die Cameralwiſſenſchaft, Cameraliſtik, und die Studien 
derſelben Cameralia genannt wurden. Spaͤter erweiterte 
und berichtigte ſich der Begriff des dffentlidjen Vermoͤgens. 
Neben dem Staat, als dem großen Beſitzer, betrachtete 


man mit groͤßerer Aufmerkſamkeit die Individuen, als ein⸗ 


zelne oder kleine Beſitzer, ſo wie die Theile ihres Beſitzes 
und Erwerbes, oder die Guͤter; an vielen Orten ging das 
geſammte Cameral⸗ oder Staatsvermdgen in das Privat 
vermoͤgen ganz oder großentheils liber, der Staat erſchien 
deutlicher als die Einheit der ihn bildenden Individuen, 
und als ſein Vermoͤgen im weiteſten Sinn erkannte man 
den Geſammtreinertrag deg Bodens und der Vieh⸗ 
zucht und was durch Verarbeitung und Veredlung der 
Erzeugniſſe vermittelft der Gewerbe und Kuͤnſte, fo wie 
durch Vertrieb an beiden vermittelſt des Verkaufs und 
Handels gewonnen wird. | 
Auf erſter Linie der hierdurch gewonnenen Wiſſenſchaf⸗ 
ten erſcheint die Oekonomie, d. i. Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht der Einzelnen, oder Landwinhſchaft, Privatoͤkonomie, 
an welche ſich die Lehre von Pflege und Verwaltung der 
Forſten (Forſtwiſſenſchaft), deßgleichen von Anlage und 
Benutzung der Bergwerke (Berg⸗, Huͤtten- und Salinen⸗ 
weſen) anſchließt, ſaͤmmtlich Wiſſenſchaften, die aus ber 
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Naturwiſſenſchaft und Mathematik als praktiſche, d. h. 
auf den Gebrauch berechnete Theile derſelben hervorgehen, 
z. B. dkonomiſche Botanik, Forſtbotanik fuͤr Landwirth⸗ 
ſchaft, Oryktologie und Maſchinenlehre fuͤr Bergbau u. a 

Demnaͤchſt folgt die Lehre von den Gewerben, ſowoht 
den einfachen (Handwerken) als den im Großen betriebenen 
(Manufacturen und Fabriken) mit Einſchluß deſſen, was 
von den Kuͤnſten ſich anreiht, inſofern dieſe zum Gegen⸗ 


ſtande, von welchem es ſich hier -handelt, zur Verarbeitung 
und Veredlung der Roherzeugniſſe und der dadurch gewon⸗ 


nenen Steigerung ihres Werthes beitragen. Man hat alſo 


,hier im weiteſten Sinne Technologie mit ihren aus 


derſelben Quelle geſchoͤpften Wiſſenſchaften, der techniſchen 
Naturgeſchichte, techniſchen Phyſik, Chemie und Mechanik, 
an welche die Civilarchitektur ſo wie Waſſer⸗ und Straßen⸗ 
bau ſi ch anſchließen. 

Ju dritter Reihe ſteht ſodann die wiſſenſchaftliche 
Lehre von Verkehr und Handel, welche Waaren⸗- und 


Productenkunde, hoͤhere praktiſche Arithmetik und Buch⸗ 
haltung, dann Statiſtik und Geſchichte des Handels, end⸗ 


lid) Handels⸗ und Wechſelrecht und Proceß umfaßt. Ih⸗ 


nen ſchließt ſi ch die Lehre vom Poſtweſen, als eines der 


Hauptmittel des Verkehrs an: 
Inſofern nun die Betrachtung auf dieſem Gebiet 


von dem Einzelnen zum Allgemeinen ſich erhebt, und die 


Grundſaͤtze der Oekonomie, der Gewerbe, des Handels auf 
den Staat und auf das von ſeiner Seite vorzukehrende 
bezieht, wird fie Staatsdkonomie, Finanʒwiſenſchaft und 
Polizeiwiſſenſchaft. 

Die Staatsdkonomie unterfudt im Allgemeinen bie 
Grinde und die Quellen der auf den Beſitz und Erwerb 
der Einzelnen, der Corporationen und auf das beſondere 
Eigenthum des Staats gegruͤndeten Nationalwohlfahrt und 


die Mittel ihrer Vermehrung. Die Finanzwiſſenſchaft hes 
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die Gefaͤlle, Renten und Gilden des Staates wurden in | 


Deutſchland urſpruͤnglich als sur landesherrlichen Kammer, 


naͤmlich der Schatzkammer gehoͤrig angeſehen (Cameral⸗ 
zuͤter, Cameralgefaͤlle). Aus ihnen ward das Beduͤrfniß 
des fuͤrſtlichen Hauſes und in ſo weit es moͤglich war, des 
dffentlichen Dienſtes beſtritten. Das Fehlende wurde durch 
Steuern und Gaben gedeckt, uͤber welche der Landesfuͤrſt 
mit den Staͤnden ſich vereinigt hatte. Mus j jenem urſpruͤng⸗ 
lichen Verhaͤltniß des dffentlichen Vermoͤgens zur fuͤrſtlichen 
Kammer Fam es, daß die Wiſſenſchaft, welche die Ver— 
waltung und Verwendung desſelhen zu lehren unternahm, 
die Cameralwiſſenſchaft, Cameraliſtik, und die Studien 
derſelben Cameralia genannt wurden. Spaͤter erweiterte 
und berichtigte ſich der Begriff des dffentlichen Vermoͤgens. 
Neben dem Staat, als dem großen Beſitzer, betrachtete 


"man mit gråferer Aufmerkſamkeit die, Individuen, als ein⸗ 


zelue oder kleine Beſitzer, ſo wie die Theile ihres Beſitzes 
und Erwerbes, oder die Guͤter; an vielen Orten ging das 
geſammte Cameral⸗ oder Staats vermogen in das Privat⸗ 
vermdgen gan oder großentheils uͤber, der Staat erſchien 
deutlicher als die Einheit der ihn bildenden Individuen, 
und als ſein Vermoͤgen im weiteſten Sinn erkannte man 
den Geſammtreinertrag des Bodens und der Vieh— 
zucht und was durch Verarbeitung und Veredlung der 
Erzeugniſſe vermittelſt der Gewerbe und Kuͤnſte, ſo wie 
durch Vertrieb an beiden vermittelſt des Verkaufs und 
Handels gewonnen wird. | 
Auf erfter Linie der hierdurch gewonnenen Wiſſenſchaf⸗ 
ten erſcheint die Defonomie, d. i. Ackerbau und Bieh— 
zucht der Einzelnen, oder Landwirthſchaft, Privatokonomie, 
an welche ſich die Lehre von Pflege und Verwaltung der 
Forſten Gorſtwiſſenſchaft), deßgleichen von Anlage und 
Benutzung der Bergwerke (Berg⸗, Huͤtten⸗ und Salinen⸗ 


weſen) anſchließt, ſaͤmmelich Wiſſenſchaften, die aus der 


1 
ÅY 


— 


664 


Natur und Kunde der zur Heilung dienlichen Gewaͤchſe 
und Stoffe zum Gegenftandt haben. Es bilden alſo Natur⸗ 
geſchichte, Phyſiologie, phyſiſche Anthropologie mit Ana⸗ 
tomie und Chemie die Grundlage der mediciniſchen Studien, 
und, inſofern aus den Krankheiten des Leibes aud Std⸗ 
rungen der phyſiſchen Thaͤtigkeiten hervorgehen, die zur 
Kenntniß und Behandlung derſelben gehoͤrigen, zum Theil 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften. 

Die eigentliche Medicin aber behandelt die krankhaften 
Zuſtaͤnde des menſchlichen Koͤrpers und ihre Heilung. Sie 
theilt ſich demnach in Heilkunde innerer Krankheiten (Medi⸗ 
cin im engern Sinne), in Heilung der aͤußern Schaͤden, 
vorzuͤglich Wunden (Chirurgie), und in Lehre von den Heil⸗ 
mitteln (Pharmacie). Die Medicin im engern Sinne be⸗ 
greift die allgemeine und ſpecielle Lehre von den Krankhei⸗ 
ten (Pathologie und Noſologie), wobei die Kennzeichen der 
einzelnen Krankheiten aud) beſonders behandelt werden (Se⸗ 
miotik), die Lehre von den Heilmitteln (Pharmakologie), 
dann die allgemeine und ſpeckelle Heilkunde (Therapie). 
Die Chirurgie behandelt in aͤhnlicher Weiſe die Lehren von 
den Schaͤden und Verletzungen und von ihrer Heilung. 
Einzelne Theile der Chirurgie ſind die Lehre von den Augen⸗ 
krankheiten, von der Entbindungskunſt, die Operations⸗ 

lehre (Heilung durch Unterbinden, Aetzen, Schneiden oder 
Brennen). Die Pharmacie hat mit der Medicin die Lunde 
der Heilmittel gemein und lehrt ihre Bereitung (Pharma: 
kopde). Die praktiſche Medicin zeigt die Anwendung dies 
fer Lehren am Krankenbette (x4lzm, mediciniſches, chirurgi⸗ 
. føjes clinicum). Die Behandlung der Krankheiten anderer 
Geſchoͤpfe, die Thierarzneikunde, wird gemeiniglich von der 
Medicin getrennt und in beſondern Auſtalten gelehrt. 

Uebrigens ift offenbar, daß die Wiſſenſchaften der 
ſpeciellen Fåcultåten mit den allgemeinen eng. zuſammen⸗ 
hången. Die Theologie und Jurisprudenz verlehrt auf 
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das mannichfachſte mit Philoſophie, Philologie und Ge 
ſchichte und gewinnt ihre wiſſenſchaftliche Form dadurch, 
daß in der Theologie die Lehre der goͤttlichen Offenbarung 
und in der Jurisprudenz das Recht mit Huͤlfe philoſophi⸗ 
ſcher, philologiſcher und hiſtoriſcher Studien und Forſchun⸗ 
gen ergrindet und ausgebildet werden. So find aud) die 
mediciniſchen Wiſſenſchaften, inſofern fie ſich auf den 
Leib beziehen, nur eine ſpeciellere Richtung der Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften auf die Behandlung krankhafter Erſcheinungen 
des menſchlichen Organismus und verkehren vorzuͤglich durch 
ihren hiſtoriſchen Theil und bei ihrer Anwendung und Aus⸗ 
uͤbung mit den uͤbrigen Wiſſenſchaften. Es zeigt ſich alſo 
auch nach dieſer Exroͤrterung dasſelbe, wovon wir ausge⸗ 
gangen, daß die Wiſſenſchaften von einem innern Bånde 
umſchlungen, unter einander eng und zu einem Ganzen vers 
bunden find, in dem alles Wiſſen, alles geiſtige Vermogen 
und damit alles darauf Gegruͤndete, Wuͤrde, Groͤße und 
Macht des menſchlichen Geiſtes und der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft begriffen iſt. 


9. 
Ueber Umfang und Ordnung der akademi— 
ſchen Studien im Allgemeinen. 


Das wiſſenſchaftliche Studium beginnt von den all⸗ 
gemeinen Wiſſenſchaften, um dann zu den ſpeciellen uͤber⸗ 
zugehen, und es gehoͤrt zu den Vorzuͤgen unſerer bayeriſchen 
Univerſitaͤten, daß ſie dieſe der Natur der Studien gemaͤße 
Ordnung erkannt haben und darauf angewieſen ſind. 

Die allgemeinen Wiſſenſchaften aber find von” fol 
dem Umfang, daß jede fir fi ch allein ein ganges Leben 
und Studium ausfuͤllen kann und fuͤr diejenigen ausfuͤllt, 
die ſich ihr ſpeciell widmen. In wie fern ſie demnach ei⸗ 
nem jeden ſich als die Grundlage ſeines ſpeciellen Faches 
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darbieten, wird ihr Etudium ſchon durch die Kuͤrze der 
ihm zu widmenden Zeit und durd) die Nothwendigkeit, die 
gegebenen Stoffe mit Genauigkeit und Gruͤndlichkeit auf⸗ 
zufaſſen, beſchraͤnkt werden. 

Fuͤr den Umfang aber, der ihnen auch nach dieſer 


Beſchraͤnkung noch bleibt, findet ſich Erleichterung darin, 


daß der jugendliche Geiſt durch die ſtrenge und beharrliche 
Methode des Gymnaſialſtudiums geuͤbt und geſtaͤrkt, da⸗ 
durch aber vorbereitet iſt, groͤßere Maſſen des Wiſſens mit 


Leichtigkeit und Sicherheit aufzufaſſen, ſo wie in dem Um⸗ 


ſtand, dag fuͤr drei der allgemeinen Wiſſeaſchaften, die 
Mathematik, Philologie und Geſchichte, die Univerſitaͤt an 


das Gymnaſium anſchließt und, obwohl tiefer gehend und 


mit wiſſenſchaftlicher Strenge verfahrend, nur fortſetzt und 
weiter fuͤhrt, was in dem Gymnaſium begruͤndet war und 
um ſo beſſer begruͤndet ſeyn wird, je mehr das Gymnaſium 
ſeine wichtige Beſtimmung erfuͤllt. Nur die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und die Philoſophie treten nen hinzu, abgeſehen 


von den Vorkenntniſſen und Vorſtudien, welche fuͤr fie das 


Gymnaſium gewaͤhrt, fuͤr die Philoſophie durch Leſung 


claſſiſcher Werke der alten Philoſophen und die su ihrem 


Verſtaͤndniß ndthige Einleitung und Erlaͤuterung, und får 
die Naturwiſſenſchaften das Studium der phoyſi kaliſchen 


Erdkunde. 


Eine andere Rift. bei den allgemeinen Studien iſt 
die auf das kuͤnftige Fachſtudium zu nehmende. Zwar ſoll 
die Aufmerkſamkeit des Studirenden vor allem und unbe⸗ 


dingt auf den Gegenſtand, uͤber dem er arbeitet, ſich rich⸗ 


ten, ohne daß gleich von vornherein gefragt wird, wozu 
er ihn brauchen werde, denn er gehoͤrt als Theil zum 
Ganzen der wiſſenſchaftlichen Bildung, und inſofern dieſe 
das Ziel ſeiner Beſtrebungen iſt und in ihr auch ſeine wahre 
Brauchbarkeit liegt, hat ein jeder Theil desſelben auf 


gleiche Geltung Anſpruch; indeß find doch gegen den kuͤnf⸗ 
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tigen Beruf gehalten einzelne der allgemeinen Wiſſenſchaf⸗ 


ten dieſem naͤher und inniger verknuͤpft als die andern, und 
begehren darum, daß er ſich, ſo weit es mit ſeinen uͤbrigen 
Obliegenheiten vertraͤglich iſt, noch beſonders und mit groͤ⸗ 
ßerem Aufwand von Zeit in ihrem Gebiete auszubilden ſucht. 
Philoſophie iſt ihrer Natur und Beſtimmung nach fuͤr 
jeden von gleicher Bedeutung, Philologie und Geſchichte 
von uͤberwiegender fuͤr das theologiſche und juriſtiſche, wie⸗ 
wohl auch den Aerzten nicht 'fremd, und får dieſe wieder 
das Studium der Naturwiſſenſchaften von vorherrſchender 
Wichtigkeit. 


Endlich ſind einzelne Disciplinen in der Facultåt der . 


allgemeinen Wiſſenſchaften von noch naͤherer Beziehung auf 


das Specialſtudium und ihnen ſo verbunden, daß ſie ſich 


ihm als ſpecielle anſchließen, wie z. B. Chemie fuͤr das 


mediciniſche und technolegiſche, roͤmiſche Speecialgeſchichte 
und romiſche Rechtsalterthuͤmer fir das Studium des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts, gum Theil aud) in die ſpeciellen Facultåren 
gezogen werden, z. B. deutſche Reichsgeſchichte in die ju⸗ 
ridiſche, Phyſiologie und Anatomie in die mediciniſche, ſo 
daß zu den Faͤchern der philoſophiſchen Facultaͤt, die ſich 


te 


allen in gleicher oder aͤhnlicher Weife zum Studium darbie⸗ 


ten, dieſe noch als eine beſondere Gattung fir die Beach⸗ 
tung einzelner ſpecieller Faͤcher hinzukommen. 

Anlangend die Verbindung der allgemeinen und beſon⸗ 
deren Studien, ſo iſt bei der innern Verwandtſchaft beider 
nicht zutraͤglich, daß ſie ganz geſchieden, und bei der deſſen 


ungeachtet obwaltenden Verſchiedenheit eben ſo wenig zu 


billigen, daß ſie ganz gemiſcht werden, und als das 


Zweckmaͤßigſte ſtellt ſich dar, daß, da die allgemeinen 


Studien ihrer Natur nach vorausgehen, waͤhrend ihres 
Betriebes die einleitenden und leichter zugaͤnglichen Dis⸗ 
ciplinen der Fachſtudien begonnen, dagegen die ſchwereren 
und ferner liegenden Theile der allgemeinen Wiſſenſchafter 


ON 
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auf Zeiten vertagt verden, wo die ſpeciellen in vollem 
Betriebe ſind, den Studirenden aber zu ihrer richtigen Auf⸗ 
faſſung mehr wiſſenſchaftliches Material und groͤßere Ge: 
wandtheit zur Seite ſteht. Das akademiſche Studium zeigt 
alſo zwei Perioden, die erſte mit vorherrſchenden allgemei⸗ 
nen, die zweite mit vorherrſcheuͤden ſpeciellen Studien. 

Die oben entwickelten Anſichten uͤber die Nothwendig⸗ 
keit und uͤber die Art der Verbindung allgemeiner und ſpe⸗ 
cieller Studien liegen auch den geſetzlichen Vorſchriften uͤber 
dieſen Gegenſtand zu Grunde. 

Der 9. 18 derſelben bezeichnet zunaͤchſt im Allgemei⸗ 
nen deutlich und beſtimmt dieſen aus der innern Natur der 
Dinge hervorgegangenen Charakter der Verbindung beider 
Richtungen der Studien. | . 

Er lautet: 

„Jeder Inlaͤnder, welcher die Univerfitåt in der Abs 
ſicht beſucht, ſich auf ein offentliches Amt vorzubereiten, 
fuͤr welches ein vollſtaͤndiges Univerſitaͤts⸗Studium erfordert 
wird, iſt verpflichtet, waͤhrend ſeines Aufenthaltes an der 
Univerſitaͤt ſich, im Fall er kein Lyceum beſucht und abſol⸗ 
virt hat, eben ſo den Studien der allgemeinen Wiſſenſchaf⸗ 
. ten, wie den Studien, der beſondern Wiſſenſchaften ſeines 
kuͤnftigen Berufes mit Ernft und beharrlichem Fleiße zu 
widmen.“ 

Als allgemeine Wiſſenſchaften, auf welche hierdurch 
Die Studirenden ſaͤmmtlich gewieſen find, bezeichnet 9. 25 
Logik, allgemeine Geſchichte, Philologie, Ma: 
thematik, Naturgeſchichte und Phyſik. 

Außerdem werden 6. 23 gefordert von ben Medici⸗ 
nem „Kenntniſſe in der Naturwiſſenſchaft, Che⸗ 
mie, Anthropologie und Pſychologie.“ Wird dieſe 
Vorſchrift mit $. 25 D verglichen, wo der kuͤnftige Medi⸗ 
ciner waͤhrend ſeines allgemeinen Curſus unter. andern auf 
die „Naturgeſchichte nach den drei Reichen und allgemeine 
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Chemie” hingewieſen wird, fo ift deutlich, daß jene Worte 


„Kenntniſſe der Naturwiſſenſchaft, Chemie“ von ſpeciellen 


Kenntniſſen in den Naturwiſſenſchaften und namentlich in 


der Mineralogie, Botanik, Zoologie und in der Chemie zu— 


verftehen find. Die Juriſten werden in demfelben 6. 23. 


„auf die der Rechtsgeſchichte ſo eng verbundene allgemeine 


und vaterlaͤndiſche Geſchichte“ hingewieſen. Da auch hier 
die allgemeine Geſchichte ſchon unter den Gegenſtaͤnden der 
Pruͤfung aus den allgemeinen Faͤchern genannt war, ſo iſt 
in aͤhnlicher Weiſe die Stelle ſo zu verſtehen, daß der 
kuͤnftige Juriſt den geſchichtlichen Studien beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit widmen und mit einem umfaſſenden Studium 
der allgemeinen Geſchichtszweige die vaterlaͤndiſche, deutſche 
ſowohl als bayeriſche verbinden ſoll. Specielle hiſtoriſche 
Studien alſo ſind es, auf welche der Juriſt, und ſpecielle 
naturhiſtoriſche, auf welche der Mediciner noch beſonders 
hingewieſen wird, waͤhrend fuͤr den kuͤnftigen Theologen 
6. 25 aus derſelben Kategorie die hebraͤiſche Sprache neunt 
und dadurch auf den orientaliſch-philologiſchen Theil der 


Theologie hinweiſſt, dann fir Cameraliften dkonomiſche Bos 
tanik, allgemeine fo wie dkonomiſche und techniſche Chemie 


und Mechanik, und fir die Mediciner allgemeine und vers 
gleichende Anatomie, allgemcine Chemie und Phyſiologie, 


ſaͤmmtlich Faͤcher der allgemeinen Wiſſenſchaften, von wel⸗ 


chen jedoch mehrere in die ſpeciellen Facultaͤten Eingang 
gefunden haben. Man findet alſo in dieſen Vorſchriften 
gemaͤß den entwickelten Anſichten das Princip der Scheidung 
in allgemeine und ſpecielle Studien der akademiſchen Lehr⸗ 
ordnung zu Grunde gelegt, die fuͤr alle Studirenden ver⸗ 
bindlichen allgemeinen Faͤcher namentlich aufgefuͤhrt und 


ihnen einzelne den Specialſtudien noch beſonders zutraͤgliche 


Faͤcher beigeſellt. 
Die Wiſſenſchaften, welche das Specialſtudium der ein⸗ 


zelnen Facultaͤten ausmachen, ſind in den Vorſchriften nicht 
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enthalten. Ihre Aufzaͤhlung wird in diefen Belehrungen 
mit den Nachweiſungen uͤber bie» efngelnen Facultaͤten vers 
knuͤpft werden. 

Der akademiſche Curſus, der beide Gattungen von 
Studien umfaßt, wird 9. 19 auf finf Jahre beftimmt, 
doch das Abſolutorium derjenigen, welche dafuͤr reif find, 
aud) nad) vier Jahren in Ausſicht geſtellt. Die Bedingun⸗ 
gen, an mweldje dieſe Beſchraͤnkung des akademiſchen Curſus 
geknuͤpft ift, find $. 20 vollſtaͤndig aufgezaͤhlt. Was in 
denſelben nod) einer Erlåuterung bedarf, wird ſie im Ver⸗ 
laufe dieſer Belehrungen finden. 

Anlangend aber die Gewaͤhrſchaften fuͤr den Fleiß der 
Studirenden und fir Einhaltung dieſer Ordnung, fo be⸗ 
ſtehen erſtlich Semeſtralpruͤfungen fuͤr diejenigen, welche 
dieſelben zur Erlangung oder dem Fortgenuß eines Stipen⸗ 
diums noͤthig haben, and) nach 6. 72 bel auslaͤndiſchen 
Studirenden, wenn Eltern, Vormuͤnder oder Elternftelle 
Vertretende fie im Fall eines Zweifels an ihrem Fleiße be- 
gehren, ferner nad) demſelben Paragraphen fir Inlaͤnder, 
welche in dem gleichen Falle ſind, oder wenn durch Inſcrip⸗ 
tion betheiligte Profeſſoren oder der Facultaͤtsdekan oder der 
Miniſterialcommiſſaͤr aͤhnliche Zweifel hegt, endlich bet dem 
Specialſtudium der katholiſchen Theologie nach Verlangen 
der geiſtlichen Ordinariate. Die weitern Beſtimmungen 
uͤber einzelne dieſer Faͤlle ſind in dem J. 72 bis 77 genau 
und ausfuͤhrlich vorgetragen. 

Außerdem aber find fir alle inlaͤndiſchen Studirenden 
zwei Prifungen eingeſetzt, die eine aug den allgemeinen 
Faͤchern, die andere aus ihrem Specialfache. Jene wird 
9. 25 der Vorſchriften auf den Schluß deg erſten Jahres 
verlegt, doch ſteht den Studirenden frei, ſie auf den Schluß 
des zweiten zu verſchieben, aber nicht ſpaͤter, und es iſt 
nad) demſelben $. keinem geftattet, abgeſehen von den ein⸗ 
leitenden Fachcollegien ſein eigentliches Fachſtudium in einer 
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der uͤbrigen Facultåten anzutreten, der nicht in jener Pris. 


fung wenigſtens bei drei allgemeinen Faͤchern die Note der 


Befaͤhigung erlangt hat. Die Pruͤfung aus den ihm dann— 
noch abgehenden kann er ſpaͤter und nachtraͤglich beſtehen. 


Dazu find $. 35 die Inſcriptionen bei den Facultaͤten einge- 
fuͤhrt, d. h. der Studirende hat dem Dekan ſeiner Facultåt 
die Vorleſungen, die er beſuchen wird, anzuzeigen, und 
nad) 6. 44 wachen die Dekane fuͤr die Einhaltung der da- 
bei wahrgenommenen Ordnung, d. h. ſie ſorgen, daß die 
Folge der Studien, wie ſie hier ſchon vorliegt und ſpaͤter 
noch weiter bezeichnet wird, eingehalten werde. Dadurch 


alſo ift eben fo die Voranſtellung der allgemeinen Studien. + 


wie ihre Verbindung mit den ſpeciellen gegruͤndet, indem 
jene Voranſtellung ſich zwar auf ſaͤmmtliche ſechs allgemeine 
Faͤcher bezieht, einzelne aber ſelbſt bis auf drei in ſpaͤterer 
Zeit neben den Fachſtudien koͤnnen nachgeholt werden. Zu⸗ 
gleich ift aud) ein Austaufd in der Art angeordnet, daß 


waͤhrend die einleitenden Specialcollegien neben den allgez 


meinen gehen, umgekehrt auch die uͤber jene ſechs Faͤcher 
fuͤr das Fachſtudium noch noͤthigen allgemeinen Gegenſtaͤnde 
waͤhrend der ſpaͤtern Jahre unter die ſpeciellen ſich ver⸗ 
theilen koͤnnen. In Bezug. auf dieſe letzteren allgemejnen 
| fuͤr das Specialſtudium der einzelnen Facultaͤten noch be⸗ 
ſonders begehrten Faͤcher beſteht 6. 23 die Weiſung, dag 
uͤber fie entweder Frequentationszeugniſſe oder eine Erklaͤrung 
vorzulegen ſey, durch welche die Facultaͤt dem Candidaten 


bezeugt, daß er ihr als ein fleißiger, die Lehrvortraͤge ge⸗ 


wiſſenhaft benuͤtzender Studirender befannt ſey. 

Die zweite Pruͤfung aus den Fachſtudien iſt an den 
Schluß des akademiſchen Curſus geſtellt und beruht bei den 
einzelnen Facultaͤten auf beſonderen koͤnigl. Verordnungen. 

Außerdem beſtehen noch die Pruͤfungen pro gradu, d. i. 
die von den Facultaͤten mit denjenigen angeſtellt werden, 
welche ſich um eine Doctorwuͤrde bewerben, und welche ge⸗ 
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enthalten. Ihre Aufzaͤhlung wird in dieſen Belehrungen 
mit den Nachweiſungen uͤber die · einzelnen Facultaͤten ver⸗ 
knuͤpft werden. 
Der akademiſche Curſus, der beide Gattungen von 
Studien umfaßt, wird 6. 19 auf fuͤnf Jahre beſtimmt, 
doch das Abſolutorium derjenigen, welche dafuͤr reif ſind, 
auch nach vier Jahren in Ausſicht geſtellt. Die Bedingun⸗ 
gen, an welche dieſe Beſchraͤnkung des akademiſchen Curſus 
geknuͤpft ift, find $. 20 vollſtaͤndig aufgezaͤhlt. Was in 
denſelben noch einer Erlaͤuterung bedarf, wird. fie im Ver⸗ 
laufe dieſer Belehrungen finden. 

Anlangend aber die Gewaͤhrſchaften fuͤr den Fleiß der 
Studirenden und fuͤr Einhaltung dieſer Ordnung, ſo be⸗ 


ſtehen erſtlich Semeſtralpruͤfungen fuͤr diejenigen, welche 


dieſelben zur Erlangung oder dem Fortgenuß eines Stipen⸗ 
diums noͤthig haben, and) nach 6. 72 bei auslaͤndiſchen 
Studirenden, wenn Eltern, Vormuͤnder oder Elternſtelle 
Vertretende ſie im Fall eines Zweifels an ihrem Fleiße be⸗ 
gehren, ferner nad) demſelben Paragraphen fir Inlaͤnder, 
welche in dem gͤleichen Falle find, oder wenn durch Inſcrip⸗ 
tion betheiligte Profeſſoren oder der Facultaͤtsdekan oder der 
Miniſterialcommiſſaͤr aͤhnliche Zweifel hegt, endlich bei dem 
Specialſtudium der katholiſchen Theologie nach Verlangen 
der geiſtlichen Ordinariate. Die weitern Beſtimmungen 
"aber einzelne dieſer Faͤlle ſind in dem 6. 72 big 77 genau 
und ausfuͤhrlich vorgetragen. 

Außerdem aber ſind fuͤr alle inlaͤndiſchen Studirenden 
zwei Pruͤfungen eingeſetzt, die eine aus den allgemeinen 
Faͤchern, die andere aus ihrem Specialfache. Jene wird 
9. 25 der Vorſchriften auf den Schluß deg erſten Jahres 
verlegt, doch ſteht den Studirenden frei, ſie auf den Schluß 
des zweiten zu verſchieben, aber nicht ſpaͤter, und es iſt 
nad) demſelben G. keinem geſtattet, abgeſehen von den ein⸗ 
leitenden Fachcollegien ſein eigentliches Fachſtudium in einer 
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der kuͤnftige Juriſt Philofophie des Rechts, das Naturrecht, 
die Politik, der Arzt phyſiſche Anthropologie und empiriſche 
Pſychologie in den Bereid) ſeiner Beſchaͤftigung ziehen, und 
die Geſchichte der Philoſophie, in fo fern fie ein: hiftoris 


ſche Entwidelung der Hauptprobleme der philoſophiſchen 


Forſchuug ift, ſich allen nuͤtzlich erweifen. 

2. Die Geſchichte wird fuͤr alle nach ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Eintheilung in alte, mittlere und neue begehrt. Da 
ſie aber ſchon auf dem Gymnaſium Gegenſtand eines um⸗ 
faſſenden und fangen Unterrichts geweſen iſt, fo kann bei 
jedem mit dem Zeugniß der Reife zur Univerſitaͤt Ueber⸗ 
tretenden eine etwas ansfuͤhrliche Kenntniß der Haupt⸗ 
begebenheiten und genaue Kunde ihrer chronologiſchen Folge 
vorausgeſetzt werden. Das akademiſche Studium der Ge⸗ 
ſchichte wird alſo, dieſes Material vorausſetzend, nach einer 
umfaſſenderen und tiefer eindringenden Kenntniß der einzel⸗ 

- men Vdlker und Zeitalter ſtreben, indem es die mehr ſum⸗ 
mariſche Behandlung und den biographiſchen und ethno⸗ 
graphiſchen Charakter, welchen die Geſchichte auf den tie, 
fern Stufen des Unterrichts tragen ſoll, zu einer politiſchen 
Darſtellung des inneren Ganges der Begebenheiten, der lei⸗ 
tenden Ideen, der Verfaſſung und Bildung der einzelnen 
Vdlker und Zeiten geſtaltet und dadurch eine genauere 
Kenntniß des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der Voͤlker, ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit, ihrer Beduͤrfniſſe, ihrer Macht und Un⸗ 


macht gewaͤhrt. An dieſe allgemeine Geſchichte ſchließt 


ſich mit gleicher Wichtigkeit die deutſche und namentlich die 
bayeriſche an, fuͤr den Juriſten noch mit dem beſondern 
Charakter der deutſchen Reichs⸗- und Rechtsgeſchichte, und 
die] Statiſtik. ⸗ 


3. Die Philologie als Studium der claffiſchen 


Sprachen und ihrer Literatur iſt gleich der Geſchichte Haupt⸗ 
gegenſtand des Gymnaſialunterrichts geweſen, und kehrt 


glleich jener auf der Univerſitaͤt in einer hoͤhern Beziehung 


Thierſch, uͤber gel, Schulen. III. 95. IV. Abth. 46 ir 
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wieder. Die Vorſchriften beſtimmen $. 28, daß zur Pris 
fung aus der Philologie nur ſolche Texte roͤmiſcher und 
griechiſcher Schriften duͤrfen zu Grunde gelegt werden, 
uͤber welche waͤhrend des vorhergehenden Studienjahrs au 
der Univerſitaͤt, bei welcher der Examinand den Studien 
oblag, Lehrvortraͤge find gehalten worden. Es handel 
ſich alſo davon, den mit Muͤhe und Fleiß eworbenen 
Schatz claſſiſcher Kenntniſſe auf der Univerſitaͤt dadurch 
fruchtbringend zu erbalten, daß ſie zum vollen kritiſch⸗exe⸗ 
getiſchen Verſtaͤndniß einzelner der erhabenſten und beleh⸗ 
rendſten Werke, wie fie auf der Univerfitåt gum Vortrage 
kommen, nun noch weiter benukt werden, nicht nur um 
der aus dieſem andauernden Umgange mit jenen großen 
Meiſtern der Darftellung entſpringenden wohlthaͤtigen Folgen 
fuͤr Geiſt und Herz fortdauernd theilhaftig zu bleiben, ſon⸗ 
dern auch, um an einzelnen bedeutenden und ſchwierigen 
Muſtern die wichtige Kunſt der Auslegung und der Beur⸗ 
theilung ſchriftlicher Texte weiter auszubilden, die fuͤr jedes 
Specialfach von der weſentlichſten Wichtigkeit iſt, da ein 
jedes darauf gewieſen ift, Sinn und Meinung der im zu 
Grunde liegenden Urkunden genau aufzufaſſen und zu dens 


ten und uͤberhaupt die richtige Erfaſſung und Beurtheilung 


des von andern Geſagten und Behaupteten ſich durch alle 
Verhaͤltniſſe des Lebens und des Geſchaͤftes als eine hoͤchſt 
noͤthige, wichtige und fruchtbringende Fertigkeit darſtellt. 
Daß hiebei der kuͤnftige Theolog auf Werke beider Literatu⸗ 
ren, der Juriſt ſpeciell auf die der lateiniſchen, vorzuͤglich 
aber der Geſchichte, Beredſamkeit und Rechtskunde hinge⸗ 
wieſen iſt, braucht nicht beſondere Erinnerung. Außerdem 
wird jeder, je nachdem einzelne Faͤcher, ſey es der inſtru⸗ 
mentalen oder ſaͤchlichen Philologie, z. B. Hermeneutik und 
Kritik, Mythologie, roͤmiſche und griechiſche Alterthuͤmer, 
Geſchichte der råmifdjen und griechiſchen Literatur, Archaͤo⸗ 
logie, deßgleichen Gegenſtaͤnde der orientaliſchen Philologie, 
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als hebraiſche, arabiſche, chaldaͤiſche Sprache u. dgl., oder 
endlich altdeutſche Sprache und Literatur gelehrt werden, 
diefen in dem Maße ſich zuwenden, als ihr Studium ſeiner 
Neigung entſprechen oder ihm fuͤr ſeinen kauͤnftigen Beruf 
von beſonderem Nutzen ſeyn wird. 

4. Die Mathematik bilbet mit der claſſiſchen Philo⸗ 
logie die Grundlage des Gymnaſialunterrichts und die Ele⸗ 
mentarmathematik wird bei gehdrigem Betriebe dieſer Vig 
ſenſchaft in den Schuljahren den auf die Univerfitår uͤbergehen⸗ 
den Juͤnglingen wohl bekannt ſeyn. Die Vorſchrift uͤber 
die Pruͤfung aus der Mathematik begehrt durch Aufzaͤhlung 
der Ariihmetik, der Buchſtabenrechnung, der Lehre von den 
quadratiſchen Gleichungen, Proportionen, Logarithmen und 
Progreſſionen, der Longimetrie, Planimetrie und Stereome⸗ 
trie nichts weiter und fuͤgt zur ebenen die ſphaͤriſche Tri⸗ 
gonometrie hinzu. Es wird demnach Wiederholung der 
Elementarmathematik mit Ausdehnung auf die ſphaͤriſche 
Trigonometrie zunaͤchſt begehrt. Iſt der Stubirende dieſer 


Gegenftaͤnde kundig, fo wird er ſelbſt die Gelegenheit wahr⸗ 


nehmen, ſeinen Fleiß uͤber fle hinaus der hoͤheren Mathe⸗ 
matik zu widmen und die Lehre von den Kegelſchnitten 
ſich anzueignen bemuͤht ſeyn, oder, im Fall er ſich einem 
techniſchen Fache beſtimmt, aug dem Gebiet der Mechanmik 


vorzuͤglich dasjenige betreiben, was zum Verſtaͤndniß der 


techniſchen Lehren noͤthig iſt. 

5. Aus dem Gebiet der Naturwiſſenſchaften find 
fir, die Pruͤfungen Naturgeſchichte, naͤmlich allgemeine, die 
Mineralogie, Botanik und Zoologie in ſummariſcher Be⸗ 
handlung umfaſſend und Phyſik ausgehoben. Auch hier 
iſt jene Elementarphyſik zu verſtehen, welche ohne Kunde 
der hoͤheren Mathematik zugaͤnglich iſt und die allgemeinen 
Lehren von den Geſetzen und Erſcheinungen der Natur um⸗ 
faßt. Wie hier dagegen fuͤr den Mediciner eine weitere 
Ausbreitung uͤber ſpecielle Studien der einzelnen Faͤcher der 
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Naturgeſchichte und der uͤbrigen naturwiſſenſchaftlichen Dis⸗ 
ciplinen begehrt werden, iſt oben bereits erwaͤhnt worden. 

Außerdem aber, dag das Studium der 'allgemeinen 
Faͤcher allen obliegt und nad) ſeinen einzelnen Hauptrich⸗ 
tungen noch in naͤherer Beziehung gu den einzelnen Special: 
ſtudien ſteht, erſcheint es auch einem mehrfachen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beruf gegenuͤber ſelbſt als Specialſtudium, ſo⸗ 
wohl in einzelnen ſeiner ſechs Hauptfaͤcher, als in der Ver⸗ 
bindung mehrerer von / ihnen. Jener Beruf iſt der des kuͤuf⸗ 
tigen Lehrers der Philologie und Geſchichte, ſo wie der 
Mathematik auf Gymnafien und Lyceen, der Philoſophie, 
der Phyſik und Naturgeſchichte auf Lyceen und nach Um⸗ 
ſtaͤnden auf Univerſitaͤten. Fuͤr alle dieſe wird das Stu⸗ 
dium jener allgemeinen Wiſſenſchaft, welcher ſie ſich beſon⸗ 
ders widmen, in ſeiner ſpeciellen Beziehung auf ihren kuͤnf⸗ 
tigen Lehrberuf zugleich Fachſtudium. CS wird demnach 
von ihnen in groͤßtem Umfang zu betreiben ſeyn, welcher 
aus der inneren Natur jener Faͤcher und durch Vergleichung 
der uͤber die Pruͤfungen fuͤr jene Lehrfaͤcher beſtehenden k. 
Verordnungen vom 3. Februar 1834 naͤher zu beſtimmen iſt. 


11. 
Belehrungen uͤber das Speeialftudium der 
allgemeinen Wiſſenſchaften. 


1. Wer die Philoſophie zu ſeinem Specialfach er⸗ 
waͤhlt, wird gleich von Anfang ſeiner akademiſchen Lauf⸗ 
bahn den allgemeinen Studien einen ganz vorzuͤglichen Fleiß 
widmen, da die Philoſophie dieſelben zur gemeinſamen Ba⸗ 
ſis hat, und ihr Studium um ſo vollkommner fid) geſtaltet, 
je feſter und tiefer jener Grund gelegt wird. Zugleich 
aber wird er ſeine Aufmerkſamkeit auf das Studium der 
vorzuͤglichſten Werke zunaͤchſt der alten Philoſophen, vor⸗ 
zuͤglich des Plato und Ariſtoteles richten und mit Benuͤtzung 
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der uͤber fie vorliegenden Huͤlfsmittel ſuchen, in die Lehren 
derſelben einzudringen. Denn es wird ihn nicht nur ihr 
Inhalt gleich von vorn auf einen hoͤhern Standpunkt fuͤhren, 
und vor der Gefahr ſchuͤtzen, einer einſeitigen Anſicht der 
Syſteme unbedingt zu huldigen, fondern die Form und 
Methode jener erſten Gruͤnder wiſſenſchaftlicher Philoſophie 
wird ihn auch uͤber die Kunſt belehren, philoſophiſche Pro⸗ 
bleme zu behandeln und mit den wahren Grundſaͤtzen der 
Speculation praktiſch bekannt machen. Waͤhrend er aber 
daran geht, aus ihnen und unter ihrer Leitung die Disci⸗ 
plinen kennen zu lernen, die in der Philoſophie des menſch⸗ 
lichen Geiſtes begriffen ſind, wird er zugleich die Geſchichte 
der Philoſophie zum Gegenſtande beſonderer Studien machen, 
um wahrzunehmen, wie die philoſophiſche Forſchung nach 
jenen großen Maͤnnern in ſpaͤtern Zeitaltern und in Rom 
und im Mittelalter ſich umgeſtaltet und in den letzten Jahr⸗ 
hunderten ihre alte Baſis wieder gewonnen hat, um in der 
Schule der neueren Zeit, zuletzt der deutſchen Philoſophen 
fich von neuem gu jenem Cyclus von Wiſſenſchaften aus⸗ 
zubilden, die jetzt unter ihrem Namen begriffen werden. Die⸗ 
ſes Beſtreben wird ihn am ſicherſten leiten, zu einem all⸗ 
gemeinen, alle Theile in tiefſtem Zuſ⸗ ammenhange wahrhaft 
verknuͤpfenden Ganzen zu kommen, dabei wird es zwar får 
ein Glåd zu halten ſeyn, wenn er neben jenen Studien 
unter der Leitung eines beruͤhmten Lehrers fruͤhzeitig gewiſſe 
leitende Ueberzeugungen gewinnt, jedoch iſt es ſchon fuͤr 
keinen geringen Vortheil anzuſehen, wenn er jenem Unter⸗ 
richte aud) nur eine lebendige Anſchauung philoſophifſcherd 
Kunſt und der vorzuͤglichſten und methodiſchen Bewegun⸗ 
gen des philoſophiſchen Geiſtes verdankt und die Zeitigung 
ſeiner vollen Ueberzeugung von einem mit redlichem Eifer 
laͤngere Zeit fortgeſetzten Beſtreben erwartet. 

Ueber die Pruͤfungen fuͤr das philoſophiſche Lehramt 

beſteht eine koͤnigliche Verordnung vom 3. Februar 1834, 
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Dieſe begehrt fir dasſelbe „die Hauptdisciplinen der theo⸗ 
retiſchen und praktiſchen Philoſophie, ber Logik, Metaphy⸗ 
ſik, Anthropologie, Aeſthetik; Moxalphiloſophie, philoſo⸗ 
phiſche Religionslehre, deßgleichen Paͤdagogik und Geſchichte 
der philoſophiſchen Syſteme, dann der Mathematik und der 
allgemeinen fowobl; als beſonderen Geſchichte.“ Hier wird 
die Pſychologie, welche nicht erwaͤhnt ig, als in der Ao 
thropologie begriffen anzunehmen ſeyn, unter den Haupt⸗ 
disciplinen der Mathematik wird die reine Elementarmathe⸗ 
matik mit Einſchluß der ſphaͤriſchen Trigonometrie und der 
Lehre von den Kegelſchnitten zu verſtehen ſeyn, unter den 
Hauptdisciplinen der allgemeinen und beſonderen Geſchichte 
aber die allgemeine Geſchichte nad) ihren drei Abtheilun⸗ 
gen ſelbſt, dann die Staatengeſchichte der drei letzten Jahr⸗ 
hunderte und bie vaterlaͤndiſche. Auch heißt es in derſelben 


daigl. Verordnung: „Da ferner jebem Lehrer ber Philo⸗ 


ſophie zugemuthet werden kaun, daß er mit den alten claſ⸗ 
ſiſchen Schriftſtellern ſeiner Wiſſenſchaft, insbeſondere mit 
der philoſophiſchen Technik und Didaktik der Alten ſich ver⸗ 
traut gemacht habe, fo find gud den. Candidaten der phi⸗ 
loſophiſchen Lehramtes Stellen aug ben Schriften des Plata, 
Ariſtoteles, Cicero u. ſ. w. vorzulegen, damit er ſolche in 
Philoſophiſcher und philologiſcher Hinſicht muͤndlich erklaͤre 
und ſeine Erklaͤrungen gegen etwaige Einwendungen durch 
ſtatthafte Gruͤnde rechtfertige.“ Dieſe Verordnung mit den 
aus der Sache hergeleiteten Beſtimmungen und den Wor⸗ 
ſchriften uͤber die allgemeinen Studien verglichen. liefert fol⸗ 
"gende. Gliederung des philoſophiſchen Specialſtudiums auf 
vier Jahre berechnet, da die konigl. Verordnung får die 
Prifing zum Lyceallehramt. wenigſtens vierjaͤhrige hoͤhere 
Studien von Seiten derjenigen vorareſctt, melde jene 
Prilfung beſtehen wollen. 
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der uͤber ſie vorliegenden Huͤlfsmittel ſuchen, in die Lehren 
derſelben einzudringen. Denn es wird ihn nicht nur ihr 
Inhalt gleich von vorn auf einen hoͤhern Standpunkt fuͤhren, 
und vor der Gefahr ſchuͤtzen, einer einſeitigen Anſicht der 
Syſteme unbedingt zu huldigen, ſondern die Form und 
Methode jener erſten Gruͤnder wiſſenſchaftlicher Philoſophie 
wird ihn aud uͤber die Kunſt belehren, philoſophiſche Pros 
bleme zu behandeln und mit den wahren Grundſaͤtzen der 
Speculation praktiſch bekannt machen. Waͤhrend er aber 
daran geht, aus ihnen und unter ihrer Leitung die Disci⸗ 
plinen kennen zu lernen, die in der Philoſophie des menſch⸗ 
lichen Geiſtes begriffen ſind, wird er zugleich die Geſchichte 
der Philoſophie zum Gegenſtande beſonderer Studien machen, 
um wahrzunehmen, wie die philoſophiſche Forſchung nad) 
jenen großen Maͤnnern in ſpaͤtern Zeitaltern und in Rom 
und im Mittelalter ſich umgeſtaltet und in den letzten Jahr⸗ 
hunderten ihre alte Baſis wieder gewonnen hat, um in der 
Schule der neueren Zeit, zuletzt der deutſchen Philoſophen 
fid) von neuem gu jenem Cyclus von Wiſſenſchaften aus⸗ 
zubilden, die jetzt unter ihrem Namen begriffen werden. Dies 
ſes Beſtreben wird ihn am ſicherſten leiten, zu einem all⸗ 
gemeinen, alle Theile in tiefſtem Zuſammenhange wahrhaft 
verknuͤpfenden Ganzen zu kommen, dabei wird es zwar fir 
ein Gluͤck zu halten ſeyn, wenn er neben jenen Studien 
unter der Leitung eines beruͤhmten Lehrer fruͤhzeitig gewiſſe 
leitende Ueberzeugungen gewinnt, jedoch ift es ſchon får 
keinen geringen Vortheil anzuſehen, wenn er jenem Unter⸗ 
richte aud) nur eine lebendige Anſchauung philoſophiſcherd 
Kunſt und der vorzuͤglichſten und methodiſchen Bewegun⸗ 
gen des philoſophiſchen Geiſtes verdankt und die Zeitigung 
ſeiner vollen Ueberzeugung von einem mit redlichem Eifer 
laͤngere Zeit fortgeſetzten Beſtreben erwartet. 
Ueber die Pruͤfungen fuͤr das philoſophiſche Lehramt 
beſteht eine konigliche Verordnung vom 3. Februar 1834, 
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2. Specialſtudium der Geſchichte. Auch der 
kuͤnftige Geſchichtsforſcher wird ſich gleich von Aufang mit 
beſonderm Fleiß uͤber die allgemeinen Wiſſenſchaften aus⸗ 
breiten, die ihm bei dem Alles umfaſſenden Charakter der 
geſchichtlichen Wiſſenſchaften vorzuͤglich noͤthig ſind, und 
namentlich wird er ſeine Sprachſtudien moͤglichſt erweitern. 
Ebenſo wenig wird er verſaͤumen, ſich mit den hiſto⸗ 
riſch⸗kritiſchen Theilen der theologiſchen und juridiſchen 
Disciplinen bekannt zu machen, die ihn tiefer in die Schick⸗ 
ſale und Eigenthuͤmlichkeiten der Voͤlker hineinfuͤhren. Deß⸗ 
gleichen wird er ſeine Studien bei Zeiten auf die großen 
Werke der Geſchichtſchreibung zunaͤchſt der griechiſchen und 
roͤmiſchen, wenden und ſich genau mit jenen Disciplinen 
bekannt maden, welche zum Verſtaͤndniß der Quellen und 
Urkunden fuͤhren und zugleich als Huͤlfswiſſenſchaften die 
Begebenheiten nach Ort und Zeit gu ordnen und zu ver⸗ 
binden anleiten. Alſo Studien der Hermeneutik und Kris 
tik mit beſonderer Beachtung der Palåographie, dann der 
Geographie nach ihren Quellen und Zeitaltern: der mathe⸗ 
matiſchen und hiſtoriſchen Chronologie, der Numismatik, 
der Heraldik, der Diplomatik. Waͤhrend er nun in den 
Studien der vorzuͤglichſten hiſtoriſchen Werke der neuen 
Zeit ſich naͤhert, wird er die Geſchichte ſelbſt, die allgemeine 
wie die ſpecielle, ſo viel als immer moͤglich aus den Quel⸗ 
len zu ergruͤnden ſuchen. Auch hat der Geſchichtsforſcher 
ſich bei Zeiten als Geſchichtslehrer und Geſchichtsſchreiber 
zu denken. In der einen wie in der andern Hinſicht be⸗ 
darf er als des weſentlichen Organs ſeiner Thaͤtigkeit eines 
wohlgeordneten, eindringenden, die Bedeutung und Wuͤrde 
der Begebenheiten in der Darſtellung enthuͤllenden Vortra⸗ 
ges, wie er als die Frucht eines durch claſſiſche Studien 
genaͤhrten und philoſophiſch gebildeten Geiſtes ſich am ſicher⸗ 
ſten geſtaltet. 
Die oben erwaͤhnte konigliche Verorduung aber ble Pris 


N 


fungen får bas hiſtoriſche Lehramt begehet mit ſpecielle und 
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genaueſte Kenntniß der allgemeinen Geſchichte, der europaͤi⸗ 
ſchen Staatengeſchichte, der deutſchen und bayeriſchen Ge⸗ 
ſchichte, der vorzuͤglichſten Huͤlfswiſſenſchaften der neueren 
Geſchichte, naͤmlich der Diplomatik, Geuealogie, Heraldik, 
Numismatik und hiſtoriſchen Kritik.“ Nach jenen Erinne⸗ 
rungen und dieſen Vorſchriften vertheilt ſich das hiſtoriſche 
Studium in einem vierjaͤhrigen Curſus wie folgt: 


1. 


2. 
3. 


achtung der vergleichenden Geographie und Chrono⸗ 
logie. 


Erſtes Jahr. 


Encyklopaͤdie und Methodologie der adademiſchen Stu⸗ 
dien und allgemeine Literaͤrgeſchiche. 


Philoſophie. 
Aligemeiner Curſus der Geſchichte mit befonderer Be⸗ 


Philologie mit Hermeneutik und Kritik. 


Allgemeine Curſe der MathematiÉ und der Natur⸗ 


wiſſenſchaften. 


Zweites Jahr. 


Orientaliſche Sprachen und Literatur. 


Studium giechiſcher und rdmiſcher Hiſtoriker. 
Specielles Studium der allgemeinen Geſchichte mit 


Inbegriff griechiſcher und rdmiſcher Alterthumer; und 


4. 


der Archaͤologie. 
Inſtitutionen und Nechtsgeſchichte. 
Drittes Jahr. 


1. Orientaliſche Sprachen und Literatur. 


2 


Studium hiſtoriſcher Quellen des Mittelalters. 


3. Kirchengeſchichte und Kircheurecht. 


i 4 


i Menere Eprachen und Literatur. 


Palaͤographie, Diplomatik, Seselbit, Numismatik, 
Genealogie. 


| Viertes Jahr. 
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ax Stnbien hiſtoriſcher Werke der neneren Beit. 
3. Europaͤiſche Staatengeſchichte, deutſche, bayeriſche Ge⸗ 
ſchichte, Geſchichte der Vertraͤge, Statiſtik. 


3. Das philo logiſche Specialſtudium ift mit 
allen allgemeinen Fådjern, aud) mit weſentlichen Theilen 
ber thevlogifdjen und juriſtiſchen eng verbunden, und in 
fo fern Erziehung und Unterricht gemeiniglich ſein Zweck if, 
hat es ſich bei den philoſophiſchen Studien beſonders auch 
auf ihren praktiſchen Theil, auf Ethik, Paͤdagogik auszu⸗ 
dehnen. Im Uebrigen beruht es weſentlich auf umfaſſen⸗ 
der Leſung der griechiſchen und roͤmiſchen Claſſiker mit Be⸗ 
nuͤtzung der Connnentare ſo wie grammatiſcher und kritiſcher 
Werke großer Philologen. Jener Leſung werden wenigſtens 
zwei Ditttheile der ganzen Zeit gewidmet ſeyn. Dabei 
wird die Leſung bei dem Griechiſchen ſo viel als moͤglich 
den Zeitaltern und der Entwickelung der einzelnen Zweige 
der Literatur folgen, von den Epikern zu den Lyrikern, von 
dieſen zu den Dramatikern, daneben von den Hiſtorikern zu 
den Rednern und von dieſen zu den Philoſophen uͤbergehend. 
Daß die uͤbrige Zeit einer moͤglichſt genauen Auffaſſung 
der philologifdjen. Disciplinen ſowohl der inſtrumentalen 
Philologie, Grammatik, Hermeneutik und Kritik, Rhythmik 
und Metrik, dann des ſaͤchlichen Theiles, der Alterthums⸗ 
kunde, der Mythologie und Geſchichte, der Antiquitaͤten der 
Literaturgeſchichte und Archaͤologie zu widmen ſey, braucht 
nicht ausfuͤhrlicher Darſtellung. Da aber das Gedeihen der 
Thaͤtigkeit eines Lehrers der Philologie vorzuͤglich von ver 
genauen und fruchtbaren Methode felner Erlaͤuterungen Der 
Claſſiker abhaͤngt, und die Erwerbung einer folden mir 
großen Schwierigkeltten und viel Muͤhe verbunden iſt, fo 
wird er auf die fie vorbereitenden Uebungen beſondern Fleiß, 
zugleich aber auf ſeiner Styl auch in der lateiniſchen 
Sprache und auf muͤndlichen Vortrag die großke Sorgfalt 


ø 


wenden, uad bie Gelegenheiten, welche gemeiniglich an den 


Univerſitaͤten durch die philologiſchen Seminare fuͤr jene 
Zwecke geboten werden, zu benuͤtzen bedacht ſeyn. Fuͤr die 
MPruͤfung des philologiſchen Gymnafiallehrers gilt der XI. 
Titel der Ordnung der lat. Schulen und der Gymnaſien 
vom Jahr 1830, dann die Bekanntmachung vom 21. De⸗ 
cember 1833, die Vorbereitung zum Lehramt an Gymnafien 
und lateiniſchen Sulen Betreffend und die Ednigl, Ver⸗ 
ordnung uͤber die Lyceen fuͤr das philologiſche Lehramt an 


Lyceen. In der Schulordnung von 1830 wird von den kuͤnf⸗ 


— 


tigen Gymnaſiallehrern außer ſtyliſtiſchen Arbeiten im Deut⸗ 


ſchen, Lateiniſchen und Griechiſchen und Ueberſetzung aus 


Claſſikern, die in Gymnaſien geleſen werden, auch Kunde 
ber Metrik, Poet, Mhetorik, der Alterthuͤmer und des 
Hebraͤiſchen ſo wie der allgemeinen Fådjer begebrt. Da 


aber. nicht felten vorzuͤglich bei angehenden Lehrern Mangel 
an Ueberficht und Methode geſpuͤrt wuarde, fo fordert bie 
Bekanntmachung vom 21. December von ihm auch Studien 
der Paͤdagogik, Didaktik, Methodik und Encytlopaͤdie der 
Gymnaſialſtudien. Die kbaigl. Vererduung uber bie Pris 
fungen fir das Lyceallehramt fuͤgt dieſen nod bei: philo⸗ 
ſophiſche Sprachlehre, philologiſche Auslegungskunſt (Her⸗ 
meneutik) und Kritik, Theorie der Schreibart, Mythologie 
und Literaͤrgeſchichte, Geſchichte der Griechen und Romer, 
endlid Einleitung sur Archaͤologie der Kunſt und die allge⸗ 
meine Geſchichte der Kunſt des Alterthums bei. Sofort 


geſtaltet fid) das vierjaͤhrige philologiſche Spedalfudium in 


Verbiadung mit dem allgemeinen wie folgt: 
Erſtes FJahr. 
1. Encyklopaͤdie und Methodologie der claſſiſchen Studien 


2 und der philologiſchen Wiſſenſchaften, dann der Gym⸗ 
| nafialſtudien. 
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und Didaktik, der Geſchichte, allgemeiner fo wie dents 
ſcher und bayeriſcher Geſchichte. 
Philologie. Philoſophiſche Sprachlehre, Metrik, Poes 
tik, Rhythmik, Hermeneutik und Kritik in Verbindung 
mit praktiſchen Uebungen. 

Zweites Jahr. 
Studium der griechiſchen und lateiniſchen Epiker und 
Hiſtoriker nebſt Uebungen in exegetiſcher und kritiſcher 
Behandlung derſelben. 


. Mythologie und Specialgeſchichte des Alterthums. 
. Griechiſche und roͤmiſche Alterthuͤmer. 
. Mathematik und Naturwiſſenſchaft. 


Drittes Jahr. 
Studium griechiſcher und roͤmiſcher Lyriker und Reduer 


nebſt exegetiſchen und fritiſchen Uebungen. 


3 
4 


. Inſtitutionen des rdmiſchen Rechts und roͤmiſche Rechts⸗ 


geſchichte. 
Geſchichte der griechiſcheu und romiſchen Literatur. 
Hebraiſche Sprache, Kirchengeſchichte. 


Viertes Jahr. 


.Leſung griechiſcher und roͤmiſcher dramatiſcher Dichter 


und Philoſophen nebſt exegetiſchen und kritiſchen Ue⸗ 


2. 
3. 
4. 


U 


bungen. 

Archaͤologie und Kunſtgeſchichte. 
Geſchichte der Philologie. — 
Neuere Sprachen. 


4 


4. Auch das ſpecielle Studinm der Mathes 


matik wird neben den allgemeinen Studien ſich gleich von 
Anfang auf die Quellen und wichtigſten Werke der Wiſſen⸗ 
ſchaft wenden, dann die Syſteme der theoretiſchen und 
praktiſchen (reinen und angewandten) Mathemarik umfaſ⸗ 


ſen, damit bie Sejre ber mathemattſchen Boarfaften 
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verbinden und von den Naturwiſſenſchaften vorzuͤglich die 
Phyſik tiefer zu ergruͤnden ſuchen. Gemeiniglich ift das 
Lehramt der Mathematik mit dem der Naturwiſſenſchaften 
verbunden. Dieſes, derſelben Richtung folgend, wird das 
Studium der vorzuůglichſten Werke uͤber Naturkunde mit 
genauer Ergruͤndung der einzelnen Wiſſenſchaften nach ih⸗ 
rem gegenwaͤrtigen Stande zu vereinigen und das Ganze 
durch genaue Kenntniß der geſchichtlichen Entwickelung der 

Naturſtudien bis auf unſere Zeit abzuſchließen bedacht ſeyn. 
Da ibrigens jedes dieſer Faͤcher fir ſich ſchon die ganze 
Thaͤtigkeit der akademiſchen Jahre in Anſpruch nehmen 
kann, ſo wird es zweckmaͤßig erſcheinen, wenn der Studi⸗ 
rende ſich fuͤr eines dieſer zwei Faͤcher als fuͤr ſein Haupt⸗ 
fach entſcheidet, diefem vorzuͤglich ſeinen Fleiß zuwendet 
und aus dem andern das Weſentlichſte und Hauptſaͤchlichſte 
beizieht, vorzuͤglich bemuͤht, ſich eine moͤglichſt genaue 
Kenntniß ſeines gegenwaͤrtigen Beſtandes zu verſchaffen. 
Die kdnigl. Verordnung uͤber die. Pruͤfungen fir das Lehr⸗ 
amt der naturwiſſenſchaftlichen und mathematiſchen Faͤcher 
bezeichnet als Gegenſtaͤnde derſelben: die allgemeine Natur⸗ 
lehre (Naturphiloſophie), die Experimentalphyſik, die theo⸗ 
retiſche und angewandte, ſowohl niedere als hoͤhere Mathe⸗ 
matik, die Naturgeſchichte, die mathematiſch⸗phyſiſche Geo⸗ 
graphie. Ferner heißt es: „Da kein gruͤndlicher Phyſiker 
ein genaues Studium der naturwiſſenſchaftlichen Werke der 
Alten, insbeſondere der Griechen und Roͤmer aug dem 
Kreiſe ſeiner Studien ausſchließen darf, ſo ſind an den 
Candidaten der naturhiſtoriſchen Lehraͤmter auch einige hier⸗ 
auf bezuͤgliche Fragen muͤndlich zu ſtellen. Ebenſo iſt 
ihm mit Benuͤtzung der phyſikaliſchen und naturhiſtoriſchen 
Schriften des Ariſtoteles, Theophraſtus, des aͤlteren Pli⸗ 
nius 2c. eine deßfallfige Frage zur ſchriftlichen Ldfung zu 
uͤbergeben.“ 


L 


Bad dieſen Ungaben und Beſtimmungen ordnes ſich 


das Specialſtudiem der Mathematik und das ber Natur⸗ 
wiſſenſchaften, wenn beide getrennt gehalten werden, wie 
ſolgt: 


PP Por 


md 
. 


2) Spectalſtudium der Mathematit. i 


| Erſtes Jahr. 
Encyklopaͤdie und Methodologie des akademiſchen Stu⸗ 
diums und der mathematiſchen Wiſſenſchaften. 
Allgemeine Faͤcher der Philoſophie, Geſchichte, Philos 
logie und der Naturwiſſenſchaften. 
Wiederholung und weitere Begrindung ber Elementar⸗ 
mathematik. 


Studium der Elemente des Erklides im Original. 


Zweites Jahr. 
Studium ber Werke des Archimedes und Apollonius 
von Perga. 
Hdhere Arithmetik. Theorie der Functionen nebſt Com: 
binationslehre, Differential⸗ und Integral⸗Calcul. 


. Specielle Studien der Phyſik. 


Drittes Jahr. 


| Studium der Werke neuerer Mathematiker. 


Hoͤhere oder analytiſche Geometrie, Theorie der Kegel⸗ 
ſchnitte, deſcriptive Geometrie. 

Ethik, Paͤdagogik, Methodik des wiſcaſchaftlichen 
Studiums der Mathematik. 


Viertes Jahr. 
Studium der Werke neuerer Mathematiker. 


2. Angewandte Mathematik, beſonders Mechanik aud 


Aſtronomie. 


Geſchichte der Mathematik. 
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by Speeialſtudium der Naturwiſſenſchaften. 
| Erſtes Jahr. 
1. Encyklopaͤdie der akademiſchen Studien und des Stu⸗ 
diums der Naturwiſſenſchaften. 
2. Allgemeine Faͤcher der Philoſophie mit Ausbreitung auf 
Naturphiloſophie, damn der Philologie, Mathematik. 
3. Specialſtudien der Naturgeſchichte, der Miperalogie- 
BSotanik, Zoologie. J 
3Zweites Jahr. 
i. Studium der Werke alter Naturforſcher, der des Aris 
ſtoteles, Theophraſt, des åltern Plinius. 
2. Hoͤhere Mathematik, fo weit ſie zur "Mang d der pos 
ſikaliſchen Probleme ndthig iſt. 
8. Allgemeine und techniſche Chemie. 
Drittes Jahr. 
Studium der naturhiſtoriſchen Werke neuerer Natur⸗ 
forſcher. 
Umfaſſendes Studium der Phyſik mit Einſchluß der 
mechaniſchen, hydrauliſchen und optiſchen Disciplinen. 
3. Mathematiſch⸗phyſikaliſche Geographie und Aſtronomie. 
Viertes Fabr. 
1. Studium der Werke neuerer Naturforſcher. 
2. Geognoſtik, Phyſiologie der Pflanzen, der Thiere nebſt 
Anatomie und Oſteologie. 
3. Geſchichtliche Entwickelung der Naturwiſſenſchaften bis 
auf dieſe Zeit. 


+ 


2 


9 


12. 
Belehrungen uͤber das Specialſtudium der 
theologiſchen, juridiſchen, cameraliſtiſchen 
und mediciniſchen Facultaͤt. | 


1. Nachdem in der Ueberſicht deg Inhaltes uud Zu: 
ſammenhanges ſaͤnmtlicher Wiſſenſchaften gezeigt worden, 
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Bad dieſen Ungaben usd Beſtimmungen ordnet ſich 


das Specialſtudiem der Mathematik und das ber Natur— 
wiſſenſchaften, wenn beide getrennt gehalten werden, wie 
folge: 


1. 
2. 


2) Spectalſtudium der Mathematit. 


Erſtes Jahr. 
Encyklopaͤdie und Methodologie des akademiſchen Stn⸗ 
diums und der mathematiſchen Wiſſenſchaften. 
Allgemeine Faͤcher der Philoſophie, Geſchichte, Philo⸗ 
logie und der Naturwiſſenſchaften. 
Wiederholung und weitere Besrundung der Elementar⸗ 
mathematik. 


Studium der Elemente des Erklidet im Original. 


Zweites Jahr. 


. Studium ber Werke des Archimedes und Apollonius 


von Perga. 
Hdhere Arithmetik. Theorie. der Functionen nebſt Com⸗ 
binationslehre, Differential⸗ und Integral⸗Calcul. 


. Specielle Studien der Phyſik. 


Drittes Jahr. 


. Studium der Werke neuerer Mathematiker. 


Hohere oder analytiſche Geometrie, Theorie der Kegel⸗ 


ſchnitte, deſcriptive Geometrie. 


Ethik, Paͤdagogik, Methodik des wiſenſchaftlichen 
Studiums der Mathematik. 

Viertes Jahr. 
Studium der Werke neuerer Mathematiker. 


Angewandte Mathematik, beſonders Mechanik und 
Aſtronomie. 


Geſchichte der Mathematik. 
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hy Speeialſtudium der Naturwiſſenſqchaften. 
Erſtes Jahr. 

1. Encyklopaͤdie der akademiſchen Studien und des Stu⸗ 

diums der Naturwiſſenſchaften. 
2. Allgemeine Faͤcher der Philoſophie mit Ausbreitung auf 
Naturphiloſophie, damn der Philologie, Mathematik. 
3. Specialſtudien der Naturgeſchichte- der Mineralogie, 
.—— Botanik, Zoologie. | 
i Zweite Yabr. 

1. Studium der Werke alter Naturforſcher, der des Aris 
ſtoteles, Theophraſt, des aͤltern Plinins. 

2. Hoͤhere Mathematik, fo weit fie zur Loͤſung der hos 
ſikaliſchen Probleme udthig iſt. 

8. Allgemeine und techniſche Chemie. 
| Drittes Jahr. 

1. Studium der naturhiſtoriſchen Werke neuerer Natur⸗ 
forſcher. 

2. Umfaſſendes Studium der Phyſik mit Einſchluß der 
mechaniſchen, hydrauliſchen und optiſchen Disciplinen. 

3. Mathematiſch⸗phyſikaliſche Geographie und Aſtronomie. 

Viertes Jahr. 

1. Studium der Werke neuerer Naturforſcher. 
2. Geognoſtik, Phyſiologie der Pflanzen, der Thiere nebſt 
Anatomie und Oſteologie. 

3. Geſchichtliche Entwickelung der Naturwiſſenſchaften bis 
auf dieſe Zeit. 


' 12. 
Belehrungen uͤber das Specialſtudium der 
theologiſchen, juridiſchen, cameraliſtiſchen 
und mediciniſchen, Facultaͤt. 


1. Nachdem in der Ueberſicht des Inhaltes uud Zu⸗ 
ſammenhanges ſaͤmmtlicher Wiſſenſchaften gezeigt worden, 
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wie jedes Fachſtudium auf Kunde der Urkunden, die ibm 
zu Grunde liegen, der aus ihnen gezogenen Lehre nad) ih⸗ 
rer ſyſtematiſchen und hiſtoriſchen Entwickelung, endlich 
der Anwendung derſelben beruht, wird nun, wie es im 
Sangen ſchon bet den allgemeinen Wiſſenſchaften geſchehen 
iſt, aud) bei den Specialfacultaͤten die Ordqung und Folge 
der einzelnen Theile der Fachſtudien ſich nad) jener drei⸗ 
fachen Gliederung und Scheidung in Urkunde, Theorie und 
Praxis beſtimmen, fo dag bie einleitenden und hiſtoriſch⸗ 
ergaͤnzenden Theile dieſer Gruppen ihnen beigeordnet und 
zwiſchen ſie vertheilt werden. 

2. Folgendes iſt die Ordnung des auf 4 Jahre berech⸗ 
neten Studiums der katholiſchen Theologie in Verbindung 
mit den allgemeinen Wiſſenſchaften, wie er von der Facul⸗ 
tåt der katholiſchen Theologie der £. M. Univerſitaͤt beftimmt 
worden ift (mit Ausſchluß des erften alademiſchen Jabré 
der allgemeinen Studien). 


i Erſt es Jahr. 
1. Erſter Theil der Dogmatik. 
2. Erſter Theil der Kirchengeſchichte. 
3. Exegeſe (nebſt Hermeneutik und Canonik). 
4. Patrologie. 


Zweites Jahr. J 
1. Zweiter Theil der Dogmatik. 
2. Zweiter Theil der Kirchengeſchichte. 
3. Exegeſe. 
Drittes Jahr. 
1. Moraltheologie. 
2. Canoniſches Recht. 
3. Paſtoral. 
4. Exegeſe. 
3. Fuͤr die Studirenden der proteſtantiſchen Theologie 
wuͤrden wir folgenden Curfus vorſchlagen: 
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Erſtes J ahr. 
Encyklopaͤdie des akademiſchen und des ene ben 
Studiums. 
Allgemeine Faͤcher der Philoſophie, Geſchichte, Philo⸗ 


logie, Mathematik, Naturgeſchichte und Phyſik. 
3. Hebraͤiſche Sprache. 


| Zweites Jahr. 
1. Griechiſche und roͤmiſche Philologie. 
2. Leſung altteſtamentlicher Buͤcher. 
3. Einleitung in die heilige Schrift nebſt bibliſcher Her⸗ 
meneutik und Kritik. 
4. Kirchengeſchichte und Studium der Vaͤter. 


Drittes Jahr. 
1. Leſung neuteſtamentlicher Buͤcher. 
2. Dogmatik. | 
Symbolik, Apologetik und Polemik. 


Viertes Jahr. 
1. Lefung der Kirchenvaͤter. 
2. Religionsphiloſophie. 
3. Theologiſche Moral und Paſtorale. 
4. Praktiſche Uebungen in Katechetik und im Predigen. 


4. Bei dem Specialſtudium des Rechts iſt nach dem⸗ 
felben Princip der Anfang mit dem roͤmiſchen Rechte gu 
maden, doch kann mit den Inſtitutionen fogleid) die Ge⸗ 
ſchichte des roͤmiſchen Rechts verknuͤpft werden, hierauf 
werden die Pandekten ſich den Juſtitutionen anſchließen. 
Da die Pandekten wegen ihres Umfanges ſehr viel Zeit 
und Anſtrengung fordern, ſo ſind neben ihnen nur wenige 
andere Gegenſtaͤnde zu betreiben. Auch iſt es ſehr rath⸗ 
fam, die Pandekten zweimal zu horen bei verſchiedenen 
Lehrern. Erſt hierauf koͤnnen Studien des particulaͤren 
Rechts, als des deutſchen Privatrechts, des bayeriſchen 

Thierſch/ fiber gel. Schulen TIT. Bd. IV. MB. 47 
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Landrechts folgen. An dieſe veiht ſich fofort bas Criminal 
recht nebſt dem Civil⸗ und Criminalproceß, worauf Staats⸗ 
recht und Kirchenrecht folgen kann. Dann tritt das Voͤlker⸗ 
recht ein, mit welchem das Recht des deutſchen Bundes, 
dann das altdeutſche Staatsrecht ſo wie das bayeriſche 
Staatsrecht zu verbinden find. Die zu dieſen Faͤchern ges 
hoͤrige deutſche Reichſs- und Rechtsgeſchichte kann als Ein⸗ 
leitung und Grundlage des deutſchen Civil: und Staats⸗ 
rechts gleich zu Anfang gehoͤrt werden. Aus der camerali⸗ 
ſtiſchen Facultaͤt ſind Staatswirthſchaft und nach ihr Fi⸗ 
nanz und Polizei aufzunehmen. Fuͤr diejenigen, welche 
zum oͤffentlichen Dienſt im Rheinkreiſe ſich vorbereiten, wo 
das franzoͤſiſche Recht gilt, kommen noch die Vorleſungen 
uͤber das franzoͤſiſche Recht und den franzoͤſiſchen Proceß 
hinzu. Zur Gewaͤhr gruͤndlicher und umfaſſender juridiſcher 
Studien ift die theoretiſche Pruͤfung am Schluß des aka⸗ 
demiſchen Curſus eingeſetzt. Sie wird nad) den Verord⸗ 
nungen im Regierungsblatt 1830 N. 12, vom 27 Maͤrz, 
jaͤhrlich an dem Sitze der drei Univerſitaͤten von einer 
Commiffion von 8 Profefforen unter Vorſitz und Leitung 
eines Regierungsbevollmaͤchtigten gehalten und umfaßt 
philoſophiſche Rechtslehre oder Naturrecht, das roͤmiſche 
Civilrecht (Inſtitutionen und Pandekten), das deutſche Pri⸗ 
vatrecht und das Criminalrecht, den Civil: und Criminal: 
proceß, das allgemeine und das befondere bayeriſche Staats⸗ 
ret, das katholiſche und proteſtantiſche Kirchenrecht, das 
Polizeirecht und bie Polizeiwiſſenſchaft, Staatsdkonomie 
und Finanzwiſſenſchaft. Fuͤr die Anſtellungen im Rhein⸗ 
kreiſe bæfteht eine beſondere Pruͤfung, in welcher das frau⸗ 
zoͤſiſche Civilrecht, das Criminalrecht, der Criminalproceß, 
der Civilproceß und der Proceß an den Polizeizuchtgerichten 
nad franzoͤſiſchen Grundſaͤtzen aufgenommen find. 
Folgendes iſt nach dieſer Anordnung die Reihenfolge 
des juridiſchen Specialſtudiums mit Einſchluß der allge⸗ 
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meinen und cæntralſtichen gacher auf vier Jahre ver⸗ 


theilt: 


3 


J. 


4. 


Erſtes Jahr.“ NE 


ha 


. Die allgemeinen Faͤcher. i 
. Encyklopaͤdie des akademiſchen Studiums und der 


Rechtswiſſenſchaften. 

Deutſche Reichs⸗ und medisgeſchhie- bayeriſche 

Geſchichte. ; | 
3weites Jahr. 


Rbmiſches Recht mit Studium der Quellen ¶Inſtitu⸗ 


tionen). 
Alterthuͤmer des romiſchen Rechts und arehntelhiut. 
Staatswirthſchaft. 

Drittes Jahr. | 
Pandekten mit Studium des Originals verbunden. 


Deutſches Privatret. 


Bayeriſches Landrecht. 
Civilproceß. 
Finanzwiſſenſchaft. 

Viertes Jahr. 
Criminalrecht und Criminalproceß. 
Franzoͤſiſches Recht und franzoͤſiſcher Proceß. 
Allgemeines Staatsrecht, Bundesrecht und deutſches 
Staatsrecht. 
Finanzwiſſenſchaft. 


5. Bird das ſtaatswirthſchaftliche Studium ſpeciell 


behandelt, ſo ordnet es mit Beiziehung der dem Camera⸗ 
liſten nothigen juriſtiſchen Faͤcher ſich nach vierjaͤhrigem 
Curſus, wie folgt: | 


Erſtes Jahr. 


1. Encyklopaͤdie des akademiſchen und des ſtaatswirthe 


2. Die allgemeinen Faͤcher. 


ſchaftlichen Studiums. 
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" Zweites Jahr. 
1. Specielle Naturgeſchichte mit Einſchluß der olonemiſch⸗ 
techniſchen Botanik. | 
2. Hdhere reine Mathematik. 
B. Phyſik mit Einſchluß der Faͤcher der egewandten Ma⸗ 
thematik. 
4. Civilrecht. 


N 


Drittes Jahr. 
1. Allgemeine Gewerbsencyklopaͤdie nebſt ſpecieller und 
mechaniſcher Technologie. 
2. Allgemeine und techniſche Chemie. 
3. Land⸗ und Forſtwiſſenſchaft. 
Politiſche Rechenkunſt. 
. 85. Deutſches Privatrecht. 


Viertes Jahr. 


* 


1. Statiſtik. 

Bergbaukunde. 

3. Civil⸗, Waſſer⸗ und Straßenbaukunde. 
4. Finanz⸗ und Polizeiwiſſenſchaften. 
Civilproceß und Staatsrecht. 


6. Das mediciniſche Studium breitet ſich gleich 
vom Anufang mit vorzuͤglicher Sorgfalt uͤber die Natur⸗ 
wiſſenſchaften aus, und umſchließt dann die ſaͤmmtlichen 
den menſchlichen Koͤrper betreffenden Disciplinen; hierauf 
folgen die Lehren von den Krankheiten und ihrer Heilung 
in Verbindung mit den Studien vorzuͤglicher Werke beruͤhm⸗ 
ter Aerzte und dige Anwendung der Lehren am Kranken⸗ 
bette, Als Gewaͤhr desfelben dient die Pruͤfuug fir das 
Docktorat, welche die Staatspruͤfung får die Rechtscandi⸗ 
daten vertritt und durch die Facultaͤten allein vollzogen wird. 


Die Faͤcher aber des mediciniſch⸗ chirurgiſchen Stu⸗ 
diums, ordnen ſich wie folge: 


ð 
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Erſtes Jahr. 
Encyklopaͤdie und Methodologie des allgemeinen aka⸗ 


demiſchen Studinums und den mediciaiſchen Wiſſen⸗ 


ſchaften. 


Allgemeine Faͤcher mit beſonderer Beachtung der Pſycho⸗ 


logie in den philoſophiſchen und den Naturwiſſen⸗ 


pyRDe 


ſchaften. 

Allgemeine Chemie. | 
Zweites Jahr. 

Studium der Werke des Hippokrates. 

Phyſiologie und Anatomie. 

Allgemeine Pathologie und Aeavi 

Pharmatologie. i 


Drittes Jahr. 
Specielle Pathologie und Therapie. 
Chirurgie und; Lehre” von den chirurgiſchen Operatiouen 
und Verbanden. 


. Chirurgiſche Geburtshuͤlfe. 
. Semiotik und Lehre von den Geiſteskrantheiten, von 


den Krankheiten der Kinder, der Frauen, Hogiatrie 
und hygiatriſche Diaͤtetik. | 


. Studium der Pharmaceutik und des Formulars. 


Viertes Jahr. 
Studium der Werke neuerer Aerzte. 
Mediciniſches Clinicum. 


. Chirurgiſches Clinicum. 


Geburtshalfliches Clinicum. 


. Staatsarzneikunde. 


Geſchichte der mediciniſchen Wiſſenſchaften. 
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13. 


Ueber die Methode des akademiſchen Stus 
diums. 


Der Zweck des akademiſchen Studiums im Allgemei⸗ 
nen ift eine moͤglichſt gruͤndliche und umfaſſende Kenntniß 


ber Wiſſenſchaft und jene Tuͤchtigkeit des Geiſtes, die 


durch ein ernſtes und beharrliches Studium derſelben ge⸗ 
wonnen wird. Scire et posse, wiſſen und finnen, 
ſind das Ziel, und alle Vorkehrungen, alle Kraͤfte und 
Bemuͤhungen ber Univerſitaͤt ſtreben dahin. Den Weg zu 
ihm bezeichnet ſchon im Allgemeinen, was im Vorhergehen⸗ 
den uͤber Umfang und Zuſammenhang der Wiſſenſchaften, 
uͤber ihr Verhaͤltniß zur wiſſenſchaftlichen Bildung und zu 
wiſſenſchaftlichem Berufe, uͤber die Theile, die Gliederung 
. und die Folge der einer jeden Facultaͤt zukommenden Dis: 
ciplinen, und vorzuͤglich, was uͤber Ordnung, in welcher 
ihr Studium ſich entwickelt und vollendet und demnach zu 
betreiben iſt, zur Belehrung der Studirenden geſagt wurde. 
Ueber dieſe Ordnung aber, dann uͤber die Mittel, die 
Art und Weiſe des Betriebes, als worin die Methode des 
akademiſchen Studiums enthalten iſt, iſt ſodann noch im 
Beſonderen gehandelt worden. Alſo Ueberſicht des Gebie⸗ 
tes, wie ſie ein encyklopaͤdiſcher Curs gewaͤhrt, hierauf 
Eindringen in den eigentlichen Gegenſtand des Faches, 
Ausbreitung uͤber die theoretiſch⸗hiſtoriſchen Disciplinen, 
in die er ſich eritfaltet, und aus ihnen Uebergang in die 
praktiſche, das ift die allgemeine Richtung, die durch alle 
Gebiete fuͤhrt, welche fruͤher bezeichnet worden. | 
Anlangend die Einhaltung dieſer Folge der Studien, 
wie fie im Vorhergehenden fir die allgemeinen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, dann fir die beſondern Arten bes wiſſenſchaftlichen 
Berufes verzeichnet wurde, fo ift aus der Sache ſelbſt 
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" Har, daß ein Befolgen derſelben bis in das Cingelne 
nicht begehrt wird, noch begehrt werden kann, weil Vie⸗ 
les darin von Zeit, Gelegenheit oder Vermittelung wider⸗ 
ſtrebender Ruͤckſichten bedingt iſt. So wird derjenige, 
welcher zwei Jahre den allgemeinen Wiſſenſchaften widmet, 
ſie anders vertheilen, als es in dem auf Ein Jahr berech⸗ 
neten Schema geſchehen iſt; und wem es Ernſt mit ſeiner 
Bildung iſt, der wird bedacht ſeyn, bei ſeinem Special⸗ 
ſtudium einzelne Zweige des allgemeinen, auch wo kein 
Gebot vorwaltet, zwiſchen die Wiſſenſchaften ſeines beſon⸗ 


deren Faches einzureihen, und dafuͤr zu ſorgen, daß das 


ſpecielle Studium das allgemeine nicht nur zuin Grunde 

hat, ſondern auf ſeiner ganzen Bahn ven ihm begleitet, 

ergaͤnzt und mehr oder weniger durchdrungen wird. 
Ebenſo iſt in den Specialfaͤchern Vieles beſondern 


Ruͤckſichten unterworfen, oder in Bezug auf Ordnung und 
Folge mehrfacher Beſtimmung faͤhig. So kann z. B. in 
der Theologie die Kirchengeſchichte vor der Dogmatik und 


die Dogmatik vor jener getrieben werden. Die Patrologie 
iſt ebenſo vor Beiden als Einleitung, wie nach der Kirchen⸗ 
geſchichte als Ergaͤnzung derſelben an ihrem Platze. Es 
iſt bei der Jurisprudenz gut, die deutſche Reichs⸗ und 
Rechtsgeſchichte zu den einleitenden Studien zu rechnen; es 
iſt aber auch nicht ganz unzweckmaͤßig, ſie nach dem roͤmi⸗ 
ſchen Recht als Einleitung in das deutſche Recht folgen 
zu laſſen; die Philoſophie des Rechts kann man in die erſte 
Reihe legen, damit in ihr ein hoͤherer Maßſtab fuͤr das 
Rechtsſtudium gegeben werde, aber aud nicht unzweck⸗ 


maͤßig als Schluß betrachten, damit ſie auf alles vorher⸗ 


gehende Poſitive ſich ſtuͤtze und es mit philoſophiſcher Spe⸗ 
culation durchdringe. Bei der Medicin kann die Chirurgie 
der Therapie zur Seite, voran oder nachgehen, die Pharma⸗ 


kologie der Therapie verbunden oder nach ihr behandelt 


werden. Auch geſchieht es nicht ſelten, daß fuͤr ein Fach, 
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da wo es nach jener Ordnung eintritt, waͤhrend des Seme⸗ 
ſters oder des Jahrs keine, wenigſtens keine gute Gelegen⸗ 
heit ſich findet, es alſo fruͤher oder ſpaͤter muß geſtellt wer⸗ 
den, wenn man, um die Form einzuhalten, nicht an der 
Sache leiden wil. Das alles hindert aber nicht, die zwi⸗ 
ſchen dieſem Wechſel beftehende innere Ordnung und noth⸗ 
wendige Folge, vorzuͤglich des Hauptſaͤchlichen im Auge zu 
behalten, und im Ganzen und Weſentlichen zu beachten. 
"1. Auf die Einhaltung desſelben, aber and) desſelben allein, 
bringt die akademiſche Vorfſchrift. Sie ſindet ſich $. 20 
" unter den Bedingungen, weldje wegen Zulaſſung zur theo⸗ 
retiſchen Pruͤfung nach einem vierjaͤhrigen Curſus geſtellt 
ſind, wo lit. b. zu jenem Zwecke begehrt wird, daß der 
Studirende bei ſeinem Fachſtudium die Reihenfolge der 
einzelnen Wiſſenſchaften, wie ſie in den ihm einzu⸗ 
haͤndigenden Belehrungen enthalten iſt, im Weſentlichen 
eingehalten habe, und, um auch waͤhrend des Studiums 
darauf hinzuweiſen, find 6. 44 die Dekane beauftragt, bei 
den daſelbſt angeordneten Inſcriptionen auf angemeſſene Ord⸗ 
nung der Studien ju halten, und fir die Einhaltung des 
in dieſer Hinſicht Angeordneten zu ſorgen und die Anftånde 
zu erledigen, welche waͤhrend des Semeſters fid) deßfalls 
ergeben. 
. Als Mittel sum Beſitz jener wiſſenſchaftlichen Bildung 
s und Tidtigfeit, nad) welchem dag akademiſche Studium 
gerichtet ift, bietet die Univerfitaͤt zunaͤchſt und vor allem 
den Beſuch und die Benuͤtzung der akademiſchen Lehrvor⸗ 
traͤge. Dieſe find beſtimmt von bewaͤhrten, auf der Hdhe 
ihrer Wiſſenſchaft ſtehenden, uͤber ſie, ihre Mittel gebie⸗ 
tenden und das Nahe wie das Ferne des Gebietes gleich 
kennenden und beachtenden Maͤnnern im muͤndlichen, mehr 
oder weniger freien Vortrag, durch das lebendige Wort auf 
das Weſentliche und Tiefere der Wiſſenſchaft hinzufuͤhren, 
.die Probleme derſelben, auch die ſchwierigſten zu zeigen 
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und ihre Edfang au gewaͤhren oder doch einzuleiten, das 
Nachdenken uͤber den Gegenſtand zu wecken, die Mittel 
und Wege weiter gehender Studien gu weiſen und dadurch 
sein ſelbſtſtaͤndiges Weitergehen auf dem gezeigten und ges 
ebneten Pfade um fo ſicherer gu veranlaſſen. Hier alſo iſt 
die eigentliche Kraft der akademiſchen Studien, und ihr 
Segen iſt in dem Maße reich, als das Lehrperſonal ſeiner 
hoben: Beſtimmung maͤchtig und von einer wohl vorbereite⸗ 
ten und mit lebendigem Eifer beſeelten Jugend umgeben 
iſt. Geſchieht der Vortrag nach einem Compendium, ſo 
iſt in der Ordnung, daß der Inhalt desſelben in dem 
Maße, wie er voranſchreitet, vorher genau erwogen, daß 
das Vorgetragene mit dem in Hauptwerken vom Fache uͤber 


dieſen Gegenſtand mit Sorgfalt verglichen, und durch wei⸗ 


tere Erwaͤgungen dem Verſtaͤndniß ganz angeeignet werde: 
audiendo, legendo, meditando profeceris. 

Es iſt in jeder Hinſicht zweckmaͤßig, daß man ſucht 
den Zuſammenhang des Vortrages und wenigſteng die 
Hauptpunkte desſelben ſchriftlich aufzufaſſen. Rid nur 
hålt das ſogenannte Nachſchreiben die Gedanken ſtets 
wach und auf den Vortrag gerichtet, ſondern es ſichert 
auch den Inhalt desſelben, zumal da, wo er in Angaben 
von Zahlen, Namen, Notizen ſich ausbreitet. Um aber 
des Stoffes maͤchtig su bleiben, ift noͤthig, am Schluſſe 
der groͤßeren Abſchnitte ſich den Zuſammenhang nach Haupt⸗ 


theilen und Gliederungen in das Einzelne durch kurzen 


Auszug aus den Manuſcripten deutlich zu erheben und dem 
Gedaͤchtniſſe beſtimmter einzupraͤgen. Dabei aber iſt die 


Methode des ausgezeichneten Lehrers, die Art, wie er Pro⸗ 


bleme vorbereitet, ſtellt und lͤſt, genau zu beachten, und 
uͤberhaupt dahin zu arbeiten, dag Inhalt und Form des 
Vortrages aus dem Gedaͤchtniß in den Verſtand uͤber⸗ 


rd 


gehe. Dieſen Zweck noch fidjerer zu erreichen, dient der 


wiſſenſchaftliche Verkehr mit akademiſchen Freuden, mit 
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bent Lehrer felbft, und was als wiſſenſchaftliche Conver⸗ 
ſationen, Disputationen, Examinatorien, Repetitionen auf 
Univerſitaͤten gebraͤuchlich, auch durch unſre Satzungen ver⸗ 
ordnet iſt. Gemeinſamkeit der Studien, vorzuͤglich unter 
Juͤnglingen, die durch Alter, fruͤhere Beſchaͤftigung und 
gegenſeitige Zuneigung verbunden ſind, Vereinigung zu die⸗ 
ſem Zwecke fuͤr gewiſſe Zeiten und Studien, mit Genehmi⸗ 
gung der akademiſchen Behoͤrde und mit der Abſicht, ein⸗ 
anber zur gegenſeitigen richtigen Auffaſſung der Lehrvor⸗ 
traͤge su leiten, ift ungemein foͤrderlich, und unſere Satzun⸗ 
gen, indem ſie Vereine unter den Studirenden 6§. 80 ge 
ſtatten, und nur Bedacht nehmen, dieſelben gegen Verir⸗ 
rungen zu ſchuͤtzen, ſind ſolchen Verbindungen in jeder 
Weiſe foͤrderlich. 

In gleicher Art gibt ihnen $. 70 Veranlaſſung, ein 
naͤheres Verhaͤltniß zu ihren Lehrern einzuleiten. Dieſe ſind 
durch ihre Stellung berufen, diejenigen naͤher an ſich an⸗ 
zuſchließen, su berathen, zu leiten, welche durch Betragen, 
Eifer und Fortſchritte ihres Wohlwollens und jener naͤhern 
Theilnahme vorzuͤglich wuͤrdig ſind, und in dem dadurch 

angedeuteten freien Verkehr, welcher auf gegenſeitiger Ach⸗ 
tung ohne Zwang oder ungebuͤhrende Bevormundung be⸗ 
ſteht, wird der Studirende fede Belehrung und Weiſung, 
die ihm zum Verſtaͤndniß und zu fruchtbarer Verarbeitung 
der Lehrvortraͤge noch noͤthig iſt, leicht und reichlich erhal⸗ 
ten. Converſationen werden im Laufe der Vorleſungen 
ſelbſt uͤber ſchwierige Punkte gehalten, ſey es, daß der 
Lehrer einzelne ſeiner Zuhdrer zu dieſem Zwecke bezeichnet, 
oder dieſe ihm ihre Zweifel, aud) ihre abweichenden Au: 
ſichten ſchriftlich mittheilen, oder zur beſtimmten Zeit muͤnd⸗ 
lich vortragen, damit daruͤber zwiſchen ihm und ihnen Er⸗ 
drterung eingeleitet werde. Mehr abgeſondert von dem 
Gange des Vortrages und eigenen Stunden zuſtaͤndig wer⸗ 
ben die Disputationen gehalten, dieſe zwiſchen den Zuhds 
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ren, fa daß dem Lehrer nur Vorſitz, Leitung und, wo es 
ndthig iſt, die Entſcheidung obliegt. Beide in Verbindung 
mit Correctur freier Aufgaben begehrt derſelbe J. 70. Exa⸗ 
minatorien und Repetitorien, beſtimmt durch zuſammen⸗ 
haͤngendes Durchgehen der groͤßeren Lehrpenſa ihre richtige 
Auffaſſung zu ſichern, beſtehen theils zwiſchen den Zuhoddͤ⸗ 
rern, theils zwiſchen Lehrer und ihnen, oder werden, wie 
bei der theologiſchen Facultaͤt in Erlangen, durch eigene Re⸗ 
petitoren unter einem zur Berathung und Ueberwachung 
der jungen Theologen beſtellten Ephorus geleitet, und koͤn⸗ 
nen, in gehoͤrig freier, wohlwollender Art gefuͤhrt, ſehr we⸗ 
ſentlich beitragen, den Fleiß, die richtige Auffaſſung und 
den Geiſt des wiſſenſchaftlichen Beſtrebens zu wecken und 
zu naͤhren. Um aber in die zu einer ſolchen Benuͤtzung 
der Lehrvortraͤge noͤthigen Maßnahmen Zuſammenhang zu 
bringen, gibt $. 45 dem Lehrer die Initiative in allem, 
was Gebraud der Compendien, das Nachſchreiben, ſchrift⸗ 
lide Ausarbeitungen, Repetitionen oder ” Disputationen, 
muͤndliche oder ſchriftliche Pruͤfungen betriffe, und kommt 
aud) der f. 70 darauf zuruͤck, daß der Lehrer bemuͤht ſeyn 
werde, durch ſorgfaͤltige Beobachtung ſeiner Zuhdrer, durch 
freie Arbeiten und durch andere Mittel eines freien litera⸗ 
riſchen Verkehrs ſich von dem Fleiß und dem Fortgange 
ſeiner Zuhdrer zu uͤberzeugen. 

Neben dem fleißigen Beſuch und der gewiſſenhaften 
Benuͤtzung der akademiſchen Lehrvortraͤge geht das Privat: 
ffædium von nicht geringerer Wichtigkeit. Ale Lehrvor⸗ 
traͤge, fo umfaſſend fie aud) find, koͤnnen nur Anleitung 
zum eigenen, weiter gehenden Studium ſeyn. Niemand 
wird ein Gelehrter, außer durch ſich ſelbſt. Das 
Material der Wiſſenſchaft, auch die Methode, die aͤchten 
Grundſaͤtze des Betriebes und die Huͤlfsmittel gewaͤhrt der 
Vortrag, mehr aber gewaͤhrt er nicht, und wer auf ihn 
oder auf das Heft oder Compendium ſich beſchraͤnkt, iſt 
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eben deßhalb in Gefahr, ſein Wiſſen und Vermoͤgen in noch 
weniger Zeit zu verlieren, als er es erworben hat. Alle 
hoͤhere und weiter ſtrebende Thaͤtigkeit iſt eine freie, aus 
eiebe zur Sache geſproſſene, durch Verlangen nad) reicherm 
Wiſſen wach und lebendig gehaltene, die durch den Lehrer, 
durch ſeinen Rath, ſeine Huͤlfe, Kraft, Feſtigkeit, Sicher⸗ 
heit bekommt, und unter der beſten Leitung am ſchnellſten 
zur Selbſtthaͤtigkeit gedeiht. Die Univerfitåt vollendet aud 
in dieſer Hinſicht nur, was der fruͤhere Unterricht begann. 
Der Knabe, noch ſchwach an Einſicht und eigener Beſtim⸗ 
mung, iſt hauptſaͤchlich auf des Lehrers Wort und Weiſung 
beſchraͤnkt; doch geht auch bei ihm neben der Lehre die 
Uebung, die zwar geboten ift, aber doch die eigene Thå- 
tigkeit in Anſpruch nimmt, ſtaͤrkt und dadurch allmaͤhlich 
die freie vorbereitet. 

Im Gymnafium wird jene Entwickelung der eigenen 
Thaͤtigkeit raſcher vorſchreiten, und aus ihr die freie um⸗ 
faſſender und reicher hervortreten. So wird in dem Maße, 
als der Unterricht unter gebotenen Uebungen, uͤberwachtem 
Fleiße und nie ruhender Zucht uͤber die Schwierigkeiten der 
formellen Theile vordringt, und z. B. nach Beſiegung der 
grammatiſchen und lexikaliſchen Hemmungen in die Gebiete 
der alten Literatur ſelbſt einfuͤhrt, das Beſtreben wach, die 
eigenen Kraͤfte durch Leſung eclaſſiſcher Werke zu verſuchen 
und durch die Freude an dem eigenen Vermoͤgen und dem 
Genuſſe, welchen jene Leſung gewaͤhrt, wird de innere 
Theilnahme an den Guͤtern der Bildung und in dieſer die 
Gewaͤhr der Selbſtthaͤtigkeit gewonnen. Nicht anders ver⸗ 
haͤlt es ſich mit dem mathematiſchen Studium, oder mit 
dem hiſtoriſchen, die zu dem eigenen Studium großer lite⸗ 
rariſcher Werke des Alterthums ſchon auf den Gymnaſien 
hinweiſen, und eine Gymnafiallepranftalt, die den gum 
Juͤngling gewordenen Knaben allein an die Regel, die Vor: 
ſchrift, das gebotene Penſum angeſchmiedet hielte, haͤtte 
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ſchon dadurch ihn fir die hoͤhere Bildung nicht vorbereitet, 
wie groß und reich aud der Schatz an Kenntniſſen und 


Fertigkeiten waͤre, die der Zwang ihm aufgenoͤthigt: er 


wuͤrde, ſtatt jenen Schatz zu vermehren, ihn verſaͤumen, ja 
verwuͤſten, ſobald der Zwang aufhoͤrte, der ihn getrieben. 
Das eigene Studium nun iſt beſtimmt zu erſetzen oder zu 
ergaͤnzen, was der muͤndliche Vortrag nicht leiſten kann, 
ſey es, daß er uͤber einzelne Lehrgegenſtaͤnde gar nicht, oder 


nicht in der gewuͤnſchten Zeit oder nicht in einer frucht⸗ 
bringenden Art ſtatt findet. Es iſt ferner beſtimmt, uͤber 
die Sphaͤre desſelben hinaus in die Weite und Tiefe zu 


fuͤhren, die dem Vortrage wegen des durch das Verhaͤlt⸗ 


niß gebotenen Maßes gu erreichen nicht immer moͤglich iſt. 
Die Gegenſtaͤnde, die dieſe ſeine freie Thaͤtigkeit in Ans 
ſpruch nehmen, die Huͤlfsmittel, die Art ihrer Behandlung 


wird ihm der Lehrvortrag und, wo es noͤthig iſt, der Rath 
des Lehrers bezeichnen, und der Erfolg ſelbſt wird ihn zu 


"neuen Erfolgen ˖ aufmuntern. 


Auch hier gehen die Vorſchriften der Studien den aus 
der Natur der Dinge hergeleiteten Forderungen zur Seite, 
indem fie F. 69 „ununterbrochenen und fleißigen Beſuch 
der Collegien und gewiſſenhafte Privatſtudien“ 
neben einander als die zwei Richtungen bezeichnen, in wel⸗ 
chen der Fleiß der Studirenden ſich bewegen ſoll. 

Fuͤr Weckung und Belohnung ſelbſtſtaͤndiger Arbeiten 
ſind die von den Facultaͤten jedes Jahr zu ſtellenden Preis⸗ 
aufgaben berechnet. Sie ſind aus dem Kreiſe der den 
Studirenden zugaͤnglichen Unterſuchungen genommen, jeder 
akademiſche Buͤrger iſt zur Bearbeitung berechtigt. Nicht 
nur der Preis, welcher dem Sieger zu Theil wird (er be⸗ 
ſteht in der Doctorwuͤrde ſeiner Facultaͤt nach beſtandener 


Pruͤfung), ſondern auch die Anerkennung ſeines Strebens 


und fruͤhen Verdienſtes ſelbſt iſt fuͤr den faͤhigen jungen 


Mann Aufmunterung: er wird dadurch dem Vaterlande 
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und der Wiſſenſchaft gezeigt, und ein ſolches erſtes Spe⸗ 
cimen ſelbſtſtaͤndiger Thaͤtigkeit und Forſchung iſt oft der 
Vorlaͤufer großer und wichtiger Forſchungen und Erfolge 
auf dem Gebiete des wiſſenſchaftlichen Ruhmes geweſen. 

Noch ſind die aͤußeren Huͤlfsmittel des akademiſchen 
Studiums zu erwaͤhnen. Die Bibliothek der Univerfitåt, 
auf die Beduͤrfniſſe der Facultaͤten und Studirenden vor⸗ 
zuͤglich berechnet, dann die Cabinette, die Sammlungen der⸗ 
ſelben fuͤr Mineralogie, Botanik (Herbarium, botaniſcher 
Garten), fuͤr Zoologie, fuͤr Phyſiologie und vergleichende 
Anatomie, die Laboratorien fuͤr Chemie und menſchliche 
Anatomie, die Sammlungen mathematiſcher, phyſikaliſcher, 
chirurgiſcher Inſtrumente, die Sternwarte, und was au 
Kupferſtichen oder andern Kunſtwerken, Abguͤſſen u. ſ. w. 
vorhanden iſt, dient nicht nur dem Lehrer und dem Vor⸗ 
trage, ſondern aud) die Studirenden erhalten nad) F. 40 
der Vorſchriften das Recht, an allen wiſſenſchaftlichen 
Sammlungen, Anſtalten und Attributen der Unioverſitaͤt 
Theil zu nehmen, und es beſteht die Einrichtung, daß ſie 
zn jenen Attributen unter Leitung der Lehrer ſich praktiſch 
. Uben koͤnnen. Dazu kommt dann ihr eigener Vorrath vor⸗ 
zuͤglich an Buͤchern. Unerlaͤßlich iſt der Beſitz der zum 
Studium und zur Benuͤtzung des Vortrags noͤthigen Com⸗ 
pendien, Huͤlfsbuͤcher, Karten oder Vorlagen, den Theolo⸗ 
gen die Bibel in hebraͤiſcher und griechiſcher Sprache mit 
dem ndthigen grammatiſch⸗lexikaliſchen Apparate zu ihrer 
Leſung, den Juriſten die Juſtinianeiſchen Rechtsbuͤcher, 
den Philologen eine nicht zu beſchraͤnkte Anzahl von claſſi⸗ 
ſchen Autoren und kritiſchen Apparaten, den Hiſtorikern die 
vorzuͤglichſten Geſchichtſchreiber, jedem, wenn auch keine 
Bibliothek, doch die Anlage einer Bibliothek und der Be⸗ 
ſitz wenigſtens einiger Hauptwerke ſeines Faches. Gaͤnz⸗ 
liche Duͤrftigkeit allein entſchuldigt, Beſchraͤnktheit 
der Mittel nicht; denn der wahre Fleiß und Eifer bricht 
dem Munde ab, mad dem Geiſte zu Gute kommen ſoll, 
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und das durch Eatbehrung Erworbene iſt tin um fo werth⸗ 
volferer Befib. 

Damit endigt ſich, was dem Studirenden als Rath 
und Belehrung uͤber ihre Studien zu ſagen war, und nun 
noch einige Bemerkungen uͤber die Sache im Ganzen. 

Das Studium der Wiſſenſchaften iſt allerdings ſchwer, 
und es wird ſogar um fo ſchwerer, je tiefer man eindringt, 
weil erſt dann die tieferen Probleme fid) entwickeln, und 
dem geſchaͤrften Auge zuſammengeſetzt und verwickelt er⸗ 
ſcheint, mas dem ungeuͤbten einfach und leicht ſchien. Der 
Schweiß iſt auch hier vor die Tugend geſtellt, und das 


hoͤhere Leben (denn die erregte und reichere Thaͤtigkeit des 


Geiſtes iſt allein Erhoͤhung des kebens) entfaltet auch hier 
ſeinen ganzen und vollen Ernſt. | 

Das Studium ift ferner lang, es iſt nicht auf die 
Jugend nicht auf das maͤnnliche Alter beſchraͤnkt, es ift 
auf das Leben ausgedehnt, wie ſchon der weiſeſte der alten 
Geſetzgeber geſagt: „Ich werde zum Greis, indem id) im⸗ 
mer noch Vieles lerne.“ Aber das Eine, wie das Andere 
ſoll nicht abſchrecken; denn was ſchwer erſcheint, traͤgt und 
begreift ſich zuletzt leicht, weil durch Uebung die Kraft 
ſteigt, und die Gewandtheit wådst, und was lange dauert, 
wird hier nicht zur Laft, ſondern sur andern Natur: Iſt 
Kenntniß Leben des Geiſtes, ſo iſt das Lernen eine Bele⸗ 
bung, die Nahrung, die jenes Leben erhaͤlt, und ihre Reich⸗ 
lichkeit und Staͤrke ſeine Geſundheit und Kraft. Darum 
gilt es, mit der dem Juͤngling eigenen Friſche und Ruͤſtigkeit 
den Kampf zu wagen und ihn maͤnnlich zu beſtehen. Des 
Sieges darf er gewiß ſeein. 

Demnaͤchſt aber richtet ſich die Ermahnung an jene, 
welche traͤgeren Geiſtes und beſchraͤnkten Willens ſind, die 
zur Univerſitaͤt uͤbergehen nicht der Bildung wegen, ſondern 
allein um hier zu irgend einem beſtimmten Geſchaͤfte die 
Thierſch/ uͤb. gel, Schulen. III. Bd. IV. Abth. 48 
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von bem Geſetze begehrte Summe des Wiſſens gerade fo 
weit zu gewinnen. als es noͤthig iſt, um durch die Engen 
der Pruͤfungen an die Schwelle des Amtes zu kommen. 
Ihnen liegt nichts an der Wiſſenſchaft als ſolcher, ſie ken⸗ 
nen den Genuß der Erkenntniß nicht, noch die Frende bes 
geiſtigen Wachſens und Gedeihens: die goldenen Aepfel 
der Heſperiden haben auch nicht im Traum ihre Lippen 
beruͤhrt. Was ſie wollen, iſt: ein gebotenes Penſum moͤg⸗ 
lichſt leicht aufzuladen, und die dem eruſten Studium be: 
ſtimmte Zeit der Zerſtreutheit und der Nichtigkeit gemeiner 
Vergnuͤgungen gu. weihen; was fie aber bei dieſer Geſin⸗ 
nung und Richtung erlangen, ift Duͤrftigkeit des Wiſſens 
und Vermoͤgens, das bald in geiſtige Arnuth verkonmut, 
und was ſtatt der Einſicht des inneren Gluͤckes und der 
eigentlichen Bildung und Mohlgeſtalt des Geiſtes in ihnen 


waͤchsſst, das ift Gleichgiltigkeit gegen Wiſſenſchaft, Ve 


ſchraͤnktheit des Geiſtes, oft auch Haͤßlichkeit des Weſens 
und eine nach dem Niedern trachtende Gemeinheit des Be⸗ 
ſtrebens. Viele nicht unfaͤhige und nicht ſchlechtgeſinnte 
Juͤnglinge find, zu Aufange durch falſchen Schein und bie 
freien Verhaͤltniſſe der Univerſitaͤt verlockt und uͤber ſich ſelbſt 
getaͤuſcht, auf dieſem Wege ſchnell herabgekonnnen, geiſtig 
zu Grunde gegangen. Alle nun, die an der Schwelle der 
Univerſitaͤt mit noch nicht feſtem Vorſatze, aber auch mit 
noch nicht gang gebrochener Geneigtheit zum Guten ans 
kommen, ſeyen noch gewarnt vor dieſen (dlimmen Wegen, 
und auf den hingewieſen, der zum Beſſeren fuͤhrt. Es 
gibt keine wahre Brauchbarkeit fuͤr den Beruf, außer durch 
Gruͤndlichkeit der Kenntniſſe und durch die aus dem Eruſte 
der Studien hervorgehende groͤßere Gewandtheit des Gei⸗ 
ſtes, und ſelbſt dieſes beſchraͤnkte Ziel, was auch der we⸗ 
niger Faͤhige oder Eifrige ſich ſtellt, wird, recht ins Auge 


gefaßt, nur dann erreichbar ſeyn, wenn man ſich ihm auf 
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dem Wege des aroßen und beharrlichen zietzes und in der 
Richtuig naͤhert, weiche dieſe Belehrungen gezeigt haben. 
Dazu iſt, wie: bel jedem: Veſtreben um ein gtoßes und 
wichtiges Gut, fo aud) hier. noͤthig, dag man ben DE 
und den. Willen auf; das Fernere richte, um das naͤher 
Liegende ſicher zu erreichen. Darum ſey Allen die Univer⸗ 
ſitaͤt ein Kampfplatz, auf welchem um die hoͤchſten Guͤter 
gerungen wird. Alle Anſtrengungen des Kampfes ſind 
gering gegen die innere Befriedigung edler Geiſter, die aus 
dem Ernſte des Beharrens fließt, gering gegen die Beduͤrf⸗ 
niſſe des Vaterlandes und der Wiſſenſchaft und gegen die 
Kraͤnze, die beide den Sieger ſchon aus der Ferne stigen. 
Das Vaterland, um—in-dtefer · großen Zeit wiſſenſchaftlicher⸗ 
Intelligenz und geiſtigen Wetteifers feinen Nang wuͤrdig 
zu behaupten, ruft ſeine edelſten Soͤhne zu dem regſten 
und ernſteſten Beſtreben auf dieſem Gebiet, um ihrer be⸗ 
waͤhrten Kraft und Geſchicklichkeit die Fuͤhrung und Pflege 
ſeiner wichtigſten Intereſſen, ſeiner hoͤchſten Angelegenheiten 
mit Sicherheit vertrauen gu koͤnnen. Die Wiſſenſchaft, in: 
raſcherem Umſchwunge und kuͤhnerem Vorſchreiten als je, 
von Erfolgen zu Erfolgen eilend, und jede Eroberung nur 
als Grund einer neuen betrachtend, greift tiefer und fruͤcht⸗ 
bringender als je in alle Verhåltniffe des Lebens und des 
Staates. Bayern, um nicht in Mißachtung und Schwaͤche 
nad) anderen zu ſtehen, muß, wie es bis jetzo gethan, 
aud) in Zukunft ſeine Zahl zur Schaar jener reichbegabten 
Geiſter ſtellen, die auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft nen⸗ 
geſtaltend, erfindend und weiterfuͤhrend die große Bewegung 
der Zeit fordern und lenken. Nicht an Talent, nicht an 
Willen fehlt es dem edelſten Theile ſeiner Jugend, und 
an dieſe richtet ſich die Ermahnung, daß ſie dem Rufe 
folgend durch jenes hoͤhere Gedeihen die Pflege vergelten, 
die Khnig und Vaterland ihrer Jugend gewidmet, und in 
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ſich die volle Bildung entfalten, in welcher alle edlen Gås 
ter des Wiſſens und Koͤmens, aber aud) der Sitte und 


Geſinnung enthalten find, und fid in Tuͤchtigkeit får den 


Beruf, in Treue gegen Koͤnig, in Ehrfurcht vor dem Ge⸗ 
ſetze, und in Tugend und Gottesfurcht offenbaren. 


AJ 
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